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loir im Äfr. (Beapr. t. Husiafia) 107. 
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Nr. 1. Januar. 1880. 

Die gennaniache und die romanische Philologie haben in den letzten Jahren einen ungeahnten 
Aufschwung genommen. Alle Länder germanischer und romanischer Zunge betheiligen sich heutzutage 
an der Forschung und sind selbst mit ihrer Sprache und Literatur, der Vergangenheit wie der Gegen- 
wart, mit ihrem Glauben und Aberglauben, ihren Sitten und Gebräuchen Gegenstand der Forschung 
geworden. Neue Disciplinen bilden sich aus, und die Gesammtgehiete sind nahe daran in einzelne 
selbständige Special Wissenschaften zu zerfallen. Dazu kommt, dass vor unsern Augen in den Grund; 
Sätzen und Anschauungen des vergleichenden Sprachstudiums sich Umwälzungen vollziehen, die nicht 
ohne tiefgreifenden EinSuss auch auf die germanische und romanische Philologie bleiben können. Bei 
dieser Lage der Dinge ist es für den Germanisten wie für den Romanisten nicht mehr möglich, in allen 
Zweigen seines weiten Forschungsgebietes mit der Entwicklung der Wissenschaft gleichen Schritt zu 
halten: eine gleichmassige Beherrschung boidor Gebtete, der Germanistik wie der Romanistik, ist heute 
nicht mehr denkbar. Und doch ist es so ausserordentlich wichtig und wünschenswerth, dasa ein enger 
Zusammenhalt bestehen bleibe zwischen den beiden Disciplinen,' die ja fort und fort Berührungspunkte 
bieten und in der Erforschung der englischen Sprache, wie in dem Studium der mittelalterlichen Lite- 
raturen sich vereinigen müssen. 

In der günstigsten Lage sind noch die Universitätslehrer: aber schon von deren Seite 
werden vielfach Klagen laut, wie schwierig es sei. von allen Erscheinungen Kenntniss zu nehmen. Noch 
■weit schwieriger muss es für diejenigen sein, welche von den Centren der Wissenschaft ent- 
fernt leben, oder deren Zeit von einer praktischen Thätigkeit in Anspruch genommen ist, die aber 
dennoch ein lebendiges Interesse für ihre Wissenschaft sich bewahrt haben. 

Diesen Schwierigkeiten soll durch das „Literaturblatt für germanische und romanische Philologie" 
begegnet werden, das sich die Aufgabe stellt, in seinen Berichten die Fortschritte beider Wissenschaften 
so vollständig als möglich zu verfolgen. Es ist das ein Ziel, das von Journalen mit weiterem 
Programm unmöglich erreicht werden kann. Aber auch die Fachzeitschriften können hei ihrem immer- 
hin beschränkten Raum der Fülle des Stoffes kaum gerecht werden, der ihnen in selbständigen Abhand- 
lungen wie in kritischen Besprechungen znfliesst. Ferner liegt bei den Fachzeitschriften der Uebelstand 
vor, dass hei ihrem höchstens vierteljährlichen Erscheinen die literarischen Ereignisse erst verhältniss- 
mässig spät zur Kenntnisa des grösseren Publikums kommen. 

Den Haupthestandtheil unseres Blattes werden Besprechungen der neueren literarischen 
Erscheinungen auf beiden Gebieten bilden. Sie werden nicht nur selbständigen Büchern, 
sondern unter Umständen auch grössern Abhandlungen in Zeitschriften gelten. Ferner sollen aie nicht 
nur Werke rein wissenschaftlicher Natur, sondern auch solche, die dem praktischen Be- 
dürfnias der Schule gewidmet sind, in den Kreis ihrer Betrachtung ziehen. — Mit besonderem Nach- 
druck sei ea gesagt: wir wollen nicht den Ansichten und den Interessen irgend einer 
bestimmten Schule oder Richtung dienen; unser oberstes Bestreben wird es sein, 
uns von allem Parteiwesen fern zu halten. Grundsätzlich werden wir niemals einer Entgegnung 
die Aufnahme versagen, sofern aie sachlich gehalten ist. — Den Kritiken werden eich anschliessen v er- 
ze|ichnisse von neu erschienenen Büchern und Recensionen; ferner Inhaltsangabe der 
Zeitschriften je nach Gutdünken mit kurzen kritisehen Bemerkungen, soweit nicht ausführlichere 
Beeprechung angezeigt erscheint. Eine weitere Rubrik ist bestimmt für Nachrichten über Werke, 
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die iD Vorbereitung begriffen sind. Den Schluss werden bilden Mittheilungen tiber 
germaniBtiBche und romanistiscbe Vorlesungen an deutschen und ausserdeutsohen 
Hocbachulen, ferner Personalnachrichten etc. Für Anfragen aller Art und derg). werden wir stets 
die Spalten unseres Blattes ofFenbalten. 

Das Literaturblatt erscheint in Nummern zu 32 Spalten 4*^, ein Maass, das in der vorliegenden 
Kummer ausnahmsweise auf 48 Spalten erhöht ist. Die .4 ersten Nummern werden zweimonatlich (Heft 2: 
I. December, Heft 3: 1. Februar, Heft 4: 1, April), die folgenden monatlich ausgegeben werden Der 
Abonnementspreis huträgt 10 Mark für den Jahrgang. 

Für dieses und die folgenden Hefte sind Beiträge eingesandt bezw. zugesagt von: 

J. Alton, Prag; E. von Amira, Freibarg i. B.: W. Arnold, Marburg; D. Aaher, Leipzig; R. Atkinion, 
Dublin; C. Ajer, Neuohälel; J. Bfichtold, Solothurn; 0. Baiet, Manoheo; K. Bartsch, Heidelberg; 
R. Beohatein, Rostock; Taoo H. da Beer, Amsterdam; E.Bernhardt, Erfurt; K.Beyer, Eiaenaeh; 
A. Bezzenberger, OSttingen; Bindewald, OiagBon; A. Birlinger, Bonn; F. Bobertag, Brealaui 
K. Böddeker, Stettin; BSbme, Frankfurt a. H.; Boos, Basel; H. Brandet, Leipzig; F. Branky, Wien; 
0. Brenner, Hanchea; E. Brenning, Bremen; B. tan Brink, Btrossburg, E. Brugmao, Leipzig; 
K. Brunn emaon,Elbing; H. Buaholtz, Berlin; N. Caiz, Florenz; O. Cedarsohiöld, Lund; A. Coelbo, 
Lissabon; G. Cobn, Haidelbarg; P. J Cosijn, Leidan; Craceliue, Elberfald; T. Dahleritp, Kopen- 
hagen; F. Dahn, KBnigaberg; C, Deutsohbeiti, Zwickau; Dreser, Spejer; H. Dantzer, KSln; J. Barlc, 
Oxford; A. Edsardi, Leipzig; H. Erdmann, Hamburg; H. Fischer, Stuttgart; K.Fiscber, Hoidelbarg; 
P. FSrster, Berlin; Vf. FBrster, Bonn; K. Fotb, Ludwigslnst ; L. Fre;tag, Berlin; J. OalUe, Uireoht; 
Th. Oartner. Wien; H. Oastar, Breslau; L. Geiger, Berlin; Th. Gelbe, Btollberg; C. D. GSorgian; 
Bukarest; B Goelze, Dresden; G. Gröber, Breslau; Haasenkamp, Posen; J.Herz, Frankfurt a. H., 
Heussner, Hanau: M. Harne, Baeel; Y. Hintnar, Wian; A. HSfar, Greifswald; E. Hofmann, 
Hanchen; Hosaens, Dessau; C. Humbert, Bielefeld; F. Hummel, Weimar; A. Jeitteles, Innsbruck; 
J. Jolly, WQrzbnrg; A. Ton Kaller, Tabingen ; H. Kern, Leiden; V. Kloepper, Rostock; Klotaeh; 
Borna; F. Kluge, Strassburg; J. Koch, Berlin; R. Eoahler, Weimar; E.Kölbing, Breslau; K.EOrner, 
Hamburg; G. KSiling, Hünster i. W.; B. Eoachwitz, Strassburg i. E.; J. F. KrSuter, Saargamand; 
E. B H. Krause, Rostock; H. Krummacher, Cassel; Krummer, Wien; L. Laistner, HQnchen: H. 
Lambel, Prag; A. Lassen, Berlin; F. Latendorf, Sohwerio; B. Lehmann, Frankfurt a.H., L. Lemcke, 
Giessen; F. Liebracht, Lüttioh; F. Lindnor, Rostock; C. Th. Lion, Langensalza; R. LSning, Heidel- 
berg; L3ve, Strehlen; M.Lorenzen, Eopenhagen; E. O Lnbarsch, Känigahatte; E.Ludwig, Buxtehude; 
G. Lficking, Berlin; E. Hall, WDrzburg; J. A. Marsch, Easton.Panns., U. S. A.; E. Martin, ätraasbnrg; 
E. Maurer, München; H. Heltzl, EolazsTar; Meurar, KOIn; Fr.Me;er, Heidelbei«; J.Heyer, Frauen- 
feld; G. Milohsack, Wolfenbflttel; E. Hfiller, Coathen; Th. Maller, Göttingen; W. Mflller, GSttingeo; 
Manch, Ruhrort; F. Muncker, Hünchea; A. Mussafia, Wien; R. von Hoth, Wiener Neustadt; 
A. Nagele, Marburg i. S.; P. Nerrlich, Berlin; H. Niool, London; H. Osthoff, Heidelberg; H. Paul, 
Freiburg i. B.; Pfannenschmid t , Colmar; F. Pfeiffer, Kiel; Pfnndh eller, Farnowitz; E. Fi cot, Paris; 
P. Piper, Alton»; A. Rambean, Marburg; A. Rcifferscheid, Qroifawald; C. von ReinhardstSttner, 
MQnohon; K. Reissenbergar, Graz; A. von Renmont, Burt scheid bei Aachen; H. Rottmanner, München; 
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Rudolf Kogel, lieber das Eeroaiscbe Glos- 
sar. Studien zur althochdeutschen Grammatik. 
Halle, Max Nieroeyer 1879. LVin. 192 S. gr. 8. 
M. 4. 

Fast gleichzeitig mit dem ersten Bande der 
althochdeutschen Glossen von Steinmeyer und Sievers 
erbalten wir auch eine sehr ausfühilicbe gramma- 
tische Statistik über die älteste und wichtigste da- 
rin enthaltene Oloesensammlung, und zwar bereits 
mit Zugrundelegung des von Sievers nach neuen 
Gollationen redigirteo Textes. Dieselbe stellt sich 
würdig den ähnlichen Arbeiten, die in den letstten 
Jahren geliefert sind, an die Seite, ja sie dürfte 
vielleicht, was Vollständigkeit und Zweckmässigkeit 



treffen. Der Verf. zeigt sich mit der nötbigen sprach- 
wissenschaftlichen Bildung ausgerüstet, ohne welche 
auch der grösste Sammelfleiss oft das nötbigste ver- 
säumt. Er hat sich in der neueren Literatur sorg- 
fältig umgesehen und über die Probleme orientirt, 
zu deren Lösung seine Arbeit beitragen kann. Die 
Anordnung ist der Hauptsache nach eine sehr zweck- 
mässige- In der Lautlehre ist mit Recht der ur- 
germanische Lautstand zu Grunde gelegt, consequent 
wenigstens bei den Consonanten, wobei die Fälle, 
in denen sich derselbe vom got. unterscheidet, 
wohl berücksichtigt sind, waa in früheren Arbeiten 
meist nicht geschehen ist und zum Theil noch nicht 
geschehen konnte, namentlich bevor Verners Ent- 
deckung so viel Licht verbreitet hat. Bei den 
der Einrichtung betrifft, alles bisher geleistete über- I Vokalen ist dies Princip nicht eaoz durchgeführt 

Digmzedby Google 
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Dass die Vokale der Mittel- und Schiusasilben und 
die der Präfixe gesondett von denen der Wurzel- 
silbfD behandelt sind, ist durchtius zu billigen. Und 
wenn bei den beiden ersteren eine wirkliche Zurück- 
fühning auf den urgermanischen Lautstand nicht 
unternommen ist, so war da^ durch die Natur der 
Verhältnisse (:;eboten; denn der Verf. hätte sich 
dazu in die schwierigsten Probleme der germanischen 
und sogar der indogermanischen Grammatik ver- 
wickeln müssen. Und so hat er sich für seinen 
Zweck mit Becht bei den Mittel- und Schlusssilben 
darauf beschränkt, die Erscheinungen der Assimi- 
lation, der Syncope und der secundären Vokalent- 
faltung zu behandeln. Nicht gutzuheissen aber ist 
ee, dass die Vokale der Wurzelsilben noch in die 
drei üblichen Ablautsreihen eingeordnet sind. Ganz 
abgesehen davon, dass diese Gruppirung der Voknle 
sich jet^tt als ganz unzulänglich herausgestellt hat, 
so. haben die indogermanischen Vokalreiben für die 
rein lautliche Weiterentwicklung der urgermanischea 
Vokale in den einzelnen Dialecten gar keine Be- 
deutung. Sind einmal Vokale aus verschiedenen 
Reihen lautlich zusammengefallen, so haben sie auch 
fortan das gleiche Schicksal. K. hat sich denn auch 
genöthigt gesehen, das u der a-Reihe mit dem u 
der u-Reihe zusammen zu behandeln, und hat da- 
mit selbst sein Gruppirui^aprincip durchbrochen. 
Dasselbe hätte auch in Bezug auf germ, i ge- 
schehen sollen. 

Manchem mag vielleicht des Verf. Statistik zu 
umständlich genau erscheinen. Gewiss ist manches 
dabei, was für die Wissenschaft nut/.lo5 ist. Aber 
daraus, dass sich bis jetzt keine Verwerthnng ab- 
sehen lässt, darf man nicht voreilig den Schluss 
ziehen, dass das auch in Zukunft so sein wird. 
Man ist früher an so vielen Eigenheiten unserer 
ältesten Denkmäler achtlos vorübergegangen, man 
hat so vieles als ungenaue oder falsche Schreibung 
ignorirt, was bei genauerem Zusehen bedeutend und 
lehrreich geworden ist. Und daher ist es im Zweifel 
immer besser, etwas zu viel als xu wenig zu geben. 
Ja Bef. muss aus eigener Erfahrung versichern, 
dass er trotn aller Genauigkeit Kögcis für seine 
eigenen grammatischen Untersuchungen über ge- 
wisse Punkte noch vollständigere Zusammenstel- 
lungen gewünscht hätt«. Der Vcrf hat natürlich 
mit grosser Sorgfalt diejenigen Punkte behandelt, 
die gewöhnlich bei derartigen Untersuchungen in 
den Vordergrund treten, und die für Bestimmung 
von Alter und Heimat der Denkmäler von hervor- 
ragender "Wichtigkeit sind, wie Umlaut, Contraction, 
Dipbtbongisierung, Vokalismus der Partikeln, Laut- 
verschiebung, Coneonantengemination, Abfall des an- 
lautenden h. Ergebniss reich ist seine Arbeit aber 
auch in andern Punkten, die bisher nicht so in dem 
allgemeinen Oesichtskreise der Forschung gelegen 
haben. Von weiter reichendem Interesse sind be- 
sonders die Beobachtungen über die umlauthindernde 
Kraft des hh =-urgerm. k (S. 7); über die Form 
savozzi (10 Anm.^; über das constante $ in hnigen 
(18); über eigenthüm liehe Abweichungen in der 
Regelung des Verhältnisses von u und o (19 ff.); 
über den Ausfall des tc im Part, cadungan (46. 49. 
51) ; über m im Acc. Sg. des st. Adj. (57 ff.) ; über 
dr für (r, über Ad, fd, sd (68 ff.); über hlt (69 ff.)i 



über die eigenthümlichen Formen von seuui (141) 
und euui (150); über das Gerundium auf t (142), 
wobei mir freilich sehr zweifelhaft bleibt, ob die 
versuchte Deutung das richtige trifft; über die 
Declination der Feminina auf -neasi (150), der auf 
■in, -un (l5t ff.); über die kurzsilbigen männlichen 
i-Stämme (157 ff., interessant besonders der Dat. 
guidi und der Nom. meszij; über die weiblichen 
t-Stämme (161); über -a im Nom. Sg. m. der Com- 
parative und Superlative (165); über -o im Nom. 
Sg. f. des Adj. (175); über die 3 Sg. loet, moet etc. 
in Ra. (180); über die 2 PI. Imp. auf -et (185). 
Wir haben dies -et, welches sich vcrmuthlich auch 
in der 2 PI. Ind. zeigen würde, wenn diese belegt 
wäre, mit dem et bei Js. nu identificiren (vgl. Beitr. 
z. deutschen Spr. u. Lit. IV, 402 ff.), und somit 
liegt auch im altbnirischcn ein Rest der ursprüng- 
lichen Form der 2 PI. (= griech. -«■«) vor. Von 
ganz besonderer Wichtigkeit sind die genauen Zu- 
sammenstellungen über das in Pa und gl. K. fast 
consequent durchgehende -e in Flexioniiendungen 
an Stelle von -Ja (richtiger -jo}. vgl, S. 66. 139 ff. 
153.5. 169. 174.6. 184.6 ff. 

Für manches, was der Verf. als incorrect oder 
als Ausnahme von der Regel hingestellt hat, lässt 
sich schon eine richtigere Auffassung finden, wo- 
durch es sich als ganz regelrecht herausstellt. Er 
ist sich zwar über das Verhältniss von urgerm. p 
und d sehr viel klarer, als es gewöhnlich unsere 
Grammatiker zu sein pflegen, vgl. z. B, S. 114, wo 
er u. a. mit Kluge in der Bemerkung zusammen- 
trifft, dass urgerm. *skaipan anzusetzen ist, und S. 
116. 121, wo interessante Beobachtungen über den 
Wechsel von rado und hrato, qtiidi und quiti ge- 
macht werden •. Aber einiges nat er dabei doch 
übersehen. In viel mehr Fällen, als man bisher 
beachtet hat, ist nach dem Verne rechen Gesetz 
innerhalb der Formen desselben Wortes oder 
wenigstens innerhalb derselben Wortsippe Wechsel 
zwischen p und d entstanden, worauf dann Aus- 
gleichung gefolgt ist. Das Keroniscbe Glossar hat 
auch nach dieser Seite hin manche Eigerithümlich- 
keit und anderseits manche Abweichung in der 
Ausgleichung bewahrt. Dahin gehören aber auch 
manche Fälle, in denen K. (S. 96 ff.) Erweichung 
des t nach n und l annimmt. So ist fundan etc. 
in Gl. K. Anlehnung an das Präs. findan. Haidan 
hat einmal grammatischen Wechsel gehabt, daher 
dann auch kihalthandeo Gl, K. 199, 33, wobei K. 
S. 104 irrthümlieh, wie noch in einigen anderen 
Fällen, th als Verschreibung ^r t nimmt; ebenso 
wahrscheinlich apaldan. Das Schwanken zwischen 
-fald und -fdlt erklärt sich wohl daraus, dass das 
zugehörige Verb ursprünglich grammatischen Wechsel 
hat. Aldi neben alti ist das ursprüngliche, vgl. altn. 
dli = urgerm. *alpei. Es kommt ausserdem in 
Betracht, dass im Adj. alt zwar dem Positiv d, 
aber dem Comp, und Superl. p zukommt, vgl, altn. 
ellri, eüstr und noch bei T. in dem durch Substan- 
tivirung isolierten Comp, eldiron, ja elpiron (nur 1 mal 
eltiron); sodennaucha/fA/V/romin GCK. (vgl. S. 104). 
Andi und anti, undar und uniar repräsentieren alte 

< Aber wann or neiot. dass das Ton ihm anagMetzte UT- 
f^ermanlMke '\raä&a genau dem gr. k^otvc eDtspreohe, so ist 
er im Irrthnv; denn ^ ist ^ r sonans, wSre also germ. ur. 
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Doppelformen, daher auch unthartheo Ol. K. 220, 32. 
Es wäre daher sehr erwtinscbt, nenn der Verf. 
sämnitliche Formen mit nt — nd, It — Id einzeln 
aufgeführt hätte, da sich noch gar nicht absehen 
l£ast, was für Folgerungen einmal daraus gezogen 
werden können. Aehnliche Bemerkungen Hessen 
sich noch zu einigen anderen Partieen der Arbeit 
machen. 

OrOBses Lob verdient die erst nach der Aus- 
arbeitung der Grammatik niedergeschriebene aus- 
föhrlicbe Einleitung. Nach einigen Bemerkungen 
über das zu Grunde liegende eigentliche Glossar 
und die Art der Uebersetzung wird das Verhältnias 
der Hss. bestimmt, wofür folgendes Schema aufge- 
stellt wird: 

'Original 



i 



I 



J 



Von diesen Hss. sind nach K. das Original, x und 
y wie Pa interlinear, z wie Gl. K und Ra neben- 
stehend geschrieben. In z muss ausser y noch eino 
andere Quelle benutzt sein. 

Eingehend wird dann über Ente tehungs zeit und 
Heimat der Hss. gehandelt, wobei der Verf., indem 
er die Summe aus seinen grammatischen Beobach- 
tungen zieht, zu wesentlich anderen und unzweifel- 
haft richtigeren Ansichten gelangt, als bisher darüber 
verbreitet sind. Aus nicht unbeträchtlichen dialek- 
tischen Differenzen ergiebt sich, dass Gl. K. in zwei 
Theile zu zerlegen sind, die vom Verf als a und b 
unterschieden werden, ein kleinerer bis 45, 9 bei 
Sievers, ein grösserer von 45, 10 bis zu Ende. Da 
an der betreffenden Stelle keine neue Hand beginnt, 
so muss diese Differenz bereits in der Vorlage vor- 
handen gewesen sein. K. vermuthet daher, dass 
die erste Partie in z (A) aus einer andern Quelle 
abgeschrieben sei als die zweite (B). Als ungefähre 
Entstehungszeit wird nun angesetzt: Original vor 
740; Pa 740—5; zA 760—5; zB 785—95, woraus 
dann Gl. K. kurz nach der Entstehung von zB ziem- 
lich getreu abgeschrieben sind; Ra 795—805. Mit 
grösserer Sicherheit als die Zeit lässt sich der Dia- 
lekt bestimmen. K. tadelt es mit Recht, dass man 
sich in dieser Beziehung bisher viel zu sehr auf 
den Fundort der Hss. verlassen habe. Wie wenig 
zuverlässig dieses Kriterium ist, zeigt sich in ecla- 
tanter Weise an unserm Denkmal, Es darf als ein 

fanz sicheres Resultat von Kögels Untersuchungen 
etrachtet werden, dass nicht nur das Original nicht 
alemannisch, sondern bairisch gewesen ist, sondern 
auch, dass Pa. und Ra. von bairichen Schreibern 
geschrieben sind. Gl. K. sind zwar abgesehen von 
den in b stehen gebliebenen Resten des bairischen 
durchweg alemannisch, können aber höchstens nur 
in ihrem erstem llieüe den Dialekt des Fundortes, 
St. Gallen repräsentieren. K, zeigt nämlich, dass 
wir im Stande sind, mindestensz wischen hoch- und 
niederalemannisch zu scheiden, und macht S. XXXIV 



auf eins der wichtigsten Kennzeichen des Hochale* 
mannischen au&nerksam,, anlautendes / für ph, wie 
es alle wirklich in St. Gallen und Reichenau von 
Einheimischen verfasstenDenkmäler aufweisen. Wäh- 
rend nun OL K* entschieden hochalemannischen 
Charakter zeigt, findet sich in Gl. K'' nichts davon. 
Mit Recht bemerkt K. auch, dass der VSU nicht 
hochalemannisch ist und nicht nach St. Gallen 
gehört. 

Auch innerhalb des Bairiscben sucht K. dia- 
lektische Unterschiede zu bestimmen, <lie er aber 
noch nicht zu locahsiren unternimmt. Er vergleicht 
zu diesem Zweke namentlich Pa. mit Gl. Hr., Gl. 
Casa. und Ex h. (S. XXIX ff.). Nicht richtig schei- 
nen mir dabei die aus den Abweicungen im Volka- 
lismus der Präfixe gezogenen Schlüsse, weil K. 
noch von der alten Ansicht ausgeht, dass ge-, ffi- etc. 
erst innerhalb der Entwickelung des ahd. aus ga- 
abgescbwächt seien. Ich glaube Beitr. 6, 207 S. 
247 ff. den Nachweis geliefert zu haben, dass die 
MebrfÖrmigkeit schon urgermanisch ist. Das Schwan- 
ken zwischen verschiedenen Formen ist daher, wie 
sich noch genauer im einzelnen nachweisen läast> 
immer das ältere, die Festsetzung einer einzigen 
das jüngere. Wenn in Pa. noch ant- uud ar neben 
int- und ir begegnen, während Gl. Hr. und Exb. 
nur noch int- und tr bieten, so siebt K. mit Recht 
darin weniger ein Zeichen verschiedener Mundart 
als höheren Alters von Pa. Aber genau ebenso 
kann es auch nur als ein Zeichen höheren Alters 
betrachtet weiden, wenn in Pa. noch einige gi-, zt- 
vorkommen, während £xh.. Gl. Cass. und GL Hr. 
mit einer einzigen Ausnahme a haben. Und eben- 
so ist es im natürlichen Laufe der Dinge begrün- 
det, wenn in Pa. nur ein er- und ein fir- neben 
sonstigem ar- und far- erscheint, dass etwas jüngere 
bairiscbe Denkmale ausschliesslich ar- und far- 
haben. 

Freiburg i. Br., August 1879 H. PauL 



El. Steinmeyer n. Ed. Sievers, die alt- 
hochdeatschen Glossen. 1. Bd. Glossen zu 
biblischen Schriften. Mit Unterstützung des K. 
Preussiachen Cultusministeriums und der K. Preuss. 
Akademie der Wissenschaften. Berlin 1879. Weid- ■ 
mann. Lex. 8». XVI und 821 S. M. 15.— 

In diesem ersten Bande der lange ersehnten 
Sammlung sind die Bibelglossen aus lOl verschie- 
denen Mss. (darunter dreizehn ihrem ahd. Texte 
nach noch völlig unbekannte aus Admont, Casael, 
Einsiedeln, Göttweig, Lindau, Mainz, München, Trier, 
Wien) veröffentlicht worden, und zwar fast alle 
nach neuen Vergleichungen. Voran stehen die alpha- 
betischen Bibelglossare der hrabanisch-keronischen 
Sippe, die, obgleich ihr Inhalt nicht rein biblisch 
ist, doch ganz passend hier untergebracht wurden. 
In der Einleitung setzt St. die Grundsätze aus- 
einander, nach weichen die Herausgeber verfahren 
sind. Er verhehlt sich nicht, dass mancher Tadel 
gegen die Anlage werde laut werden, glaubt indesa, 
für die wiaseoscnaftlich Mündigen allen Bedingungen 
genügt zu haben. Es kann mich diese Bemerkung 
nicht hindern, es ist mir vielmehr eine im mancher 
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Ilinaicht schwere, aber desto unabweisbarere Pflicht, 
emste Bedenken gegen die Anlage des Buches an 
dieser Stelle zn erheben, um so mehr, als ich die 
Schuld des tbeilweisen MissUngens eines ebenso 
bedeutenden, als eehnlich erwarteten und kostspie- 
ligen Unternehmens in gewissen Schäden sehe, an 
welchen das wissenschaftliche Leben unserer Tage 
schwur leidet. Die Gesammtordnung folgt der Reihe 
der biblischen Schriften. In 496 (597) Abschnitten 
(von denen drei auf die an die Spitze gestellten 
ulpha betischen Bibelglosaare, siwei auf den an Schlüsse 
liiQzugefügten Liber comitis kommen) linden wir das 
Material der verschiedenen Mss. vcrtheilt und zwar 
»o, dass die verwandten. Gl. zusammengestellt, die 
femer stehenden besonders aufgeführt sind. An 
jedem dieser Abschnitte haben eine ganze Anzahl 
von Glossenhandschriften Theil, so die Glossen des 
Müuchener Cl. 19440 an 68, CL 22201 an 66, Gl 
6217 und Cl. 4606 an je 6-J, die des Stuttgarter 
Cod. Merm. 26 an 61, des Münchener Cl. 18140 
an 60, die Monaeer und Salzburger Glossen, ferner 
die des Züricher [Rheinauer) Cod. 66 an je 59. die 
des God. Gottwic. 103 und des Stuttgarter 218 an 
je 58, die der Münchener CCU 174(i3. 13002 und 
des Engelberger l^/n an je 57. die des Münchener 
Cl. 14689 an 56 dieser Abschnitte. In den Ab- 
schnitten selbst wieder sind die Glossen nach be- 
sonderen, an der Spitze jedes Abschnittes ange- 
gegebenen Buchstabenbe Zeichnungen der einzelnen 
Hss. aufgeführt. So kommt es, dass man die ein- 
zelnen Glossen unter verschiedenen Buchstaben in 
verschiedenen Abschnitten zu suchen hat. Die des 
Cod. S- Galli 295 beispielsweise — ich greife das 
erste beste Beispiel heraus — finden wir unbezeich- 
net in den Abschnitten 277. 320. 359. 372, mit dem 
Buchstaben a in 299, mit b in 4. 98. 167, mit c in 
76. 86. 93. 117. 132. 147; mit d in 24. 41. 53. 68. 
Bedenkt man nun, welche Mühe es macht, in jedem 
Abschnitte danach noch die einzelnen Glossen einer 
bestimmten Handschrift zusammenzusuchen und wi^e 
leicht dabei ein Ueberaeheh erfolgen kann, so vfird 
man zugeben, dass für alle Forschungen, für die 
man die Glossen der einzelnen Mss, vereinigt vor 
sich sehen möchte, die neue Glossensammhing nicht 
ausreicht, man vielmehr die älteren Drucke, soweit 
solche vorhanden, daneben haben und, so zu sagen, 
aus Steinmeyer- Sievers neu collationieren muss. 
Dialektologische Untersuchungen beispielsweise wer- 
den sich nur scbwer an der Hand dieser Sammlung 
führen lassen. Ich für meine Person muss bekennen, 
dass ich gegebenen Falls die Unbequemlichkeit der 
Reise bebufa eigener Vergleichimg der Handschrift 
bei weitem dem Geftihle der Unsicherheit vorzöge, 
welches ich nach erfolgter mühsamer Benützung 
des neuen Druckes immer behalten würde. — Es liegt 
ja auf der Hand, dass die Correctur bei der oben 
geschilderten Anordnung des Stoffes für die Heraus- 
geber eine äusserst schwierige sein musate, schon 
bei einfachem Abdruck nach der Reihenfolge der 
Hsa. würde sie Anstrengung und Entsagung genug 
gekostet baben. Es finden sich denn auch reichlich 
Fehler, Hier nur wenige Beispiele aus vielen. In 
dem Münchener Cl. 14689 steht S. 305, 65 giente 
(nicht gieiUe) als Interlinearglosse (nicht im Con- 
text) zu Adiurem; c und o sind verwechselt, ao 



j hat die Hs. 348, 4 tuchil (nicht tuohü), 465, 3 1 steht 

I lufti statt clufti (nicht ciufti), 384, 4 mit isarna 

(nicht iaarnce}, 433, 47 sal tel rosse (nicht mttel- 

! rosse). Meist ist in den lat. Wörtern die Schreib- 

i weise normalisirt, nicht urkundlich wiedergegeben; 

I eo steht 451, 15, Negotium, {rucht Negocium). Eine 

i Anzahl derartiger Fehler ist entschieden die Folge 

der verkehrten Anlage des Buches; dass aber auch 

die benützten Oollationen mangelhaft waren, soll 

, bei einer der Hss. gezeigt werden, die schlichtweg 

für sich gedruckt sind und bei denen deshalb die 

Druckcorrectur geringere Scliwierigkciten bot. Ich 

wähle die wichtigen Glossen Ra aus dem Cod. Ca- 

' rolsruh. Aug. CXI. Da finden sich üfbcrsehungen 

von einzelnen Wörtern oder Varianten, so fehlt in 

'■ des Hs. nicht pclarus 128, 21, sundern steht nur 

I nach sublitnitas; ebensowenig fehlen Famüiaris 142, 

I 11, Fidmen 148, 28, xAeris 154, 39, uerbosus 160, 17, 

I pulchritudo 164, 16 u. s. w. In 58, 29 musste hin- 

I zugefügt werden condilur c (nicht conditor), da- 

I gegen hat die Hs. 154, 25 stridit, wie auch a b 

1 (nicht siridts^. Aehnliches in 6, 28. 32, 21. 41, 16. 

I 69, 4. 128. 21. 154, I6. 170, 6. 33. 182, 4. 197,26. 

202, 5. Ferner ist erste und zweite Hand nicht 

! richtig unterschieden; so 38, 10 Ahso'hit (r von 

I erster Hand); 43, 6 su'ffri (e von erster Hand); 

I ähnlich 16, 28. 23, 2. 49, 37. 97, 7. 118, 15. 120, 5. 

I 123, 14. 125, 20. 137, 31. 139, 37. 148. 1. 161,36. 

j 199, 25. 210, 3. 223, 28. 225, 23. 226, 22. 242. 15. 

I 245, 10. 253, 12. 263, 33; Correcturen sind über- 

I sehen: 55, 27 keükaft (t aus i corrigirt); 63, 26 

! kUsezzit (Rasur von z, das letzte z aus i corr., also 

i ursprünglich kizsezitj ; 199, 17 feihanom (o aus m 

i corrigirt); ferner in 19, 18. 37, 24. 42, 10. 101, 7. 

103, 28. 166, 1. 188, 30. 203, 4. 205, 6. 212, 35. 

219, 31. 38. 222, 37. 229, 24. 231, 27. 241, 9. 248, 1. 

253, 13. 267, 18; Rasuren sind übersehen: 115, 6 

ummam .munti (das erste m auf Rasur von n, von 

erster Hand); 239, 38 upar .undeot (das zweite « 

aus et radirt); 256, 22 in eina halp (das erste in 

aus m radirt), Aehniiches ist 11, 15. 15, 18.20,36 

60, 15. 74, n. 107, 29. 37. 153, 3. 169, 29. 178, 21. 

180, 3. 182, 21. 200, 16. 209, 17. 213, 18. 34. 215, 

22. 222, 1. 227, 12. 28. 231, 7. 232, 5. 233, 2. 234, 

39. 239, 5. 6. 251, 31. 256, 25 258, 30. 269, 21. 

Compendien sind falsch aufgelöst, z. B. 20, 28 

mbra (d. i. menhra, nicht m&n^a); 80, 7 p {^^= post, 

nicht p = pre); ferner 16, 23. 126, 33. 231, 26. 

Die ursprünglichen Lesarten vor der Rasur, resp. 

Correctur, sind nicht angegeben: 57, 17 plostro (7 

steht auf ausgewischtem o, kein Bui-hstabe ist radirt); 

71, 34 klingisot (das zweite i aus o radirt); 128, 16 

expurgati (nicht blos ati, sondern das ganze Wort 

steht auf Rasur, und zwar von effundebal) ; 137, 6 

hintorosto (hin auf Rasur von extr) ; 169,2 hro:ara 

(Rasur von r); 203,41 sUn'ari (slin auf Rasur von 

st&ti); Aehnliches in 6, 27. 37- 8, 13. 21, 21. 

48, 27. 67. 27. 112, 24. 142, 2. 162, 18. 182, 5. 

184, 22. 200, 25. 227, 29. 232, 7. 238, 17. 247. 8 

256, 16. 268, ö. 269, 24. Sonstige falsche Angaben 

und Verseben finden sich im lateinischen Texte : 

26, 5 p:kibet {b ausradirt, nicht h) ; 40, 6 Ad'UUor 

(nicht Adlator); 80, 25 nau'gia (nicht naugtaj; 

170, 5 ÖS (wie bei a b); 220, 28 OÖnixe (e aus ii 

radirt, nicht aus w); im deutschen Texte: 75. 4 
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In eina halp (nicht 7 eina halp); 103, 6 faranitit 

S n\c\\i fargnidit ; ar auf Rasur); 125, 25 stand vor 
er Rasur liuxic; durch Rasur des ziveiten Striches 
von « wurde luzic hervorgebracht; 127, 19 her:ro 
(o ist »wischen den beiden r ausgewischt, nicht t 
radirt); 171, 18 die Anmerkung Ist unrichtig. Was 
Sievers für p mit Rasur aua b corrtgirt tiuffasst, 
ist nichts als durchscheinendes i2 von (Zurrt 1()5, 2711 
185, 29 unsneUi (das zweite n auf Rasur von A, 
nicht „für ^?*)i 188, 31 uiterim (nicht uu^run); 
193, 28 inpi'git (nicht inpjcfitj; 204, 21 s:lißi (Ra- 
sur von c; J auf Rasur von t, nicht von jj); 212, 
14 einluzi (n mit Rasur aus A, nicht l); 219, 38 
follazuht (A aus « corrigirt); 251, II runa (nicht 
ruma); 269, 34 ratan (nicht ratun). Aehnlichps 
13„ 24. 15, 25. 18, 20. 22, 23. 24, 18. 25. 4. 33, 34. 
64 34. 67, 12. 68, 27. 77, ül. 104.4. 117, 31. 126, 
21' 132, 21. 148, 16. 154, 6. 13. 158, 14. 166, 23. 
180, 35. 185, 29. 188, 21. 189, 25. 196. 3. 12. 203, 
41. 207, 35. 213, 15. 214, 28. 217, 36. 218, 29. 219, 
21. 221, 21. 25. 226, 2. 229, 23. 230, 25. 231, 10. 
14. 233, 11. 235, 17. 237,21. 239, 18. 240,31. 241, 
16. 247, 8. 249, 10. 255, 32. 256, 24. 26. 263, 14. 
269, 8. Geäusserte Zweifel waren linclit zu be- 
richtigen: In 98, 20 gu'ant ist das übergeschriebene 
e sicher von erster Hand, ebenso ist in 164, 19 
teJTi; von erster Hand ; 223, 34 uuinthlahan (in ist 
mit Rasur aus n, nicht aus m corrigirt) ; in 249, 20 
pkduoe ist die Deutlichkeit des d ganz zweifellos. 
Aehnliche leicht zu hebende Zweifel sind ausge- 
sprochen 4, 21. 18, 8. 134, 30. 193, 19. 222, 17. 
225, 30. 227, 40. 244, 17. 249, 20. 257, 4. 265, 10. 
268, 17. 269, 32. Wenn man bei dieser Uebersicht 
erwägt, dass Ra nur nacbzuvergleichen war (es 
ist Ja bekanntlich im ersten Bande von Graffs Diu- 
tisca gedruckt) und dass Sievers, welcher die Hra- 
baniäch-Keroni.sche Gloseensippe flir vorliegende 
Sammlung redigirte, die Hs. lange Zeit in Jona mit 
aller Bequemlichkeit benutzen konnte, ohne mit 
widerwilligen Bibliothekaren (S. XlII) kämpfen zu 
müssen, so scheint obiges Verzeichniss von über 
zweihundert Fehlern doch das Mass zu überschreiten. 
Zudem sind in demselben nur wirkliche Versehen 
erwähnt. Monuhe Ungenauigkeiten und Incon- 
eequenzcn fallen ausserdem auf. So ist <& manch- 
mal aufgelöst, manchmal gelassen; in der Regel ist 
nicht angegeben, ob wirklich ein Buchstabe radirt, 
oder ob er ausgewischt oder zerflossen ist. Die 
Wort- und Sylbentrennung hätte doch in deutseben 
Wörtern zum wenigsten beibehalten werden müssen, 
und sicher wäre auch die Interpunktion der Hand- 
schrift zu erwähnen gewesen. Die Wichtigkeit 
solcher Angaben, besonders für die Geschichte der 
deutschen LautbeKcichnung, steht ja ausser Frage 
und erhellt auch aus Scherer zGddS^ 46. — Auch 
in den Glossen anderer Handschriften finden sich 
Fehler in gleicher Menge, Folgendes sind die wich- 
tigsten derselben, welche eine Nachvergleichung der 
drei ersten Blätter von Rh (Cod. Carolsruh. Aug. 
IC) ergeben hat: 316, 8 enti (nicht inti) ; 316, 19 
e:do (Itasur von «, nicht von r); 316, 29 stand zu- 
erst inlustra, daraus wurde i-rdusträe gemacht (die 
Fassung der Anmerkung ist unklar); 618, 20 fra 
reic cha r ra (über dem zweiten c ein Punkt); 
619, 3 peri scelides (li auf Rasur von de); 618, 



Anm. 18 muss es heissen: in esaja auf einer be- 
sonderen, freigelassenen Zelle von zweiter Hand 
nachgetragen (nicht zwischen den Zeilen); 317, 16 
vor sar ist tis radirt; 317, 19 ainera (i auf Rasur 
von e); 317, 26 ::sabun (Rasur von /a); ebenda: 
fanun, am zweiten n ist Rasur, aber nicht von dem 
Ansatsi zur Ligatur nt, sondern von einem zufällig 
ausgefahrenen Striche; 317, 38 zuauuartero, das 
letzte u aus n, nicht aus a corrigirt; 317, 43 un 
scon ne (ne aus niu corrigirt, nicht aus ner) ; 317, 
45 maga ri (i auf Rasur von e); 317, 47 /er tili- 
late.\; 318, 32 piJn.Uom (Rasur von co, nicht von to'-; 

335, 34 8U p fi de: (Rasur eines unterpunktirten e, 
nicht eines s); 336, 8 rubri catas (nicht BtibüxitaSf 
wie Sievers ausdrücklich angiebt); 336, 8 plumario 
(m auf a); ebenda operce aus Opera corrij>irt; 336, 
30 Saga (das zweite a auf Rasur; von e?); 336, 
35 caus agida (o auf u)\ 336, 52 punikts he (übre 
dem ersten k steht ein Punkt); 336, 54 femora (a 
steht auf e)y 33'S 57 cr*astiUa (nicht C''rustula)i 

336, 67 ka du gilt (nicht kaziugili) ; 337, 2 carpen- 
tari in (in anam corrigirt); 337, 27 Brat teas (das 
erste t aus p, nicht aus ¥s corrigirt) u. s. w. u. s. w. 
Bei Glossenhss., wie Rb, müssen auch die nicht 
glossierten lateinischen Wörter angegeben werden; 
so fehlt bei Siovers aber gleich das erste Patrarat 
(Gen. II, 2), ferner ß cola dt cOtnata, prosa lectio 
u. a. Es wird ja gestritten, bis zu welchem Grade 
der Genauigkeit man in den Angaben aus den Mss. 
zu gehen habe. Wie man sich aber zu dieser Frage 
stellen möge, immer liegt bei so massenhaftem 
Collationiren die Gefahr nahe, dass die wünschens- 
werthe Genauigkeit nicht erreicht wird. Sievers 
habe ich bereits eine grosse Anzahl von Ungenauig- 
keiten in seiner Collation der Freisinger Otfridhs. 
nachgewiesen; auch Steinmeyer's St, Galler Colla- 
tionen enthalten noch zahlreiche Fehler, wie ich 
demnächst an anderer Stelle zu zeigen gedenke. 
So umfangreiche Werke, wie die vorliegende Glossen- 
sammlung erheischen nothwendig Theilung der Ar- 
beit, iint! Kraft ist ihnen nicht gewachsen. Hier 
liegt einer dfr oben angedeuteten Schäden in unse- 
rem wissenschaftlichen Leben : die neid- und selbst- 
lose Vereinigung der tüchtigsten Kräfte für grosse 
Zwecke ist selten, erfolgt kaum innerhalb des engen 
Kreises derer, welche derselben, scharfbegrenzten 
wissenschaftlichen Richtung angehören ; während 
doch die Tüchtigkeit allein ohne Ansehen der per- 
sönlichen Stellung hier den Ausschlag geben müsste. 
So kommt es, dass wir, mit schwerem Herzen, einem 
Werke die volle Anerkennung versagen müssen, zu 
dessen Herstellung weder an Geld noch Fleiss und 
vor allem an Gelehrsamkeit and opferfreudiger Hin- 
gebung nichts gespart worden. Ob den Herausgebern 
ein Nachfolger erstehen wird? Holder sammelt seit 
1863 an einem Corpus der deutschen Glossen (mit 
Einschluss der angelirücUsischeD und altnordischen); 
seinen Collationen sind, wie mit dankbar anzuerken- 
nender Bereitwilligkeit gestattet wurde, obige Berich- 
tigungen entnommen. Dass ihm durch Steinmeyer- 
Sievers die Arbeit erleichtert worden, glauben wir nicht. 
Immerhin wird deren Werk für lexicalische Zwecke 
ein werthvolles Hülfsmittel sein, und es wird alle- 
zeit als ein Denkmal deutschen Fleisses dastehen. 

Altena, Anfang Juli 1879./^ Paul P4per. 
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Gesang von den Wandern Christi und 
Notkers Memento mori in phototypiscbem Fac- 
gimile der Strassbui^er Handschrift herausgegeben 
von K. A, Barack. Vier Tafeln. Straasburg 
1879. K J. Trübner. Folio. 

Der schöne Fund, welchen Barack im vorigen 
Jahre machte und der zu den wichtigsten der letzten 
Jahre gehört, ^>cf?t '><"> '■) einer »auberen photo- 
typischen Ausgabe allen Freunden deutschen Alter- 
thumä vor, nachilem Barack in der Zeitschrift f. d. 
AUerthum 23. 210 ff. schon einen nach VeMzeilea 
abgetheilten Abdruck gegeben hatte. Der Heraus- 
geber bescheidet sich, selbst weitere Untersuchungen 
anzuknüpfen: diese werden und können nicht aus- 
bleiben. Was die Ueberlieferung angeht, so ist 
dieselbe vortrefflich. Zum Ezzo bemerke ich, was 
ich mir bei meiner Anwesenheit in Strassburg notirte, 
ilass Z. 6 der Handschrift (Vers 17) am Rande mit 
kleinerer Schrift ein w vorgezeichnet ist; ebenso 
Z. 13 (V. 41) ein solches w. Da die Pholof:;raphie 
nicht den ganzen Rand umfasst, so sind diese Rand- 
buchstaben nicht wiedergegeben; auch im Abdruck 
der Zeitschrift sind sie unerwähnt geblieben. Es 
geht daraus hervor, dasa der Schreiber die Initialen 
für den Rubrikator an den Rand setzen sollte, 
was er aber nur theilweise that, und ilass die Ab- 
siebt vorbanden war, die leergelasaenen Stellen 
farbig auszufüllen. 

Zu Notker bemerke ich, dasa Z. 5 (V. 13) der 
nach 81 ausradirte Buchstabe ein e gewesen ist. 
Z. 12 I.V. 30) stand nach dem d von dort ein Buch- 
stabe, welcher durch zwei Punkte (über und unter 
der Zeile) getilgt ist, wahrscheinlich ein r. V. 85 
getcamot, dat t war ursprünglich ein n, dessen 
hintere Hälfte radirt ist. V. 93 scheint das Wort 
beziehtU gelesen werden zu müssen; sicherlich nicht 
beziehitt. Allerdings steht das u etwas weit aus 
einander. Es ist wohl Schreibfehler für besiuhet, 
e und « haben ihre Stellen getauscht. V. 105 ist 
der Punkt vor bezzir beachtenswerth ; ich glaube, 
dass derselbe eine Umstellung andeuten soll, und 
dasa zu schreiben ist in dunchit bezzer ein tac da 
(:war). Denn tac : war ist ein unmöglicher Reim, 
während da : war ganz correct ist. Vielleicht 
sprach der Dichter noch dar. 

Die Lesung der letzten Zeile ist ganz klar, 
Schwierigkeit macht jedoch die Erklärung. Die 
Namenform Noker ist nicht zu beanstanden, sie ist 
auch sonst bezeugt. Aber was heisst allein? Es 
kann nicht so aufgefasst werden, dass N. dieses 
vorausgehende Gedicht allein, d. h. ohne fremde 
Mithülfe verfasst habe, oder dass damit eine Origi- 
naldichtung bezeichnet sei, etwa im Gegensatz zu 
seiner Thätigkeit als Uebersetzer. Das wäre keine 
ahil,, überhaupt keine altdeutsche Ausdrucks weise; 
auch würde alleino erwartt^t werden. Ich glaube, 
dass all zu daz, ein zu Noker gehört, ein Noker 
steht ähnlich wie Rudolf im Alexander von Lam- 
precht sagt ez kät ouch nach den alten siten ein 
Lampreht getihtet. Wenn das Gedicht etwa in der 
Originathandschrift den Schluss einer Sammlung 
Notkerscher Werke bildete, dann hat das aü und 
das ein noch eine prägnantere Bedeutung. 

Die Yergleichung des Ezzoliedes mit dem Texte 



der Vorauer Handschrift ist für die kritischen 
Fragen, die sich an das Gedicht knQpfen ., von 
höchster Bedeutung; auf diesen Punkt hier cinzu- 

fehen, gestattet indess der Raum niclit. So viel 
arf aber schon jetzt gesagt werden, dass der Her- 
stellungsversuch K. Hofmanns in glänzender Weise 
Bestätigung erhall, während die Kritik Miillenhoffa 
in den Denkmälern sich als sehr wenig stichhaltig 
erweist. 

Die technische Ausführung ist vorzüglich. Das 
Buch kann ausser für die eigentlichen Forschungs- 
zwecke auch zum Oebrauch bei Seminarübungen 
als treffliches Hülfemittel empfohlen werden. 
Heidelberg, [15. Juli 1879-] K. Bartsch, 



P. E. Eristian Kälnnd, Bidrag til an histo- 
risk-topografisk beskrivelse af Islands Nord- 
Isendinve-fjserding. Köbenhavn, TrykthosJör- 
gensen & Knudtzon, l879, II, 193 SS. 8». 

Germ. XXIV, S. 88—102 habe ich über den 
ersten Band von Kälund's historisch-topographischer 
Beschreibung Islands Bericht erstattet; heute darf 
ich das Erscheinen der ersten Hälfte des zweiten 
Bandes desselben Werkes anzeigen, welche vor- 
läufig unter einem Separattitel als Doctordi^sertation 
ausgegeben wurde. Dieselbe behaueelt das Nord- 
viertel der Insel, so dass nur noch deren Ostviertel 
ausständig ist, sammt den auf das ganze Werk be- 
züglichen allgemeinen Erörterungen und dem Register. 
— Bezüglich der tüchtigen Anlage des Werkes und 
seines hohen Werthes darf ich mich wohl auf 
meine früheren Aeusserungen in der Germania be- 
ziehen, und ebenso glaube ich die Mahnung zu 
scharfer Kritik bei der Benützung der mündlichen 
Ueberlieferungen auf Island hier nicht wiederholen 
zu sollen, welche ich dort ausgesprochen und des 
Näheren begründet habe; dagegen möchte ich auf 
eine Reihe von Einzelnheitcn aufmerksam machen, 
welche theils besonderes Interess zu bieten scheinen, 
tbeils die Anknüpfung eigener Bemerkungen erlauben. 
Auch in diesem Bande werden wieder Ueber- 
reste von Tempeln (hof godahüs) in nicht geringer 
Zahl nachgewiesen (S. 6, 70, 76, 81. 99, 115, 116, 
117—18, 120, 121, 130, 136, 149, 167, 186, Anm. 1), 
und nicht minder angebliche Opfersteine {bl6t- 
steinar, bUthcHlar) oder ähnliche Steine mit einge- 
hauenen Vertiefungen (S. C, 12, Anm., 81, 108, 154, 
Anm. 1), bezüglich deren man wohlthun wird, sich 
einigermassen kritisch zu verhalten, wie dies übrigens 
der Verf. selbst thut; beachtcnswerth sind aber 
daneben andere auf den heidnischen Götterdienst 
hindeutende Bezeichnungen, wie goähöll oder gocbf 
höU (S. 37, 89), godatöpt [8. 56), godaldg und goäa- 
dceld (S. 81), godavöUr (S. 103), godasmd (3.118), 
goäa/oss (S. 99, 120, 150), oder wieder blötkdda 
(S. I2l), und möchten zumal die letzteren beiden 
I in der That auf alte Opferstätten zu beziehen sein, 
da Ja das Herabstürzen in Ströme oder Sümpfe als 
Form der Opferung gerade für Island bezeugt ist. 
Auch die gutenthcils wohl apokryphen Gericht s- 
ringe (dömkringar) kehren in grosser Zahl wieder 
(S. 30, Anm. 2; S. 79, 115, 133, 142, 146, 156, 
Anm. 1), sowie auch die ISgrUtur (S. 41, Anm. 2; 
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3. 54, Anm. 1 ; 3. 76, 79, 97, 100), neben welchen 
auch dieBezeichnuDgen lögrittutus und lögrittutmUur 
(3, 190; Anm. 2), sowie eine auch anderweitig in- 
teressante, Trolla lögritta (3. 57, Anm. !) zu er- 
wähnen kommen; bei-.üglich einer dieser tSgrHtur ge- 
denkt der Verf. selbst (S. 105, Anm. 1) der Mög- 
lichkeit, da»s dieselbe vielmehr eine lögritt, d. h. ein 
3chafpferch sein könnte und kommt damit auf eine 
Vermuthung zurück, welche ich schon früher ausge- 
sprochenhatte. Sehr interessant sind die Erörterungen 
des T. über -die Dingstätten aus der freistaat- 
lichen Zeil, also über die des Hunavatnspinges bei 
pingeyrar (3. 29—30). des Hegranesspinges (3. 77 
bis 79), des Vödlupingea (S. IIÜ— 11 und 125—28), 
und des pingeyjarpinges (3. 155 — 56), siumal aber 
auch über die grosse 3chwierigkeiten bietenden 
Dingstätten des Vallalaugarpinges (3. öß— 68) und 
des Fnjöskadalspinges oder Fjöaatdngupinges (3. 
127—28 und 144—48). Bezüglich beider Ding- 
stätten ist es die Ljdsvetninga saga, welche Noth 
machl-, da aber gerade diese Sage bisher nur in 
einer erbärmlichen Ausgabe vorliegt und eben jetzt 
durch Guämund porUksson eine neue Ausgabe der- 
selben in Aussicht gestellt ist, erscheint es räthlich, 
diese letztere abzuwarten, ehe man sich über die 
hier vorliegenden Fragen schlüssig macht. Bedenk- 
licher noch werden die Ueberlieferungen, und zwar 
die schriftlichen sowohl als die mündlichen, bezüg- 
lich der als leid bezeichneten Herhstversamm- 
Inngen. Soweit freilich von einer Hünavatnsleiä 
(3. 30), Hegranessleid (S. 143). Vadlaleid, Eyfir- 
atngaleifl oder Eyjafjardarleifl (,3. 126-7) oder Ljöa- 
vetnfngaleiö (S. 142-3) gesprochen wird, ist die 
Sache ziemlich einfach, nur daas ich, soweit die 
letztere in Frage steht, lieber an das pfngeyarping 
als an das eben erwähnte Ding im Fnjüskadale 
denken möchte; es sind hier eben zunächst die 
Herbstversammlungen in Frage, welche der gesetz- 
lichen Vorschrift entsprechend an der regelmässigen 
Dingatätte der pingsökn gehalten wurden. Aber 
wenn nun neben den genannten noch eine Reyk- 
daelaleifl (ß. 142 und 164) eine pverärleip im Eyja- 
flördr (S. 122, Äiun. 1, und 127) und ein Leidames 
im Fnjäskadale (S. 141) genannt wird, so ist dabei, 
was die beiden ersteren Namen betrifft, nur an eine 
Unregelmässigkeit in der älteren Dingverfassung zu 
denken, während der letztere Ortsname doch wohl 
erst späterer Entstehung sein dürfte. So beziehen 
sich ferner von den auf Dingversammlungen im all- 
gemeinen hinweisenden locnlen Bezeichnungen zwar 
einzelne auf nachweisbare Dingstätten der freistaat- 
lichen Zeit, wie etwa [if nglÄg, plngvellir, Skuldaptngsey 
(S. 1S5 — 56) auf das pingeyjarping ; aber in ungleich 
zahlreicheren Fällen handelt es sich, wie bei dem 
pinghöll in der Landschaft FIjöt (S. 88) oder bei 
Ljusavatn (S. 149), bei dem Dreihreppsding ku 
Spjntdhagi (S. 115) und zu Vallalaug (S. 66), dem 
Pinggardr bei OantstaOir (3, 133), dem pfngh611 
und pjngmannaleekr bei H&ls (3. 141; der plngman- 
navegr ebenda, und das pingmannavad 3. 143 können 
. dagegen von der Reise zum Vaälapinge benannt 

'> t^ein), dem Dömsnesshälmi (3. 191, Anm. 3), und 

\ vielleicht auch bei dem Büdargil, Btidartungugil, 

Biidarh6U und Büdarböfai im Fnj6skadale (3. 146 
— 47), lediglich um Erinnerangen an viel spätere 



Zeiten. Was die Svarfdaela über den Lögmana 
Uöskuldr und das bei seinem Wohnorte zu Hösk- 
uldsetadir gehaltene vorping berichtet, ist lediglich 
als ein Zeugnis» Tür das frühe Eintreten derartiger 
Vermengungen älterer und neuerer Reminiscenzcn 
anzusehen und somit mit der ebenda gezeigten 
lögr^tta auf eine Linie zu stellen (3. 97). 

Hervorheben möchte ich noch die sorgfältige 
Umsicht und die gesunde Kritik, welche der Verf. 
den mündlichen Ueberlieferungen sowohl als den 
schriftlichen Quellen gegenüber bewährt. Bald 
handelt es sich dabei um Abirrungen der münd- 
lichen Tradition, wie z. B. bei dem apokryphen 
Kormahshaugr (S. 6), ober bei dem zweiten Lurka- 
eteinn, welcher neben dem aus der pöräar s. hredu 
bekannten ersten gezeigt wird (S. 89, Anm. 2, vgl. 
mit 3. 106), oder bei der Verschmelzung des Gufl- 
mundr riki und des Loptr riki in der Ueberlieferung 
(3, 119), oder bei dem Runensteine auf dem Grabe 
der Vigdls A'rnadAttir (S. 121 Anm.), bald um die 
Berichtigung topographischer IrrthÜmer in den älteren 
Sagen, wie z. B. in der Kormaka a. (3. 9 und 46) 
I und Heidarviga s. (3. 22-23, Anm. 2), in der Vatos- 
I dffila und Finnboga s. (3. 36, Anm. 2). in der Grettla 
I (S. 151 — 52 und 179—80) u. dgl. m., wobei eich 
I gelegentlich auch wohl sehr zu beachtende Textes- 
! emendationen ergeben (z. B. 3. 26—27, 39, 45, 72, 
i Anm. I, 184, Anm. 1), oder Erörterungen über die 
' verschiedene Geltung derselben Bezeichnung in ver- 
. Bchiedenen Zeiten, wie z. B. bei LInakradaIr (S. II 
; und 16. 17). Höchst interessant ist der Nachweis 
eines Biskupssteinn als ältere Grenzmarke des Nord- 
und Ostlandes und damit der Bist.hümer von Skä.1- 
holt und Hiilar (S. 191), und sehr willkommen mir 
specicU die Aufklärung der Ortsnamen in der apo- 
! kryphenHranahrlngs s. (3. 153, Anm. 2), weicheich 
I bei meiner Besprechung dieser Sage in Bd. XX 
i der Germania 3. 221 hatte unerklärt lassen müsse. 
j Dankenswerth ist auch die genaue Beschreibung 
i des Borgarvirki (3. 19 und 20—22), sowie die kri- 
I tischen Angaben über die vermeintlichen Schnitz- 
i werke des pordr hrcda zu Flatatunga (S. 71) u. dgl. m. 
j Nur in wenigen Fällen vermag uns der Verf. zu 
keiner befriedigenden Aufklärung zu verhelfen, wie 
etwa bezüglich der Feststellung des A'vellingagod- 
: orfls (S. 25, Anm. 1 ; vgl. den Zusatz auf der 
letzton Seite), oder bezüglich der Godenwahl im 
j Vatnsdalr (S. 42 — 43; nur selten vergisst er in 
I Fällen, in welchen eine interessante Notiz hätte ge- 
geben werden können, diese beizubringen, wie etwa 
bei Nennung des Namens LÖgmannsbM (S. 109) 
hätte erwähnt werden können, dass der Hof HIfä 

i'enen erweiterten Namen daher erhielt, dase der 
jöemann Sigurdr GuÖmundarson (1292), dessen 
I Sohn, GuSmundr Sigurdarson. welcher ebenfalls 
I Lögmann war (1302—18, 1311-40?), und wohl 
! auch Sigurdr Gudmundarson, in welchem ein Sohn 
I dieses letzteren vermuthet werden darf, und welcher 
' dieselbe Würde bekleidete (1358, 1376— 77?),sämrot- 
lich auf demselben gesessen waren (vgl. J6n Stgords- 
eon im Safn til aögu Islands II, 3. 45, 53, und 62—3); 
oder wie bei Besprechung der ehemaligen Dom- 
kircbe zu H6lar (3. 80—83) ein Altartuch uner- 
wähnt bleibt, welches mir bei meinem Besuche der 
Eirche im Jahro 1858 gezeigt warde. Aus Leinen 
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fein gewirkt) soll dasselbe urBprünglich zu einem 
Me&sgewaiide gehört haben, welches Kaiser Karl V. 
dem Bischöfe J6o Arason geschenkt habe. Die 
Nachricht ist nicht unglaubhaft, da das Tuch wirk- 
lich in seiner Mitte den deutschen Reichsadler mit 
Krone, Schwert und Reichsapfel ><eigt; sie ist aber 
auch von Bedeutung, weil sie als Bestätigung dienen 
mag für die hochverrätherischen Verbindungen mit 
dem Kaiser, welche dem genannten Bischof vorge- 
worfen werden. Nur ganz vereinzelt lassen sich 
wirkliche Versehen entdecken, wie etwa wenn die 
Kirche, welche porvardr Spakbödvarsson zu Ass 
bauen liees, als die erste Kirche Islands bezeichnet 
wird (S. 83), während doch der Verf. selbst in 
seinem ersten Bande (S. 54) mit vollem Hechte 
jene andere Kirche als die älteste genannt hatte, 
welche Örlygr gamli zu Esjuberg dem heiligen 
Kolumba zu Ehren gebaut hatte ; unrichtig ist auch, 
wenn (S. 141) die einmänndarsamkoma im Anschluss 
an Gudbrand Vigfüsson, h v., als eine Eigcntliüm- 
lichkeit des Nord- und Ostlandes bezeichnet wird, 
während doch die Jönsbök, Landsleignb. 54, diese 
Versammlung als eine im ganzen Lande eingeführte 
behandelt, und überdiess, wie schon der alte V&W 
VIdalin h. v. bemerkt, jene andere Versammlung 
mit ihr identisch ist, welche schon in der freigtaat< 
liehen Zeit um die Laiigefasten zu halten war 
(Stadarhölsbök, § 225, Ö. 259. edd. Einsen). Trotz 
sorgfältiger Durchsicht des ganzen Bandes wüsste 
ich übrigens kein weiteres Ueberäebcn in dem Bande 
zu entdecken; wohl aber fühle ich mich noch ge- 
drungen zu erwähnen, dass in diesem Bande der 
Druck ungleich correcter ist als in dem ersten, und 
dass die Karte der Sudrpingey'arsysla auf Grund 
der von Professor Johnstrup gemachten Aufnahmen 
(S. 172 Anm.) insoweit berichtigt wurde, als dies 
die vulkanischen Ausbrücke des Jahres 1875 nöthig 
machten. 

So reiht sich also dieser neue Band des K&- 
lundschen Werkes durchaus würdig seinem Vor- 
gänger an, und kann ich nur mit dem Wunsche 
scbliessen, dass auch das Erscheinen des dritten 
und letzten Theiles dieser vortri;fflichen Topographie 
in Bälde ermöglicht werden wolle! 

München, 29. Juni 1879. K. Maurer. 



Ad Etymological DictioDary of the English 
Langoage, arranged on an historical basis. By 
the Kev. Walter W. Skeat, Elrington and 
Bosworth Professor of Anglo-Saxon in the Uni- 
versity of Cambridge. Part. I, A — Dor, Oxford, 
Bt the Clarendon Press. 1879. 4", 176 pp. 10 s. 6 d. 

Obiges Werk, von dem drei weitere Theile 
binnen kurzer Frist erscheinen sollen, wird gewiss 
allseitig mit Freuden begrüsst werden, da der 
Verf. hier zum ersten Male versucht, die modein- 
englische Etymologie historisch zu behandeln, in- 
dem er die einzelnen Wörter durch ihre früheren 
Formen hindurch bis zur heutigen Entwickelungs- 
stufe verfolgt, nnd annäherungsweise den Zeit- 
punkt ihres ersten Erscheinens in der Sprache 
angiebt. Manche Schwierigkeiten, manche ge- 
wagten und irrigen Yermutbungen werden jetzt 



schwinden vor den von Skeat in seinem Werke ge- 
sammelten und erörterten Beispielen, für welche er 
mit Jobenswerthem Aufwand grosser Mühe und 
Arbeit meist genaue und sorgfältige Nachweise 
girbt; und obgleich er hier und da ältere, leicht 
zugängliche Beispiele übersahen oder unter den von 
ihm selbst angeführten Beispielen die Wirklich älteste 
Form eines neuen Wortes nicht richtig erkannt bat, 
so wird doch sowohl seine ausgedehnte und bis ins 
einzelne gehende praktische Kenntniss des Mittel- 
und Alt-Englischen als auch sein<i allbekannte Sorg- 
falt und Genauigkeit gerade dieser Seite seiner 
Arbeit den grüssten Werth verleihen. Anderseits 
werden jene entlegneren Etymologien und ver- 
wandten Wortformen, jene Citate aus Fiek und 
Curtius und die Angabe der oft sehr zweifelhaften 
arischen Wurzeln wohl zur Erhöhunfi der Vollständig- 
keit und vielleicht auch zur grösseren Popularität des 
Werkes etwas beitragen, schwerlich aber zur För- 
derung unserer Wissenschaft der engl. Etymologie. 

Zur Wortgeschichte gehört zweierlei: die Ge- 
schichte der Laute und die der Bedeutungen ; und, 
da wir die Aussprache früherer Perioden haupt- 
sächlich vermittelst deren Darstellung durch Buch- 
staben kennen lernen, kommt nocli ein drittes hin- 
zu : die Geschichte der Orthographie. Leider besitzt 
Skeat nur mangelhafte Kenntnisse der Lautlehre 
specieller Sprachen, vor allem des Englischen und 
Französischen, und so kommt es, dass er sehr oft 
nicht genügend Laut und Buchstaben, phonetische 
und orthographische Veränderungen unterscheidet. 
Freilich sind ihm die Fragen der Lautlehre nicht 
ggnz fremd: Grimms Gesetz, nunmehr von ansehn- 
lichem Alter, wird beständig herangezogen, und 
manche Wandlungen in Bezug auf Laut und Schrei- 
bung im Franx. und Engl. — wovon die meisten 
dem Consonantismus angehören — werden erwähnt. 
Allein jene gerügten Mängel haben zur natürlichen 
Folge, dass den Lautgesetzen viel zu wenig Gewicht 
beigelegt wird, dass bei der Ilerleitung eines Wortes 
manche offenbare Schwierigkeiten, die der Auf- 
merksamkeit des Verf. kaum entgehen sollten, ein- 
fach mit der Bezeichnung „corruptions" abgethan 
und auch oft von Skeat ebenso unnöthig und falsch 
wie von seinen Vorgiingern Verwechslungen zwischen 
nur wenig ähnlichen Wörtern angenommen werden, 
so dass die Klarheit seiner Aufstellungen häufig 
bedeutend geschädigt, und die Wortgeschicbte nicht 
selten geradezu gefälscht wird. 

Es ist weiter zu bedauern, dass Skeats Wissen 
auf dem Gebiete des Alt-Englischen (Angelsäch- 
sischen) in gewissen Punkten, sowohl praktischen 
als theoretischen, nicht den Anforderungen entspricht, 
welche man in dieser Hinsicht an einen Universitäts- 

{>rofes&or jener Sprache machen darf. Der Unzu- 
änglichkeit seiner Kenntniss des Afr., die fast aus- 
acbliesslich aus Wörterbüchern stammt, scheint sich 
Skeat nicht einmal bewusst zu sein. Kur so er- 
klärt sich die bedauernswerthe Häufigkeit zuver- 
sichtlicher Aufstellungen — wobei oft befähigtere 
Gelehrte verurtheilt werden — und gewagter Ety- 
mologien, welche deutlich bezeugen, dass der Yerf. 
die Schwierigkeiten seiner Aufgabe unterschätzt und 
den wahren Umfang der in Betracht kommenden 
Fragen verkannt hat. Allerdings hat derjenige 
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wohl berechtigten Anspruch auf Nachsicht, der kein 
eigentlicher eelbstänciiger Romaniet ist; den» wir 
besitzen ja noch keine altfranz. Grammatik und 
kein Wörterbuch, worin die wichtigsten Ergebnisse 
der neuesten Forschungen ' zuaammengefasät sind, 
und man wird daher zufrieden sein müssen, su lange 
Skeat anerkannten Autoritäten — unter dent;n 
jedoch Brächet au viel, Diez und Littr^ nicht genug 
Berücksichtigung gefunden haben — folgt. Wo er 
dies nicht thut, wird allerdings derjenige, den seine 
Kenntnisse nicht befähigen, an Skeats Aufstellungen 
über altfr. Sprache und an seinen Herleitungen engl. 
Wörter aus derselben selbst Kritik zu üben, sich 
ihnen gegenüber am besten skeptiscli zu verhalten. 
Nicht besser steht es mit den kett. Sprachen, ob- 
wohl Skeat dem keit. Element im Engl, offenbar 
besondere Autmerksamkeit widmet und mit aller bis 
jetzt mögliolien Siclierheit nachgewieäco hat, dass 
eine ziemlich grosse Anzahl oft und bereits seit 
langer Zeit gebrauchter Wörter ihren Ursprung in 
Wales haben, Ferner hat er im grossen Ganzen 
die Bedeutung des skandinavischen Elements richtig 
erkannt. Ebenso sind sowohl die verschiedenen 
Wörter, die erst in neuerer Zeit in die engl. Sprache 
verpflanzt sind, als auch die direct dem Latein ent- 
liehenen Elemente fast ohne Ausnahme musterhaft 
behandelt, zumal da ja bei den meisten deiselben 
mehr Keontniss der Literatur als der Lautlehre von 
Belang ist. Entlehnungen von altfranz. Wörtern 
aus dem aitnord. — und in geringerem Umfange 
aus dem kelt — sind jedoch in übertriebenem 
Masse angenommen: Skeats historische Kenntnisse 
betreffs der germ. Ansiedelungen in Frankreich sind 
offenbar sehr unzugänglich. 

Diese guten wie schlechten Eigenschaften 
von Skeats Werk zeigen sich auf jeder Seite. Die 
folgenden Beispiele sollen blosse Illustrationen zu 
den vorstehenden Bemerkungen sein, nicht etwa ein 
Versuch einer Zusammenstellung desjenigen, was 
auch nach Skeat noch der Erklärung harrt. 

adze: Skeat sieht in ae. adesaeine Entstellung 
aus älterem acesa, got aqisi. Ein Versuch die 
angenommene „corniption" zu erklären hätte gewiss 
eine solche Hypothese, welche gegen die Lautgesetze 
verstösst, begleiten sollen. 

afford: Dieser Artikel gehört zu den besten 
in Skeats Arbeit Mittelst ein paar trefflich ge- 
wählter Citate und Parallelen erklärt er vollständig 
Form und Bedeutung des Wortes, das ae. gefordian 
ist und mit afr. afforer nichts zu thun hat. 

allay: Das ne. Wort soilt,^, wie Sk. sagt, 
eigentlich allege lauten, me. aÜeggen aus afr. alegier 
(lat. alleviarejf Oower liabe statt diese me. Wortes 
alaie gescurieben, beeinflusst von aleggen ae. dlecgan, 
indem beide Wörter nach Form und Sinn in eins 
zusammenflössen. Ein Beispiel, wie wenig Sk. die 
Begriffe „Schreibung" und „Laut" zu unterscheiden 
versteht. Selbst heutzutage, wo jedermann lesen kann, 
verwechselt niemand — ausgenommen Orthoepisten, 
welche in die vornehme Redeweise zwei oder drei ent- 



1 Hein gFranoh aoands io English"! das dio herror- 
ragendBten TbaUachen und Etortemagen aber diesen Gegen- 
stand enäialteii soll, wird hoffentlich zeilig genug erscheinen, 
nm TOD Skeat für die sweite Hälfte seines Werkoa verwerthot 
werden in können. 



stellte Wortformen eingeführt haben — Wörter mit 
verschiedener Aussprache desshalb, weil sie gleicb 
gutschrieben werden, und im me. ist es vollends un- 
begreiflich, dass ein Volk, dessen überwiegende Mehr- 
zahl nicht lesen konnte, zwei so verschiedene Wort- 
formen wie al&ggs und aUddzha vermengt haben sollte 
(obwohl ihre sehr ähnlichen Bedeutungen vermischt 
werden konnten.) Das Gowcr alai^ statt aliddzha ge- 
braucht habe, weil in einer früheren Periode oder in 
einem anderen Dialecte jenes Wort aliggs lautete, ist 
eine unklare Beweisführung. Dass ein Schreiber der 
allege = aliddzhs in einer Hs. vor sich hatte, es als 
aligg» auffasste und beim Abschreiben sein eigenes 
alaie setzte, ist recht gut möglich, doch würde sich 
der Irrthum auf jene Hs. beschränkt und nicht etwa 
weiter festen Fuss in der engl. Spiache gefasat haben. 

allodial: Sk. (der hier Die?, nicht erwähnt) 
verwirft schlechthin die Herleituiig der Wortes aus 
Rd. al-6d zu Gunsten eines nord. ald-6dal mit gleicher 
Bedeutung und bemerkt dazu, dass der Uebcrgang 
von letzterem zu allodal, weiterhin zu vulgärl- allo- 
dialis und endlich zu allodium leicht sei. Allerdinga 
leicht, wenn wir mit Sk. annehmen, dass ein Wort, 
welches nur ein wenig einem zweiten ähnlich sieht, bei 
ähnlicher Bedeutung auch gleich aus diesem hervor- 
gegangen sein muss ; wenn wir mit ihm vergessen, dass 
diüLexSalica, worin aWodts vorkommt, nicht ekandin. 
sondern fränkisch ist; dass das Wort schon vor der 
nordischen Niederlassung in Frankreich heimisch war ; 
dass es inden verwandten rom. Sprachen, die mit dem 
Nord, keinerlei Berührung hatten, vorkommt; dass die 
germ. Wörter in der Lex Salica nur in Bezug auf 
die Flexion latinisirt sind; dass weder im Genn. 
noch im Rom. aldödal lautgesetzlich allodal wird; 
dass kein Wort existirt, nach dessen Analogie etwa 
a^^^zu allodal hätte werden können; dass -«i von 
allodal unbetont sein würde, während ~al io aüodialis 
einen Ton hat; dass allodal bei der Annahme, es 
hätte sich der Klasse der lat. Adj. auf -^Us assi- 
milirt, nur allodalis nicht alloditdis ergeben konnte; 
dass in diesem Falle kein Grund vorliegt für den 
in hohem Grade unwahrscheinlichen Wandel eines 
Subst. zum Adj.; dass die Bildung eines Subst. 
aus einem Adj. allodialis durch Abwerfen des Suffix 
ebenso wenig Wahracheinlichkeit hat; d&ss ald-63al 
mit allen rom. Formen phonetisch unvereinbar ist; 
dass alle rom. Formen lautlich auf ein allodium 
(wie prov, aloc) oder alodis (wie afr. aluefj hin- 
weisen; und dass endlich alodis die älteste belegte 
Form ist. Was Sk. hier bietet, ist Vermuthuag, 
nichts wissenschaftlich begründetes. 

amber: Skeat belegt das Wort zuerst bei 
Holland (geb. 1551) und hält es für wahrscheinlich 
direct aus dem arab. entliehen. Hat er das frühere 
Vorkommen des Worles im Promptorium und bei 
Palsgrave vielleicht daher übersehen, weil es dort 
mit aw au (die gewöhnliche engl. Entwickelung aus 
afr. nasalirtem o) geschrieben ist? Es ist ausser 
Zweifel, dass — wie schon E. Müller behauptet und 
wie a priori wahrscheinlich war — das Wort ^ fr. 
amhre ist, dessen Existenz Sk. unbegreifficberweise 
nicht einmal erwähnt, obwohl er mit Recht die 
letzte Silbe von awhergris mit fr. gris identificirt. 

anßil: Hierzu bemerkt Sk., dass im ne. feit 
= ae, fyllan (causat. vvn feaäan) y zu e überge- 
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gaDgen sei. Allein fyUan ist eine Kussclilieselich 
spät west-sächa. Form des älteren feüan (mit h aua 
a....i) und hat nichtd zu thun mit ne. feU, das 
dlrect aus /eüan der anderen ae. Dialecte herzu- 
leiten ist. 

assort: Sk behauptet (nach Brächet), dass ür. 
Sorte aus dem Ital. {sorta) im 16. Jh. entlehnt sei. 
Litträ führt Beispiele (mit der modernen Bedeutung) 
schon aus dem 15. Jh. an, so dasa das Wort wohl 
als einheimisch franz. anzusehen ist. 

caddf/: Skeats sorgsame Untersuchung beseitigt 
jeden Zweifel, dass das Wort identisch ist mit 
calty, das in der Neuzeit vom Orient her durch 
den Theehandel ins Engl, verpflanzt ist. 

clove (Gewürznelke); Skeat behauptet, dass 
das Wort nicht gleich me. clow vom fr. clou, son- 
dern vom Span, clavo herzuleiten sei, wobei er die 
von ihm so genannte „slight corruption" des Vocals 
dem Einfluss des einheimischen cJÄtve (Zwiebel) zu- 
schreibt. Allein wahrend clow eicher im Engl. 
existirte, ist von clavo keine Spur vorhanden; und 
der directe Wandel — sei er lautgesetzlich oder 
auf dem Wege der Analogie — von aa zu ob (viel- 
leicht schon zu 66) ist weit bcdenküclier als der 
von » zu c, der obendrein nicht beispiellos dasteht 
(wave aua wawe). Vielleicht hat Skeat die Wort- 
geschichte, wie sie K Müller riehlif; gieht. des- 
wegen beanstandet, weil er afr. clou dem nfr. ent- 
sprechend aussprach, so dass das me. Wort mit 
now reimen würde, während das afr, Wort den 
Dipbtong öu hat, der me. regelrecht zu öbu (rei- 
mend: knote) wurde. 

cut: Skeats treffliche Erörterungen machen es 
wahrscheinlich, dass dies Wort vom welschen cwtau 
(beschneiden), das er als ursprünglich keltisch nach- 
weist, stammt. £s ist nicht seine Schuld, dass die 
alt-welsche Form nicht verglichen werden kann 
(cyttan, vorhist. ae, kuttjan'i), auf welche die me. 
Formen hinweisen. 

Obige Beispiele lassen im Verhältniss zu den 
Verdiensten des Werkes die Mängel desselben in 
etwas grösserem Masse hervortreten, als wirklich 
der Fall ist. Doch denke ich, dass sie eine leid- 
liche Vorstellung von der Natur beider geben. Ob- 
wohl das Werk ungleich gearbeitet ist und stellen- 
weise kaum auf der gegenwärtigen Hohe der 
Wissenschaft steht, so bezeichnet es doch, abget^ehen 
von wenigen Worterklärungen, einen merkbaren Fort- 
schritt gegenüber den Vorgängern und wird für die 
Zukunft der dilettantischen Behandlung dieses schwie- 
rigen Gegenstandes ein Ende setzen. Dass es jedem 
Anglisten unentbehrlich ist, braucht nicht erst ge- 
sagt zu werden. Manche Mängel können in einer 
zweiten AuQage leicht verbessert werden, und alle 
diejenigen, welche selbst ähnliche Untersuchungen 
gemacht haben, werden nm besten die gewissen- 
hafte Arbeit und die tiefe Gelehrsamkeit zu schätzen 
wissen, welche abgesehen von der Unvollkommeo- 
heit und den Fehlern, woran die Plauptschuld der 
in England so fühlbare Mangel an Gelegenheit und 
Mittehi zu einer echt wissenschaftlich philologischen 
Ausbildung trägt den Verf. in den Stand setzten, 
schon die erste Auflage so werthvoll zu gestalten. 
London, 26. Jali 1879. Henry Nicol. 



Adolf Rambean, lieber die als echt nach- 
weisbaren AssonaDzen des Oxfopder Textes 
der Chanson de Roland. Ein Beitrag zur 
Kcnntuisa des Altfranzüaischen Vocaliamus. Halle, 
Niemeyer 1878. 8". X, 232 S. 

Die vorliegende Schrift bezeichnet sowohl in der 
Erkeniitniss der französlächon Lautgeschichtc als in 
der kritischen Gestaltung des Rolandtextes einen 
beraoi-kenawerthen Fortschritt. Wer bisher den Boland 
für sprachliclio Untersuchungen verwerthete, unterzog 
sich nicht der Mühe die Ueherlieferung systematisch 
und in ihrer Oesammtheit zu prüfen ; mancher grün- 
dete seine Schlüsse über die Sprache des Urtextes 
nur auf die Oxforder Handschrift, andre zogen nur 
gelegentlich und ohne festes Prinzip mehrere Texte 
herbei, während doch ein endgültiges Urtheil über 
sprachliche Fragen sich erst fallen lässt, wenn hol 
der Ent^heidung derselben keine der uns erhaltenea 
Quellen ausser Acht gelassen wird. Eambeau zieht 
daher das überlieferte Material vollständig zu Rathe. 
Dabei sieht er sich häufig veranlasst gegen bekannte 
l'hilologcn ins Feld zu nicken; doch geschieht dies 
stets io angemessener und streng sachlicher Form. 
Ich darf hierüber um so eher urtheilen, als ich selbst 
zu deu von ihm Angegriffenen gehöre. Er ist, wie 
ich ihm gern zugebe, auch gegen mich im Recht. 

Von Stenge! zu seiner Untersuchung angeregt 
und bei ihrer Bearbeitung gefördert, theilt Rambean 
auch die von Stengel vertretene Ansicht über das 
Verhältniss der erhaltenen Redactiouen zu einander. 
Die Venetianer Handschrift IV stammt mit der Ox- 
forder aua einer bereits getrübten Quelle; eine zweite 
Redaction bietet der Roman von Ronceval; eine 
dritte, steh oft der zweiten nähernde, am Schlüsse 
stark gekürzte die Karlamagnüa-Saga ; eine vierte 
das Gedicht des l'faffen Konrad (über welches S. 14, 
15 interessante Mittheilungea gemacht werden); eine 
fünfte das Holländische Rolandslied. Die Einleitung, 
welche hierüber handelt, erledigt in einem andern 
Paragraphen die scheinbaren Widersprüche in Bezug 
auf Assonanzen, eine im Ganzen trefiliche Darlegung, 
in welcher nur die in mehreren Fassungen erscheinende 
Form Valnigre nicht genügend erklärt wird (S. 24). 

Da sich Kambeau überall vollständige Ausnutzung 
des handschriftlichen Materials zur I'flicht gemacht 
hat, so gelingt es ihm, auf die zahlreichen und 
schwierigen Fragen, welche die Assonanzen des Roland 
wachrufen, entscheidende Antwort zu finden. Die 
wichtigsten Ergebnisse, welche er in Bezug auf den 
Urtext ermittelt, dürften folgende sein: 1. ai asso- 
niert nur mit ofTenem e, nicht aber mit a (für raia 
ist *radieU für vaü ist vat zu achreihen). 2. « und 
e vor Nasalen sind in männlichen Laissen gemischt, 
in weiblichen geschieden. 3. o steht in 12 männ- 
lichen und 3 weibliehen Laiasen stets vor nasalen, 
in 1 Laisse stets vor oralen Oonsonanten. In 24 
Laissen findet nach o Mischung nasaler und oraler 
Consonanten statt. 4. Die 2. iPI. Put. geht sowohl 
auf -eiz aus als auch auf -ez. 5, Die Endung der 
3, Sg. Perf. der zweiten schwachen Conjugation kann 
-iel und -il lauten. 

Rambeau'a Schrift läsat sich am nächsten mit 
Lücking's Buch über die ältesten Franzi)aiBcben Mund- 
arten zusammenstellen. Wie Lücking verräth er 
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entschiedene Befähigung zur philologischen Arbeit 
und verbindet mit leichtem, ToratändlicheD Aufdruck 
Klarheit und Strenge des Gedankengangs. Zu tadeln 
ist nur wie bei Lücking der enge, auf einen allzu 
kleinen Kreis von Denkmälern beschränkte Gesichts- 
kreis und, 'was von Lücking nicht behauptet werden 
kann, eine oft befangene und unzureichende Auf- 
fassung der sprachlichen Vorgänge. Empfindlich be- 
rührt es, wenn R. die Bedeutung der lateinischen 
Quantität für die Entwicklung der romanischen Laute 
30 oft verkennt, (8. 165. 166. 200. 227.) Ueber manches, 
z. B. das Wesen des Diphthongs S. 94, hätte er sich 
aus Sievers' Grundzügen der Lautphysiologie unterrich- 
ten können. Da Kambeau selbst die grammatische Aus- 
beute als die wichtigste Frucht seiner Arbeit ansieht, 
so soll hier auf einige seiner Auffassungen näher ein- 
gegangen werden. 

S. 35 heisst es: 'Ai vor einf. Nasalen z. B. in 
aimet gehört der Sprache des Copisten an, in der a 
in dieser Stellung bereits zu offn. e geworden war; 
man wählte die Bezeichnung ai, weil diese schon 
längst (schon im Rol,, cf. c-Asa.) für den offn, e- 
Laut = a -l- j verwandt wurde. In der Sprache 
des urspr. Rol. war das a vor einf. Nasal, wie man 
aus den Ass. sieht, noch gleichlautend mit a vor compl. 
Nasal'. In diesorDarlegungistunrichtig sowohl was von 
der Sprache des Dichters als was von der Sprache des 
Copisten gesagt wird. Der Dichter soll nicht aimet, 
main, maint, sondern *amet, *man, *mant, gesagt 
haben. Dies aber ist undenkbar. Denn mit *amet, 
*man, *mant hätten auch dame, an, tant den Diph- 
thong ai erhalten, also *daime, *aint, •(ot'ni lauten 
müssen. Denn dame zeigt seit Beginn der Literatur 
einfaches m, so gut wie home (hotninetn). Wie will 
Kambeau femer die Bindung Britaine : lointaine und 
1 primeraine in der sehr alten Ucbersetzung des 
Lapidarius Marbodi (Ausg. v. Beckmann S. 115. 131) 
bei der Aussprache *lointane, *primera»e erklären? 
Ich halte für möglich, dass schon in der Sprache der 
Eide das Brot pain hiess, und vermag mit den That- 
sachcn nur die Auffassung in Einklang zu setzen 
(Jenaer Literaturzeitnng 1875, 8p, 707), dass aimet, 
main und maint den nasalen Diphtong ai enthielten. 
Diese Annahme hat nicht die geringsten physiologi- 
schen Bedenken. Rambeau allerdings scheint von 
der Existenz der Portugiesischen nasalen Diphthonge 
keine Ahnung zn haben, daher er auch S. 49 sagt : 
'Der Assonanz vocal vor einf. Nas., wie in peine, 
aleine, ist natürlich nur der durch die Naaalis ge- 
iärbte «-Laut, da bei einer diphthongischen Aus- 
sprache ei das e durch die Nasalis nicht hätte afßciert 
werden können'. — Die unrichtig Ansicht, der 
Schreiber hätte ai vor Nasalen wie e gesprochen, 
wird auch S, 73 vorgetragen. "Schon im 12. Jahrb. 
reimt ain mit ein, weil sowohl ai wie ei bereits gleich 
nffn. e ist'. Der Hauptsatz ist unbestreitbar ; ai und 
ei trafen vor Nasalen im 12. Jahrhundert in den- 
selben Laut zusammen (nur nicht im Lothringischen); 
aber dieser Laut war ein diphthongischer; er wurde 
noch im 16. Jahrhundert diphthongisch gesprochen, 
vgl, Nagel, Die metrischen Verse Jean Antoine de 
Baifs. Leipzig 1878. S. 32. — Ueber ai vor oralen 
Consonanten äussert sich Rambeau S. 97. Philipps 
von Thaun Bindungen Stlvestre : maistre, beste : patstre 
sollen beweisen, dass in Philipps Sprache ai mono- 



phthongisch lautete. In der That zeigen sie jedoch 
nur, dass vor der schweren Gonsonantengruppe sir 
die Aussprache des ai sich zu e erleichterte, während 
sie in allen übrigen Fällen diphthongisch blieb. Um 
das Jahr 1146 tauchen die ersten Yermischungen 
von ai und e im Reime auf (Zettschr. für Rom. 
Phil, 3, 140), Beweis genug, dass die Laute in der 
vorhergehenden Zeit verschieden waren. Wenn ai 
im Roland mit offenem e gebunden wird, so gebt 
daraus nur hervor, dass der Diphthong ai nicht wie 
vor n betontes a, sondern betontes e (und zwar offnes 
e, also = eH) enthielt. — Auf derselben Seite (97) 
behauptet Rambeau : 'Arie = arius in necessaire u. a. 
ist für den Comp, nur noch eine alte Schreibweise 
für eine nicht mehr vorhandene Aussprache arje, das 
bereits, ere geworden ist. Dies beweisen die Reime 
necessaire : faire Cp. 27, sagittaire : truire Op. 1403. 
Es ist ganz verkehrt, eine doppelte Aussprache arte 
und aire, wie Mall 8. 55 that, anzunehmen, nur 
weil die Endung immer [sie] arie geschrieben ist'. 
Hier ist Mall vollkommen im Recht; das Anglo- 
normannische hält die Schreibung necessaire n. s. w. 
noch Jahrhunderte hindurch fest, die Form geht in 
das Englische über (^necessari)), und nur auf Ram- 
beau's Seite liegt die Verkehrtheit. — S. 140 kommt 
der häasliche Fehler vor, dass ameiz (.-destreis) R. 
Troie 14969. gardeiz feiz) 19521 für Indicative 
gehalten werden; es Icönnen nur Subjunctive sein 
(amtis, *Kardi'tis) ! — S, 144 Zweisilbiges grOciet, 
das Rambeau in Y. 2480 annimmt, ist unmöglich. — 
S, 157 ignoriert Rambeau die Subj. Impf, auf iest 
(Meister, Flexion im Osf. Psalter 3. 77). — 3. 168 
glaubt er wie Böhmer und Koschwitz an die Betonung 
des Diphtongs ei auf dem (, welche den Uebergaog 
in 6i leichter erklären soll! — S. 185 wird die falsche 
Schreibung Majur gebraucht ; es rauss Maiur heissen 
(MaU, Computus S. 95). — S. 200 werden die 3. 
8g. Subj. minst und die 1. Sg. Ind. duins ohne 
jeglichen erkennbaren Grund aus dem Roland ent- 
fernt nnd in dont, don emendiert. dotnst soll aus 
donjet entstanden sein ! — 8. 203 wird muriuns für 
möglich gehalten (statt nfurjunsj, während doch das 
i der 1. PI Subj. Praes. erst im 15. Jahrhundert 
auftaucht. 

Auf 8. 231 findet sich die mehrfach wiederholte 
Behauptung (vgl, S. 121. 122): Die Sprache des 
Rol. lässt sich, was den Vocalismus betrifft, von der 
des Eul., Leg. und Alexis nicht dialectisch unter- 
scheiden, sie erscheint nur etwas weiter fortgeschritten'. 
Dies ist im höchsten Grade unwahr, wenigstens in 
Bezug auf Eulalia und Leodegar. Die Formen der 
Enlalia: el, meh, seule, perdesse, auuisset, die Asso- 
nanz coist (mit 3 -\- i):tost sind im Roland uner- 
hört, und so bestimmt als möglich wissen wir, dase 
der Rolanddichter auch nicht mit dem Leodegar- 
dichter regnevet, aut, reciut, otiist gosagt hat. Die 
zeitlichen Unterschiede genügen keineswegs, um die 
Differenzen zwischen Eulalia und Leodegar einerseits 
und dem Roland andrerseits zu erklären; es liegen 
sicher verschiedene Mundarten vor. 

Welcher Mundart freilich der Urtext des Roland 

angehört, ist eine noch ungelöste Frage. Gegen den 

j Normannischen Ursprung hege auch ich Bedenken, 

I würde aber nicht wagen, ihn so bestimmt wie Förster 

I (Zeitschr, 2, 164) zu verneinen. Ich bedaure, dass 
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Foerster seine Behauptung, wir hätten darin die 
Mundart des nördlichen Franciena, nicht näher be- 
gründet hat, und möchte ihn bitten, una die Ergeb- 
nisse seiner Untersuchung nicht länger vorzuenthalten. 
, Einstweilen mache ich ihm folgenden Einwurf, au 
welchem die hergebrachte Ansicht vom Normannischen 
Ursprung des Kolandstiedca immer noch eine Stütze 
finden kann. Es giebt nämliche eine Anzahl von 
Denkmälern, welche das gemeinsam haben, dass sie 
in Laisaen gedichtet, in Normannisoher Mundart über- 
liefert sind und im Gegensatz zu andern Kornian- 
nischen Denkmälern e mit a vor Nasalen binden. 
Es sind dies ausser dem Roland der Oormund, Karls 
Keise nach Jerusalem, die Predigt des GKiischart von 
Beaujeu, die Chronik des Jordan Pantosme. Bei 
keinem dieser Denkmäler kann der Normannische 
Character der Mundart bestimmt geläugnet werden; 
beim Gormuud (als dessen Heimat wir das Pontbieu 
ansehen müssen) ist die unmittelbare Nachbarschaft 
der Normandie, bei Fantosme's Chronik ist der Anglo- 
normannische Character der Sprache sogar bestimmt 
zu bejahen. Es wäre daher denkbar, dass hier eine 
Untermundart des Normannischen vorliegt, oder dass 
wir es mit einer in der Strophenform jener Denk- 
mäler begründeten Freiheit zu thun haben. 

Die Frage nach der Heimat der Rolandmundart 
ist ein Prüfstein, daran wir das Maas unserer Kennt- 
nisse von dea Altfranzösischen Mundarten ermessen 
können; ihrer Lösung entgegenführen können wir sie 
treilich erst, wenn durch definitive Gestaltung des 
Rolandiextes die nathwendige Grundlage gewonnen 
ist. Rambeau hat durch seine Assonanzenprüfung 
ein wesentliches Stück dieser Grundlage geschaffen. 
Halle, 31. Juli 1679. Hermann Suchier. 



La gente Poitevinrie, aveqne le Procös de 
Jorget et de son Tesin et Cbansona ieonses 
compoDsi in bea poictevin. Riimpression eon- 
forme k r^ditioQ de 1572. Niort, Martineau et 
Nargeot, 1877. 2 Bll. — IX S9. — 1 Bl. ~ 
100 SS. — 1 Bl. 16. 

La gente Poetevin'rie onecqne le Precez de 
Jorget & de San vesin &, chonsons jeonses 
componsie in bto poitenin. Avec une Intro- 
ductioD par L. Favre. Niort, Typographie L. 
Favre, 1878. XXVHI SS. — 2 Bll. - 99 SS. — 
2 Bll. 16. 

Unter dem Namen Gente Poitevinrie ist 
eine Sammlung Gedichte und Lieder in poitevinischer 
Mundart bekannt, die in Poitiers 1572 bei Emer 
Mesner', und dann wenigstens fünfmal im Laufe des 
XVII. Jhdta., und zwar bei der Wittwe Jon Blonchei's 
1705 und 1620, bei Gabriel Garne o. J., bei Jon 
Fleurea 1646 uud 1660, herausgegeben wurde. Obige 
Sammlung ist wohl mit den Noelz poitevins, 
deren Wiederabdruck noch nicht erfolgte, als das 



dar letzten zwei Stücke. Ein Exemplar davon besitzt aussar 
dar National-Bibliothek zu Paris nur der Herzog von Aumale. 
Der BuohhSndler Emer Mesner hiew gewOhatich A ymS Hes- 

lens'e de H. le duc da Gnrae, 1691, & 



wichtigste Denkmal des westfranzösiachen mundart- 
lichen Schriftthums der Renaisaancezeit zu betrachten. 
Sie bietet nicht nur für die Sprachforschung, sondern 
auch für die Geschichte der Dicht- und Tbeaterkunst 
ein ganz besonderes Interesse. Dadurch scheint une 
das Buch, dessen zwei neue Abdrücke aufeinander 
folgten, eine weitläufigere Besprechung zu verdienen. 

Die verschiedenen Stücke, denen Emer Mesner 
1572 einen gemeinsamen Titel beigefügt hat, rühren 
nicht aus einer und derselben Hand her; sie müssen 
vielmehr als das Werk mehrerer Dichter angesehen 
werden. Die meisten wenn nicht alle, waren einige 
Jahre zuvor in besonderen Aufiageu erschienen; 
würden wir aber auch diesen Umstand nicht kennen, 
so liesse sich doch leicht dem Texte selbst die Zeit 
der Abfassung mit beinahe vollkommener Sicherheit 
entnehmen. Letztere fallt, wie wir bald sehen werden, 
zwischen 1541 — 1569. Als Verfasser des einen 
Monologs ist Jean Boioeau de la Borderie zu 
nennen; die übrigen Stücke können wir keinem 
bestimmten Dichter zuschreiben. Alle Stücke haben 
jedoch etwas mehr als den Titel gemein; sie bieten 
uns nämlich alle, mit Ausnahme eines beinahe werth- 
losen Prognosticons, ein komisches Bild der Justiz- 
Verhältnisse zu Poitiers; die meisten waren sogar 
unstreitig für das Bazoche-Theater bestimmt. 

Unter ähnliehen Productionen ^ der anderen 
Bazochen Frankreichs nimmt die G e n t e Poite- 
vinrie eine hervorragende Stellung ein. Hat es 
Boiceau de la Borderie, der wohl erat Anfangs 
1540 seine schriftstellerische Thätigkeit mit dem Vo 1 
de l'Aigle en France begonnen hatte, der 
jedoch im Jahre 1541 nicht mehr zu den ganz jungen 
Bazochianern zählte^, nicht seiner unwürdig gefunden 
einen Monolog zu reimen, so werden wir gerne 
glauben, dass an diesen Spielen, deren Styl und 
Fassang gediegene Dichter verrathen, Männer von 
Bedeutung theilnahmen. Die Mitglieder des Gerichts- 
hofes zu Poitiers pflegten, wie aus Jehan Bouchet's 
Werken erhellt, sich schon früher mit Poesie zu be- 
schäftigen. Jener Sinn für Litcraturwerke entwickelte 
sich bei ihnen derart, dasa sich die „ Grands- Jours" 
1579 zu einem waliren poetischen Tournier um- 



■ Als Baioobe-Produotionen kOanaii wir hier folgrende 
anführen: ans Parie, lee Complaintee etEpitsphes du 
Bot de U Bazoche, von Andrö de la Ti^ne löOl (Mon- 
taifElon at Rothschild, Becueil de PoSsies franfoiseB, 
XIU, 368) und Ponr le Ko; de la Bazoobe es joura 
graa 1548 (Tg). iiDsere Abhandlung La Sottie en France 
inderRomania 1878,309); aua Ronen, Farce nouTelle a 
oinq personDaROB) o'aat s aoavoir: la HJra do 
Tille, etc. (t^I. Roraania 1878, 39Ö); aus Aii-en-Provenoa, 
Chaneona Qou Teiles en pro veagBl(Tf;l.Borr,L es Ori- 
Kines de rimprimeriu & Marseille, ISK, 129); aus 
Diion, Le oruel AsBiegsameut de la ville de Obib, 
1C>89, und La joreuBe Farce de ToBunou dou Treu, 
^edr. 1Ö94 und 1601; aas Chamh^ry, Las Fanfaras et 
CorT^eB abbadesques dea Roule-Bontemps, 1613, 
(tou Nenam abgedruckt bei Qaj in Paris, 1863), u. s. w. 

Beitrage zu einer Bibliographie dieser Literatur finden 
Hloh bei Favre, Les Clerca de la Batoobe. 2. Aufl. 1875. 

' Ein Baweia, dass Boioeau 1541 nicht mehr zu dengauz 
jnngen Bazoahiauern zählte, findet sioh im Yol de l'Aiglo 
selbst, für dessen Herausgabe ein EOn. PriTÜeginm am 4. 
Febr. 1539, d. h. 1540 ertheilt wurde. Den berühmten Jehan 
Bouohat, dar damals Ober 60 Jahre alt war, nennt der Ter- 
faaaer einfach : «son amy le Traverseur", waa sich wohl ein 
junger Sohreiher niobt erlaubt hätte. Boioeau atarb als be- 
jahrter Greia an 14. April 1589 zu Poitiers. 
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gestalteten, dessea Erinnerung in der Face de 
Madame des Rochea fortlebt. 

Die Fragen über dio Entstehung und den Zweck 
der uns durch die Gente I'oiteriario bekannten 
Stücke haben leider die letzten Herausgeber ganz 
ü^craehen. Herr Alfred Morel-Fatio, der für die 
BevisJon der Martineau und Nargeat'achen Ausgabe 
Sorge getragen hat. begnügt aich eine mogUclist ge- 
treue Abschrift des Meaoer'schen Druckes zu geben, 
dessen Datum er zum beinahe ausschliesslichen Thema 
seiner Einleitung macht'. Sein einziges Verdienst 
besteht in der Verbesserung der Interpunktierung 
sowie in der Berichtigung einiger Druckfehler. Zu 
bedauern ist, dass der befähigte Romanist weder 
sprachliche noch geschichtliche Bemerkungen, nicht 
einmal ein Wörterverzeichnis» einem manche Schwie- 
rigkeit bietenden Texte beizufügen für nöthig er- 
achtete. 

Dieselben Mängel begegnen uns in der Favi'c'aohen 
Auflage. Ueberdies hat Herr F., acinem für die Her- 
ausgabe älterer Werke geradezu sonderbaren Sysfeme 
treu bleibend, seiner Angabe nicht etwa den ältesten 
ihm zugänglichen, sondern den neuesten Druck zu 
Grunde gelegt. Fem TOn jedem wissenachaftlichen 
Gedanken, hat er sich eingebildet, daaa die Poite- 
vinrie durch Benützung der sowohl in der Schreib- 
art als in der Sprache setbat verjüngten 16G0cr 
Ausgabe eine grössere Verbreitung finden würde. 
Dieses Verfahren hätte noch, gewissermassen gerecht- 
fertigt werden können, hätte sich Herr F. utreng an 
sein Original gehalten. Da Herr M.-P. die Ver- 
gleichung sowohl der früheren älteren Sonderausgaben 
als der ihm leichter zu Gebote stehenden späteren 
Abdrücke ganz bei Seite gelassen hatte, so wäre 
dem Leser diese Vergleichung durch die Wieder- 
belebung der 1660er Auflage zum Theil möglich ge- 
wesen. Ausserdem ist noch zu bemerken, dass die 
genannte Ausgabe manches enthält, das der Mesnor- 
schen Sammlung fehlt. Sie besteht nämlich aus zwei 
Abtheitungen, deren letztere, der Roloa divisi ia 
beacot de peces ein Ganzes für sich bildet, daa 
sowohl TOD Martineau und Nargeot als von Favre 
zum Gegenstand eines anderen Bändchens gemacht 
wurde. Dia in der ersten Abtheilung enthaltenen 
frohen Lieder bieten aber hier Zusätze, die mau bei 
P. gerne finden würde, hätte er nicht aus übor- 
triebenor „Prüderie" mehrere angeblich unzüchtige 
Stellen weggestrichen. 

Wie aus dem Gesagten hervorgeht, wurde die 
Poitevinrie noch keiner gründlichen Forschung 
unterzogen. Dass eine solche za wichtigen Ergeb- 
nissen führen könnte, wollen wir jetzt durch eine, 
wenn auch nicht sehr tief greifende Prüfung der 
einzelnen Stücke beweisen. 

1. Loittro de Tenot a Piarrot, Dieser 



* Dem Exemplar, das in der Kation al- Bibliothek aufbe- 
wahrt nirJ, fe^lt Dämlich jener Theil dea Titelblattes, welcbi>r 
ein Datum liÄttii trsgeu Icannen : Ü» Hpätere Hand nhm 
PälBphcrs (1) hat aber dniiaben <iii3 Dultiui 1571 einjfptra^on. 
Das Exemplftr. dnd nich frlther in Soleiniie'a Beailzä befaDd 
und datiu zu Cl^on^^nci und dem Herzoge tod Aumiln llber- 
ßios, ist da^e^en sut erhalten. Eine genaue Brgoliretbung 
dexselbeD ist im GataloRue Cittooffne unter Nr. I;Ü2 
zu finden. Hätte Herr U.-P. von dieser Beschreibung Eeni.t- 
nisB gehabt, so hHtte er sich die Mühe erapart. Ober dieao 
Datumfrage zu streiteD. 



Brief scheint zu dramatischen Zwecken verfasst 
worden zu sein. Er sollte, wenn wir nicht irren, i» 
irgend einer Bazochianer - Versammlung vorgetragen 
oder richtiger gesagt vorgelesen werden. Der Gegen- 
stand desselben ist sehr einfach. Tenot, d. h. Stephan . 
beklagt aich über den Lauf der weltlichen Dinge 
und macht ein ziemlich trauriges Bild des Elenas, 
von dem ein armer Mensch bedroht ist; Wucherer, 
Steuereinnehmer, Beamten aller Stände suchen jedes 
Mittel die Leute zu Grunde zu richten; das grösstc 
Unglück scheint jedoch dio Einmischung der Richter 
und Advokaten in Privatsachen zu sein. Was Justiz- 
Streitigkeiten anbelangt, ist jedoch eine Bessenmg und 
zwar durch die Errichtung eines Praosidialhofes zu 
Poitiors eingetreten : 

E aane iquft pre aidiaux ^35 

se fit oain piit Je groiia maux, 

Mi !iV ncourcitsaiit pre rirelure 

Toiif iijiif belle precedihire 

El en jugeant bat» joUnienl 

Nc p»g ne moiiiB qu'en iHirlemeiii. '2;W 

Das Lob der Presidiaux ist wohl dör llaupt- 
gegcnatand des Gedichtes, obwohl manche Scherze 
zur Insconierung dienen- Nun muss erwähnt werden, 
dass die Praesidial-Jurisdiction in Frankreich erst durcii 
eine küni3;liclie Verordnung vom Monate Januar 155X 
eiugc'führt wurde. Die Bürger von Poitiors machten 
aNogleich Schritte beim Hof und sandten sogar zu 
dem König eine aus Jean Rat, Herrn von Salvert, 
und dem Staatsanwalt Franz Poupet bestehende 
Deputation, um die Errichtung einea solchen Gerichtes 
in ihrer Stadt zu erlangen, was auch richtig durch 
eine zweite Verordnung vom Monate Mai 1552 ge- 
schah ^. Aller Wahrscheinlichkeit nach wurde der 
Brief Tenot's kurz nachher, also noch im Laufe des- 
selben Jahres verfasst. Eine Ausgabe vom J. 1554, 
4 Paris, pour Glaume Lettre, 8, ist in der 
Mcjanes'schen Bibliothek zu Aix-en-Rrovence vor- 
handen. Dieser Druck, der wohl nicht als der älteste 
zu betrachten ist, ist bisher allen Bibliographen un- 
bekannt geblieben. 

2. Le PletdeJonMichca, lebonhomea. 
Was wir über die Entstehung der Loittre de 
Tenot sagten , gilt .luch vom Plet do Jon 
Michoa; nur hat dieses Stück die Form einea 
dramatischeu Monologs und sollte als solches auf der 
Bühne vorgetragen werden. Gegenatand des Gedichtes 
ist wieder das Lob des 1552 gegründeten Praesidial- 
Gerichtes, welches Lob gleich bei den ersten Versen 
beginnt : 

ffef i/ue Di äonne lonyue vie 

Au ri et ä so »i<imurie ; 

Hol ex piirdy mitlour honte 

Qiii fut jami d'icg ä Some ; 

Sins ly y n'fusse creu iit pesie 

Le groiid preßt et abillesse 

t)ai prevaini d'iquez magisiraux 

Qu' igh gle noumnnt presidiaux . . 
Wie man sieht, war das Praesidialgerioht eine noch 
ganz neue Einrichtung, die man nicht nur dem 
König sondern auch der Vermittlung eines grossen 
Herrn zu verdanken hatte. Jener grosse Herr, dem ' 
der Dichter den Titel „Seigneurie" beilegt, war wohl 
der „lieutenant-goneral" Franijois Doyneau, ein 70- 
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der 1644er Ausgabe. 
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jähriger Greis „digne et capable de tel office, Toire 
de pluB grand'*. 

Nachdem der Jon Michea die hohe Yeraaniinlung 
und den wahrscheinlich anwesenden Lieutenant-General 
bcgrüsst, schildert er uns die Unannehmlichkeiten jeder 
Art, die einen Frocess führenden Meneclien vor den 
früheren Jurisdictionen erwarteten. Die Abfasaungs- 
zeit des PI et fallt somit allem Anschein nach ins 
Jahr 1552. Ob er gleich im Druck erschien, wissen 
wir nicht; nur ist aus dem von Mesner wiederge- 
gebeiieu Titel ersichtlich, dass eine seitdem in Ver- 
lost gerathenc Ausgabe um das Jahr 1560 ausgeführt 
wurde. Derselbe lautet: 

Le pkt de Jon (ISichmJ, U bon homea, 

Lr quo a gognj/ son ai>pea 

Pri devaiii U gronde magislraux 

Qu'igh gU ttoumant preeidiaux, 

t^ni sent ytably a Poetera 

liepenx neu ou dix ans inier»; 

Bomposi en baiu pt^y de leiis 

Pre Tou» donny do ptiasiiens. 
3. Le Menelogue de ßobin. Hier wird 
der dramatische Charakter des Gedichtes schon durch 
die Benennung „Monolog" bestätigt. Wie wir aus 
einer Stelle des angoumoisinischen Dichterss Jean de 
la Pernse", sowie aus einer Mittheiluug Du Verdier's* 
erfahren, hat dieses Stück Jean Boiceau de la Borderie 
zum Verfasser. Nach Du Veidier soll es in Poitiers 
ä l'enseigne de la Fontaine in einer besonderen 
Auflage, die Brunet^ dem J. 1555 zuschreibt, ge- 
druckt worden sein, scheint jedoch einen noch älteren 
Ursprung gehabt zu haben. Im Monolog findet sich 
keine Anspielung an die 1552 errichteten „Presidiaux"; 
es ist dagegen darin mehr denn einmal von den 
„ Grands- Jourti'^ die Rede '". Letztere Jurisdiction, die 
aus einer Versammlung höherer Persönlichkeiten be- 
stand, fungierte vor der Errichtung der „Presidiaus" 
nur dreimal zu Poitiers, und zwar 1454, 1531 und 
1541 ". Es ist daher wohl anzunehmen, dass unsei- 
MoDolog gerade dem Jahre 1541 angehört und dem 
Vol de l'Aigle en France nach einem Zeitraum 
von einem Jahre folgte. Dadurch erklärt sich auch, 
dass La Pernse (f 1554) beider Gedichte an der- 
selben Stelle Erwähnung thut. 



B liobe Amt noah aioht bekleidete, 



1 ausdrücklich j 



BOtres divenes PooBiee (8. 69 der ia Poitiers, o. J. 
jedoch 1535 erschienenen Original- Ansgabe Dnd 8. 89 des 
1667 von Qellibert des Segulns Teron stalteten Abdrackes): 
Nous reliron» ma Medit, 
Ton Äiglt et ton Eobineau. 
* Bibliolhäqiie, S. 6Ö4 der Original - Ausgabe und 
U, 354 de* 1773er Abdrackes. 
» I, 1053. 

'• / quet Gtona Jourt 

Igli fasant telenlers trejours 

A qitoptia predre sen preein . . . 5 

te cri, euau, pre men rmic, 

(iu'iquez Grona Jotira fant do habiUe, 

Et venan en iqiialtt vUlt 

Toi eapreu, A bain grotid eharray 15 

Pre faire do amende au ri . . . 

In la coiir do Grons Jourt, bea aire. 



In r 
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jong au botinet carri . 
Toguisae meux aimy l'iver 
Qu'iquet Grond» Joura qiii tn'anl desirut . ■ 2(i3 
i< S. Merlin, Rupert oiredejurisprudeace, XIII 
(BrOKsel, 1826, 8J. 153. 



4. La BespondatioQ de Talebot. Talebot, 
der Gegner Robins, dem er einen Uolzschuh während 
einer Spielpartie zerschlagen hatte, widerlegt hier ' 
die gegen ihn erhobene Klage. Wie aus dem Texte 
selbst erhellt, war der Monolog schon durch den 
Druck verbreitet als ein Unbekannter ibn zu beant- 
worten unternahm: 

Iqui liabillarda d'anipriinours 
I n'ant ansi donny le coura 
E chafourry tou lour pupif . . . ly 

Bemerkenswerth ist der weiter (V. 56) vor- 
kommende Käme Boiceau de la Borderie's. Er ist 
es gerade, den der Bauer zu Rathe zieht. 

5. La vritable Pregnostication do La- 
bourours. Man erklärt sich kaum, wie diese Prophe- 
zeiung, die höchstens ein Paar gereimte Sätze ent- 
hält, in unsere Sammlung aufgenommen wurde. 
Wahrschemlich wurde sie von Mesner nar als ein 
Scherz betrachtet und darum anderen dieselbe Bichtung 
mehr oder minder vertretenden Werken beigefügt. 
Jedenfalls stammt die poitevinische Pregnosti- 
cation aus der in der ersten Hälfte des XVI. Jhdta. 
mehrfach gedruckten Prognostication des La- 
boureurs'^. Ob sie eine blosse Uebersetzung ist, 
konnten wir durch eine Verglcichung nicht feststellen. 

6. Le Preces de Jorget et de sen vesin. 
Jorget wird von einem Nachbar daraufhin anfgeklagt, 
es habe ein ihm gehörender Hund die Schweine und 
Ais GeHügel dieses Nachbars mit bösen Absichten 
angegriffen. Die Erzählung eines in doppelter Instanz 
gemhrten Processes bildet das Thema dieses Stückes, 
welches ofl'enbar zu den Theatermonologen gehört. 
Sowohl in den ersten wie in den letzten Zeilen des 
Gedichtes findet sich eine Anspielung auf die Grands 
Jours. Hier meint der Jorget, er solle sich nach 
Poitiers begeben. 

deba 

Fr' an moilre d'auqnins en aeey; 
dann sagt er ausdrücklich: 

I' mV» iray iqui Grond Joura 
A Poeters, gut aerant bain court 
Pre d'auquina, pre faire vidi 
L'apea d-: nmn grond eatourdi. 

Da nun der Preces von Mesner mit dieser Be- 
merkung herausgegeben wurde: compousi tout de 
nouvea, so sind wir anzunehmen geneigt, dass er 
sich auf die 1567er Grands Jours bezieht. 

7. Chansons jeouses in lingage poeto- 
vin. Die ersten drei Liederlaasen sich durch keine 
geschichtliche Anspielung datieren, scheinen jedoch 
um einige Jahre älter zu sein als das vierte, welches 
allerdings ein festes Datum au sich trägt. Besonderen 
Anklang dürfte das erste Stück gefunden haben, in- 
dem uns in späteren Liedersammlungen ein ihm 
nachgebildetes LiebesUed begegnet'^. 





' Brunet, IV, 901. 
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Was das vierte und letzte Lied anbelangt, so 
hat es zum Zweck, die erfolglose Belagerung von 
Poitiers durch CoUguy (24. Juli bis 7, September 
1569) zu verewif^en. Es wurde noch im Laufe des- 
selben Jahres besonders gedruckt''*. 

Unsere Untereuchuag erlaubt uns somit für die 
in der Gente Poitevinrie enthaltenen Stücke die 
nachstehende Eeihenfolge festzustellen: 
1541 Le Menelogue de Eobin; 

f La ßespondation de Talebot; 
1552 Loittre de Tenot k Piarrot; 
1552 Le Plet de Jon Michea; 
1567 Le PrecÄs de Jorget et de aen vesin; 
P Chansons jeouses qui parlant de Kicolle, 
Janot et Oharlotok ; - 
1569 Chanson joyouse do s^ge mis devant 

Foeters pur l'admiro. 
Die ausser der Reihe bleibende Pregnostication 
bildet natQrlicb einen Anhang. 
Paris, den 22. Juli 1879. Emil Picot. 



Bircb-Hirschfeld, Dr. Adolf, Ueber die 
den proTenzalischen Tronbadonra des XU. 
nnd Xlll. Jahrhunderts bekannten epischen 
Stoffe. — Ein Beitrag zur Literaturgeschichto des 
Mittelalters. Halle a/S. Max ^CJiemeyer. 1878. 



Die Frage von dem einstigen Vorhandensein einer 
national-provenzalischen Heldendiehtung hat, wie der 
Terfassers sagt, Paul Meyer im negativen Sinne end- 
giltig beantwortet; und nicht nur dies müsse zuge- 

feben werden, sondern auch, „dass im allgemeinen 
ie Kenntnisse der Provenzalen von epischen Dichtungen 
aus Werken der nordfranzoeischen Literatur stammten, 
indem die grosse Mehrzahl der gemachten Anspielungen, 
ohne YerstoBs gegen zeitliche Verhältnisse, aus nord- 
frsnzösisohen Dichtungen, die entweder noch vor- 
handen oder es einat nachweislich waren, sich erklären 
lassen" ; doch dürfe man den Provenzalen auf dem 
Gebiete der Liebesnovelle einige Selbständigkeit zu- 
gestehen, sowie sie höchst wahrscheinlich auch selb- 
ständig b^antinisohe Stoffe zuerst dichterisch behandelt 
haben. Diese SStze unterstützt der Verfasser durch 
eine sehr sorgfältige Zusammenstellung aller ihm 
zugänglichen Anspielungen der Troubadours 1. auf 
epische Stoffe, antik-classischen, byzantinischen nnd 
biblischen Ursprungs; 2. auf Stoffe, die dem bre- 
tonischen Sagenkreis angehören; 3, auf Stoffe der 
französischen Heldensage und andere Frankreich an- 
gehörige erzählende Dichtungen, woran sich dann 
noch als Nachtrag eine Anzahl von Stellen und 
Namen anschliesst, die der Verfasser gewissermassen 
als herrenloses Gut betrachtet, da es ihm nicht ge- 
lungen ist, sie als zu einem der ihm bekannten 
epischen Stoffe in Beziehung stehend nachzuweisen. 
Wo sich Veranlassung darbietet, bespricht und er- 
örtert der Verf. die jedesmalige Anspielung, und 
hieran schliesse ich auch die folgenden Bemerkungen 
Das auf S. 78 erwähnte Fragment des altfrz. 
Gedichtes von König Gormon ist in einem sorg- 
fältigen mit der wiedergefundenen Handschrift coUatio- 

>* Branet, I, ITSD. 



geg< 

Bibliophile Beige T. X (auch in emer Sonderausgabe 
Bruxelletj 1876)', die den König Gormon selbst be- 
treffende Sage aber gründlich und erschöpfend be- 
handelt von W. Hertz in seiner Bearbeitung von 
Gottfrieds Tristan und Isolde. Stuttg. 1877. S. Ö69 flf. 
Der in Guirauts von Cabrera Ensenhamen' erwähnte 
Iwrier que sus en la garda mort foii (S. 86) ist 
ohne Zweifel der über das Wtcgenkind eines Ritters 
treue Wacht haltende, von demselben aber in blinder 
Wuth getödtete Uvrier', der den Stoff der ersten 
Erzählung im 'Dolopathos' bildet, über diesen Gegen- 
stand überhaupt s. Benfey^A Pantschatantra 1, 479 ff. 
bes. 483; — mit dem S. 87 angeführten Pamfili 
ist vielleicht auf die bekannte lat. Comödie 'Pam- 
philus de amore' angespielt die schon im 10. Jahrb. 
verfasst sein soll; — ebend. heiset es: „con cü de 
Bens Enferon Julius fugir", und obwohl die Geschichte 
voB einer Vertreibung Julius Caesars durch die Be- 
wohner von Rheims (altfr. Rains) nichts weiss, so 
mag doch eine derartige Sage im Mittolattor vor- 
handen gewesen sein; — der von Raimon Jordan 
in einer ausführlichen Schilderung namhaft gemachte 
Kicola de Bar (S. 90), der nur ungern ausserhalb 
des Meeres lebte und immer wieder dahin uud zu 
den Fischen zuriickkehrte, endlich auch in demselben 
starb, ist ohne allen Zweifel der bekannte auch von 
Gervasius erwähnte Nicolaus Piscis (Cola Pesce, das 
Vorbild von Schillers Taucher), der nach den ge- 
wöhnlichen Angaben ein Sicilianer (aus Catana) ge- 
wesen sein soll; der provenzalische Dichter jedoch 
nennt ihn 'de Bar', d. i. Bari in Apulien, und ebenso 
(jlervaBius 'hominem de Apulia oriundum'; dies muas 
die zu jener Zeit herrschende Meinung gewesen sein; 
Raimon Jordan soll um 1206 gestorben sein und 
Gervasius verfastte die Otia Imperialia um das Jahr 
1211. Ueber die ganze Sage vgl. mein Buch „Zur 
Volkskunde" S. 49 f. — Dasa die aus Guillem Arnaut 
de Marsan ebend. augeführte Erzählung von L i n a u r a 
auf das lai d'Ignaur^s' anspielt, wird wohl der Verf. 
seitdem selbst bemerkt haben, und ich will nur hin- 
sichtlich der Sache auf v. d. Hagens Ges. ab. I, 
CXVIII verweisen. Dergleichen Versehen und Ver- 
gesshchkeiten stossen jedem zu und sollen auch Ref. 
nicht davon abhalten, die vorliegende Arbeit als eine 
sehr fleissige und empfehlenswerthe zu betrachten. 
Lüttiob, [31 Juli 1879.] Felix Liebrecht. 



Pllttz, Dr> Karl, Knrzgefasste systematische 
Gratnmatilt der französischen Sprache. Berlin 

Herbig 1877. 184 S. S". M. 1,25. 

Es verdient alle Anerkennung, wenn der Ver- 
fasser fveitverbreitet«r und vielgebrauchter Gram- 
matiken sich in seinen alten Tagen dazu entschliessen 
kann, sich selbst mit einem Lehrbuch nach neuem 
Plane Konkurrcnr. ku machen. Vorliegende Gram- 
matik soll in Verbindung mit einem „Methodischen 
Lese- und Uebungshuch", dessen erster Theil (190 



' rVergl- je"t aucli Hoben Heiligbrodt, Fragment 
de Gormund et Isembard. TeitnebBiEialeilunc, Anmerkungeii 
UDd vollBtandigem Wortiodex, Böhmers Bom. Stad. lÜ, 501 fF. 
und den.. Zur Sage vod Gormiind UDd Isembard, Bom. Stud. 
IV, 119 ff. _ F. S.J 
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S. stark) ebenfalls erschienen ist, sowohl die Ele- 
mentar- als die Schiilgrarumatik ersetznn und ist 
ein Auszug aus der bereits mphrfach aufgelegten 
„Syntax und Formenlehre". Was die Darstellung 
betrifft, so sind im Vergleich zur „Schulgrammatik" 
viele Verbesserungen eingetreten. Aber den An- 
forderungen, die man an eine Seh ulgrammatik zu 
stellen berechtigt ist, wird immer noch zu wenig 
entsprochen. Eine solche muss kurz und bündig 
sein, das Selbstverständliche oder schon anders- 
woher längst Bekannte mit Stillschweigen übergehn, 
Yieles der mündlichen Esläuterung und Ausführung 
des Lehrers überlassen und eich auf das Haupt- 
sächlichste und Gewöhnlichere beschränken. Was 
nützen die auch bei Plötz vielfach wiederkehrenden 
Anmerkungen, dass man bisweilen die Regel nicht 
beobachtet findet? So lange die Ausnalimsrälte 
aicb nicht an bestimmte Bedingungen knüpfen, 
können solche Angaben den Schüler nur verwirren 
und zu Fehlern verleiten; er halte i~ich an das 
Regelmässige überall, wo der Sprachgebrauch dieses 
überhaupt zulässt; findet er Abweichendes bei einem 
Schriftsteller, so genügt eine Bemerkung des Lehrers. 
Manche vermeinen durch solche Einzelheiten Voll- 
ständigkeit zu erzielen und übersehen ganz die 
zahllosen Lücken, die sie immer noch übrig lassen. 
Ferner ist von einer systematinchen Gram- 
matik streng logische Anordnung des Stoffes, scharfe 
und klare Gliederung und namentlich auch rechte 
Ueberaichtlichkeit zu verlangen. Daran lässt es 
nun Plötz sehr fehlen. Zusammengehöriges wird 
durch Einschiebung von Heterogenem auseinandor- 
gerissen oder in den verschiedensten Kapiteln herum 
verzettelt; von einer ins Auge fallenden Gliederung 
ist keine Rede; bandwurmartig reibt sich Absatz 
an Absatz, ein wildes Gewirr von Regel und Aus- 
nahme, von müssigen Wiederholungen, namentlich 
in den Kapiteln über den Artikel bei Eigennamen, 
über die lüiversion, über die Syntax der participcs 
passes. Wahrlich, wenn ein Buch wie die Schul- 
grammatik von PlÖtz trotz einer so grenzenlosen 
Verworrenheit sieb einer so weiten Verbreitung er- 
freut und demnächst die 30. Auflage erlebt, so folgt 
daraus, dass der französische Unterricht entweder 
gedankenlos oder ohne Liebe zur Sache ertheilt 
wird und dass er dann die Verachtung, mit welcher 
die klassischen Philologen auf ihn herabsehen, voll- 
kommen verdient. Gebe man doch das Französische 
in der Schule lieber ganz auf, statt es aus rein 
äusserliehen Rücksichten als lästiges Anhängsel 
widerwillig mit sich zu schleppen! 

Abgesehen von den durch das ganze Buch hin 
hervortretenden Mängeln der Darstellung, ist noch 
sonst Manches zu tadeln. — Die 25 ersten Seiten 
: geben eine kurze Schrift- und Lautlehre nach der 
Hergebrachten Schablone; Besseres ist nicht zu er- 
warten, so lange in unseren Schulen das Ohr der 
Jugend gewaltsam gegen die auffallendsten Laut- 
verschiedenbeiten abgestumpft wird und ein und 
derselbe Laut sich gefallen lassen muss, bald für 
den, bald für jenen Laut ausgegeben zu werden. 
Von Wissens chafthcher Beschreibung der Laute 
keine Spur; hart und weich zu unterscheiden wird 
dringend empfohlen, aber wie das geschehen soll, 
! darSber fcnn Wort ans dem einfachen Grunde weil 



Plötz es selber nicht weiss: er verlangt z. B. die 
Lautform abs^ (absent) mit b (nicht p), woraus her- 
vorgeht, dass er an der allgemein herrschenden, 
durch unseren Schulunterricht künstlich erzeugten 
Schwerhörigkeit leidet, welche die ungehaucbten 
Tenues willkürlich bald mit den tönenden Medien, 
bald mit den Aspiraten und Affrikaten pk, th, kx 
zusammenwirft. — In der Lehre vom Verbum herrscht 
ebenfalls der alte Schlendrian, Die Besprechung 
der sog. unregelmässigen Verben wirft Orthogra- 
phisches, rein Lautgesetzliches und wirkliche Ano- 
malie in der Bildung wie Kraut und Rüben durch 
einander; sogar in der althergebrachten griechischen 
Grammatik werden die Verbalstämmc nach ihrem 
Auslaut gesondert behandelt; im Französischen sind 
wir noch nicht so weit. Methodisch verkehrt ist 
es, dass die participcs pass4s ohne Hülfsverb auf- 
geführt werden; statt mort raüsate es heissen: ü 
est mort, eile est morte; statt pris:je le lux ai pris, 
Je la lui ai prise; so prägt sich der Schüler ein, 
welches Hülfsverb zu setzen ist, wa:* er durch blosse 
Regelu nie lernt; ferner wird er durch dieses Ver- 
fahren gezwungen, fortwährend die syntaktischen 
Regeln über das p- p. zu üben; endlich wird durch 
Herbeiziehung des Femininums das Ohr zu Hülfe 
genommen um zu behalten, ob man pria oder prit 
oder pri zu schreibe)) bat. S. ^'i steht die alte 
Tautologie: „Nichteingebürgerte Fremdwörter be- 
kommen kein Pluralzeicben" ; einzig das Nichtein- 
treten des letzteren ist Ja das Merkmal des Nicht- 
eingehürgertseins! Der geistreiche Satz lieisat also: 
„Wörter die im Plural koin Plural zeichen annehmen, 
nehmen im Plural kein Pluralzeicben an". Die Bei- 
spiele les Te-ßettm, les in-foUo sind falsch, denn das 
S fehlt hier nacii der Regel über die zusammenge- 
setzten Substantive; folio für sich hat im Plural 
folios. — S. 99 erfahren wir, dass von den p r o - 
nonis einige adjectifs, andere aber pronoms 
sind; sehr klar und treffend! Die Unterscheidung 
von substantiviaishen und adjektivischen Pronomen 
wird durcheinander geworfen mit derjenigen von 
starken (sog. betonten, alleinstehenden) und schwachen 
Fermen, wasdazu führt, das substantivisclie schwache 
^ue (starke Form quoi) dem adjektivischen quel 
gegenüber als alleinstehende Form wie moi im 
Gegensatz zu me aufzustellen! — Dass die Regeln 
über die Fragestellung nur für die direkte, nicht 
für die indirekte Frage gelten, wird mit keiner 
Silbe erwähnt; nach § 7ti, I müsste der Schüler 
sagen; „Je lui detnandai si reviendrait-il" ; nach 
§ 77, 1 : „Les ennemis, viens-je de m'en coneaincre 
par mes propres yeux, sotU tout pris". Manche 
andern Ergölzlichkeiten der „Schul «Grammatik" sind 
beseitigt; nach dieser (S. 101) musste oder konnte 
man schreiben: „Vous binisse Dieu! ü me demanda 
mel mon dge itait; c'est de Paris gue vierU-il". — 
b, 148 stellt dire immer noch unter die Verben des 
Sagens, welche den Infinitiv ohne Präposition re- 
gieren; hingegen fehlt leider die ebenso schöne als 
richtige Bemerkung der „Schulgrammatik" |.S 60), 
welche besagt, dass nach „dire ^ behaupten, dass 
etwas ist" immer und überall nur que, nie der In- 
finitiv zulässig ist. — Dass im Deutschen der be- 
stimmte Artikel fehlen kann, ohne dass darum der 
Sinn ein anderer wird und dass diese Auslassung 
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bei unseren koordinirten Substantiven gewölinlich 
eintritt, weiss Plötz nicht; „er musste Degen und 
Schärpe ablegen, sie zogen mit Weibern und 
Kindern ab" heiust offenbar nicht „er musste einen 
Degen und eine Schärpe ablegen, sie sogen mit 
irgend Kelchen Weibern und Kindern ab", 
sondern „er musste den Degen und die Schärpe 
ablegen, sie zogen mit den Weibern und den 
Kindern ab", was sofort klar hervortritt, wenn 
man eines der koordinirten Substantiven auslässt. 
Die Folge diceer Unwissenheit sind falsehe oder 
mindestens verwirrende Angaben über den Gebrauch 
der französischen Artikel. Die verkehrte Behauptung 
der „Sehulgrammatik" (S. 76) in kommes, femmes, 
enfants, tous furent tuis" fehle der urticle partitif 
(vgl. des hommes, des femmes, des enfants mime 
furent iuis) ist allerdings weggelassen. — Auf S. 
154 wird schlechtweg als Regel hingestellt, die 
Apposition habe den Artikel namentlich, wenn sie 
unterscheidend sein soll; hat Plötz jemals auf 
Firntenschildern und Visitenkarten „M. Ihibois le 
pire, M. Girard le fUs" gelesen? — Nach S. 155 
sagt der Franzose: „J'ai appris beaucoup des fables 
de Lafontaine, tu savais ridter awtrefoia tant des 
vers que tu as ouhliis maintenant, il g a peu des 
pays Que nous n'ayons parcourus ensemble u s. w., 
nach S. 157; ,^ta bateine est mammifhre". — Bien 
de steht nicht bloss vor aiäres (S. 155), sondern 
vor allen Adjectiven (bien de grandes victoires). — 
Auf S, 176 werden für die Üebersctzung von Je- 
mand, etwas durch personne, rien nur Wendungen 
mit Sans gegeben; wird darnach der Schüler Sätze 
wie „ü e^ superflu de rien ajouter ä ce rapport, il 
Hwt trop ßer pour rien dsmander ä personn^ lichtig 
zu Stande bringen? 

Angesichts der zahlreichen Mängel, an welchen 
Plötz' Grammatiken leiden, freut ee mich um so 
mehr sagen zu können, dnss seine neuen Uebungs- 
stücke, gleich den früheren, vortreEFlich ausgewählt 
und zusammengestellt sind ; darin ist er ein aner- 
kannter Meister, und dies hat auch die weite Ver- 
breitung seiner Bücher ermöglicht. Nur wenn er 
glaubt einen hinsichtlich der Lautlehre metho- 
dischen Lehrgang geliefert zu haben, befindet er 
sieb stark im Irrthum; schon in der ersten Lection 
bringt er Wörter, welche kein deutscher Anfänger 
richtig nachzusprechen vermag; durch «in solches 
Verfuren wird aber die Aussprache von vornherein 
verpfuscht. 

Interlaken, 20. August 1879. J.F.Kräuter. 

Zeitschriften. 

Beitrüge zur Kunde der indogermanisohen Sprachen, 
hrsf. T. A. Bezzenberger, Bd. T, 1: Bezzea berger, folgen 
p. 67 (= germ. full(8)g»i«). 

Archiv für das Studium der neaeren Sprachen und 
Literataren. Hrsg. von L. Earrig, LVII, 1. .H. laaao. 
Zu den Bonetten Shakeapeare'H VI. S 1 - 30. ~ Dr. K. 
Habrenholtz, Tolleire als Historiker. S. Ül-fiS. - Dr. 
O. Felgner, TTnters. über das Leben HathDrtnR^gDier's und 
die Abfassungazeit seiner Batiren. 8. 63-76. - K arl Bi 1 tz , 
Ueber die Btym. dos Wortes Sorge. B. 77— ßi. — Dr. A n g. 
Ora bow, Ober Naaalirang und Brechung der Vokale im Frau- ; 
iSetsohea. Eine spraobph;«. Studie. S. 93 — 106. — Beurtbei- 
lungen und kurne Auze igen. 107 — 118. — Hisoellen: Legende ', 
nnd OcBohiohte der MarBeillaisa; Habrenholtz, Kotzebae'a | 
gPaoliterFeldkaniniel'', eine NaohahmangTonMoliöree „Hon- i 



sienr de Pourceangnao" ; A. W., ein fpraohliohes Cnrioium 
(ein Garten, in dessem Hittelgange eto); A. Wagler, in 
eigner Angelegenheit; A. W., eine Antrage (betreffs „Dijon" 
in „Onida'a" [Louise de la Remä] „A dog ofFlaDderi"); Dr. 
Otto Dickmann, Ober „Fontaine-qui-bouf' in Longfelluir's 
Bvingeliae IL IV. 8. 119-124. — Bibliographisober An- 
leigor. 12Ö-128. 
NordiBh tidskrift far flIologEe, IX, neue R. IT, H. 2: 
Lyngby, plattysk i SlesTig (udgiTet af Djrlund). 186 ff. 



T. HOpfner u. Zacber. 

der weisen. 8S3 ff. — 

d. Anfang d. zwölFteu Jahrh. 390 ff. 



Zb. f. deutsche Philologie, hng. 
X, i. Herttberg u. Zaoher, 
Buioh, e. Legendär I 



Beiträge z. Gesch. d. deutsch Sqrache a. Literatur, 

I hrsg. 1. Paul u. Braune. TI, H.3: Nölle, d. Legende *i>n 
den lö Zeichen vor d. jangaten Gericht, 413 ff. — Hogk, 
Untere achungen Ober die Gylfaginning. 477 ff. — P a d 1 , mm 
Ternersohen Gesetz. b38 ff ■ — Ders., d. mittetfrank. Laul> 
Terschiobungsgesetz. bot ff. — Ders., oberdeutsch eh, — It 

i &66 ff. — Sievers, an. heita heüaen. 661 ff. —.Der«., 

I gern. 6u. 664 ff. ~ Ders., Taria. 

i Noord enZaid. Taalkundig Tijdschrift voor de beide Neder- 
landen, ten behoeve van onderwijzere etc. onder redactie van 
T. H. de Beer. II (1879/) 5 (Iithalt Ibeilt populär, theib 
wiaaensohaftlieh): D. Claes, de Ne d er Isndsohe Letter konde 
in Belgie eedert bat begin der XIX. eeiiw. B. 261 ff. — Dr. 
W. L. van Holten, Samenstelling der werkwoorden. 8. 
26ü ff. — Ders., Doodeenvoudig en tooh niet onbelangrijk. 
I. Over den uitgang — igen. IL Over de ingeachoven ea 
Bohtergevoegde d en I. III. Ovar de uit of door invloed 
ran een tonglettcr enwickelde s. S. 263 ff. - R ; L. Q. U.; 
N. 8. J. D.: Beantwoording der Tragen, 8. 9i9 ff. — t. N. 
BagiJD. S. 371. — J. A. Torfs, Het onweder. door J. Bal- 
lamy S. 272 ff. — Ders., Jaas en gaat als rarianlen van ja- 
8. 279. — Bed. Tfaachritt. 8. 284. - Frans Willema, 
Noord-Nederl an dache en Zuid-Kederlandeohe SobriJTere. 8. 
281 ff. - Bad. Nasohrift. 8. 284 ff — J. A. Torfe, De 
beukeboom van het dorp, Proeve van letterkundige oatle- 
ding. 8. 338. — T. E. de Beer, Lingniatieohe Kaarten. 
S.'^ff. (Verdient Beachtung. Eine Sprachknrte von Nioderl. 
ist in Torboreitiing ; der Terf. wünscht aus benachbarten 
Oauen zu vernehmen, was man dort in dieaer Hinaicht ge- 
than. Bittet nm geS. Xaohrioht. Adresse: Amaterdom.) — 
BoekbeoordelInKen S. 306 ff. 
Hittheilnngen des Vereins für Geschichte d. Dentscben 
inBithmen. XTU. Jahrg. Nr. IV; Hiscellen: Walffried, 
Die gehSrnte Frau von Kosenberg (niaht etwa eine echte 
Sage, aondern eine Hittheilung aus dem Urkundenbnoh der 
Stadt Rosenberg v. J. 1640 ober die Wnnderheilung einer 
Rosenberger BQrgersfrau, der zwei HOrner auf dem rechten 
Obr gewBChaen). — HQbler, Sagen aus dem eQdliohea 
BShmen. — Die Sagen Tom Bisiriczer oder aebwarsen 
See (nach Inhalt und Reihenfolge übereinstimmend mit den 
bekannten Sagen vom 'Hummelaee' Orimm, Dentache Sagen 
p. bfi). — Sage Ton derStiftung der Ereutkapelle bei Ernmav. 
— Das Gespenst Ton Uoldautein. — (Lambel.) 
Historiskt Bibifotek, 1879, H. 1. Ablqniat, Anteokain- 
- gar om avensk spräkiara ander 16 de aekiet, 2fi»— 69 
(SCderwaUj. 



Englische Stadien, hrag. v. B. EBlbing. m, 1. Das 
Programm der Za. iat insofern erweitert, als von jetct ab 
auch der eng). Unterricht auf höh. Sohuleomitbecüekeiohtigt 
wird. F. Liebreoht, die Folk-lore society in London. 
I ff. -> F. H. Stratmanti, zur ae. grammatik. 13 (F. — 
E. T i e s a e n , Beitr, zur feetstellung a. erkl. des Shakeapeare- 
textee. \b ff. — F. Bobertag, zu Pope'a Essay en cri- 
ticism. 43 ff. — E. ESlbing, Beitrage zur arkl. u. taxt- 
criiik engt, dichter. I. 02 ff ~ W. Vietor, die wiesen ech. 
Gramm, u. d. engl. Unterricht. 106 ff. - Literatur, 125 ft 
Liter. Notizen, 198 ff ~ Hisoelten. 300 ff, — KSIbin g. 
Das naapler Fragm. von Sir Isumbras; Torlesungen Ahüer 
engl, Phil. S 8. 1679; Zeitsobriftenschaii. 0. Brenner, Be- 
richtigungen eto. 



Romania, reeneil trimestriel. VIII. No. 31. Joillet 1879. 
P, Hey er, les mnnuaorita franfais de Cambridge. I. Saint 
John's College, S. 306 ff. (Beachreib. der Has. on^ 
Anatflge ana de^iadben: B. 9: t) Wni^e, In Conoaption 



1880 Literatur blatt fOr K-ermsDische and romaniiobe Philologie. Nr. 1. 



2) Lw qninie UKnes. 3) Cbrsitien, Vie de laint Oniliaume 
d'Angletens. 4) Tie de Saint« Paule. 5) Vies de Sairtli ev 
proae. 6) La Bomme )e Koi. — F.itO- ll Pierre de Penkham, 
la Inmiere ai iais. 3) William de Waddiagton, le manuel 
de peohia. — G. 6. 1) Roman de la Roee. 2) La bon(4 
dea feannes. 3) Pastoatelle. — J. 11. 1) Gerrais de Tilbury, 
Otia imperialfa. 3) La patite phtlosophic. 3) Descriplion 
de la terre d'outramer.) — 0. Paria, la roinan du Ch&- 
teUin de Conci. S. 343 ff. Le Sacrifioa d> Ab- 
raham, mjsläre engadinois p. p. Jacob Ultrioh. S. 3T4 
ff. ~ 0. Ni|(i>l^(, chute da I mädiale dans qaelqaea 
pajB de lanKva d'oo. 392 ff, — V, Smith, ohanu po- 
palairea du Telaj et du Forei. Quelques NoSU 410 ff. 

— H^langeB. 422 ff (D'Arbois de Jubaioville: Lai; 

0. P : Brari; F. J. Child: Bur le miracta de l'image de J. 
C. priie pour garani d'nn prit; L. Nyrop, un nouveau mi. 
de la ohTooiqua de Reims; G P.: Jiger; H. Wedgwood: 
franch Etjmologies : agacer, blaireait, boulanger, guignon, 
pilori, »intineUe, iombrer; Ch- Jaret: Etym. Dorm., 
tgatlUr, gadt; ders,; eremtte, crrvuche; X. Thoraaa : üna 
ballade polttique. — Oomples-Reodus. — PSriodtquea. — 
Chroniqne. 

Zeitschrift für nenfransdaische Sprache nnd Literatur 
mit besonderer BerfickBichligung de» Unterriohta im Frao- 
löaiioheD auf den deulaohen Schulen hrsg. von Prof. Dr. 
G. Körting u. Dr. £. Koacbwiti. Oppetn u. Leipzig, 
Eugen Franck'B Bunhhdig. (Georg Maske) 1879. Bd. I, Heft 

1. S. 1—160. Obige Zi., Ton der uns nunmebr dns L Heft 
vorliegt, Terapricht einen herTorragenden Platz unter unsem 
Fachzeilsohr iften einzunehmen. Dieselbe beabsichtigt nicht 
nnr „die wiBaensohafCliche Dur oh forsch nng der in den Tor- 
handenen romauiatigchen Zeitachrifteo enineder gar nicht 
oder nur gelegentlich beracbeichtigteu neufranz. Sprache 
nnd Literatur zu fördern, zu vermitteln und zu ihr aniu- 
regen, aondern auch dem practiachen Unterrichte dea Fran- 
tOsiaohen auf den deutschen Schulen die auagedehnteete 
Aofmerksainkcit tu tridmen". Ein auefOhrlicher 8 Seiten 
langer Proapect, der die in Betracht kommenden wisaen- 
aohaftlichen und pSdagogisohen Fragen erörtert, iat dem 1. 
Hett beigegeben. Die Zs. möge hiermit allen Paohgenoaaen 
ai^elegentlichat empfohlen sein. Inhalt von Heft t : 
B. S tengal , die Ältesten Anleitnngssohriften zur Erlernung 
der fraoi. Sprache 8. 1—40. — F. Lindnar, Ein franx. 
BroTiarium dea lö Jahrh. 8. 41 — 46. — C. Th. Lion, Zur 
franz. SohnllectQre 8. 47—51. — 0. Knaner, Zweifel u. 
Fragen 6. 62~Ö9. — L. Spach, Rflckblick auf die neuere 
franz. Litarator S. 60-70. — Kritische Anzeigen S. Tl-HS. 

— Zeiiechrifteneehaa S. 113 — 130. — Programmaohau 8. 
136-140. - H.Müncndorff, Bibliographia{Jan.-Mai 
1879) 8. 149-160. 

Aretaivfo glottolqgico italiano, dir. da G. J. Ascoli. III, 
3- 8. 286—479. V. A- Cannallo, gli allätropi italiani 8. 
21^-419 (behandelt die ital. Zwillingavörter). — B. P. 
Hasdan, Le tjpe syntaotique homo-iüe UU-honug et aa 
porentöle [behandelt die dem Rumfiniachen aigeathümtiohe 
Anadrucka weise omu-l cd bun ^ homo-ilU ilte-iontis ^= fr. 
l'homm» hon) 8. 430—441. — Asooli. varia I. Le dopple 
figare neolatine de] tipo briaco imbriaco. 2- hrälo, brio, 
brilUre. 3. aiela, aaeuia ; iacla, lachia ; Fetchio. 4. 
hiaea spago. 5. glQma. 6. Zara, Troyea elc. 7. Ancora 
del lipo Cime cimtne. 8. Ancora de) Participio in ~UU>. 
9. H teaio ittriano del Salviati B. 442-471. — Indici del 
Tolnme 8. 472—479. 

Bolletin de la Booi^tä hislorique de Compiägne t. 4: de 
Marar, Racine ii Com^idgne fl695); note addiiicnelle. 

BoHetiaB de la Commiasien rojale dliietoire t. TI, Kr. 1, 



Wi8seiucbftftl.Honatebl.,hTsg.T.SohBde,{fr. 8:Friscli- 

bier, daa Wirkgestall and das Wirken p- 124. 
Nener Amseiger fÖr Bibliographie u. Bibliothek Wissenschaft. 

1879. Aagnst-Bept: Zur Goethe-, Lessing- u. Sohiller-LiL 
Mmgasin t. d. Literatar d. AaaluidBa Nr. 3l> : Hickie- 

witz, Ooathe nnd Byron. 
Oentsche Bnndackaa, hrsg. t. Kodenberg, T, Heft 12: 

Lange, d. grieoh. Formen n. Masse L d. dauticheu Dichtung, 

S. 430 ' &0. 
Nord n. Sfld, hrs^. t. P. Lindau, Sept. 1879: Weicker, 

die peraisobe Vierzeila u. d. denisoha Volksreim. — K. 

Bartsch, Ital. Frauenleben im Zeitalter Dantes. 



Weatermanns Monatshefte, h rag. t. Spielhagen, Bd. 46, 

Nr. 12: Scherar, Ooethe's Nausikaa 8. 726-749. 
Grenzboten, red. v. Grunon, Nr. 36: Goethe ii. Elise 

Schönemann II, 8. 390—408. 
The Athenaenm 1879. 16. August: The Transl. of Don 

Quichote; Lloyd, Skakespeare Notes: Ccriolanua (Forts. 

zu Athen. 19. Juh). — 30. Aogual: B. Nicholson, 

Tha Buthorship of „no Whipping" eto. 160t. — 6. Sept. 

Der«. Who wrote 'the Whipping of the Satyre'P 1601. 

(Will. Ingram). 0- Bullen. Shakspeare in 1648 (fiber 

Citate aus Sbakap. in Wit'a Labyrinth. By J. S. Oent 

London 1648. Charles K. Salomon, Shelley's song. 

written for an indian air. George Beck. liuiieymen and 

open-air courte. 
II Propngnatore Sn (1879), Juni; Modi di dire proTorbiali 

e Rioiti pcpolari italiani, spiegati e commentati da Pico 

Luri di Vaaaano. S. 362—378. Sehr intereaaant u. reich an 

Bprachl. Feinheiten (Scart). 
Riviata Enropea X (187i0 Vol. XIV. 2 u. 3 Juli-Augnat. 

A. Bartoli, II Decamerone celle sue attinenze colla novel- 

liatica europea 8. 221—248, 431— 4&0 (noch nicht vollendet. 

Tüolitige Arbeit, doch gar zu weitacfaweiflg und phrasenreich. 

Scart). -- V. Baffi, Lettere e Pocaie inedite di Gabriele 

BoBsetti S. 3Ö3-3Ö7 ; 529-33 (hätte fQgKch noch lltnger 

ungedrunkt bleiben kSnuen. Scart.) 
Nnora Antologia 1879. 15. Aug. Rafaello Fornaciari. 

U mito delle fnrie in Dante. Studio oomparativo sulla 

Divina Comadla 8. 627-6H. 



Neu erachienene Bücher. 

Bernhardt, B., Abriaa der mhd. Laut- a. Flexionsl. z. Schul- 
gabrauche. 8>. Frfurt. 

BrSunlioh, 0., die deutschen Mundarten in Dichtungen n- 
Sprachproden. Jena, Mauke. M. 1,50. 

Claras Saga. Clari Fabells. lalandice et Latine edidit 
G. GaderachiÖld Lund, Qleerup. Vn + 38 8.4*. (8ep. 
Abdr. ana „Festakrift tili Kgl, UniTersitetet i Köpenhavn 
vid dess fyrahnndri art jubileum fram Kgl. Corolinaka Uni- 
Tersitetet I Lund".J 8öder*. 

Diefenbacb, L. u. G. WQIoker, hocb^n, niederdeutsche« 
Wörterbuch d. mittleren u. neueren Zeit. 2- Lieferung. 8*. 
Frankfurt a/M., Winter. M. 3,40. 

Eiohholtz, P., Quellenstudien an Dbland's Balladen. Berlin, 
Weidmann. &. H, 3,40. 

Flacher, H., z. Kritik der Nibelungen. 8°. Wien, Gerold. 
H. 2, — [Sonderabdruok aus Germ. Bd. XXIT). 

Grimm, deotsches Wörterbuch 4. Bandes 1. Abth. 2. Hälfte, 
1. Lief 8*. Leipzig, Hirzel. M. 2,—. 

Beusanor, F., unsere Muttersprache und ihre Pflege. Oassel, 
Freysohmidt 8». M. 1,50. 

Leopold, Joh. A. u. L. Leopold, Tan de Bchalde tot de 
Weicbaal. Nederdnitacfae Dialeoten in dicht en ondicht, uit> 
geh. CD opgahelderd. Groningen, Wolters. 10. Lief 64. 

Meblis, C, Bilder aus Deutachlonds Vorzeit. 8". Jena, 
Coatanoble. M. 4,—. 

Meyer v. Waldeck, F., Goetbe's Uilrcheniliohtungen. 8*. 
Heidelberg, Winter M. 6,-. 

Nj&la ndgivet efter gamle händskrifter af det kongaliao 
nordiske oldskriftaelskab, Bd. II, Heft I. Kopenhagen, 
Gyldondal. 334 S. 8». (Inhalt: NjÜl eller Niaü? Enuoder- 
sagelse om fematavelsede verslinier i sfe^lvanlig 'drdttkvteltr 
h&ttr' af Kcnr. Oialascn. Dahlerup.) 3 Krön. Dan. Wrg. 

Nibelungenlied, das, Qbers. v. L. Freytag. Berlin, Fried- 
barg k Mode. 8*. 

Oethoff, daa phyiiologische u. psychologische Element in 
d. sprachlichen Formenbidg. 48 8. 8* (Sammig. gemeinverst. 
wissanBcbaftl Vortr. brag. t. Virchow u. Hollzendorff. Heft 
327). Berlin, Habe). 

Peohnik. A., Goethes „Hermann u. Dorothea" u. „Herr 
ThaddauB oder der letzte Einritt in Lithauen" v. Mickiewiti. 
Eine Parallele. 8'. Leipzig, Friedrich (i. Comm.) M. 2,—, 

Roth, F. W. E, Nuesau's Kunden u. Baeen ana d. Munde 
d. Volkoa, der Chronik u. deutscher Dichter. Wiesbaden, 
Limbarlh. 3 Bde. 8°. M. 6,—. 

Sachsenspiegel, Landreohl n. Lehnreoht. Naob dem 
Oldenburger Codex picturatus t. 1366 hrag. t. A. Lobben. 
Oldenburg, Schulze. 8". H. 6, — Praobtausg. M. 10,—. 

Sanders, D., ErglnzungswÖrterbuoh der deutschen Sprache. 
Stnttgort, Abenbeim. 1. u. 2. Liefg. k M. 1,25. 



Literftturblatt tHr (termaDiBoha und r 



aiBche Philologie. Kr. 1. 



SsFcner fraa Bjgdom IV: Sogur m. m, frsB Valdria og i 
Hollingdal Ted Hallvard Berg. ChriBtiaDta, det aorako : 
SaTDlags forlog (in Comm. bei CamiDermef er), TU + 152 S. ' 
1^ Eroneil D. ' 



Dowden, Edward, Shakapere, eein GntwiokluagBgBni? in 
seinen Werken. Mit Bewillignng d. Verf. Obereetzt » W. 
Wagner. Heilbronn, Qebr. Henninger. S* 

Early Englisb Text Society: Bomanoe of OenerydeB, 
ed. by W. Aidia Wright Part. II. — Palladius on Huabon- 
drie, the Ryme-Index etc. ed. by Sidney J. Herrtage II. — 
The Lay-Folka Maas-Book, four teita, ed. by Bev. Th. Fr. 
Simmona. — Extra Series: Starkey'a .England in the reign af 
Henry VIU". I. Slarkey's Life and Lettera. ed. by 8. 3. 
Herrtags. — The Early Engl. 'Gesta Bomanorum' . . . wjth 
introduotion, notes, glosaary eio. by 8. J. Herrtnge. — The 
Charlenagne Romances; Sir Ferumbraa, ed. by S. J. Hen- 
tage. 

Hermann, E., Shakcapeare der Kampfer. Die polemischen 
Hanptbeiiehungen des Htdaummer-Kight'« Druam und 
Tempest urkondliob nachgewieaen. Abth. 11: Sbakesp. 
wider Ben Jooaon (Tempeat u. Volpone). Sbakesp. und 
Snenser (Willy und Aetion). Erlaiigen, Deichert. 8». 

Raak, E, Qram. of the Angloaaxon tongue. From Ihe Daniah 
by B. Thorpe. 3rd ed. London, Trübaer. 8°. 196. 5 e. 6 d. 

New Shakapere Society: P. A. Danieli 'Time-Analyaea 
of the Plota of Shaksperea Playa' in the Tranaacciona for 
1877—9. P. IL — Dr. Ingieby's 'Shakespeare'» Centnrie of 
Praiee 1Ö92-1893'. 2- ed. rev. by Miaa L. T. Smith.— 
Phillip Stubbe'B Anatomy of tho Abuses in Engl, in Sb's 
yontb A. D. I5S3 etc. ed. by Furnivall; part of bis book 
o( meditations and prayera or „Porfect Palhnay to Feli- 
oitie" 1592- 1605 ; the fourth book of Naogeorgns'a 'Popieh 
Kingdom' 1670, od Populär and Popiah cuatoma and auper- 
atitiona in 1593, woodcuts of Elizabethan roatume, and a 
heliogr. of Queen Eliz.'s proceasion at Blaokfriars oa June 
Ifi"- 1600. ed. by Fornivall. 

Skeat, W. W., Ad engl.-angloaazon Vooabulary. Printed for 
priTate Distribution only. Cambridge. 40 S. (zu Sweets 
anglo-a. reader u. seiner history of engl, sonndsj. 

Tiel, C van, Coursc of Engl. Literatare. Victoria Poetry. 
1837-187i>. Leiden, E. J. Brill. kl. 8<^ 460 (16). 

Alton, die ladinischeu Idiome in Ladinien, QrQden, Fsaaa, 
Buchenstein, Ampezzo. Innsbr., Wagner. S75 S. gr. 8". 

Bianohi, Nicamede, atoria della Honarchia Piaroontese dal 
1773 Bino al 1861. volume UI. Torino. Fratelli Booca. gr. 8'. 
688. L. 10. Eines der hervorragendsten Werke dar jüngsten 
bistor. Literatur Italiens. Der I. Band erachien 1877; der 
n. 1878. Das gfcnia Werk soll 8 Binde iimfaBsen. 

Boeoaoi, Oiov., Opere minor! : la Flamme tta, l'Ameto, il 
Corbacoio e la lettera consolatoria a M. Pino da Rossi. 
Milano, Sonzogno. kl. 8*. 344. L. l. BJblioteca claas. ooon. 
Oute, billigste Ausgabe (ScarC). 

Carutti, Domenico, atoria della diplomazia della Corte di 
SaToia. toI. IU. Periode II (1683—1730). Torino, Fratelli 
Bocca. gr. 8* 652. L. B. Bedeutendes historiBcbes Werk. 

Chardry's, Josaphaz, SetDormenznndPetitPlet. Dichtangen 
in der aDglo-norm. Mundart des XIII. Jhda. hrsg. t. John 
Kocb (Altfr. Bibl., hrs. v. W. Förster. Bd. 1). Heilbronn, 
Hennjnger. S". 

Chinazzi, Ouis., d. Leopard!. Conferonza. QenoTa, Sambo- 
lino. Sa. 62. BeaohlenBwarth, obwohl tiioht riel neues enth. 
(Soart. ). 

Cihac, A. de, Dictionnaire d'Etymologie daco-romane. El6m. 
slavaa, magyars, turos, greos moderne et albanaia. Frank- 
furt 8°. 410 p. 

Cionea, 1. S- St., praotische Grammatik der rumänischen 
Sprache. Bucareal, Degenmann. 8°. M. 1,60. 

Degenmann, BibliograGa romsna, Bnletin mensual a li- 
br£riel generale dln KomAnia fi a librfiriel romftne din 
sirEinätate. Bucurafcl, Sooeo. 8°. Rum. F. 5, Aual. Fr. 10 
jährlich. Wichtig zur Kennlniss einer sonat wenig su- 
gaiiglichen Literatur (Picot). 

Deschamps, Du evres complätea d'Eii stäche, publ. d'aprSs 
le ms. de la Bibt. nation. par 1e marqnia de Quenx de St.- 
Hilaire. T. 1. Paris, F. DIdot et Ca. 1879. 8". XIV. 418. 
{Soci6t£ des anciens teitea frangais). 



Du Gange, Olosaaire fraog., faiaant snite au Olosi. mediii 
et iafimae latinitatia. Atbo add. de mots anc. extraits dm 
glosB. de la Curiie de Ste.-Palaye, Roquefort, Rayoonard, 
Burguy, Diez eto. et uns noiice sur Du Cange, par L 
Fa»re. L H— P. Paris, Champion. XX. 34", 8». 

Eichelmaan, Dr. Ludwig, aber d. Flexion und attribntitt 
Stellung des Adjectira in den ätteateo franzSsiachen Sprach- 
denkmSlern bia zum Rolandslieda einscblieaaliob (Harburgtr 
Disa). Hoilbronn, Gebr. Hanninger. 1879. 8°. 

Gärtner. Theodor, Dia Gredner Mundart. Lins, SelbltTar- 
lag d. Verf. (In Cooim. tod Oebr. Henninger). 4". 

Oiugueu4. De l'autaritä de Rabelais dans la räToInticn 
prlsante et dans la conaritution civile du clerg^. Oarra^ 
da Oinguenä, publiS en 1791, et riimprim^ areo un arer- 
tissameut d'Henri Marlin. Paris, Librairie des Bibliophilea. 

Ouillanme de Tyr et aes continuateurs ; texte fran;. dn 
XIU° B., rcTu et annotä par M. P. Paris. T. L Paris, 
Firmin-Didot. gr. 8". XtVn. 665. 4 Karten. 

Hub, Henrich, La chanson de Heruis de Mea. Inhalts- 
angabe und Classification der Handaobr. (Marbnrger Diss.) 
Heilbronn, Qebr. Henninger. 8". 74. 

Jacob, la bibliophile, simpies notes sur la *ia de Fran^oic 
Babelais. Paris, Libr. des Bibliophiles. 

Eantorowioz, Camtllo, Storia della Letteratnra italiani. 
Zurigo, Scbulthesa. 8°, lOO S. H. 2. 

Landau, Dr. Marc, die ital. Lit. am Seterr. Hofe. Wies, 
Gerold, gr. 8". IV. 96. M. 2.40. 

Laurent, via de Bossuet. Limoges, Ardant et C*. 12. 1088. 

Mistrat, G. Lnu Tresor dou Falibrige, on Diotionnairt 
pror.-frauf., embraasant loa divers dialectes de la langge 
d'oc moderne eto. Lief. 1-3. S. 1-120. 4«. Aix, V Bf 
mondet-Aubin; Paria, Cbampion, 

Moliöre, ravara. Hit a. Einleitg u. ecklSr. Anm. brag. ^ 
C Th, Lion. Leipzig, Teubner. gr. 8. 140. M, 1,80. 

M o I i i r e u. seine Bahne. Holi4re-MuBeum. Sammelwerk 
zur FSrderg. d. Stadiums d. Dichters in Deutachland, unter 
Mitwirkg, V. Gymn.-Oberlahr. Dr. Humbert, Prof Lann o. 
BealBcbuldir. Fritacbe In zwangloaen Heften hng r. Dr. 
Helnr. Schweitzer. I.Heft. Biographiacbes auf Qmiil 
eigener Quell enforsohg. Tom Hrsg gr. 8. (CV, Ö2 B.) Leifi- 
Thomas in Comm. M. 3. 

Ifoel, Eugene, Rabelais at aon oenvra. Paria, Librairie 
des Bibliophilaa 1879. 

Ottmann, Hugo, Die Stallung von V* in der DeberliefeniDg 
des altfran'z. Rolandsliedes, Eine teitkritiscbe ÜDtertnahuiig 
(Marb. Dias.). Heilbronn, Oebr. Hennioger. &>. 

Uraohi, QrSgoira, Chroniqne de Moldavie, depuis le milieu 
du XIV" s. jiisqii'i l'an 1594. Texte roumain aTOO tra 
duction (ranfaise, notes bistoriques, tableanz ginäalogioaes 

tloasaire et table par ^rnile Picot. Paris LeroQX. Hef 
. 8*. 129— 24a Das ganze Work Fr. 20. Biblioth. di 
l'Ecole des Langues orientalag vivantea, IX. Das Werk 
wird etwa 5O0 S. umfassen. Das 3. Heft ersch. Dec. 1879. 
Vayaaiar. dict. patois-frani;. dDd^parCdel'Avayron. Bodez, 

¥• Carrire. 4». XLIII. 656. 
Wace. Maiatre Wace'a Roman de Rou et des dnoa de Nor- 
mandie. Nach den Handschriften von Neuem hrsg. t. 
Hugo Andresen. II. Bd. III. Tbeil. Heilbronn, G' 
Henninger. 8». VI, 828 S. 



BecenBionen erschienen über: 

Archiv far das Btndium der neueren Sprachen. Bd. LXl 

(von H. Körting: Zs für nfr. Spr. n. Lit. I, 1). 
Hummel, Wettb der neueren Sprachen als Bildnngamittel. 

Progr. (t. Eoachwitz: Za. f. nfr. Spr. u. Lit. I, I). 
Liebreoht, znr Volkskunde (von Eölbing: Engl. Stnd. 

m, 1. Von W. R. 8. Ralaton : Aead. 30. Ang. 1879. V. 

Gaidoz: Rev. celt. IV, 118 fT.) t 
Manch, Bern. Qber d. franz. a. engl Lectare in d. obera 

Realkl. PI. (v. Kosohwitz: Zs, f. nfr. Spr. u. Lit. I, 1). 
Osthuff u. Brugman, morpholog. Untersuchungen I 

(Lit. Centralhl. 8p. 1156). 
Sachs, Tabelle zur polit. u. Literargeachiohte Frankr.'e und 

Englands (v. Wandt: Engl. Stnd. UI, 1). 
Schmilz, B, Enoyolopädie des philos. Studiums der neuem 

Sprachen (von 0. Körting: Zs. f. nfr. Spr. 'U. Lit. I, 1). 
Varnhagen, H., Systematisches Verzeicbniss alc. (von Q. 

Körting: Zs. fQr nfr. Spr. u. Lit I, 1). ; 



Literatarblatt für gernanisohe und romaniaabs Philosophie. Nr. 1. 



Beh«)tli"'< ^' 2mtMg6 i. abhängig. Rede i. DentBobeo 

(T. H. Holiroann: Za. f. VSIkerpg. u. Spraohw TI, p. 357). 
Dflntier, Vhlanda Ball. u. Bomani. (Litr. Contr. Sp. 1160). 
tcD Doorkaal-Koolman, Wrtb. d. outna»- &pr. I. B. 

(t. Pannenberg: Qott. gel. Am. 35). 
Gerhard Ton Minden, von W. Seelmeno (von Ldschbora: 

BerrigB ArohiT LXn, I). 
O r i m m , deut.iehe Hjtbologie. 4. Ausg., Ü. Bd , hng. t. E. H. 

Meyer (T.H.LaBpbhorn: Zs. f. d. QjmnaBialw. XXKin, 498). 
Ha m e 1 , die Teiigeaohiohte des Klopatook'schee Hessias 

(y. C: Lit. Cenir. 1. Aug. 1879). 
Kluge, lur Qesch. der germ. Coajngatioii (v. H. Uoeller: 

Eugl. Stud. m, 1). 
Kock, Bpr&khisiorieohe nndersSkniDgar om avenak akcent 

(t. SchageralrSm : Finak tidsbr. f. Titterliet, Teceuskup eto. 

TU (Jalihefi), 72-77. 8.1. 
Leifar f ornra kristinna f raeda islenakra prenia Ijet 

horv. Biarnaraon (t. Dahleiup: Nord, tidakr. for fiiol. N. R. 

IV, 149. DO 
Lessing's Harob. Dramat. Eil. v. Dr. F. Schröder q. Dr. 

R. Thiele (t. LSscbhorn : Berriga ArohiT LXD, 1) 
Nilsson; Fornisländak grammatih- FSrsta haftet (t. Hoffory: 

Nord. Tidsk. for Pbilol. N. R. IV, 154 D.)- 
Paat, tToterauobuDgeo über d. germ- VokaliamuH [t. Sweet: 

Aoad. Hr. 380. 16. Aug. 1879). 
Predigten, altdautache, hr^. v. A. Jeittelea (f. Hans 

Löschhorn: Herriga ArohiT LXSI, 1. Von E. Heurioi: Za. 

f. OTninasial». XXXUI, 497). 
Sohljter, corpue juris Sueo-Qotorum, toI. SIII (ordbofc); 

(nordiik tidak. f. retonakap, koRsi och ijtdustri 1879, Heft 

IV, 387. 8. <■ 
E. 8 ieTera.Heliandcv.R. Thiele: Heue Jahrb. Bd. 120. p. 282). 
Vigfüaaon, anlcelandio proaeresder (t Sweet, Aoad. 6. 8pt.) 
Tiacher, Goethe'a Fauat (t Sohreyer: Heue Jahrb. f. Philo). 

u. Pfidag. Bd. ISO, p. 347). 
Vnlfila, hrag. v. Bernhardt (t. Merold: Wissenaobafll. Ho- 

nalabl. VI, p. 79 ff. Sebr beaohtenawerth). 



Barlaam n. Joaapbat, Prosaveraion. Von C. Horatmann, 

Progrr. (t. ESlbing: Engl. Stnd. lU, 1). 
Baumstark, Thomas Morna (t. 3. Caro: ebd ) 
de Beer, Bibl- fan Buitenlandscfae BcbriJTere (von Ottmaan; 

Engl. Stud. m, 1). 
Diokena, Pioturea from Italj, hrsg. tod Weischer (von 

Ottmann: Engl. Stud. m, I). 
EngL Sobulbücher Ton Hoppe, Henrer, Ranoh, Reuter, 

TietoT, ZimmermaDii (ton Wendt, Engl. Stud III, I). 
Borstmann, altenj;!. Legenden (von Kjtlbing: ebd.) 
Knaus r, W. Shakeapeare, der Philo a. der aittl. 'Weltordnoog 

(von 0. Seemami: Engl. 8tud. IH, 1). 
Knortz, Longfellow (von Bobertag: Engl. Stnd. HI, I). 
Köhler, A glance at Lord Byron aa a dramaliat. Progr. 

(Ton EClbing : Engl. Stud. ITI. 1). 
ESroer. Einleitnng in das Stnd. dei 

f. Gymn.-Weaen XIXHl 11879] 8. 496). 
Eon rat h, sor Erkl. u. Textkritik dea Will. Ton Schorham 

(TOD E. KölbiDg: Enßl. Stnd. in, 1). 
SrnnimaDher, geaohiabtl. u. liteK Boziehnagen in Hamlet. 

Progr. (von Kölhing: Engl. Sind, HI, 1). 
H en r e r, Shakeapere-Lesebuob [t. Ottmann : Engl. 8tud. HI, 1). 
Rehdana, an exact aocount of Scott's poem: Tbe Lady of 

the lake. Progr. (von Eölbing: Engl. £tud. HI. 1). 
Sohneidsr, Anaapr. der engl. Vokale im 13. Jb. und vor* 

dem Bto. Pro«, (von EBlbing: Engl. Stnd. HI, 1). 
Scott, tales of a Orandfather, brag. t. D. Bendan (too OU- 

mann: Engl. Stnd. HI, 1). 
Skeat, An Etymologioal Dictiouarj of the Engliah Language 

(Athen. 27(6, 16. Aug. 1879). 
Verron, the coDstruotion ot arrangement of worda and 

sentencea tn the present engl. lang. Progr. (von EOlbing: 

Bngl. Stud. III, 1). 
Wienhold, Daratellnng der pbiloaoph. Anacbaaoagen Th. 

Csrlyles. Progr. (von EOIbing: Engl. Stud. HI, 1). 

Ayer, Introdnction k I'^tude des dialeote* du pays romaod 

(Ten J. Gilliäron : Born. Juli 1879). 
Braitioger, H-, Das Stodinm des Italieuischen (t. Vocke- 

radt: Herrige Archiv LXH, 1). 
Breitinger, ans neueren Literaturen (von G. ECrting; Zs. 

fflr nfr. Spr. u. Lit. I, 1). 



Castro, Gnillara da, las Mooedadea del Cid, hrsg. von V. 

PSrater (tou G. Körting: Za f. nfr. Spr. u. Lit. L 1). 
Ohabaneau, C, Hiatoire et Tbäorie de la Oonjngaiaon 

frang. (tou W. FSrater; Za. fSr nfr. Spr. n. Lit. I, 1). 
Chinazii, Gmo., Giac. Leopardi (von B.: Bit. Eur. XIV, 

2. 8. dOO. Uäasig gOaalig). 
Febrer, la Comedia da Dant Alighier, p. p. Vidal (tod 

Morel-Fatio: Rom. Juli 1879). 
Di OioTanni, Vinoonto, Filol. e Lettarat Sidl. Huovi Stndj. 

(von H. H. : Riv. Europea XIV. 3, Aug. 611—613, DmcQnst.}. 
T. Jaro|oho waki, Zur Reform dea fr. Unter, nnf Gymn. 

Progr. (von G. Radiach : Zs. fflr nfr. Spr. u. Dit. I, 1). 
Jehan de Bri e, le bon berger p. p. Laoroix (von P. H(eyer).' 

Rom. Juli 18TS). 
Morel-F«tio, L'Eapagne au XVI' et an XVH* sidole (von 

Pbilippsoo: Mitiheil. aus der histor. Literainr, hrsg. v. F. 

HiMch VH, 3 S. 989). 
Riooiardi Le Bruttazze di Dante (von B.: Riv. Europ. 

XIV, 2, Eine wohlverdiente sobarfe Verurth eilung). 
Romania Nr. 29 (Von Eosohwiti: Za. f. nfr. Spr. u. 

Lil. 1, 1). 
SamoBob. IIa), und frau. Satiriker (von G. Körting: Za. 

für nfr. Spr. u Lit. I, I). 
Sardou, l'idiame niijois (von P. AI(eyeri: Rom. Jnli 1879). 
Schmitz, B-, franzöa. Synonymik (von E. Koachwiti: Za. 

f nfr. Spr. u. Lit. I, l) 
Schulze, Beitrüge r.ar franz. Grammatik ii. Lexicogr. Prog. 

(von Koschwitz: Za. fQr nfr. Spr. u. Lit. I, 1). 
Snöve aaü povesti populäre adunate diu gura poporulnl do 

UD culegälor tipograf, E'l. IL (Rum3n. VoIkaachwSnke: Ma- 
gazin fQr Lit. dea Ausl. 1879. Nr. 86). 
Ulrich, form. Kntwiokl. dea Part, prftt in d. rom. Spr. 

(von G. P(arie): Romania Juli 1879). 
Vian, L., Hiatoire de Montesquieu (tou G. Körting: Za. für 

nfr. Spr. u. Lit. I, 1). 
Tookeradt, Lehrb. der ital. Spr. (v. Musanfla: Za. f. d. 

öslerr. Gyno. XXX, 7). 
Wen tiel, H. und B. Franke, französ. Vebungabflcher 

(Ton A. Klolsoh: Za. f. nfr. Spr. u. Lit. I, li. 
Werner, A., Bibliothique inatraotive dea Scolea aecondairea 

(ton C. Th. LioD Za. fflr nfr Spr. u. Lit L 1) 
Zeitschrift für rom. Philologie II, 4; HI, 1 (t. B- Eoach- 

witz : Za. fOr nfr. Bpr. u. Lit. 1, 1). 



Literarische Uittheilungea, Personal- 
nachrichtea etc. 

Binsen Eurzem eracheini; H. D. Hüller, Untera. cur 
Entwioklungsgeach. des indogerm. Sprachbaus (Göttingen, Van- 
denhDpk u. Ruprecht; ca. 3Ü Bg. gr. 8«.); — P.G- Thoraan, 
dn danake Runemindeamaerker Bd. H. — Wimraer bereitet 
ein groaapB Werk über aSmmtliohe dSn Raneninsohriften Tor; 

— Hagiator H. Lorenaen (Kopenh.) ein altdäniachea Wrtb.; 

— H. Kern Bemerkungen zu den IrSok. Wörtern in der 
Lex aalica ala 2. Theil zn Hessels' Parallel -Ausg. der 18. Hu. 

— Ana Pfeiffera Hacblass wird eracheinen: Wilhelm von 
Orlena, brag. v, Bartaob. Eindbeit Jean, brag. t 
Sprenger, der he iL Georg, brag. v. Vetler, ferner die 
Jolante n. eineSammlung der Beiapiele des Striokera.— 
Kummer bereitet eine Ausgabe des Herrant Ton Wildonie 
and ein Werk : Verkebraspraohe Innerösterreicba Tor ; — F. 
Hnncker zwei Abhandlungen .Leasings pera. u. lit. Ver- 
bOltniss zu Klopatock' und „Ober die ertt«u Wirkungen Klop- 
stooka in Deotacbland^ (1748-17ÖSK- I-.Geiger ein GSlhe- 
Jabrbuch. 

Von J. Storm'a Eng elak Filo1<^ie eraoheinteinedautaohe 
Bearbeitung bei Oebr. Henninger. — Coaijn bereitet oiae 
Gram, der älteslen westaSohaischen und nordbumb. Deokmftler 
Tor. -' Die Arbeit Ton Mnrray, Horrtage o. d. a. am 
engl. Wrtb. der PbtIoL Society das fürs Engl, leisten soll. 
was Liltrö fürs Franz. that, sahreitet fort: Lief. 1 ist für 1882 
in Aussicht gestellt. — Eine Engl. Synonymik Ton W. Droapr 
ist im Druck. — Ffir die E. E. T. 8. werden Skent 
u. Hesaela eine allit. Alezander-Dichtung, Sweet Ein.- 
Alfred's ags. Veraion Ton Oroains Oeogr. herauagegeben; — 
Zielke (Breslau) edirt den me. Eing Orfeo; — Horstmarn 
eine Sammlung ae. Legenden nebst Einl, über die ae. Legen- 
den-Sammlnogen. 

O. Eörting wird von 1880 an ,Jtal. Studien" heraus- 
geben, •!■ Fortsetznng der eingegangenen „Italia" von K. 
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Hillebr»nd. — Von W. PSrBtor» bei Gebr. HeDnlnger-Hail- i 
bronn encb einend ar altfranzSaitoher Bibliothek iit in Vor- i 
bereilimg; Ljoner Yiopet — OcUiiaa, «Itfr. Komsn niioh : 
der Hb. Ozf. Bodl. H&ltoD. 100 — Jaufrä — poitOTiDiaehsB ' 
Eathuioealebeii (Tours) u. pro». Plknotos Marine <B«rtaoh, j 
Ornndr § 20, 2 nach den 4 bekaanten Has.) — Quarnisr's de j 
Pont-Sainle-HaxoDce Thomas Beoket. — DieSoci^t^deiano- ! 
t ex tos hat unter der Presse: La vle de Saint Oilles, en Tors, i 
par Quill, de BerneTille p. p. Q. Paria et A. Bob. — L'^Tangile ; 
de Nioodime, 3 Torsions en Tora p. p. G. Paris et A. Bon — 
Le TojBge i Jjrnsaleni du 8eignour d'Aoglure p. p. F. Bon- , 
nardet et X. Lon^non — La chronique du MoDt-Saint-Hiohel i 
p- p. 8. Looa — Les oeuiTes d'Eastache Deaohauips t. 11 — : 
La ohauBon d'Elio do 3r.-Qilles p p, Ö. Baynaad — Martial 
d'Aavergne, TAmant rendu cordelier k robserTanoe d'Amoors ' 
p. p. A. de MoHtaigloQ, — Für Niemeyer in Halle boreilet K, 
VoIlmOller eine Ausgabe des Cid vor; - W Forste r fDr | 
Oebr, Hennioger eine Anagabe dea afr. Solandsliedee nach i 
den Ha«, von Paris, Lyon und Cambridge und eine zweite i 
nachdeoHsa von Chateauroux u.Tenedig VlI; — A.Kissner 
e. Ausg. des afr. lala de nie etGaleron; — Fr. Vetter (Paria) 
für die Sooiöti dea ano. leite» frans, e'oo Ausgabe der Tristran- 
Fragnente dea Thomas und des FVagnents von Beroz ; — 
Constans (Prof. in NImes) eine Ausgabe des Romnn de 
Thibos; — Varnhagon eine Ausgabe des afr. Amjs et 
Amillvonn nach Lond. Cambr. u. Karlsruher Hss.; - Dr. O. 
Weidner eine Ausg. dea allfr. Prosa -Rom ans des Joseph t. 
Arimathia; — E, Hof mann und F. Muat^ker eine Ausgabe 
dos Jonfrois, afr. Ritierged. aus einer Kopenh. Bs- — 

Der Cbaucer- und Shakespeare* Forsch er Dr. W. A. B. 
HOrtzberg f zu Bremen am 7. Juii nach langen schweren 
Leiden. Geb. S. Juni 1813 wirkte er pädagog. in Stettin, 
Halberstadt n Elbing, bis er Tor 21 Jahren lur Leitung der 
Handeisscfanle nach Bremen berufen wurde. Seit 1666 war 
er Director des Gymnasiums. 



Antiquar. Cataloge: J.Sehaible (Stut^aK) Engl. 
Literatur n. Gesch., ShakespearUna etc. — Stoll ft Bad«r 
(Freibarg i. B.), Gesch, Kunal, deutsche Spr. eto- — Jolo- 
wici (Posen), Ling. - Dettoff (Basel), Oerman. - List 
& Frannke (Leiptig),8prachw., Lit. — Fo Im er (Groningen), 
Terscbiedene«. 



Anfrage. 
Der Unterseiohoete, welcher eine Qesatnmlausgabe der 
Hana-Saohsischen Fastnachtsspiele Torbereit«t, 
bittet, ihm gef. HauhriobtEu geben Aber den Verbleib Ton folgen- 
den Binieldrucken: 1. Ein kSr ti weilig Faatnaohl Spiell- Voon 
einem bösen Weib. NQroberg (veraaotionirt 18Ö4 in Berlin mit der 
Bibliothek Kopigch Nr. 12d7). — 2. Zwey kurtiweilig Faßnacht 
Spiel. Das erito der Teaffel mit dem alten Weyb. Das ander 
der Gesellen FaQnacbt. .\agfpnrg (ebd. Kr. 1214). — $. Zwei 
FaQnaoht Spiel. Das Erste das heiß Ejsen. Das auder der 
böse Rsueb. Nörnberg 1Ö76 {ebd. Nr. 1256). - 1. Zwey 
suhSne kOrlsweflige Faßnacht Spil. Von eines Bawrn Son, 
der Ewey Weibor bähen will. Von dem schwangem Bawrn. 
Kürnberg (ebd. Nr. 1215). — Ö. Das Narrenscbneyden. Ein 
schon Faanachlspiel. NDrnbg. 1683. — 6. Ein Faßnaobt-Spiel, 
die fünff Elenden «anderer mit aecha Personen, kuniwejlich 

Dresden -Neustadt, Markgrafen str. 33. 

Dr. Edmund Goetce. 



Notiz. 

Kh*B Thnl ledirirt Otto Bf hagkel (IIXilotlMri, Sud- 
niiliii-taen und la^lioehtn rhfU Frlt» NcnmaBB (Hei- 
11), und nxD tiulKl di* B«ltr«gF (R«»B<iiiia>ii. koru 

.«hrtH.t«oM<-0 d-m fiiiti.pr«hfiul(*riLI]|R>tiiiadraMir». 



Literarische Anzeigen. 



Verlag von GKBR.HENSIS6ER in Hcilbroim. 

Nen erschienen : 

Jlan&nt, f&warb, Shskapero, ioin Entwicblnngsgang 
In Beinen Werken. Hit Bewillignng des Verfassers 
Qbersetzt von Wilhelm Wagner. Geh. M 7. 50. 

Engllflohe Stadleo. Organ fiir englische Philologie 
unter Mitberflcksiohtignng des englischen CnterrichtB auf 
bSheren Schulen. Herausgegeben Ton Dr. f*%tm ^it- 
Bimg. IIL Band. 1. Heft. Geh. JL 6. ÖO. 

Halstre Waoe's Boman de Boo et dea dnoa de Nor- 
mandie. Naoh den Handaohriften Ton Nenem heraus- 
gegeben Ton Dr. ^mgo fuOttttU. n. Band. (UI. Tbeil. 
SahlaM.) Geh. M 16. — . 

AltflraiuBslsohe Bibliothek. Heransgeg. Ton Dr. 3*. 
^.hfitt, Prof. der roman. Philologie an der üniTersitSt 
Bonn. I Band. Chardry'e Josaphax, Set Dormanz 
und Petit Plet. Dichtungen in der an glo -normannischen 
Mundart des XIII. Jahrh. num ersten Haie vollsiSndig 
mit Einleitung, AnmerkunKen und Glossar herausgegeben 



mit Einleitung, Anmerkungen 
TOD 39(n Jla4. Geb. M 6. 



Unter der Presse: 

AltflTMuSaisahe Blbllottiek. Herausgeg. Ton Dr. SR. 
Miller, Prof. der roman. Philologie an d« TJniTeraitat 
__ Bonn. n. Band. Earl's dea Qroflaen Reiae nach 
^.Jernaalem nnd CenBtantinopel. Ein alffrans. Ge- 
dicht des XI- Jahrh. heratisgeg. tos (hwit JlaMvti. 
Och. M 2. 80. 



Ein apsnlBohaa Steinbnoh. Hit Eialeilaog und An* 
merk, herausg. tod jlstt ^idaftRcr. Geb. oa.^— .80. 

Elnleltang in das Studium des Angelaftohalaohen. 
Grammatik, Text, üebersetsung, Anmerkungen, Glossar. 
Von jlMt jlimtc. II. Thoil (8chluss). Geb. ca. M 6. GO. 

BrlefweohBQl Ewieclien Karl Hartwig Oregor, Frei- 
herrn vt>D ISeueebach und Jaoob nod Wilhelm 
Grimm. Nebst einleitenden Bemerkungen Bber den Vor- 
kehr des Sammlere mit gelehrten Breunden, und einem 
Anhang von der Berufung der Brader Grimm nach Berlin. 
Herausgeg. Ton Dr. fatttHita gtntffrr. Geb. ca. c« 8. 60. 



EngllBClie Studien | HeraoBgegeben TOn Dr. f*tn 

Altengllaolie BibUothek / ^tmn%. 

AltflranBOalsohe Bibliothek. Herausgegeben Ten J^twi. 
Dr. serabfffn ^titfitx. 

Sammlung Tomanlacher Qrammatlken. Herauageg. 
Ton Trof. Dr. #. ^xotttx. 

nebst Zusammenstellung des abrigen wissensohaftliohon Ver- 
lages steht auoh ferner auf Verlangen ftanco tu Dienat. 



tiüeratnrblatt fflr germmiwhe ond romanlaohe Philologie. Nr. 1, 



In Coo 



1 wtird« niu übari^eben: 



0«riwT, Dr. '^fnbor, Die Gredner Hnndart Mi( Unter- 

stfltinng der S. A.kademia der WiBHenicbafien in Wien. 
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^nl, ^(Uri4i Inhalt nnd Hes. - ClaBBiflcation der 

Chanson d« Geste Hernie de Hes. (Diu. Marb.) 

^ I. -. 
^Uk«!!«, Dr. i^ttgo, Die Stellung Ton V in der Heber- 

liefernng des altfr&nzfiBiscIieii Rolandsliedes. Eine 

textkritiache ünterattohune. (Diaa. Harb.) M 1. — . 
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Stellung do8 Adjectivs in den SIteeten französischen 
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Ferner Ton letzterem VerfaSBer deisen frOhcre Arbeit: 
Pranaösische Synonyina, für Reslsohfller bearbeitet. 80 i? 

Heitbrono, Augast 1876. 
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Neuer Verlag von W. Werther Rostock. 



Eranse-ICerger, Deutsche Orammatik für Aus- 
länder jeder Nationalität. 3. Auflage. Preb 4 ^. 
Tortrefflich beaprooben; fQr jeden Lehrer des Dentschen 
Ton groaaem IntereBae. 
Eloepper, Dr. K., Kleine Englische Syno- 
nymik für höhere Lehranstalten. Preis 1^0 Ji. 
Ao mehr als 90 Anstalten im Gebrauche empfehle ich 
dieaes, Überall reobt gOnatig besproobeiie BOohlein cur 
EinfQhrang. Die groaae Anigabe für Lahrer 
ist im Druck. 
BBttaohes, Dr. H., Elemetar-Qrammatik der 
englischen Sprache. Preis 1,20 Ji. 
Dies» Grammatik hat liel Neider und viel E^eanda 
refonden. Wo aia eingefflbrt wurde, sind Tortrel^icfae 
Beaultale eriielt. Der2.Theil: Die Shcul-Oram- 
matik iit im Drook. Beide Theile beBonden fQr 
Lehranalalten ohne Latein, 
Wrobel. Dr. E., Die Physik in Eiementar- 
mathematiacher Behandlang. I. Statik, 
I>pamik. Preis 2,40 Ji. 
Ffir hOhere Claaaen der Gymnasien nnd Realaobulen. 
Hemoh, Dr. H., Grundriss der Geschichte 
der französischen Ifationalliteratar. 
Preis 1,80 JH. 
Für Beal> nnd Tdahteracbulen. 
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Einfiihrung in das Studium des Minelhochdeutschen. 

Zum Selbatnnterricbt fSr jeden Gebildeten. 

■3fret» 8 Sriorft, 

Zapitza, 

Rubins Gedichte, 
kriliaoh bearbeitet. 
Preis I Hark. 

Eagen Franck's Bachhandlung (GEORG 
MASKK) Oppeln. 



Yerlag tod Karl GrSdener in Hamburg: 

The Works 

_ of 

William Shakspere 

Edited, with Critical Notes and Introductory Notices 
by 
W. Wagner, Ph. D. 
Brste Lieferung. Preis 50 Pf. 
Eraoheint in 30 Lieferungen i 60 ^, ond in 10 Binden k M im. 
Die einzelnen Stücke werden auch apart anareeeben luni 
Preiae »en 50 ^ geb., 60 Sf. cart. für jede. Stöofc 
Zu haben in fülen Buchhandlungen. 



Verlag yon Gustav Fischer Torm. Friedrioh Mauke 
in Jena. 

Soeben eraohien : 

Dante Alighieri's Leben u. Werke 

Im Zuaaram anhange dargestellt 
Tön Dr. Franr Xaver Weeele 

ProlMaor der Oeuhiehia ni WUnbarg. 

Dritte theäweise veränderte uud vermehrte Auflage 

mit einer Abbildung das Dante-DenkmaU tn Florent. 

Preia 12 Hark. 



Lotto von Leixner's Illustrirte 
iteratur - Geschichte 



in volksthümlicher Darstellung. 25-80 Lieferungen 
a 50 Pf. oder etwa fünf Dreimarklieferungeu. Hit ob. 360 
Illustrationen, zablreieben Tonbildern, PortrStagruppen tafeln 
etc. nach Zeichnungen »on LüDWia Bubocb, E. ». LüincH, 
B. MÖHLINS, H. TooBL u. Andern. 
CTDlIendet bia Ostern 1880) 
__— Anrfa*»Uohea Progrann gratii nnd fraseo ^ 

Bflstallongep nehmen alu Buchhaadlnngeo an. 






1 Max Fassfaeber in Sondershansen. 



£nnc ^Itdic """Se"- Spruohgediehte. Kendeutaoh 
<HUiK) OUUlS mit Einleitung und Anmerkungen Ton 
A. Eugelbrecht 16. Eleg. cartonnirt mit Ooldsobnitt. 

1 JfiflO ^ 
£nnc firtffic anagew. Bchw&nke. Neudentsah mit 
MUIU) cDUDlb Anmerkungen von A. Engelbrecht. 

1 U£öO ^ 



Im Verlage Ton Friedrich Wreden in Braunachweig 
ist soeben eraohienen und in allen Buchhandlungen in haben: 

Sprachliche 
Sünden der Gegenwart. 

Von 
Dr. Aogoat Lehmann, 

OjiBauul-Dinel« a. D., UitglJ*da raahnnr gaI«hrt«B OaialUakaflea. 



Zweite verbesserte nnd vermehrte Auflage. 
Orosa 9>. OebefteL Preu : c« 2. 80. 
Die Nolh wendigkeit, schon nach Jahreefriat eine zweite 
Auflage Ten diesem Buche in TSranatalten, ist ein Beweis 
seiner Branebbarkeit Dasselbe iat in der That unentbehrlich 
fOr alle, deren Beruf eine BeeohSftignng mit telbst&ndiger 
fehlerfreirr Scbriftarbelt erfordert. 
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Hettag Don Stcmann foftenoBfe in leno. 



fflßl)o^, Dr. ^timann, Forschungen Im gebiete der 
Indogermaniaohen nominaleii stammbllduDg. 
I. teil. gT. 8. br Preis 6 Hk. 

— — — — II. teil. Auch nnler dem Titel: Zar ge- 
Boblohte des aobwaohen dentacben adjec- 
tlvnms. Eine ipracturisBenaohaftliahe UnterBUchnng. 
gr. 8. br PrtiB 6 Mk. 

— — — — des verbum In der nomlnalcom- 
posltion im denteohen, grleoblacbeo, ala- 
vlschen uod romaolsohen. gr. 8. br. Preis 
11 Hk. 20 Pfg. 

Sifmaiil, Dr. 3. |. »1., Dir. d. Königl. Priedr. Wilh. 
GymnagiuniB IQ Posen. Der Ursprung derStamm- 
nnd GründnngB-Ssge Bome unter dem Reflex 
iudogermaniBoher Hrrtben. gt. &>. br. Preia 1 Hk.60Pfg. 

|0tftp^al, Rudolf, Vergfelobende GrammatllE der 
indogermaniaohen Sprachen. Da* iodoger- 
meniaelie Verbum nebst einer Uebersicht der eimeinen 
indogermanisahen Spraeben and ihrer LantverhSlt- 
niue. gr. 8. br. Preis 20 Uk 



In meinem Verlage erschien und ist in allen Buofahand- 
Inngen bd haben: 

Herr Professor von Raumer 
die deutsche Eßchtschreibung. 

Ein Beitrag zur Herstellimg einer gröaaeren ortho- 
graphiachea Eioigung. 

TOB 

Paul EiseD. 

8". Geheftet Preis M 2. SO. 



Der Verfasser beiweckt duroh dies 
Kutr&gen lur eodliohen Herstellung i 



wissen und i 



e Schrift etwas bei- 

_ r möglichst einbeit- 

liohen Deutseben Reohtsobreibung. Zu diesem Behufe will er 

I die orthographisohen Schwankungen beseitigt 

besonders mit Hilfe -*— i-.-»--:--i 

Prinoips, das er im Oegensatz in Ri 
dos allein richtige anerkannt. 



r Qberbaupt als 



Friedrich Wreden. 



SoUB presse pourparattre prachaineuient k la librairie 
F. Vieweg. Editeur, 67 nie Eicbelieu. Paris. 



Le Chansonnier de Montpellier et motet» 
francais de XII' et du XIII' si6cle, recueii 

publie par Gaeton Raynaud, euivi d'une ^tude 
Bur la miiflique au si^e de Saint Louis, par H. 
Lavoix fils. 

Deui Vol. petit 8°, eouronue papier rergä, aoeompagn^s 
de planohes de musique. 

Cet cuTrage comprendra dans son premier votume. 



oonliendra ontre les molets empruntis k diTers manuscrits de 
Paris et d'Oxford, les notes pbilologiquos, le glossaire et l'ätude 
mosicale de H. LaToiz, k la quelle seront jointes nn certain 
nombre de planches de texte en Dotation anoienne, aooem- 
pagnäes de trauseriptions en musique moderne. 



Im Verlage von Friedrich Andreas Perthes in Gotha 

erschien .soeben und ist durch alle Buohhandlnogea cu be- 

HDirsbuch 
für 6tc 6cuffc^e c^itcraiurgefc^ic^tc 

zum Qebranche der 
obersten Klassen der Gymnasien und Realschulen 

WILHEM°HERBST, 

Preis 80 Sf 

Erläaterude Bemerkungen 

zu dem LiterargescbiclttUchen Hfilfsbuch 
WILHELJfHERBST, 

Prof., Ut. IhnU Bt phil. 

Preis 60 ^ 



lllustrirte Geschichte der Schrift. 

Populär-wissenschaflliche Darstellung der Entstehung der 

Scnrüt, der Sprache und der Zahlen, sowie der ScnriA- 

aysteme aller Völker der Erde. 

KARL PAULHANN. 



In 20 Lieferungen & 80 Kr. ö. W. =^ 60 Pf. 
Jede Lieferung enthalt zwei Bogen Text in sohöner und 

Sediegenater Auaatattung. bergeatelit durch die k. k. Staate- 
mckerei in Wien. Monatlich erscheinen zwei Lieferungen. 

Die Qesokichte der Schrift war bisher selbst 
TOn Gelehrten wenig beachtet; das Btudium der alten 
Schriften wurde nur als Hilfamittel der Spraohkunde be- 
trachtet und der auffallende Wechsel der Seh riftz eichen 
dem Zufalle zugesohrieben, sumal unsere sltQberlieferten 
Schriftzeichen una an eine gedankenlose Erlernung der- 
selben gewdhnt hatten. Sehr mit Unrecht) Denn in uieaeB 
Zeichen herrschte einst Leben nnd Sinn ; gerade so, 
wie die Bgjpctachen Mumien einst Menschen von Fleisch 
und Blut waren, welche lebten, liebten, lachten und weinten, 
wie wir. Dieser uralten Bede Dtnng der Scbriftzeicheu 
nachznspflren, Ihre Verzweigung in fast allen Län- 
dern der Welt zu verfolgen und die Vervullkomui- 
nunz der Schrift bis in die Jetzige Zeit TorEUführen. 
ist die Tendenz dieses Werkes, welches eine glBnxende 
Aufnahme gefunden hat. 

A. Hartleben*8 Verlag In Wien. 



äaUan IBeipaif, S^'ifriä rÄ;, 



AntiquariatB-Bnohhandlung in Ulm. 
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K. Htillenhoff, die alte Dichtnng tod den 
Nibelnngen. I- Von Sigfrids Ahnen. (Zeitschrift 
für deutsches Alterthum, Band XXIII [N. F. XI] 
S. 113—173.) 

Der gehaltvolle Aufsst^, der hier moniger be- 
sprochen als angezeigt werden soll, ist die erste 
dreier Abhandlungen, in denen Müllcnhoff die Ge- 
schichte der nordischen und deutschen Mibelungen- 
dichtong. darzulegen gedenkt bis zu den Liedern, 
die die Niflungasaga sowie die Nibelunge Not 
voraussetzen. Sie werden das Ergebniss bald vier- 
zigjähriger Studien enthalten, deren Mittel- und 
Ausgangspunkt die deutsche Heldensage und Helden- 
diclitung war. Jeder von uns, der wie Bef, in 
MuUenhofif den vorzüglichsten Kenner der Helden- 
sage verehrt und namentlich seinen glänKenden 
AufaatK 'Zur Geschichte der Nibelungensage' (Zs. 
Tür deutsch. Alt. X, 146 S.) als die eigentliche 
Grundlage der geschichtlichen Sagt^nkiitik betrachtet, 
wird ihm dankbar sein für die neue Untersuchung, 
die er selbst ols vorläufigen Abseid uss seiner 
Porsrhungen auf diesem Gebiete zu betrachten 
si'heint. Sie soll zugleich kräftige Einsprache er- 
beben gegen einzelne Riehtungfn in der neueren 
Sagenforschung. die nach Müllenhoffa Urtheil 'höhere 
Kritik und die Lebren Her alten Meister über Sage 
und Sagrnpoeeie' für nichts achten und dadurch die 
Qrnndanschauungen aller wissenschaftlichen Arbeit 
auf diesem Felde 'gelegentlich nicht nur in Frage, 
sondern schlankweg in Abrede' stellen. Daher, 
meint Müllenboff, wäre es 'wohl an der Zeit eu 
versuchen, nicht die Unverständigen, Unfähigen und 
Widerwilligen zu belehren, wohl aber dem Treiben, 
das sie zum Schaden der Wissenschaft, zur Ver- 
wirrung und Beschwerde der verständigen und 
redlich strebenden auszuüben anfangen, eine Schranke 
KU setzen und zu dem Ende Untersuchungen vor- 
zulegen, deren Ergebnisse nicht erst von gestern 
oder über Nacht zu Stande gebracht sind' (S. 116)'. 

' H's AuBßUinuiKeii Rind nicht Eum geringsten Theile 
gferichtet gegen meine beiden Abhandlungen Ober die V9I- 
giuiga anga (Beitrage III, 199—303) und zur Uelginagp (Bci- 



Die erste Abhandlung, die bereits im Mai 1877 
in der Bfrliner Academie gelesen ist, untersucht die 
ersten zwölf Capitel der VQlsunga saga, bekanntlich 
unsere einzige zusammenhängende Quelle für die 
Geschichte der älteren Weisungen, Sigfrids Ahnen. 
Die Sagen Untersuchung erstreckt sich demgemäss 
von der Gründung des Heldengeschlecbts durch den 
Odinssohn Sigi bis zur Geburt des grössten aus 
diesem Geschtecbte, Sigfrids. Ich will veEsnchen, 



trSge rv, 1G6~203. Y, 192). Trotzdem wird man in dem 
ganzen Aufsätze vergebliob nach meinem Namen suchen, denn 
ich bebse weder 'einer' (S. 114), noch 'jemand' (S. 171), und 
auch mit Hinz oder Kunz, die 3. IIQ im Verein mit Lehrs 
und Madrjg auftreten, kann ich mich Bohwerlich i den tili eieren. 
6. 114 wird ein aus dem Zusammenhange losgelSaler Satz ohne 
den Namen des Verfassers citirt; im Zusammenhange findet der 
Leser ihn Beitr. HI, 260. Dies Citat seil mit «inem Schlage die 
Kritik und Gedankenlosigkeit — 'glückliche Naivität' nennt ea 
Hüllenhoffmit einem seltenen Anfluge milder Rücksicht — jener 
Leute, 'die es als ihre Aufgabe betrachten die Din^e oder 
sich selbst auf den Kopf zu stellen und in dieser Position sich 
die Dinge anzusehen' (S. 147), ins hellste Licht stellen und 
zugleich das 'musterhafte Deutsch' solcher wissenschaftlicher 
Seiltänzer beleuchten. Jener inhaltsschwere Satz nun bezieht 
sich anf die Sigurdarkrida in skamma, und dieses Lied ist 
nicht nur interpoliert, sondern auch in den alten Strophen 
überarbeitet. Dies hat bereits Edzardi erkannt (Germ. 23, 
174), und ich verde es demnächst weiter begründerL NatOr- 
lieh scheitern an einem solchen Thatbestande alle Versuche 
der hOheicn Kritik, deren Berechtigung und Notfa wendigkeit 
ich kaum weniger lebhaft empfinde als HüUenhofi'. Was das 
'musterhafte Deutach' betrifft, so weiss Herr Prof. HflUenhoff 
wahrscheinlich nicht, dass ich kein Deutsober bin, denn ich 
habe das Zutrauen zu seiner Hö&iohkeiC, dass er einem Aus- 
länder seinen Vorwurf erspart, hätte. Hioh freilich kann es 
nur freuen, wenn meine Arbeiten ihm den Nicht deutschen 
noch nicht verrathen haben sollten. 

Doch genug des Peraöniichen. Jede Belehrung des Herrn 
Prof. HDlIenhoff, anch die schSrfste, wird mir willkommen 
sein, und ich werde sie mit der Bescheidenheit entgegen- 
nehmen, die uns JQngern einem Heister unserer Wissenschaft 
gegeufiber geziemt. Aber das Recht, mit einigen höhnischen 
Worten jemanden, der sieh bewusst ist, treu und redlich ge- 
arbeitet zu haben, wie einen unbefugten Dreinreilner ex tri- 
pode abzukanzeln, gestehe ich aucn einem Gelehrten von 
seinem Namen und seinem Ansehen nicht zu, und noch ¥iel 
weniger, wo es ihm gerade passt, die Resultate desselben 
ohne Quellenangabe sti lisch weigend zu benutzen (8. 129, Z. 
1-B V. o.Tgl. Beitr. 5. 192; 8. 187 Tgl. Beitr. 3,229. 302; S. 
139 ff. Tgl. Beitr. 4, 188. 197 ff.). 
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die Resultate von MüllenbofiTs Forschung in wenige 
Satz» zusammenzufassen. Dabei verlasse ich die 
Ordnung des Aufsatzes. Einer eingebenden Wür- 
digung und Beurtheilung aber enthalte ich mich 
durchaus, bis die beiden anderen Abhandlungen 
vorlifgen werden. Der Gegenstand ist zu bedeutsam 
und die Behandlung desselben zu sehr ein Ergeb- 
niss langer und mühevoller Arbeit, als daaa ich in 
den wenigen Zeilen, die mir an diesem Orte zur 
VerHigung stehen, auch nur den Versuch machen 
wollte beiden gerecht zu werden. 

Müllenhoff zerlegt die Geschichte von den 
älteren Weisungen in die drei sich von selber er- 
gebenden Abschnitte: 1. Von Sigi (VS. c 1), 2. Von 
ßerir und VÖlsung (c, 2), 3. Von Sigmund und 
Signy (c. 3—8). Der dritte Abschnitt zerfällt in 
zwei Theile: von dem Auftreten Siggeirs als Be- 
werber um Signy bis zum Tode» der Brüder Sig- 
munds und seinem Entkommen (c. 3 — 5) und von 
da bis Bum Ende Siggeirs, dem Signy in den Tod 
folgt (c. 6 — 8). Abgeschlossen aber wird der erste 
Haupttheil der Sage erst durch zwei weitere Ab- 
schnitte: Sinfjötlia Tod und seine Entrückung durch 
Oain (.c. 10) und Sigmunds Fall (c. 11. 12). Den 
Sehlussstein bildet die Erzeugung und Gehurt Sig- 
frids. Für die zwei letzten Abschnitte geht der 
Erzählung der Saga die kürzere Darstellung der 
Prosa frä dauda Sinfjqtla zur Seite. Sie sind inter- 

Eoliert und theilweise umgestaltet durch die zweite 
[eigensage (Helg. Hund. I. II. VS. c. 9), die Müllen- 
hoff (S. 126 £f.) für uraprUnglich norwegisch halt, 
während ich sie nach wie vor (Beitr. 4, 174 £f.)' 
als eine ursprünglich dänische betrachten muss, die, 
beeinilusst von der norwegischen Sage vom ersten 
Helgi, in Norwegen mit der Vötsungeusage ver- 
knüpft wurde. — Cap. 1 und 2 der Saga zeigen 
keine Spur von einer ehemaligen poetischen Fassung, 
in c. 3 aber glaubt MüUenhoff (S. 129) die ersten 
Spuren poetischer Quellen wahrzunehmen und er 
verfolgt die vereinzelten Zeugnisse für die zu Grunde 
liegende gebundene Form in den späteren Capiteln, 
namentlich den bedeutungsvollen Wechselreden. 
Dem Sagaschreiber standen also poetische Quellen 
nur noch in sehr beschränktem Masse zu Gebot. 
Für bedeutende Theile der Sage, vor allem die 
ältesten, gab es nur noch eine prosaische Tradition. 
Diese aber — und hiermit wird meiner Ansicht 
nach ein Kernpunkt seiner Auffassung berührt — 
erklärt M. für nicht weniger ursprünglich als jene, 
da es im Korden neben den erzählenden epischen 
Liedern auch als zweite Form epischer Ueber- 
lieferung die der 'prosaischen Erzählung mit be- 
deutsamen Rfden — Wecbpel- oder Einzelreden — 
der handelnden Personen in poetischer Fassung' ge- 
geben habe (S. 151). Diese gemischte Form der 
epischen Tradition, der auch R. Keyser wiederholt 
das Wort geredet hat (vgl. Beitr. 4, 181 Anm.) 
wird von Miillenhoff mit sehr bemerkenswerther 
Kürze der Motivirung als diejenige hingestellt, in 
welcher die Sage von den älteren Weisungen aus 
ihrer alten fränkischen Heimatb durch den Mund 
der Sachsen nach dem Norden gelangte. In dieser 
Form wurde sie im Morden angeeignet und fest- 
gehalten, und die uns allein vorliegende schriftliche 
Aufzeichnung weist noch deutlich auf diese aus 



ungebundener und gebundener Rede gemischte Form 
als ihre Quelle hin. 

Aus dem eben gesagten erhellt, dass die wich- 
tigste Schlussfoigerung von Müllenhoffs Untersuch- 
ungen lautet: die Sage von Sigfrids Ahnen ist wie 
die Sigfridssage rheinfränkischen Ursprungs, und 
die nordische Uoberlieferung hat nur die ripuarische 
Sage im wesentlichen unverändert erhalten. Im 
wesentlichen, denn auch M. muss einzelnes als nor- 
dische Zudichtung auescheiden, so gleich an£angs 
die Verbindung des Ahnherrn Sigi mit Brefli und 
Skadi (S. 116 ff). Anderseits hat sich im Laufe 
der Zeit im Innern Gefüge der Sage manches ge- 
lockert, und hier hebe ich vor allem die geistvolle 
Hypothese Müllenhoffs herv<fr, dass die alte Sage 
die beiden Familien des iSigmund und des Siggeir 
ursprünglich als Äines Geschlechts und als Nach- 
kommen Sigis dargestellt habe, nach dessen Tode 
das Erbe unter zwei Linien vertheilt wurden sei, 
diese überlegen an Macht und Ausdehnung der 
Herrschaft, jene an Heldenkraft und wahrer Helden« 
tugend (8. 1 20 ff.). Diese schöne Vermuthung 
leitet selbstredend ku der Annahme, dass die nor- 
dische Ue b erlief erung hier lückenhaft, und die von 
Sigi zu Siggeir führenden Glieder der Genealogie, 
denen in der anderen Linie Rerlr und Völsungr 
(das Patronymicum Ist langst als jüngere Verwirrung 
erkannt) entsprechen, ausgefallen sind. Nach der 
Vernichtung von Siggeirs Geschlecht muss dann 
Sigmund das ganze Erbe Sigis wieder in ^iner 
Hand vereinigt haben. Indess auch an dieser Stelle 
und in der weiteren Erzählung von Sinfjötlis Ende 
ist nach MüUenhofTs wahrscheinlicher Annahme die 
Ueberlieferung verkümmert (S. 135). Die Ursache 
ist die Verbindung mit der Helgensage, die dann 
in dem letzten Abschnitt von Sigmunds Ende noch 
grössere Verwirrung angestiftet hat. Dass hier 
namentlich ein merkwürdiger Namenwechsel mit 
der ersten Helgensage vorgegangen ist, haben für 
die Frauennamen Sigrhnn und Hjördis bereits Rjeger 
und Uhtand erkannt, habe ich weiter für den Namen 
Eylimi ausgeführt (Beitr. 4, 197 ff.) und zeigt 
MüUenhoff jetzt noch genauer (S. 139 ö.). Die 
weitere Wechselwirkung zwischen der Helgensage 
und Sigmundssage, die ich nicht ohne Grund be- 
hauptet habe, wird von MüUenhoff in Abrede ge- 
stellt: leiiler vertritt hier wie öfter ein Mnchtsprucb 
den Gegenbeweis. 

Dafür nun aber, dass in der That die Sage 
von Sigfrids Ahnen wie die Sigfridssage selber 
nicht urspiQnglich nordisch, sondern rheinfränkisch 
iist, findet MüUenhoff den stärksten Beweis in der 
Einäechtung der Wirksamkeit Odins, die die ganze 
Sage umspannt und ihr erst ihren inneren Zusammen- 
hang giebt- Durch den entscheidenden Antheil, den 
Odin an den Schicksalen der Ahnen Sigfrids nimmt, 
vor allem aber durch die Abberufung Sigmunds, 
als dieser in dem Sohne den grösstcn des Ge- 
schlechts, den ersten alter Helden überhaupt erzeugt 
und damit seine Bestimmung erfüllt hat, stellt der 
höchste Gott die Weisungen hin als das von ihm 
auserwählto Geschlecht. Dies aber, achliesst M., 
kann nur die Al>8icht einer Dichtung gewesen sein, 
die Sigfrid über alle Helden zu erheben trachtete, 
and der sein Geschlecht somit als ein landsorfo- 
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nisches galt, also weder der nordischen noch irgend 
einer anderen ausser der ripuariscfa •fränkischen 
(S. 144 ff.) 

Mit diesen spärlichen Andeutungen muss Ref. 
sich begnügen. Docli behält er sich vor, auch auf 
diese erste Abhandlung ausführlicher zurück zu 
kommen, wenn durch die beiden anderen die Resul- 
tate der Untersnchung vollständig zu übersehen 
sein werden. 

Der Abhandlung aind sieben Anmerkungen bei- 
gegeben, die einen reichen Schatz von Gelehrsam- 
keit und scharfsinniger Combination auf wenige ' 
Seiten zusammendrängen. Von ganz hervorragender ' 
Bedeutung ist die fünfte (S. 163—170), die über { 
die geographischen Vorstellungen der nordischen ' 
Ueldendichtung reiche Belehrung bietet. Zu der l 
zweiten Anmerkung über die Etymologie des Namens ' 
Rerir sei bemerkt, dass die kavm Stammsilbe, we- [ 
nigstens für das Compositum Od-rerir (Hiv. 139), : 
bestätigt wird durch Gugge's und Sievers' metrische 
Untersuchungen Über die Ijödabittr-Langzeilen (vgl. 
Beitr. 6, 355). i 

Groningen, 21. Juli 1879, B. Symons. ■ 



BameL Dr. Riebard, Znr Textgeschichte 
des kl opstock 'sehen Messias. Rostock. Wilh. 
Werthers Verlag. J879. — 62 8. 8". M. 1,20. 

Trotz des vortrefflichen AbBchnittcs, den Gervinus 
in seiner Geschichte der deutschen Dichtung dem 
Begründer unserer neueren Poesie gewidmet, ist 
£ topstock noch von wenigen nur gekannt. Den 
übrigen Führern unserer Literatur wird eine von 
Jahr zu Jahr reger werdende Theilnahme geschenkt; 
über Klopstock wie über Wieland kann man selbst 
in literarhistorisch gebildeten Kreisen noch die wunder- 
lichsten Urtheile hören. Ja der Mann, dem wir vor 
allem einen tieferen Einblick in das Wesen des 
leestngiBcben Geistes verdanken, der zuerst auch den 
viel verlachten und blind verurtheilten Gottsched 
nach seinem geschichtlichen Verdienste gewüidigt und 
dadurch mehr als ein andrer beigetr^en hat, eine 
wiflsenacbaftUche Erkenntniss der Entwickelung unserer 
deutschen Literatur zu begründen, der geniale Danzel, 
war in seinen Ansichten über Klopstock einseitig be- 
fangen, und weder Loebclls noch Strauss' gründ- 
licheren Arbeiten ist es gelungen, das Vorurtheil, 
das ^r viele gelehrte und ungelehrte Köpfe unter 
den Deutschen gegen den Dichter des Messias cin- 

fenommen bat, völlig zu zerstören. Erst seit einigen 
ahren haben hervorragende Docenten der deutschen 
Literaturgeschichte es gewagt, Klopstock und seine 
Werke in geziemender Ausführlichkeit auf den Lehr- 
stühlen unserer Hochschulen zu hehandelo; auch die 
literarische Thätigkeit wendet sich mehr und mehr 
ihm und seinem Krelae zu. 

Zunächst die metrische Form des Messias philo- 
logisch-gründlich zu untersuchen und so Klopstocka 
unendliches Verdienst um die Schöpfung und Aus- 
bildung unserer poetischen Sprache in das volle Licht 
zu setzen, in zweiter Linie aber uns den Blick zu 
eröffnen auf das künstlerische Streben des Messias- 
dichters überhaupt, auf seine geistige Anlage, auf 
seino religiösen und sittlichen Anachanungen, diesem 
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Ziele steuert Dr. Richard Hamel in seinem Schrif^hen 
zur Textgeschtchtc des klopstockischen Messias mit 
dankenswerthem Eifer unermüdlich entgegen. Nach- 
dem er durch ein ausführliches Citat aus Michael 
Bemays' Büchlein über Kritik und Geschichte des 
goetlieschen Textes sein eingehendes Studium der 
Varianten des Messias zu rechtfertigen versucht, stellt 
er in Kürze die Resultate seines Forschens nach der 
Entstehungsgeschichte dieses Werkes sowie die für 
die Texteskritik bedeutendsten Ausgaben desselben 
zusammen. Dazu kommen einige eimeitende Notizen 
über Klopstocks Verhalten gegenüber der Kritik der 
Zeitgenossen und über seine geistige Entwickclung 
nach der allgemein ideellen wie nach der formalen 
Seite. Für den, der sich wissenschaftlich mit Klop- 
stock beschäftigt hat, enthalten diese Angaben kaum 
viel Neues; doch ist das Wesentliche kurz und klar 
zusammengefasst, ohne dass etwas tbatsächlich Falsches 
behauptet oder eine erhebUche Lücke in der Auf- 
zählung gelassen wäre. Zweifelhaft kann es höchstens 
erscheinen, wie Hamel zu dem Schlüsse kam, dass 
Klopstock mehrmals seinen Plan abänderte, bisweilen 
zum Nachtheil des epischen Charakters seines Werkes 
(p. 7). Sobald man von unbedeutenderen Einzel- 
heiten absieht, möchte sich der Beweis für diese 
Behauptung ohne neues, bisher unbekanntes Material, 
von dem der Verfasser nichts andeutet, ziemlich 
schwer führen lassen. Zu dem Verzeichniss der ver- 
schiedeaen Ausgaben des Messias auf p. 8 ist vor 
allem zu bemerken, dass der dritte Bana der Kopcn- 
bagncr Quartausgabe von 1768, der erste authentische 
Druck des elften bis fünfzehnten Gesanges, vergesseo 
ist; die bei Hemmerde in Halle 1769 erschienene 
Ausgabe ist nur ein von Klopstock gebilligter Nach- 
dnick. Ferner erschienen auch die ersten fünf Gesänge 
zu Halle 1751 in zwei verschiedenen Ausgaben in 
4" und in 8", worüber ich bald ausführlicher Auf- 
schluss zu geben hoffe. Augenblicklich scheint mir 
die meines Wissens bisher nirgends erwähnte Quart-, 
ausgäbe die kritisch werthvollere zu sein. 

An diese dem Literarhistoriker immerhin er- 
wünschte Einleitung schliesst der Verfasser einige 
orientirende Worte über den Charakter der Variauten 
des Messias im allgemeinen, um dann sofort auf den 
ersten Haupttheil seines Büchleins, die metrischen 
Veränderungen, die das Gedicht im Verlaufe eines 
halben Jahrhunderts erfuhr, überzugehen. Hier wäre 
zu wünschen, dass der Stoff übersichtlicher, auch 
äuBserlioh erkennbarer gegliedert wäre; eine einfache 
Inhaltsangabe schon würde viel dazu beitragen. So 
aber scheinen die einzelnen Beispiele von Varianten 
zwar nach gewissen gemeinsamen Gesichtspunkten 
geordnet, auf den ersten Blick doch aber etwas 
aphoristisch und unsystematisch an einander gereiht. 
Daa ist io der That nicht der Fall. Der Verfasser 
bespricht zuerst mehrere der Verse, die Klopstock 
äuderte, weil sie gegen die allgemeinen Elementar- 
gesetze der Prosodie verstiessen, Verse, in denen an- 
züglich lange Silben kurz, kurze lang gebraucht 
waren, in denen das Verhältniss der hochbetonten 
Stammsilben zu niedriger oder gar nicht betonten 
Nebensilben in den zusammengesetzten Wörtern erst 
allmählich bei fortschreitender Arbeit dem Dichter 
völlig klar wurde. 

Aber Klopstock begnügte sich nicht mit ausser- 
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lieh richtigen Hexametern ; er strebte nach der höchsten 
formalen Vollendung in Wort und Vers, und die 
Äendeningen, die er zu diesem Behuf an seinem 
G-edicht vornahm, sind nicht weniger zahlreich und 
noch weit interessanter als die, mit welchen er nur 
den Ghntndgesetsen der Prosodie gerecht zu werden 
suchte. Er bemühte sich, den vollateu Einklang in 
der ZusammenaetzuEg von Vocalen uud Consonanten 
mit dem durch sie ausgedrückten Wortsiun zu er- 
zielen (Wohlklang, Tonausdruck). Die hierher ge- 
hörigen Varianten sondert Hamel in drei Gruppen. 
Er weist an einer Keihe von Beispielen nach, dass 
Hexameter mit spondeischem oder selbst trochaiachem 
Ausgang, die in den ersten Ausgaben sehr häufig 
begegnen, später nur noch seltner vorkommen, wo 
der Dichter dem Vers möglichst viel Bedeutung geben, 
wo er sinnlich grossartige Vorgänge oder geistige 
Würde gewissermassen musikalisch ausdrücken wollte. 
Dem Wohlklang des Verses zu Liebe war Elopstock 
femer immer mehr darauf bedacht, den Hiahis zu 
vermeiden; die Elision des unbetonten Schlussvocals 
vor anlautendem Vocat, ja sogar die Apokope des- 
selben vor anlautender Consonans wurde für ihn ein 
oft gebrauchtes Mittel, den Tonausdruck bedeutend 
zu erhöben. Aus Bücksichten der Lautmalerei, be- 
hauptet der Verfasser, wandte Klopstock endlich auch 
die Alliteration an, sobald er durch die Leotüre der 
Edda diese metrische Eigenthümlichkeit der nrger- 
manischen Poesie freilich nur im allgemeinen ohne 
die erforderliche Einsicht in ihre noch jetzt viel be- 
strittenen innem Gesetze kennen gelernt hatte. Hamel 
zweifelt, ob er mit Gewissheit den Einfluss des Stab- 
reims im Messias entdeckt habe. In seinen Beispielen 
führt er allerdings manche ungenügende, selbst manche 
falsche Alliteration an : nur hochbetonte Stammsilben 
können hier in Betracht kommen; gleichwohl halte 
ich seine Behauptung für unantastbar. Sie bestätigt 
einen ähnlichen Gedanken, der sich mir bei dem 
Studium der späteren Oden immer wieder aufdrängte. 
Namentlich in der Ode „Wink" aus dem Jahre 1778 
finde ich die Alliteration geradezu als metrisches 
Bindemittel in dem sonst überaus losen Versgefüge 
verwendet: „Bevor er lernt, was die Edlen ^inn. 
Wenn in Summe sich nun ihr Vershimmen wandelt, 
Dann sagen, und uielche Worte der TFahl sie i^ürdigen, 
Wenn sich nun ihr Vera/ummen wandelt!" Oder: 
„Dass zu deiner iSaite Klajtg mit der vollen Harmo- 
nie das jöerz der Hörenden Mnet". Aehnliohe Bei- 
spiele finden sich namentlich auch in der Ode „mein 

Wäldchen" aus demselben Jahr: „ dass «nst, 

wenn nun die Sonne Sinkt, in eurer Kühle durch- 
haucht von ^bend- Lüften ihr Xaub sich Xeise be- 
wege, dann der Xiebling sage" etc. Von Zufall 
kann hier ebenso wenig wie bei den von Hamel an- 
geführten Stellen aus dem Messias die Bede sein. 

Neben dem Tonausdruck ist es hauptsächlich 
der Zeitausdruck, die rhythmische Bewegung des 
Verses, auf die manche Varianten in den spätem 
Ausgaben des Messias zurückzuführen sind. Ge- 
wöhnlich half sich der Dichter dabei durch verän- 
derte Wortfolge, oft durch die Wahl eines wesentlich 
gleichbedeutenden Ausdrucks mit pasBenderem Ton- 
verhalt. Als echter Dichter bewährte er sich aber 
hier wie in all den Aendemngen, zu denen ihn zu- 
nächst metrische Bücksiohten bestimmten, indem er 



mit dem Vers zugleich den Gedanken besser, nach- 
drucksvoller, bedeutender herausarbeitete. Es ist ein 
Schätzenswerther Vorzug des Hamelschen Büchleins, 
dass es auf diesen innem Fortschritt, den die äusser- 
liche Feile in der Begel bewirkte, am geeigneten 
Orte stets aufmerksam macht. Eine grosse Rolle in 
Klopstocks Hexametern spielt der Amphibrach vs 
(_.,); interessant ist, wie Elopstock, um den Bhyth- 
muB wechselnder zu gestalten und dem Verse da- 
durch grössere Kraft zu verleihen, den allzu häufigen 
Gebrauch dieses Wortfusses in gewissen Fällen später 
einzuschränken versuchte. Meist auch in den zwei 
letzten Ausgaben kam der Dichter dazu, den Nach- 
druck des Verses zu verstärken, indem er den früheren 
Trochäus mit einem vollen, wuchtigen Spondeus im 
letzten Fuss vertauschte. Damit verbindet sich die 
Kunst des Enjambements, das Vertheilen innig zu- 
sammengehöriger Glieder eines Satzes oder eines 
grösseren Ausdrucke auf das Ende und den Anfang 
zweier auf einander folgender Verse. Die erhabensten 
Stellen des Gedichtes sind in dieser Hinsicht in den 
letzten Ausgaben sehr glücklich verändert worden. 

An diese mit Fleiss und Geschick durchgeführte 
Untersuchung fügt der Verfasser im zweiten Haupt- 
theile seiner Schrift Aphorismen aus einer weiteren, 
noch ungedruckten Arbeit über Klopstock. Man 
kann fragen, ob es nicht passender gewesen wäre, 
diesen ganzen Abschnitt, der doch nur unsere Neu* 
gierde reizen, unser Literesse spannen, das versprochene 
Buch schon vor seiner Publication anpreisen soll, be- 
scheiden zu unterdrücken. D^ Inhalt dieser Proben 
ist jedenfalls gar nicht zu unterschätzen. Hamel 
wendet sich zuerst gegen Lessmgs Vorwurf, daas 
Klopstock sich manchmal durch den Geist der Ortho- 
doxie zu Aenderungen verleiten lasse, die der Schön- 
heit des Gedichts Eintrag thäten. Wenn ich auch 
Lessings Anwendung dieses Tadels auf den Charakter 
des Verräthers, der durch die fromme Strenge des 
Dichters noch einmal so unbestimmt geworden sei 
als vorher, nicht verstehe — denn die einzige Stelle, 
die 1755 auch dem Sinne nach bedeutend verändert 
wurde (Gesang III, VV. 661 ff. in der Rede des 
Judas nach dem rerhängnissvollen Traum) beweist 
vielmehr das Gegentheil — so kann ich doch auch 
seinem Vorwurf nicht alles Becht absprechen. Hamels 
Versuch, durch die Begnadigung Abbadonas und ein- 
zelne sonst durch das Gedicht verstreute Andeutungen 
Lessings Tadel zu entkräften, scheint mir nur ia so 
weit gelungen, als er eine gewisse Milde in den 
religi^en Anschauungen des älteren Klopstock, die 
dem jugendlichen Dichter aber auch kaum fehlte, 
nachweisen will. 

Aehntich verhält es sich mit Hamels Abwehr 
der lessingischen Kritik der ersten Verse des Messias. 
Ich bin der letzte, der Lessings Einwürfe gegen den 
Eingang des Gedichts im ganzen und gegen die ein- 
zelnen Worte desselben immer unterschreiben möchte ; 
vom einseitig logischen Standpunkt aus — und nur 
auf diesen stellt sich Lessing absichtlich — hat er 
aber denn doch viel öfter Recht, als Hamel ihm zu- 
gestehen möchte. Es ist überhaupt unrichtig, Lessings 
Einwände im einzelnen hier widerlegen zu wollen; 
man muss die Tendenz dieser gesammten Kritik ins 
Auge fassen, und seine Aussprüche rectifieiren sich 
von selbst. Die Art indessen, wie Hamel den Vor- 
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Wurf, dass es dem Messias an eigentlicher Handlung • 
mangle, von dem Charakter des Adramelech aus- 
gebend zu bekämpfen sucht, ist so geistreich als i 
augenscheinlich einzig richtig : nur so läset sich das . 
Gedieht gegen den wohlgegründeten Tadel Leasings l 
und anderer vertheidigen, | 

Einige Anmerkungen zu diesem Abschnitt möchte | 
ich nicht unterdrücken. Hamel bezieht sich bei dem 
Versuch, Klopstock gegen Lessing zu rechtfertigen, j 
einige Male auf Thiess, wie es scheint, ohne zu ' 
wissen, detss der Kern dessen, was Thiess in ermüden- 
der Breite ausfuhrt, wenigstens etwas kürzer schon : 
bei Joh. Jak. Dusch (vermischte kritische und sati- \ 
rische Schriften. Altona 1758. pp. 177 - 195) zu finden \ 
iBt. Yöllig irrthumlich ist aber Hamels Angabe (pp. 
53. 58), dass Lessings Zergliederung der ersten Verse 
des Messias im siebzehnten und den folgenden Lite- \ 
raturbriefen enthalten sei. Im achtzehnten und neun- 
zehnten Literaturbrief recensirte Lessing die beiden ! 
ersten Bände der 1755 erschienenen Kopenhagencr 
Ausgabe: diese Anzeige hat aber mit der eben be- ; 
Bprochueo Kritik der Anfangsverse gar nichts zu 
thon. Diese findet sich vielmehr im Septemberheft 
des „Neuesten aus dem Eeiche des Witzes* von 1751, 
dann mit einigen Zusätzen wieder abgedruckt im i 
fünfzehnten bis neunzehnten der sogenannten kritischen { 
Briefe, die den zweiten Band der von 1753 bis 1755 
bei Vose in Berlin herausgegebenen Sammlung von 
Leasings Schriften in sechs Theilen bildeten. Viel- 
leicht fflge ich hier auch am geeignetsten die Notiz 
ein, dass Elopstocks Name in den Qöttinger gelehrten 
Zeitungen vom 29. August 1748, Stück 95, nicht 
nur zuerst richtig dem Publicum mitgetheilt wurde, 
vrie Hamel p. 43 in der Note bemerkt, sondern dass 
diese Anzeige des Messiaa, die von keinem Geringem 
als Haller herrührt, überhaupt die erste öffentliche 
Stimme ist, die sich in unserer Literatur und zwar 
sehr anerkennend über das neue Werk vernehmen liess. 
Unbedingten Beifall möchte ich den wenigen 
Andeutungen spenden, die Hamel über Klopstocks 
poetische Sprache giebt. Der Vergleich der Klagen 
Marias im siebenten Qeaang des Messias mit Öretchens \ 
Klage vor dem Muttergottesbild im Faust ist vor- 
zügUch. Auch in dem kurzen Abschnitt, worin der 
Verfasser Elopstocks künstlerisches Wesen, den Cha- 
rakter seiner dichterischen Natur auszusprechen ver- 
sucht, bt wohl das Richtige getroffen; doch wäre 
gerade hier eine ausfOhrlichere, vielleicht auch klarere, 
weniger bildliche Darstellung erwünscht. Vergessen 
wir aber nicht, dass wir es vorläufig nur mit Apho- 
rismen zu thun haben! Hoffentlich folgt ihnen eher 
oder später ein erschöpfendes, in sich abgerundetes 
Werk, das sich die Aufgabe stellt, Klopstock nach 
seiner menschlichen und künstlerischen Bedeutung 
historisch zu würdigen. Nach den schönen Kennt- 
nissen, die der Verfasser in dieser kleineren Schrift 
an den Tag legt, därften wir reiche Belehrung von 
einer Bolchen Arbeit erwarten. 

München, 9. Mat 1879. Franz Muncker. 



Wilh- Sickel (Privatdorent a. d. Univ. z. Oöt- 
tingen), Geschichte der dftntschen Staats- 
Terfassnne bis zar BeerUndang des con- 
Stitationeileil Staats. In drei Abtbeilungen. 



Erste Abtheilung. Halle a. S., Verlag der Buch- 
handlung des Waisenhauses. 1879. pp. VIII. ' 
SS. -205. 

Nach dem kurzen Vorwort soll erst die Vor- 
rede zum I. Band der II. Abiheilung Anlass und 
Zweck der unternommenen Arbeit aussprechen und 
die eingeschlagene Bchiindlungswf ise zu rechtfertigen 
versuchen, „soweif, fügt der Herr Verfasser hei, 
„eine Vorrede zu rechlfeitigen vermag. Ich begnüge 
miiih", fahrt er fort, „für jetzt mit der Andeutung, 
dass iii»> Wij^senschnft der Rechtsgeacbichte sich 
nicht auf die Thatsachen beschränken darf, welche 
in glaubhaften Quellen überliefert sind, sondern 
^ass sie sowohl aus dem Rechtssystem einer Epoche 
als aus der Betrachtung ihrer gesammten Cultur 
Licht für dunkle Thatsachen holen und so auch 
unbezeugte Thatsachen als geschehen an- 
nehmen muss". Der letzte von uns hervorge- 
hobene Theil des Satzes ist nicht ungefährlich: er 
wird vielfach angi-fochten werden, sofern er den 
festen Boden der „Methode" zu verlieren scheint. 
Ohne Zweifel giebt es verdienstreicbe, höchst ehren- 
wcrthe Forscher, welche sich auf die Zusammen- 
stellung der in glaubhaften Quellen überlieferten 
Thatsachen beschränken wollen, jeden „Subjecti- 
vismus" verwerfen und in solchen „Constructio- 
nen", wie sie vielfach in diesem geistvollen Buch 
versucht werden, Ueberachreitungen der Marken 
der Wissenschaft in das Gebiet des „Individuellen", 
der „Phantasie" u. a. w. erblicken. Gewiss liegt 
die Gefahr der Willkür und fwlgcweise des Irrthuma 
bei solchen Deductionen nahe: aber ebenso gewies 
ist erstens ohne solches Wagen in der Wissenschaft 
die Wahrheit nicht zu gewinnen und ist zweitens 
auch die strengste Einhaltung der „Methode" eines 
,.Dry-as-dust" nicht von einschleichendem Subjec- 
tivismus und dessen Selbsttäuschungen frei zu halten. 
Gerade eine Erörterung dieser Methoden- Fragen, 
geknüpft an das vorliegenrle. jedesfalles höchst be- 
achtenswerlbe und anerkenn ungswürd ige Work, 
scheint uns flir die Spalten einer jugendlichen Zeit- 
schrift geeignet. 

Im letzten Grunde ist die Frage, wiefern über 
die positive aposteriorische Induction hinaus Con- 
struction durch Vernunftschlüsse in der (empirischen) 
Forschung statthaft sei, eine philosophische, er- 
kenntniss-theoretische. Als Ergebnisa der Geschichte 
dieser Wissenschaft darf man heute aussprechen, 
dass die alte dualistische Trennung von angeblich 
„rein Empirischem' und angeblich „rein Construir- 
tem* als unwahr erkannt ist: es giebt weder ein 
rein empirisches noch ein rein deductives Erkennen. 
Selbsttäuschung ist es, wenn der vermeintlich „reine 
Empiriker" k, B. (um uns unserem Thema zn nähern, 
sei gerade dieses Exempel gewählt) lediglich aus 
den Stellen des Caesar und des Tacitus die ger- 
manischen Könige, Edt-In, Beamten der Urzeit dar- 
stellen zu können glaubt : unvermeidlich drängt sich 
in das rein Objective die subjective Auffassung, in 
die Erklärung lateinischer Sätze die unwillkürliche 
Vorausselzung individueller Ideenverbindungen. Kurz 
gesagt: wir construiren Alle, auch diejenigen 
unter uns, welche die Construction verwerfen. Der 
Verfasser hatte die Klarheit, das zu erkennen und 
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den Mutb, das auszusprechen. Der grossen Geföhr- 
' lichkeit seiner syatemstisch betriebenea Con- 
struction ist er sich woh) selbst bewusst 

Vielleicht darf ich ganz kurz hier von mir selbst 
sprechen. Früh wurde mir einleuchtend — Dank 
dem Vorbild mehr noch als den Warnungen meiner 
hochverehrten Lehrer von PrantI, von I'özl 
und von Maurer in München — dass meine nicht 
ganz geringe Phantasiebegabung, mein Drang, alles 
Thatsächliche zu Bildern zu gestalten, kurz das 
poetische Talent in mir der all ergefährlichste Feind 
meiner rechtsgesehichtlichen Arbeiten werden konnte: 
mit der allerschärtsten Geflissentlichkeit, mit unab- 
lässiger Selbstzucht habe ich daher von Jugend an 
jede Einmischung der Phantasie, jede Hinneigung 
zur „Construction" in den „Königen der Germanen" 
und in meinen Vorträgen vermieden; ja, der I, Band 
dieses Werkes ist vielleicht in lauter Besorgniss 
vor zu starker Construction zu schwach construirt 
ausgefallen, d. h. das Quellcnmaterial ist vorgeführt, 
aber zu wenig verwerthet. Die wohlbpgründete 
Furcht, von der Phantasie in der Construction fort- 
gerissen zu werden hat mich dahin geführt, in 
meinen eignen Arbeiten die Construction zwar nicht 
auszuschliessen — das ist, wie eben gesagt, un- 
möglich — aber sie auf ein Minimum zu beschrän- 
ken: vor Allem aber stets gewissenhaft 
dem Leser (und Hörer) erkennbar zu mo- 
chen, wo die quellenmässige Ueberliefer- 
ung aufhört und wo die , Construction" 
beginnt, das heisst: die Hypothese. Denn 
keine Construction, auch die subjectiv zu tiefst 
in der Ueberzeugung wurzelnde, kann objectiv 
höheren Werth beanspruchen als den einer mehr 
oder minder glaubhaften Vcrmuthung. Und dies 
ist, um es von vornherein zu sagen, das einzige 
Wesentliche, was wir principiell an der Arbeit 
d. b. an der Methode der Arbeit des Herrn Ver- 
fassers auszusetzen haben: dass er manchmal, nicht 
oft, aber doch auch nicht geraile sehr Bclten, Ver- 
muthungen, geistvolle, anziehende, aber eben doch 
zweifelhafte Vermuthungen fest stehenden Ucber- 
lieferungen an Glaubhaftigkeit gleichstellt und nun 
ohne weitere Unterscheidung auf Ueberliefertem 
und auf „Erschlossenem" kühn vertrausam weiter 
baut. Vielleicht bin ich von meiner Strenge gegen 
mich selbst in solchen Versuchungen daran gewöhnt, 
auch gegen Andere in diesen Dingen strenger zu 
sein als gerechtfertigt ist: abi'r stets stellt sich mir 
bei Lesung solcher Sätze ein Fragezeichen an den 
Rand. Dieses principielle Bedenken musste ausge- 
sprochen werden. 

Im Uebrigen hebe ich mit Freude die zahl- 
reichen seltenen Vorzüge d«r Arbeit hervor: dass 
in manchen Dingen unsere Ansichten auseinander 
gehen, kann meine volle, warme Anerkennung der 
trefflichen Untersuchungen nicht mindern. Auf das 
Detail einzugehen ist hier wohl nicht Platz und 
Kaum. Ich komme anderwärts noch vielfach auf 
die höchst anregende Arbeit zu sprechen. Nur die 
Gliederung des Inhalts soll hier noch mitgetheilt 
werden. — Nach kurzer Einleitung werden erörtert: 
„die Bürgerschaft, die Volksbcrrschaft, das König- 
thum, die Religions Verhältnisse, die Eintbeilung der 
Bürgerschaft, der Staatsdienst, das Heer, das Ge- 



richtswesen, die Pr>lizei, das Finanzwesen, die Ge- 
setzgebung, die auswärtigen Angelegenheiten, endlich 
der Untergang des Freistaates-. 

Le Hävre, [la] August 1879. Felix Dahn. 



Dr. M. Konrath, Beiträge znr Erklfirnng 
and Textkritik des William von Schorham- 

Berlin, Weidmann, 1878. 63 S. 8«>. M. 2,50. 

In diesem Buche ist eine tüchtige Arbeit nieder- 
gelegt Die Kritik des Verfassers beruht auf solider 
Kenntniss der sprachlichen und graphischen Be- 
sonderheiten der Handschrift und verbindet mit 
anerkennenswerthem Scharfsinn diejenige Besonnen- 
heit des Urtheils, welche vor Uebereilungcn schützt. 

Wir besitzen von den Liedern des Witliam 
von Schorham nur eine handschriftliche Ueber- 
liefcrung, die des Add. Ms. 17376 des Britischen 
Museums, Der Text dieser Handschrift; war bereits 
in seiner ursprünglichen Gestalt hier und da arg 
verderbt; die Hand eines beschränkten Flachkopfes 
hat denselben später überarbeitet und weiter ent- 
stellt. Thomas Wright hat nun in seinen 
„Religious Poems of William de Shore- 
ham" (1849, für die Pcrcy Society) ohne jede 
Prüfung alles abgedruckt, was er vorfand, und 
durch Flüchtigkeit und Gedankenlosigkeit die Lieder 
um eine Menge neuer Fehler bereichert. Konratb 
kann das Verdienst in Anspruch nehmen, den Werth 
der Verbesserungen von zweiter Hand richtig er- 
kannt und dem ursprünglichen Texte wieder zu 
seinem Rechte verholfen zu haben. Seine Emen- 
dationen sind zum grossen Theile unanfechtbar und 
hellen zahlreiche dunkle Stellen auf. Konratb's 
„Beiträge" machen die Ausgabe von Wright erst 
brauchbar. In einzelnen Punkten kann ich ihm 
nicht zustimmen Auf pag. 3 würde ich für For 
ky lesen For her, der Sinn unterstützt diese Kon- 
jektur und die Analogie zwischen V, 2 und V. 4 
der betr. Strophe. — pag. 8: reneye ^ renegare, 
in der Bedeutung „dem Teufel entsagen", wird 
festzuhalten und man may ?'.u elidiren sein. Mich 
befriedigt der Sinn vollständig. — pag. 15: Die 
Form yno'^er ist offenbar in ynover zu ändern; Nis 
non Perto ynover, »^^ '^^^ ausserdem dazu keiner 
vorhanden". — pag. 29, Strophe 1, V. 3: Statt ^c 
dürfte And zu lesen sein, — pag. 32: greup statt 
greuep ; der Schreiber dachte wohl an greuen ^ 
gravare. — pag. 34 : K. verwandelt tumUep in 
trouhUP; offenbar ist cumilep gemeint, t und c sind 
in den Handschriften jener Zeit kaum zu unter- 
scheiden. — pag. 39: Die Emendation des sinnlosen 
otntheyeid in onipeynid kann nicht gebilligt werden, 
lies vielmehr onithe(y)vid. — pag. 61 : Es liegt wohl 
näher, für were zu lesen nere, als pal in pa^ zu 
verwandeln: And pat hit nere her ondo \ Hyp halt 
tcyp oure drype. — pag. 91 : Die Konjektur ntany- 
Jealde statt mnny a/e/t^ verdient Zustimmung, aber 
wir werden das vorangehende ine elidiren müssen. 
— pag. 148: Wenn wir mit K. in den Vers S6 
scholde ineheuene pat glorye als Verbum einschieben 
fayUy, so wird derselbe zu lang. Ich möchte vor- 
schlagen Bou scholde me hatte pat glorye. 

Ich füge schliesslich noch Versuche zur Er- 
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kläning zweier dunkler Stellen der Handschrift bei. 
X>en Bianloaen Versen auf pag. 12 bei Wright, 
welche dort heissen Ae pf that child i-cristned bis \ 
Ac ine fot at me kit weveth hat Morris die Gestalt 
gegeben Ac pf pat child icristned his | Ac me fot, 
03 me hü wenep, und deutet dies als: But men 
fetch (bring) it (to church) as men suppose (it to 
be not cristened). Ich lese Ac ine fot, as me kit 
tcenep (Aber auf fehlerhafte Weise, wie man glaubt). 
— Ich lasse es dahingestellt, ob die Orthographie 
fot beibehalten werden kann. — Den Gedankengang 
der zweiten, sehr verderbten Strophe auf pag. 54 
fasst K. nicht richtig. Ich will die Herstellung 
diespr Strophe versuchen : ßeröf is iischopys dignete, \ 
To maky Pulke seltene; \ And hit bytoknep pane bis- 
schop I In pe bisschopriche of heuene \ So tcertfie; \ 
Was hys pe pope vicary \ Imaked here an erpe: „\inA 
darunter iat diesmal der Bischof im himmlischen 
ßistbum KU verstehen, dessen Stellvertreter der 
Pabat ist". Man vergleiche, was vorher gesagt ist: 
So iher beth ordres foüe seuene [ That made Cryst 
of heuene \ An erthe. 

Stettin, Ende September 1879. Böddeker. 



Les joies oostre dame de Gnillanme le clerc 
d6 Normandit;, ed. Robert Keinsth: im Anhange 
les treis moz desselben Dichters, (Zeitschrift für 
romanische Philologie III, 2. S. 200- SSO- 
Wohl die erste oder eine der ersten Arbeiten 
eines jungen Romanisten; und darf als solche auf 
weniger strenge Beurtheilung Anspruch machen. 
Es ist indessen auffallend, dass, während die Ein- 
leitung von Kiemliih ausgedehnter Belesenheit auf 
bibliographischem und literarhistorischem Gebiete 
zeugt, der Text nicht genügende Vorbereitung in 
sprachlicher Hinsicht verräth. So hält der Her- 
ausgeber conjunctives Pronomen zwischen Präpo- 
sition und Infinitiv als zulässig; er trennt das li 
[= illamj der Ha. in 374 sam li malmelre, 435 
sang li corrumpre zu l'i und ergänzt den sieben- 
silbigen Vers TM 22 durch die Lesung ceo est anui 
a [la] suffrir. — Gegen die Wortstellung ergänzt 
er 1110 «i >■ porreiz muU [enj guaigner (besser drei- 
silb. gaatgnier); 'IM 209 e se dus [la] bten reienez; 
440 gwi ntts [ci] ckacent des osteis. — 1074 druckt 
er 'tute (sie) Jor; dagegen erscheint ihm TM 452 
derselbe Ausdruck unbedenklich (vgl. Zs.II, 628).— 
In einer auch sonst missverstandeiien Stelle wird 1076 
tele höre est in der Bedeutung 'manchmal' (vgl. pie^a, 
nagueres) mit einem Ausrufungszeii'hen versehen. — ^ 
63 verändert st seit zu solt; keine phonetische Acnder- 
uog, da er z. B. velt unangetastet lässt; er meint offen- 
bar darunter Iat. sotuit; ob aber soleir ein Perfectum 
zukomme, ist mehr als zweifelhaft und die An- 
wendung des Präa. in Perfectbedeutung ist bei 
diesem Verbum gäng und gäbe. — TM 6 hält er 
es für nöthig l'essample est hone zu hon zu ver- 
ändern ; gegen JND 323. — Hie und da ersi;hwert un- 
richtige Interpunction das Verständniss. So 115 — 6, 
354— ti, 429, 617, 1075, i081— 93. Hier noch einige 
Bemerknngen, wie sie sich mir bei einer flüchtigen 
LectUra darhuten. 10 die Emendation zu seris ist 



wenig befriedigend; ob veirs? dann würde la ou, 
wie sonst in unserem Texte, zweisilbig sein. — 81 
ennuie ist nicht unbekannt; vgl. it. »o;a. — 130 war 
es denn nÖthig li esteit demande zu il esteit zu ändern? 

— 235 1. la ou. — 344 proleptisches en befriedigt 
hier nicht gänzlich; man kann die fehlende Sylbe 
anders ersetzen. — 470 (l' ymage) est vis a la 
terre versee; I Jus. — 557 t'enfuet? -~ 596 que il, 
da das Futurum von aveir stets zwei Silben zählt. 

— 669 statt om besser onc; vgl. 583 dorn, das der 
Hg. zu t^onf änderte ;2w- konnte bleiben. — 7;i(iiquide- 
rent. — TlQ ob Pour ai? — 762 die Angabe über die 
Lesung der Hs. ist nicht genug klar. Wenn gemeint 
iat, dass sie qui le nurri e akita lautet, so iat der 
Zusatz von l' vor al. überfiüasig. Selbst wenn die 
Hs- qui n. e l'al. läse, wäre gestattet, nach Er- 
gänzung von le vor nurri das l' zu streichen. Vgl. 
663, wü das Metrum die Wiederholung des Pro- 
nomens ablehnt — 768 qui als Acc. kann bleiben ; mit 
de utlii' herer Graphic cui. — 836 ist mir nicht klar 
(etwa puis statt pra?); die Erklärung des Hg. wird 
kaum befriedigen. — b55 ob que ne quit? — 869 
wohl ta tnerci. — 876 soll es nicht voire croiz 
heissen? — 907 das enveit der Hs. ist zu etwäe zu 
bessern, nicht zu enveeit, da der Zusammenhang 
das Präsens erfordert. 955 prente (preinte) ist 
doch Partie, von preindre = premere. — 989 besser 
itd . . . beneeite. — 992 nach Deus Ausrufungszeichen. 

— 1038 Vez cel. — 1042 quil (= qui iüum) 
nicht qu'il. — 1057 u. 1070 vostre, nicht no^re. 

— 1071 das süli dones des Hs. ist nicht zu aä li 
KU trennen, da doner hier absolut gebraucht ist 
und in jedem Falle das Accuaativpron. vor dem 
Dativ sich nicht finden würde; es ist st Üi gemeint, 
mit vereinfachter Graphic si li. — TM 193 nur 
suie, wie Martin liest, giebt einen Sinn; ebenso ist 
im folgenden Verse ^essuie sich abwischt' zu lesen. 

— 195 die Hs. schreibt ie für ei und für e aus o- 
der Hg. ändert JND 387 siet ('= sapit) zu set und 
belässt 819 lievres; hier wo lieve ('= lavatj mit 
hieve reimt, wäre eine Ausgleichung des Vocala er- 
wünscht gewesen; vgl. JND 219 — 20 wo statt piere 
(•.mistere) pere gedruckt wurde; ebenso 409 — 10 
piere (:merej. — 264 etwa Se il, — 281 Martin's 
seit der Hs. war nicht anzutasten. — Nicht alle 
acatale etliche Verse werden als solche bezeichnet, 
vgl. 954; TM 310. 424 (1. prophetie). 

Aussee, 4. Sept. 1879. A. Mussafia. 

Anhang. Jetzt, da ich die bei Martin und 
Stengel abgedruckten Verse vergleichen kann, sehe 
ich, dass H, Reinsch, welcher einen offenbaren Druck- 
fehler bei Mt. (JND Hb) sorgfältig verzeichnet, sich 
an vielen Stellen Mt's Emendationen aneignet, ohne 
seines Vorgängers zu gedenken; so JND 29. 61. 
78- 1157; TM 216. 258. 282. 293. 325. 343. 353. 
363. 500. TM 266 hat die Hs. nach Mt. se meust. 
Die wegen 288 ganz sichere Emendation Mt's zu 
JND 286 ist unbfrücksiehtigt geblieben. JND 76 
liest auch Mt esleis, nicht ecleis. — JND 470 liest 
schon Stengel y»«; ib. 115 — 6 interpungirt Stengel 
richtig, — Unter den Thesen, die E. Weber im 
Anhange seiner Dissertation (Ueber d. Gebrauch 
von devoir, laissier u. s. w. im Afr.) mittheilt, werden 
zu JND 374. 435. 762. UIO; TM 6.209 dieselben 
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Bemerkungpn wie oben gemacht; dsKu JND 46 'die 
febleDdc Silbe ist riena ; 587 'cest' mit der Ha.; 
richtig, wenn die H». rest est ma liest. 

Wien, ]. Nuv. 1879. A. M. 
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Holiöre., les Ffichenx, für die oberen KiasBen 
höherer Lehranstalten erklärt von II. Fr it sehe, 
Director der Friedrich-Wilheltos-Realachule in Grün- 
berg i. 8. [Ausgewählte Lustspiele von Mohäre 
VII. B.]. Berlin, Weidmannsche Buchhandlimg 
1877. 70 S. 80 treia M. 0,75. 

Obengenannte Schulausgabe der Fächeus. bildet 
in der Sammlung französiacher und englischer Schrift- 
atelier mit deutschen Anmerkungen, welche die 
'Weidmannsche Buchhandlung seit einer Reihe von 
Jahren io regelmäaaiger Aufeinanderfclge herausgiebt, 
den siebenten Band der auageftählten Lustspiele von 
HoliSre, deren sechs erste Bande (le Mieaathrope, le 
Tartuffe, l'Avare, le Bourgeoia Gentilhomme, les 
Pr^cieusea ridicules und les Femmes aavantes) der 
Unterzeichnete im Auftrage der Verlagshandlung be- 
sorgt hat. Wenn wir die Fächeux glaubten aus- 
sohlieaaen zu sollen, so liesaen wir uns dazu durch 
ifidagogische ßückaichten bestimmen. Einmal näm- 
icb iat der dramatische Werth des Stückes nach des 
Herrn Herausgebers eigner Ansicht, und wie es auch 
von einem dreiactigen Stücke, das nach Möllere 'fut 
eon^ue, faite, apprise et represent^e en quinze joura' 
kaum anders zu erwarten ist, äusserst gering, 
für die Jugend ist aber nur das Beste gerade gut 
genug, und namentlich da, wo -— wie auf dem Ge- 
biete der französiacheD Literatur und apeciell bei 
Moli^re — auch an dem Beaten durchaus kein 
Mangel ist, erscheint es für die Schule Dicht räthlich, 
auf Erscheinungen zweiten Ranges zurüciczugreifen. 
Im Weiteren bietet aber das Stück derartige sach- 
liche Schwierigkeiten, dass die Erklärung, wenn der 
Schüler in das verständnies wirklich eingeführt werden 
soll, ein Maas von Zeit in Anspruch nimmt, daa zu 
dem Werthe des zu Erklärenden in gar keinem Ter- 
hältniss steht. Wer z. B. nicht selber Piquctspieler 
iat — und das dürfen wir doch im allgemeinen von 
den Primanern unserer höheren Lehranstalten kaum 
annehmen — wird sich auf Grund von Älcippe's 
Bericht auch trotz der eachgemässen und durchsich- 
tigen Erklärung des H. H. kein klares Bild von dem 
"Verlauf der für Alcippe unglücklich ausgefallenen 
Partie machen können ; läsat ihn doch deanalb auch 
MoliSre selber mit grosaer Feinheit die Karten zur 
Hand nehmen, um E raste daa Wunderbare und 
TJeberraschende des Falls ad oouloa zu demonstriren. 
Und ähnlich wird es Jedem, der nicht vollendeter 
Sportsman ist, mit der Erzählung des Dorante gehen. 
Wenn wir aber davon absehen, dasa der H. H. mit 
der Herausgabe des Stückes gewiasermassen aua dem 
Programm der Sammlung gefallen iat, ao nehmen 
wir nicht Anstand zu erklären, dass diese Ausgabe 
der Fächeuz, wie es ja auch von dem Yerfasser der 
Moliärestudien nicht anders zu erwarten war, als in 
jeder Beziehung gelungen bezeichnet werden muss 
und es daher wohl verdient, allen Molierefreunden 
auf das wärmste empfohlen zu werden. Nur auf 
einige Kleinigkeiten in den Anmerkungen möchten 



wir hinweisen, um dem H. H. den Beweis zu liefern, 
dass wir seine Ausgabe nicht bloss flüchtig durch- 
blättert haben. 

V. 63 wird der Subjonctif je ... . croyais de 
justice qu'avec la conUdie eüt /int mon supptice 
dadurch erklärt, dass je croyais de justice für je 
croyais qu'ü itait juste steht. Dieser Subjonctif bt 
vielmehr so zu erklären ; Nach den Verben des 
Empfindens, Denkens und Darstetlena steht 
der Indicatif, wenn der Sprecliende den Inhalt des 
Ergänzungssatzes ganz unbefangen als von ihm an- 
geschaut hinstellen und ao verstanden wissen will, 
dagegen der Subjonctif, wenn der Sprechende den 
Inhalt des Ergänzungssatzes nicht unbefangen als an- 
geschaut, sondern als ein Product seiner Reflexion 
hinstellt, was hier der Fall ist. Denn da Eraste in 
dem Augenblicke, wo er davon spricht, sehr wohl 
weiss, dass seine Qual nicht zugleich mit der Komödie 
ihr Ende erreicht hatte, ao kann er es auch nicht 
als angeachaut hinstellen und darf sich mithin auch 
nicht des Indicatif bedienen; cf. dea Unterzeichneten 
Syntax §§ 701 und 709. — V. 75 wird der Sinn 
j von me la donnant plus siehe als „indem er kurz 
I und trocken zu mir sagte" angegeben. Littr6 er- 
I klärt die Stelle zutreffender als jne faisant une pro- 
I Position disagriable. — V. 149, wo richtig bemerkt 
i ist, dass z\i Ü »e me platt pas die Worte qtie tu le 
' fasses zu ergänzen sind, wäre dies besser auch im 
i Text hinter ü ne me plaitpaa .... angedeutet worden. 
I — V. 184 vermögen wir die Anmerkung „man er- 
! wartet pour faire" nicht zu verstehen. — VV. 209 
I bis 212 werden als unklar und incorrect getadelt^ 
1 wir glauben, es geschieht dem Dichter damit ein 
! Unrecht. Soußrir de ist eine gar nicht so unge- 
I wohnliche Construction und der Sinn von Eraste's 
Worten ist einfach : „aollen wir es uns denn gefallen 
I lassen müssen, dass uns täghch hundert Narren be- 
I lästigen, bloa weil sie einen gewissen Rang in der 
\ Gesellachaft einnehmen, und sollen wir uns ao weg- 
\ werfen, dass wir aus purer ßeitilhgkeit ihren Unver- 
i schäratheiten Beifall zollen P" — V. 235 hat eich 
' der Dichter nicht durch den Vera nöthigen lassen ä 
! maUraiter statt pour oder au point de zu sagen, 
sondern wir haben es in ä maltraiter ganz einfach 
: mit einem verkürzten Mittelaatz zu thun, siehe Bei* 
' spiele in des Unterzeichneten Syntax § 864. — 
j V. 275 kann die Anmerkung missverstanden werden, 
als hielte der H. H. das Billard- und das Mailspiel 
für ein und dasselbe Spiel. — V. 415 hat pour nicht 
den Sinn von au Heu de, was allerdings sehr unge- 
wöhnlich wäre, sondern von auant d. — V, 427 hat 
I prendre droit de nichts Auffallendes, ee findet sich 
I auch sonst bei den besten Schriftstellern, z. B. de 
qui le faux brillant prend droit de m'iblouir Com. 
kor. III, 1. — V. 524 ist Ü statt je zu lesen. — 
V. 548 ist au retour durchaus nicht unklar, wenn 
man Littr^'s Erklärung von retour als ce qu'on 
ajoute pour rendre un troc igal acceptirt. — Zu 
' dem Baliet du second acte S. 57 wird irriger Weise 
I gesagt: „Beim Boulespicl trieb man eine Kugel 
1 durch eine andere kleinere, die man eoehonnet nannte, 
einem Ziele zu". Die Sache verhält sich aber gerade 
umgekehrt. Die kleine Kugel, cochonnet, ist das 
i Ziel, nach dem die Spieler mit den grösseren Spiel- 
I kugeln, bouleSf deren ein jeder Spieler zwei in Händen 
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hat, werfen, indem sie sich bemühen der Zielkugel, 
cockonnet, so nahe als möglich zu kommen. Der- 
jenige, dessen Kugel in der kleinsten Entferaung 
von der Zielkugel liegen bleibt, hat gewonnen. 
Uebrigens wird aux boules im Freien gespielt, und 
daher ist die Erklärung von Jeux de houle „Kugel- 
spielhäuser" S. 62 irrig. — V. b59 ist für faquins 
ä nasardes Littr6's Erklärung faits pour Hre mi- 
prisis et tnoqtUs itnpuniment entschieden vorzuziehen. 
— y. 698 wird soM/fleur mit flOfenbläser" über- 
setzt, ein nicht gebräuchlicher Ausdruck, — V. 712 
wird monter der Sinn von ivaluer beigelegt, was 
allerdings sehr ungewöhnlich wäre, vielmehr ist 
monter tm avis gesagt, wie man monter une intrigue 
sagt, analog dem monter une machine, d. h. dtsposer 
les piiees de la machine de manüre gu'elUs puissent 
fonctionner. 

Elbing, [25. Mai 1879]- Brunnemann. 



Beschnidt, Emil, Die Biographie des Tro- 
badors Gnillem de Capestaing and ihr 
historischer Wertb. Halle, Max Niemeyer 1879. 
32 S. 8^. (Marburger Diasertation). M. 1. 

Der Yerfasser stellt sich die Aufgabe 'mit Hülfe 
Tolletändigea Quellenmaterials zu versuchen, auf der 
Basis eines kritischen Textes der Biographie die 
Präge nach dem hbtorischen "Werth derselben zur 
Entscheidung zu bringen (S. 6). Zu diesem Zwecke 
theilt er zunächst die vollständige handsohriftliche 
Ueberlieferung der Biographie mit, aus der ganz 
novelHstisehen Darstellung in P jedoch nur so viel, 
als von übereinstimmenden Wendungen darin vor- 
kommt. Die Mittheilungen entbehren indess der- 
jenigen Genauigkeit, welche als Grundlage für eine 
solche kritische Arbeit nothwendig ist. Ich will mich 
nur auf einige Belege beschränken. In Abschnitt 6 
hat A et avia en la soa encotttrada, also wie J E, 
nicht vrie B. In 9 fehlt rics e zwar in B, aber 
nicht in A, nur ist die Wortstellung anders: gentHs 
e rics A ; ferner hat B hinter /ers die Worte e rics, 
also wieder an anderer Stelle. 10 hat J E, nicht 
En, vermuthlicfa auch K, das ich nicht verglichen ; 
ebenda hat J sÜ amaua statt si amaua. 12 hat A 
nicht ben maior, sondern ben mais. 14 hat A dich 
so statt dich; ebenda J a Saimon, nicht an R. 15 
hat A tot lo statt lo. 23 hat J troha; de Capestainff 
fehlt in J. 28 e la testa steht nur in B, nicht in 
A; dagegen hat A hinter albere die Worte e la 
testa atressi. 30 hat A e fetz lo cor ^ 3 K K P 
R, nur B weicht ab. In 39 ist die Lesart von J K 
falsch angegeben: nicht el correc hat wenigstens J 
(so liest nur B, A hat el cors), sondern el comemat. 
— Auch die Lesarten von H, die auf dem Texte 
von MilÄ y Fontanale, De los Trovadores en Es- 
paAa S. 438 beruhen, bedürfen vielfacher Berich- 
tigung. In 4 nach armas steht in H noch fol- 
gendes, was bei Milä ausgefallen ist : e mout presiatz 
per Iotas las bonos gens e mout amaie per las 
dompnas e fo kons trobaire. In 6 wird als Lesart 
von H R angegeben dompna gentü; aber in meinem 
Texte von R (LB. 157) fand Herr B. gentü dona, 
und diese Wortstellung hat auch H. In 12 steht 
in H (auch bei Mil4) noch de Itii, was bei B. fehlt. 



In 17 hat H nach desplasers noch eiU dis. In 19 
folgt nach Saimon noch de castel rossillmi a. a. w. 
Natürlich kann ein auf so ungenaue Angaben ge- 
gründeter 'hergestellter' Text, wie er S. 15 f. als 
der ursprüngliche bezeichnet wird, auch nicht zuvor- 
lässig sein. Ich kann auch die Genealogie der 
Texte, wie sie 3. 14 gegeben wird, nicht als nchtig 
anerkennen. Die kürzeste Fassung in J K ist keines- 
wegs die ursprüngliche, sondern die in A B H (P) R. 
Die Gründe, welche S. 13 a^eführt werden, und 
die die Ursprünglichkeit des Textes J E bewoiaen 
sollen, sind nichtssagend und beruhen zum Theil auf 
ganz unrichtiger Anschauung, wie dieser, dass 'die 
ganze Fortsetzung (in A B H P R) die bestimmte 
Tendenz der Verherrlichung des Ehebruchs athmet, 
die dem harmlosen Schreiber des Originals gewiss 
ganz fem lag' (!). Vielmehr fehlt es nicht an An- 
deutungen in unsern Liederhandschriften, dass neben 
den kürzeren Biographien die Sammler der Hand- 
schriften auch einzelne ausführlichere Nachrichten vor 
sich hatten, die sie aber nach Belieben aufnahmen 
oder wegliessen. J K machen hierin eine Ausnahme 
nur bei Bertran de Born; aber keineswegs folgt 
daraus, dass ihnen nur fUr diesen Dichter ausführ- 
lichere Nachrichten vorlagen. Uebrigens, auch wenn 
der Test in J K der ursprüngliche wäre, würde doch 
z. B. für Abschnitt 25 wahrscheinlich, dass in der 
Vorlage von J K hier ein so häufiges Ueberepringen 
von fetz zu fets stattgefunden hat, was den Ausfall 
der dazwischen liegenden Worte veranlasste. Ich 
führe das deswegen an, weil S. 29 auf das Fehlen 
dieser Worte in J K Gewicht gelegt wird. 

In der zweiten Hälfte der Abhandlung vrird die 
Glaubwürdigkeit der Biographie untersucht. Man 
wird dem Verfasser unbedenklich darin beistimmen, 
dass wir in der Geschichte vom gegessenen Herzen 
nur die Uebertragung eines uralten Sagenstoffes auf 
mittelalterliche ritterliche Verhältnisse haben. Auch 
der Zusammenhang der provenzalischen Biographie 
mit dem altfranzösischen Roman vom Castellan de 
Coucy kann nicht geläugnet werden. Aber nicht 
erwiesen hat Hr. B., dass jene aus diesem geflossen 
ist. Vielmehr ist ein Umstand zu erwägen, der 
gerade wenn man sich auf den Standpunkt des Verf. 
stellt, d. h. den zweiten Theil der Biographie als 
nicht zu dem ursprünglichen Texte gehörig ansieht, 
das umgekehrte v erhäUniss wahrscheinlich macht : 
dass nämlich Stellen des Romans mit verschiedenen 
Versionen der Biographie stimmen, namentlich die 
auf S. 26 unter Nr. VU erwähnte Stelle in N P R. 
Dies würde voraussetzen, dass 1. der Verf. der ur- 
spfinglichen Biographie den französisciien Roman be- 
nutzt hätt«, und 2. der Fortsetzer auf den gleichen 
Gedanken kam. Das hat doch gar nichts für sich. 
Dagegen kann der französische Romancier eine Fassung 
der Biographie benutzt haben, die mit H P R ver- 
wandt war. Auch ist an sich unwahrscheinlich, dass 
aus einem grossen 8000 Verse~ umfassenden Qedictite 
der Verf. der kurzen Biographie, der doch nur den 
Qesammtinhalt wiedergiebt, einzelne wörtliche Remini- 
scenzen aufzeigen sollte, während das umgekehrte, 
die wörtliche Benutzung einer kurzen, also rascher 
zu überblickenden Quelle in einzelnen Stellen des 
Gedichtes sehr wohl glaublich ist. 
Heidelberg, [15. Juli 1879]. K. Bartsch. 
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Las mocedades del Cid d« Gaillem de Castro, 

reioipresion coDforme k la edicion original publi- 
cada en Valencia 1621. Bonn, Ed. Weber 1878. 

Die bisher gebotenen Ausgaben der zwei Dramen 
Castros «die Jugendtbaten des Cid" (Lemcke, 
Rivadeneyra, Michaelis) konnten den An- 
sprüchen an philologische Genauigkeit nicht völlig 
genügen, besonders weil sie Abdrücke späterer 
Drucke, nicht der £ditio princeps waren. Dazu 
waren ihnen einige Irrthümer gemeinsam; und end- 
lich gaben sie nicht den Text in seiner urspriing- 
lichen Form wieder, sondern so weit wie möglich 
modernisirt. Um .so mehr ist die neue Ausgabe 
des Herrn Prof. W. Foerster zu begrüssen, 
welcher, wie wohl jeder Docent des Spanischen, 
die Schwierigkeit empfand ftir die akademische 
Wirksamkeit zugleich kritisch-zuverlässige und leicht 
zu beschaffende Texte älterer spanischer Dichter 
zu Grunde zu legen; denn der Vorrath an solchen 
ist ein noch sehr beschränkter. Herr Prof. Foerster 
hat sich für die Feststellung des Textes auf die 
Verglcichung der ersten Ausgabe von Valencia 1621 
durch Herrn V. Hor&k verTassen müssen und sich 
im übrigen nur auf die nnerläs suchen Aenderungen 
offenbarer Fehler eingelassen. Die alte Orthographie 
und Interpunctiou ist fast dnrcbweg beibehalten 
worden; manche Irrthümer der früheren Ausgaben 
sind nach der ersten Ausgabe von 1621 oder durch 
Konjektur verbessert worden. Besonders dankens- 
wcrth ist die das Lesen so erleichternde Strophen- 
abtheilung. Druck und Papier sind sehr gut und 
sauber, Druckfehler nur wenige; mir sind u. &. auf 
S. VI die Zahl II, 1628, auf S. 213 die Zahl 1025 
und 1347 Tür 1374 aufgestoseen. So bietet sich die 
neue Ausgabe als ein sehr zierliches und zuver- 
lässiges Handexemplar für Privat- und akademische 
Studien an. Zu diesem allgemeinen Urtheile füge 
ich einige wenige einschränkende Bemerkungen 
hinzu. Wenn ich auch zugestehe, dass dem Kenner 
des Spanischen die getreue Herausgabe in der 
alten Form bis ins kleinste hinein interessant und 
lieb sein mag, so wird doch andererseits das Studium 
dadurch unnÖthig erschwert. Wozu beispielsweise 
a für ha (Interj.), defdichado u. a. für desd., dexar 
iur dejar, ay für ai im Inlaute, ^ für z und umge- 
kehrt, quatro für cuatro, GuiUem für Guillen, f oder 
ö für que, hie für bien u. s. w. schreiben? W^ozu 
die alte verworrene Orthographie, die t und /, u 
und V promiseue gehrauchte, beibehalten P Wozu 
die Ae Cent zeichen, ausser in einigen Formen des 
Verbums, verschmähen; und wozu in diesen letz- 
teren den Accent grave esW, am&, amd setzen? Wo- 
zu auch die Interpunktion da beibehalten, wo sie 
nur metrische Bedeutung hat? Um so mehr, als 
eine völlige Consequenz in der Wiedergabe der 
alten Orthographie doch als unstatthaft anerkannt 
wird. Ja wenn in der Zeit, als Guillen de Castro 
schrieb, der Verschiedenheit der Orthographie, z. B. 
von c i z s, von v und 6, von x g j, auch eine der 
Aussprache entsprochen hätte ! Aber man sieht und 
kann ja leicht nachweisen, dass das Gefühl für eine 
saubere Unterscheidung ähnlicher Laute damals 
abhanden gekommen war; die konfuse, ganz incon- 
sequente Schreibung zeigt dies deutlich. Und 



darum hat es keinen Wcrth für uns diese noch 
künstlich in neuen Ausgaben zu konserviren. Andere 
natürlich verhält es sich mit formellen Eigenthüm- 
lichkeiten, die das damalige Spanisch vor dem 
heutigen noch voraus hatte, z. B. mit der Inclination 
des Pron. conj, an Verbalt'ormen: creella, prendddo 
= creerla, prmdedlo. Darum konnte in II, 1688 
sehr wohl parecelleha in einem Worte beibehalten 
werden. Leider ist nicht deutlich zu ersehen, wo 
der neueste Herausgeber seine Aenderungen der 
Vergleichung der ältesten Ausgabe oder seinem 
eigenen philologischen Scharfsinn verdankt. Wenn 
das letztere in den Stellen I, 1234, II, 971, II, 1459 
der Fall ist, so möchte ich mein Bedenken äussern. 
FiSs de plomo te ptiso trU deseo für pues de pl, etc. 
ist geistreich, aber nach meinem Urtheile unnütz, 
sofern es eben nicht die Editio princeps bietet. 
Der Vera CSnde de Cdbra. Grande Cid lässt sich 
dulden; viel schwerer zu dulden ist was die neue 
Ausgabe in H, 2789 bietet Viüanos te maten Monso, 
wo mdiente natürlich einfacher wäre, ohne dass 
jenes zu ändern ist, wenn es durch die Autorität 
der Ed. pr. gestützt wird. Jenes Conde de wird 
für die Prosodie ebenso leicht ein Trochäus, wie 
aus deßindete und guärdate in der Volkssprache 
defiente, guarte geworden ist. II, 1459 für della 
deUo zu schreiben ist keine Nothwendigkeit vor- 
handen ; man kann üla sehr wohl auf muerte beziehen. 
Dass das spanisch geschriebene Vorwoi-t und 
die am Schlüsse zugefügte lectio varia nicht ein 
genuines Spanisch bieten, mag schliesslich ohne ein 
weiteres Eingehen auf diesen untergeordneten Punkt 
schlechthin constatirt werden. 

Berlin, [10. August 1879] Paul Foerster. 



Canti e Racconti del Popolo italiano, pabbli- 
cati per cnra di D. Comparetti ed Ä. D'An- 
cona. — Vol. V. Canti Popolari Istriani, raccolti 
a Rovigno ed annotati da Antonio Ive. Roma, 
Torino, Firenze. Ermanno Loescher. 1877. TIXXTT 
und 383 S. 8». 

Viel Neues bringt der vorliegende Band der ob- 
genannten Sammlung eben nicht, es sei denn etwa 
neue Schwierigkeiten für den nicht - italienischen 
Leser, um die ihm gebotenen Texte zu verstehen; 
denn die Anmerkungen beschränken sich auf eine 
verschwindend geringe Zahl von Worterklärungen, 
womöglich noch geringer als in den früheren Bänden. 
Ja, man kann sich wohl fragen, ob wohl alle Leser 
in Italien selbst der verschiedenen Dialecte ihres 
Heimathslandes so kundig sind, dass ihnen die ge- 
botenen Erklärungen «um Verständnisa genügen, 
woran man wohl zweifeln darf, wenn man bedenkt 
wie kläglich und fehlervoll manche Uebertragungen 
aus den italienischen Mundarten in das Gemein- 
italienisch ausgefalleu sind. Doch wi© dem auch sei, 
die Herausgeber, sollte es scheinen, müssen am besten 
wissen, was ihr Publicum braucht, welches muth- 
masslich der Mehrzahl nach ein sprachgelehrtes ist 
oder sein soll. — Gehen wir nun zu dem Inhalt 
über, so unterscheidet er sich von dem in den frühem 
Bänden enthaltenen Yolksliedersammlungen, wie ge- 
sagt, nur wenig, wie dies auch die Anmerkungen be- 
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zeugen, welche fast überall auf dem Stoff Dach Ter- 
wandte Yariauten in jenen und aach in andern 
Sammlungen verweisen. Bei den erzählenden Liedern 
(es sind deren, abgesehen von den Legenden, leider 
nur 19) ist die Mittheilung verschiedener VerBionen 
allerdings stete willkommen und wichtig ; viel weniger 
aber bei lyrischen Ergüssen und namentlich bei den 
meist kurzen Liebesliedcrn der bisherigen Bände. 
Freilich müssen wir darüber staunen, wie ein und 
derselbe Gedanke sich auf so mannigfache Weise 
ausdrücken läsat, wobei' man natürlich am Ende auch 
im Norden und Süden auf häufige Wiederholungen 
und Yerpflanzungen stösst und es angezeigt scheint, 
auf dieselben hinzuweisen; auch die Vergleichung 
mit ähnlichen Erzeugnissen in anderen Sprachen wird 
interessant sein, dena die Bispetti, StomeUi u. s, w. 
entsprechen ilirem Wesen nach und in ihrem extem- 
porierten Entstehen den Schnaderhüpfeln (im Vogt- 
land Rundä's, in Oesterreichiach-Schlesien Musik- 
Bchualze; andere Kamen noch bei Dunger, Bun- 
dä's etc. Plauen 1876 S. XV ff.) und den norwe- 
gischen S t e V (wovon Sammlungen bei Landstad, 
öorske Folkeviser. Christiania 1853 p. 365 ff. 735 ff.). 
IndesB so anziehend diese Vergleichungen auch sein 
mögen, immer und immer wieder in mehr oder 
minder dicken Sammlungen dieselben Dinge und 
Stoffe wiederholt zu sehen, ermattet am Ende den 
Leser doch, zumal hier wie auch sonst oft ganz 
nichtssagende Liedleiu nnd Verschen aufgenommen 
sind, auch solche die nicht gerade Liebesdinge zum 
Gegenstand haben wie z. B. „Curucucü, ch'i' go 
massa oftna viecia — F gk'ii da oüna sciupelada 
in la gnargnaca" {Curucueit, ich habe eine Alte 
todtgeschlagen — Ich. habe ihr einen Eamiffel auf 
den I^ischel gegeben); wodurch empfahl sich die 
Aufnahme dieser Schnurre? Auch die Canti Sa- 
tirici enthalten nicht viel Witz, wenigstens für 
deutsche Leser, wohingegen die mitgetheilten Kinder- 
lieder und Kinderspiele sehr willkommen sind, ebenso 
wie die zu letztem gegebenen Erklärungen, nicht 
minder auch die Bäthsel. Von den sonstigen Liedern 
will ich einige hervorheben, die mir Anlass zu ver- 
Bcbiedcnen Bemerkungen geben; so ist p. 39 f. in 
Text und Varianten von den sieben Schönheiten der 
Frauen die ßede und dazu auf Ctianandrea's Canti 
Popol. Marchigiani (dieser Sammlung vol. IV) ver- 
wiesen, wo es heisst: „11 canto siciliano (Salomonc- 
Uarino p. 27) le porta fino a trentatr^; ma non le 
enumera". Gewöhnlich werden nur dreissig solcher 
Schönheiten genannt; s. meine Bemerkungen in den 
Gott. Gel. Anz. 1868 S. 1919; andere Dichter freilich 
wussten deren sechzig aufzuzählen ; s. Reiffenberg zu 
Philippe Mousk^s K, 825 s. v. Beaut6 und 875 e. v. 
Vallant, an welcher letztern Stelle jedoch mit Unrecht 
Nevizanus als Verfasser des betreffenden lateinischen 
Gedicht« genannt wird; b. Bayle, Dict. Grit. s. v. 
Helene, Note B. Auch in Thümmel's Beise ins 
mittägliche Frankreich ist, wenn ich mich recht er- 
innere, letztgenanntes Gedicht mitgetheilt. — In dem 
Liedchen p. 201 heisst es: „Bieta, cu'ti le Im a la 
mile^na — Na mla grazia »' te vuoi dumandare: — 
Vacqua che ti te lavi d bianse vdso, — Te prigo, 
hiela, veia nun la hutare. — Damela a mei, cA'f«- 
tenpero lu tettio, — Quando ch'i vago a tavula a 
disnare" etc. Dieses Trinken des Wassers, womit 



die Geliebte Mch das Gesicht gewaschen, erinnert 
lebendig an das was Ulrich von Lichtenstein von sich 
erzählt: „Mtn vreude was vil oße gr6z — smenne 
ich kom da man waser goz — der herzetüi^en vrowen 
min — uf ir vä uitzen hendelin. — daz waeer da 
mit si sich twuoc — verhotn ich das von danne truoc: 

— vor litke ich ez gar Hz tranc. — da ton s5 wart 
min trüren kranc". — Das Liedchen p. 258 : „Passo 
per oüna caliaela stritta" etc. ist ein Kettenliedchen, 
über welche Dichtgattung s. J. V. Zingerle Das 
deutsche Kinderspiel im Mittelalter 2. A. Innsbruck 
1873 S, 61, und ein Lügenliedchen findet eich p. 267 
Nr. 5, wozu vgl, Uhland, Schriften zur Gesch. d. 
Dicht, u. Sage 3, 213 ff. 223 ff. — Dass sich unter 
der grossen Zahl der gesammelten Lieder auch sonst 
noch viele recht hübsche und anziehende finden, ver» 
steht sich von selbst, und ich will seiner Kürze wegen 
nur noch folgendes anführen : ^ vago a l'uorio per 
bazar el gatof — L'urtulaniella che me <üa de 
metite, — La deise: Stur paron, vui si(fnl mato, — 
Baslme meä e itwsi Stare et gato" {Jo vado aü' orto 
per baciar tl gatto; l'ortolanella che vi pose mente, 
disse: Signor padrone, voi siete matto, baciate me e 
lasciale star it gatto). Folgendes Liedchen wird als 
eins der verhreitetsten bezeichnet: „Chi ga la mujer 
biela, senpre deise: — Andemo in lieto, che xi mieza- 
nuoto, — E chi Vud brouta aVincuntrario deise: — 
f eila, fetla, che xi longa la nuoto". Die toscanische 
Variante lautet: E chi ha belia dcnna sempre dtce: 

— Ändiamo a Utto, che gli k mezsanotle. — E chi 
Vha brutta, allo contrario dice: — Füa, fila che gli 
i lunga la notte". Wie man an diesem Beispiele 
sieht, erklären die Varianten, namentlich die tosca- 
nischen, oft den Test und sind nicht selten auch 
interessanter als dieser, dem aber jedenfalls das sprach- 
liche Interesse als Beitrag zur Kenntniss der italie- 
nischen Dtaiccte verbleibt, wozu auch das voran- 
geschickte Studium Über den Vocalismus des rovig- 
nesischen dienen wird. 

Lattich, [7. Juli 1879.] Felix Liebrecht. 



Die jüngste Dante-Literator. 

L 

Um Bllea foleohen Erwartungen zma TorftDS entgegen- 
zntreten stehe hier gleich die Bemerknog, dais ioh iwnr von 
Zeit za Zeit über die Dante-Literatur au dieaea) Orte Bericht 
zu erstalten beabsichtige, dasa ei aber dabei weder auf hiblio- 
graphiBcfae (aach nur annBhernde) TollBtfindigkeit, noch auch 
auf eingehende kritische Prüfung und Beurtheilnng abge- 
eehen ist Zu letzterem würde hier schon der Rauin fehlen- 
BibliographiBChe Voll ständigkeit anch nur annähernd zn er- 
reichen i«t für den Einzelnen geradezu absolut unmöglich. 
Ausserdem vermag ioh den Nutzen einer Aufzählung von ganz 
werthlosen Elaboraten, wie sie auf diesem Gebiete leider nur 
zn hfinfig vorkommen, durchaus nicht einiusehen. Daher 
werde ich mich darauf besohr&oken, kurzen und streng ob- 
jeetiveu Bericht über das, was mir nach der einen oder 
anderen Richtung nennenswerlb scheint, eu erstatten. Was 
das Ürtheil anlangt, so werde ioh dasselbe in der Regel bei- 
fügen; da aber die nähere Begründung nicht dieses Ortes 
lein kenn, so erkläre ich ein- für allemal, dass ich Jederzeit 
bereit bin, die Richtigkeit der abgegebenen tirtheile ein;;ehend 
naohiuweisen und gegen ven es auch immer sei zn vertheidigen. 

Zu meiner Aufgabe übergehend beginne ich, der ange- 
nommeaen Einthoilung mich anschliessend, mit der Rubrik 
GolUotaneaund Bibliographisches. Die erste Stelle 

SebQhrt hier unstreitig dem neuesten Verke des Altmeisters 
er Dante-Forschnng, nSmlieh dem xwelten Bande der „Dante- 
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ForBchungen" von Karl Witte'. Der Band, im Oanian 
eine erfreuliclie Bereicherang der Dante-Literatar, enthSIt 
fOnruodzwanzig grÖBHers nnd kleinere Abhandlnngen zur Zeit- 
geschichte (I und XI), EU Dante'e Leben (II. III, IV, VI, 
Vir, XIII), 7ur Textkritik der DiTina Commedia (SVI, XVII, 
XXI), iur Auslegung dee Gedichts (V, VIII, IX, I, XII, 
XIV, XV, XVIII, XIX, XX, XXII, XXIir) und *u Dante's 
kleineren Werken (XXIV und XXV} gehSrend. Von diesen 
fünfundzwanzig Abhandlungen sind 19 ans dem , Dante-Jahr- 
buch" und der Augsburger „Allgemainen Zeitung* nahezu 
unieründert abgedruckt, znei gSnzlioh umgearbeitet, nfimlich 
die über Dantes Gemahlin und hauBÜchee Leben (VI) und 
die zur Textkritik der Divina Commedia (XVI). Der Vor- 
trag: ,Danle und die italienischen Fragen" (XII) hat eiuea 
längeren Nachtrug (B. 581— ÖSfi) erhalten, worin der "Verf. 
seine Aostchlen gegen Hermann Orimm Tertheidigt. Neu 
und zum ersten Male in diesem Bande TerÖffentlicht sind die 
Abhandlungen über den Plan von Florenz um das Jahr 1300 
(I, S. 1-21], über den doppelten Text von Bocoaocio's Dsnte- 
Biogra)>hie (VII, 8. 87-120), Über „Dante und die Grafen 
Guidi" (XI, 8 194—236) und endlich über den richtigen 
Namen des „Gastmahls" (ConTivio o Convito? XXV, 
8. 571—580) Von henorragendster wissenaohaftl iaher Be- 
deutung ist die umfassende (XVI) Abhandlung; ,Nenere 
Arbeiien zur Texteskritik der Dirina Commedia* (S. 326 bis 
427), sowie die schon erwähnte Arbeit: , Dante und die Grafen 
Guidi". Auch die Untersuchungen über den PlAi Ton Florenz 
sind recht dankensTrerth. Ob der Äbdroek der im Dante- 
Jahrbuch Ter5ffentliohtt>n Arbeiten und einiger in der Anga- 
bur^er Allgemeinen Zeitung erschienener Recensionen ein 
Bedürfniss war, wage ich nioht cu enlseheiden. In der 
Hauptsache verfehlt ist hing^en meines Graohteni die lange, 
italienisch geschriebene Arbeit: La Gemma di Dante, 
gegen welche sich bereits Widerspruch erhoben hat<i. Die kaum 
glücklich zu nennende Idee, Boocaooio's Beschuldigungen 
gegon Danle's Oemiihlin zu erneaern und die Ehe des Dichters 
als eine unglückliche la eohitdem, dürfte um so weniger auf 
Beifall rechnen, als die ganze H^othese als eine durchaus 
haltlose sich erweist. In Italien Mt der einxige Vit t ort o 
Imbriani in WiEte's Fusstapfen getreten; doch dürfte sein 
hierher gehöriger Artikel' wohl eher eine feine Satyre ala 
ernst gemeint sein. Trotz einiger nicht wegzuISngnender 
MSngol ist jedoch W i 1 1 e 's Buch dem Danla-ForacheT 
durchaus uneutbebrlich .und nimmt unter den jOngsten Publi- 
cationen auf diesem Gebiete unstreitig die erste Stelle ein. 

Francesco D'Ovidio, Profaasor in Neapel, einer 
der hervorragendsten jüngeren italienischen Linguisten der 
Gegenwart, hat uns mit einem Band kritischer Easaya be- 
Bchenkti, der als eiiie Fundgrube feiner und feinster philo- 
logischer Bemerkungen bezeiohnet zu werden verdient. Hier 
kommen jedoch nur die Abhandlnngen des Bandes in Be- 
tracht, welche unmittelbar zu unserem Thema gehSren. Nur 
geringe Bedeutung kann der „Nota snl verso del X canto 
cleir Inferno: Forse oui Guido rostro ebbe a dis- 
degno' (8. 312—839) zuerkannt werden. Der gelahrte und 
sc harfs innige Verfasser will beweisen, dass Guido Cavalcanti's 
Aufklürung ihn verleitet habe, den ihm zu tief religiös scbei- 
nenden Virgil gering zu achten. Bs ist ihm indess nicht ge< 
lungen, weder Virgit's Religiosität, noch auch Ouido's Frei- 
gcisierei zu beweisen. Von hervorragender wissen sohafttioher 
Bedeutung ist dagegen die umfassende und gründliche Ab- 
handlung: „Sul Irattato De Vulgari eloquentia" (S. 330 
bis 4I&), ein Terbesserter Abdrudc aus Asooli'a „Arohivio 

' Dante - Forschungen. Altes und Neues. Von Karl 
Witte. Zweiter Band. Hit Dante's Bildniss nach einer 
alten Handzeichnung und dem Plane von Florenz zu Ende 
des dreizehnten Jahrhunderts. Heilbroun, Verlag von Oebr. 
Henninger. 1879. 8». X u. 606 8. nebst 2 Taf. IT 16,— (Der 
erste Band, XVI u. 511 8., erschien 1869. I u. n M. 27,—). 
Vgl. meine Besprechung im , Magazin fOr die Literatur des 
Auslandes', 1879. Nr. 6. 8, 86—89. 

^ Vgl. meine Artikel: „Die Frau eines grossen Diehters* 
in Paul LindBu's „Gegenwart", 1879 Nr. 8. 8. 121—123, 
Kr. 9. 8. 135 — 138; nnd: „La Gemma di Dante" in der floren- 
tiner Nuova Rivista Intornazf onale, 1879. Aprilheft 
8, 28—35, Juniheß 8. 165—183. 

' „Fu buona moglie la Gemma Donatif in der Biviata 
Europea, Heft vom 1. Januar 1878. 6. 70—62. 

* 8aggi critici di Francesco D'Ovidio. Napoli, 
Morano. 1879. 8«. XVI u. 677 8. M. 6,— 



glottologioo* (II, B. 59—110), nnstreitig das Bedeutendat«, 
was bis zur Stunde Ober den Gegenstand geschrieben wurde. 
Nicht minder gründlich ist die darauf folgende AbhandluDg: 
„La metrioa della Canzone aecondo Dante' (S. 
416—436), welche den nämlichen Gegenstand behandelt, den 
meines Wissens zuerst Prof Ed. Böhmer eingehend untw- 
suohte und der so fnichtbar für den Entaoheid Bbar die Ptago 
nach der Echtheit Ton Dante zugasahriebenan QedicfaMn 
geworden ist 

Luigi Busato'a .Oneslo grido** bStte ftlglioh ung«- 
druokt bleiben können. Das Schriftchen enthBlt allerlei, nur 
leider nichts Wichtiges. Zuerst wird des Langen und Breiten 
Über die später zu erwähnende mikr ose epische Dante- Ausgabe, 
deren Correotur Herr Busato besorct hat, raisonnirt und 
dabei von allen möglichen Dingen, aie freilieh mit Dant« 
blutwenig zu thun haben, gesprochen; dann folgt ein Gesang 
in terza rima, ein nicht eben erbeulichos Gejammer flbeo' 
Leute and Zustände in Italien; endlich eine langfSd ige Polemik 
gegen einen gewissen Dr. Lenner, der allerdings nur da- 
durch von eich reden lu macheu pflegt, dass er alle GrOsBen 
mit Koth bewirft. Die drei Abtheiinngen des Schrifichena 
sind eine der andern werth. 

Kaum Besserea ist tod dem Bofariftohen des Herrn F- 
Abate an sogen*. Bekanntlich hat Lamartine ein ebenao 
ungünstiges als leichtfertiges Urtheil Dber Dante gefSllL 
Unser Verfasser untersuoht nun, wie Lamartine tu seinem 
Urtheil kam und warum er an Dante's Dichtung keinen Ge- 
sohmack fand noch finden konnte. Das Schriftchen enthfilt 
zwar manche nicht uninteressante Notiz und manche gute 
Bemerkung; im Ganzen aber kann es ganz ruhig den Qber- 
fiüssigen Producteu beigezählt werden. 

Eine recht hübsche, anziehende und sehr sorgfältige 
Arbeit hat der Dante -Bibliograph, Eofrath Dr. Jal ins 
Petzholdt in Dresden, zur Feier der goldenen Hochzeit 
des Hinisters Dr. von Falkenstein geliefert'. Es ist die Ge- 
schichte der DantesCudien des un vergesst ich en Philalethes, 
nebst der Gesohiohte der Aufgaben seines unübertreffliofaen 
Dantewerkes. Ausserdem enthält die kleine Schrift (S. 6 — 16) 
eine kOstliobe Reliquie des hoben Dantekenners, nämlich eine 
historische Einleitung zur Divina Commedia, die der 
ESnig (damals noch Prinz) von Baohsen wohl lunBchet zn 
seinem Privatgebrauch niedergeschrieben und die hier aum 
ersten Haie vollständig gedruckt vorliegt. Enthält diese 
Einleitung auch nicht gerade Neues, so gieht sie doch in 
gedrängtester EQrze und mit meisterhafter Präcision das 
Wesentlichste, das zur Einführung in das Studium der Qött- 
lieheu Comödie dnrohaus nothwendig ist. Dem gewöhnliofaen 
Leeer des Gedichtes wäre mit dieser kurzen Einleitung bcsaer 
gedient, als mit den landläufigen sehr viel au sführlt oberen 
und sachlich dooh kaum mehr enthaltenden Arbeiten, die dem 
gleichen Zwecke dienen wollen. Das beigegebene Portrait, 
ein wahres Meisterstück, wird allen Dautophilen hoch will- 
kommen sein. 

Der Arbeit von Prof. Hegel in Briangen* kann icb, 
auch nach wiederholter sorgfältiger LeotQre eine hShere Be- 
deutung nicht zuschreiben. Die Absicht des Verf war, die 
älteren Danie-Commentare in historischer Beziehung zu unter- 
snehen, daneben aber auch ihre Übrige Beschaffenheit, ihren 
allgemeinen Charakter und Werth zu beurlheilen und niobt 
minder ihr Verhältniss unter einander, in Benutzung der 
früheren durch die späteren, darzulegen. Die in Botraobt 
gezogenen Commentare sind: 1. die von Belmi edirten „Chiose 
Buonime"; 2. der von Lord Vernon 1848 herausgegebene 
anonyme Commentar zur Hölle; 3. die dem Sohne Dante's, 



> Un onesto grido in nome di Dante. Precedono alonni 
oenni intomo alla edizione minima detta li Dantino, e 
segne tma polemioa La disonestl letteraria di oerti 
letteratl Con facsimile dell' edizione etesso. Per Luigi 
Bueato. Verona-Padova-Lipsia : Drucker ft TedeschL 1878. 
gr. 6". Vin u. 71 8. mit einer Tafel. M. 2,— 

' Dante dans les knpressions de LÜnartine. Par F. 
Abate, professeur de langues k Messine. Messine, Impri- 
merie et Btär£otn>ie Capra. 1878. kL 8. 52 8. M. ],— 

' Philalethes. König Johann von Sachsen. Von ). 
Petzholdt Mit dem Portrait des Königs im Tode, ntdirt 
von H. Bttrckner. Dresden, Baensofa. 1879. gr. a 2 BL 4B 8. 
mit 1 Stahlstich. Bteif hr. mit Goldschnitt. H. (f) 

8 Ueber den historischen Werth der älteren Donta-Com- 
mentare. Mit einem Anhang zur Dino-Frage. Von C HegeL 
Leipzig, HirseL 1878. gr. 8. 2 BL 115 8. H. 2,80. 
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Comnento' ; 6. Petar Alighieri's lateiniicher CommenUr; 7, 
äer ConiDeiitar iea Bocosocio; B. der Rog. „falBo Boocacoio" ; 
9. BeDTenuto Bambaldi da Imola; 10. Francetoo da Buti ; 
11. FaDtani'B AaoiiiiiiD Fiorantiuo; 13. Ouloirorto delti Bar- 
ffigi; 13. Laudiua; 14. Tellutello; 15. Tarehi's HLeiioni". 
Tielleiobt thue ich dam geehrten Verf. TJnreoht, doch habe 
ich Diolit die Uebanea^ng gewinnen kQnnen, dane er alle 
dien« Connenlare eingehend und gründlich sindirl habe. Es 
irill mir aoheinen, die gauie Arbeit Bei im Interesae dar Diuo- 
Frage, welcher die letEteo Sfi Saiten gewidmet eind, unter- 
nominen worden. Veraohweigen will ich jedoch nicht, dass 
Carl Witte (in der A llgemejnen Zaitnng) das Suhrift- 
chen sehr gOnatig beurtheilt bat. 

Uit Hegel's Arbeit bähen wir bereits it» Feld der 
Qeacbiohte xn betreten begonnen. Unter den hierher gehörigen 
"Werken iat tot Allen Wegele'a Dante-Biographie, welche 
«rat karElich in dritter Auflage erBohieiien ist, lU erwfihuen^ 
Die TonQga dea Werkes, die ich selbat mehr nnd öfter als 
irgend Jemand her Torgeh oben habe, dürfen als bekannt lor- 
■uigeaelit werden. Zd bedauern ist es hingegen, das« die 
dritte Auflage den Fr Wartung eu nur wenig entspricht, 
welche man zd hegen berechtigt war Die wesentlichste Ver- 
bsBsernag besteht darin, dasa bei der Darstellung der tloren- 
tinischen Geschichte in der Zeit Dante's nicht mehr ans 
Haloapina nnd aus Dino Conpagni geachSpft worden ist, was 
meinen ungellieilten Beifall findet. Ferner hat der Verf., 
wie ich Bohon Tor zehn Jahren in meiner Dante- Biographie 
getbao, die SusBere und die innere Gesohiobte Dante'e ge- 
trennt. Wenn er aber beifügt, er habe dies getban, weil er 
„et ffir geboten erachtete, das Bestimmte und Unbestimmte 
immer schärfer Ton einander ea scheiden", so ist das insofern 
anganan, als waa wir in den von Dante's äusserer Geschichte 
handelnden Abschnitten erhatten, keineswegs durchgängig 
als etwas Bestimmtes gelten darf, sondern Ttelfaoh der blosse u 
Termuthnug angehört. Ob z. B. die Reise Dante's nach Paris 
in die Zeit Tor der Verbannung, wie Wegele frQlier (hat, 
oder in die Zeit naoh derselben, wie er jetzt thut, zu ver- 
setieo ist, darQher wissen wir urkimdlicb rein nichts, ja, nicht 
einmal, dais die Reise überhaupt stattgefunden hat, steht ur- 
knodlinh fegt. Am auffallendsten ist es aber, dass die neueren, 
■um Theil sehr wichtigen biographttiohen Forschungen der 
Italiener dem Verf. fast gSnslicfa unbekannt geblieben sind, er 
mit der betreffenden Literatur nur dürftig vertraut, über- 
haupt kaum noch auf dem Laufenden ist, daher sein Buch 
wobi nicht mehr auf der Höhe der Zeit steht und, sofern es eine 
Dante-Biographie sein will, zum Theil als antiquirt bezeichnet 
werden muss. lob habe dies anderwärts an einer Reihe von 
Beiapielen nachgewiesen'^ und kann anoh jetit das dort aus- 

Kiproohene harte Urtheil nicht im Oeringlten modiSciren. 
r Verf. entschuldigt sich zwar durch die Betnerkting, er 
aei Ton Arbeiten nnd Verpflichtungen ganz anderer Art ge- 
bnoden; ich meine aber, es wSre doch eine Pflicht der Achtung 
Tor der Wissenschaft sowohl, als anoh tor dem Publicum, 
wenigstens die hauptsSohliobsien Arbeiten und Forschungen 
der Vorgünger zu Rathe tu ziehen. Kann man z. B. Ober 
Dante's Schrift DeHonarchia mit einem Hanne discntiren, 
der nicht einmal i n I i a n i 's Ausgabe mit umfassendem 
Commcntar kennt f Darf der Ober die Schrift De vulgär i 
eloqaentia mitspreohen, dem D ' v i d i ' s bereits er- 
wfihnto Arbeit unbekannt istf Und welches Vertrauen kann 
ein Dante-Biograph beanspruchen, der die von Prnllanf, 
Oargani nnd Milanesi veröffentlichten Documente, die 
Arbeiten von Todesohini. Imbriani, Labrazzi di 
Hexima, von sehr vielen Anderen in schweigen, nicht ein- 
gesehen hatf Ea muss gegen Wegele's Verfahren um so 
ernstlicbar Einsprache erhoben werden, als sein Ansehn ala 
Historiher den Unkundigen vorleiten wird, sich auf seine 
Angaben m verlaasen und so die alten IrrthQmer immer mehr 



* Dante Aüghieri'a Leben und Werke. Im Zusammen- 
hange dargesteUt von Dr. Franz X. Wegele, Prof. der 
Geschichte zn WDrzhnrg. Dritte theilweise verKnderte und 
vermehrte Auflage. Hit einer Abbildung des Dante-Denkmals 
zu Florenz. Jena, 0. Fischer. 1879. gr. 8. XTV u. 030 8. mit 
t Taf. M. 12,— 

" VgL meinen Artikel: Ji Dante del prof. Wegele" im 
Aagvathen (8. 3*6—359)^ der " ' ** rf- ■ . 



sieh verbreiten. Hingegen will ich gerne anerkennen, dass 
die zeitgesobichiliohen Abschnitte in Wegele's Buch gani 
ausgezeichnet sind und durchaus auf der Höhe der Zeit atehen. 
Hier ist der Verf. auf seinem Gebiet und schöpft aus dem 
Vollen. Dieses Lob ist aber nur auf die politische Ge- 
sobiehto in beschränken; in der italienischen Lileraturge- 
Bchichte zeigt er sich wenig bewanderL Auch die Philologie 
scheint nicht gerade sein Faoh zn sein. Die zahlreichen 
Steilen aus Dante's Gedicht, welche in der Grundapraobe an- 
geführt werden, sind durah zahllose Fehler so entstellt, daas 
man eine Erklärung dieser Thalsache wohl kaum anderswo, 
als in der Annahme finden dürfte, der Verf. sei mit dem 
Italienischen nicht genügend .vertraut ". 

Eine recht tüchtige, leider aber schwer zugängliohe 
Arbeit hat Pietro Hattei , Professor in Triest, gelieferte. 
Er behandelt, aber ganz anders gründlich, den nämlichen 
Gegenstand, welchen Wegele auf 8. 36~SÖ seines Buches 
behandelt hat. Rühmend hervorzuheben ist die genaue Ver- 
trautheit des Verf. mit der gcsnmmien einschlägigen, alten 
und neuen Literatur, auch der deutschen. Um so auffallender 
ist es dabei, den nur zu viel besprochenen Ciullo d'AI- 
camo wieder, und zwar ala den ältesten italienisohen Dichter, 
auftauchen zu sehen. Auch anderweitig begegnen ans Be- 
hauptungen höchst problematischen Charakters. Schade um 
die sonst vorzügliche Arbeit! 

Höchst wiohlig für das Studium der vordante'scben 
Literatur, zugleich aber auch philologisch bedeutend, ist die 
Schrift von Adolf Oaspar;<*, die ich nicht unerwähnt 
lassen will, obwohl sie nur mittelbar der Dante- Literatur bei- 
zuzählen ist. Der Verf. bespricht zuerst die Entstehung und 
den Charakter der ältesten italienischen Lfrik, fasst dann 
den Einflues der provenzaliscben Poesie in's Auge, zeigt ferner 
wie die alti tauen i sehen Dichter vom provenzaliscben Einflues 
sich allmähtig befreiten und widmet endlich ein langes Kapitel 
der Betrachtung der Sprache. Die Eieislung verdient unsere 
vollste Anerkennung nnd berechtigt nns, von dem Verfasser 
noch Grösseres auf diesem Gebiete in der Znknnft sn erwarten. 

Biographische Monographien kommen uns aus Italien 
unaufhörlich zu und wir dürfen hoffen, das« der dort wieder- 
erwaehte Eifer um die Erforsohung der historischen Thal* 
Sachen über manche noch dunkle Punkte einiges Licht ver- 
breite. Wie Vieles verdanken wir in dieser Richtung der 
(1872 erschienenen) Arbeit T odesohini'sl In jüngster 
Zeil hat Dr. Rebeochini ein Werk fiber Dante's Liebe zu 
verflfl'enl liehen begonnen", welches weit mehr bieten zu 
wallen soheiot, als der zu beschcideeo nnd vielleicht nicht 
ganz glücklich gewählte Titel verspricht. Der bis jetzt er- 
sohienene Theil enthält eins wohl durchdachte TJebersicht der 
Zeitgeschichte in staatlicher, oulturhistorischer, kirchenpoli- 
tischer und religiöser Hinsicht. In dem in Aussicht gestellten 
zweiten Theite sollen die ,erotisohen Po rsünliohk eilen' der 
Divina Commedia zur Behandlung kommen. Ein Urtheil 
aber die Leistung im Ganzen ist zur Zeil noch nicht möglich; 
als beachtenswerih dürfte sie immerhin bezeichnet werden, 
obschon es anch an Paradoxien nicht fehlt. 

Selbst was bislang als feslstebcndo Thatsache galt, be- 
ginnt durch die neuesten Forschungen und Erörterungen 
tweifelhaft zu werden. Als das Geburtsjahr des Dichters 
wird mit grösster Bestimmiheit 1265 angegeben, als ob Über 
dieses Datum kein Zweifel obwalten könnte. So noch von 
Wegele. Nun hatte Francesco Labruzzi diNexima, 
ein eifriger Danie-Foracher, bereits vor zwei Jahren energische 
Einsprache dagegen erhoben und es wahrscheinlich tu machen 
gesucht, dass der Diobter einige Jahre früher, jedenfalls nicht 



■' Ich habe dies bereits in einer vorUuflgen Anzeige 
(NuovB Riv. Int., Juniheft 1879 S. 235 f.) ausgesprochen. 
Herr Wegele hat mir diese Bemerkung sehr Abel vermerkt. 
Ich kann sie jedoch nur wiederholen. 

" Della sintassi e dello stile dei predecessori di Dante. 
Studi di Pietro Hattei. Enthalten in dem „Programme 
del Ginnasio Comnnale euperiore di Trieste". Triest 1878. 
Lex. 8. 8. S— 69. 

** Die sicilianiscbe Dichtersohule des dreizehnten Jahr- 
hunderts. Von Adolf Gaapar;. Berlin, Weidmannsohe 
Buchhandlung. 1878. gr. 8. IV u. 232 8. H. 6,— [Eine aus- 
führlichere Besprechung von Herrn Prof. Stengel wird eine 
der nächsten Nummern bringen. F. N.] 

■* Pensieri buU' amore di Dante. Per AlesBandro 
Dott. Bebecchini. Parte L Vol. I. Roma, tip. Oould 
Home, 1S78. U. 8. XI o. 184 S. H. 2,80. 
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■pSter als 1360, und nicht im Hai, sondern im Juni geboren 
vrarde^^ Für die gewOhnliohe Aunabma ist Paolo Ama- 
docoi da Bertinoro in die Sohrankon Kelreten. Beine 
Arbeit, die in den October- und NoTember- Heften des vor- 
jährigen Jahr^an^ee dea At eneo roniaguolo erscbieo, ist 
mir bis jetzt nicht zu Gesicht gekommen. Aue Rfferatau zu 
achlieeeen acheint sich Amaducoi darauf beschrinkt zn 
haben, Labruzui's Argumente zu widerlegen. Dieser blieb 
die Anlwort nicht schuldij;. In einer ernt kürzlich veröffent- 
liebten Arbeit'*' bekfimpft er aufa Neue und mit noch gröeeerer 
Energie dio gewöhnliebe Annahme. Hatten mich aeine flrühercn 
Aueein aiideraetzungen nicht überzeugen kQnnen, so musa ich 
jetEt gesiehn, dasa mein QUube an die Richtigkeit der ge- 
'wöhnlioheo Aonabme stark erschüttert ist. Ein Argument ist 
es namentlich, mit welchem ich mich noch nicht abzufinden 
Termoobte. Laut einer T7rkunde (xgl. Passerini in dem 
Sammelwerk: Dante eil suo eocolo, B. 06} verkaufte 
Dante im Jahre 1283 ganz selbständig einige OQter an Tedaldo 
di Orlando dei Rnstichelli und dies setzt, nach den damnls 
auch in Florenz gebenden Gesetzen, voraus, daas er dermalen 
bereite majorenn, also nicht erat achtzehnjährig, war, folglich 
früher ala IS6d geboren worden sein musH. Ich halte das 
Argument nicht für absolut unwiderlegbar und betrachte die 
Frage als eine noch offen stehende. Jedenfalls ist es aber 
heutzutage wisse nscbafll ich nicht mehr erlaubt, kurzweg zu 
sagen, Dante sei im Mai 1365 geboren. 

Vittorio Imbriani hat oa eich znr Aufgabe gemocht, 
nachzuweisen, wie er aich ausdrückt, „dass drei Viertel von 
dem,> was wir über Dante su wissen glauben, iljtbus und 
Unainn ist", und mit der Tradition tabula rasa zumachen. 
Leider aind aeine Veröffentlichungen sehr achwer, zum Theil 
gar nicht zugänglich und noch mehr ist zn bedauern, daas 
er bis jetzt nur deslructiv verfahren ist, ohne elwas Positive» 
bieten zu kSnnen oder zu nollen. Es soll hier bloss von 
seinen jüngsten VorSffenllicbungen Notiz genommen werden. 
Der einen, über Danle'a Qemahlln, ist bereits Erwähnung 
gemhefan. Umaonst habe ich mich bemüht, eine neue Arbeit 
von ihm mir zu verschaffen, worin er nachweisen will, dass 
auch Danle'a Oeaandtschaft nach Rom (im Herbst 1301) in 
das Reich der Fabel gehört. Der Titel einer noch frQheren 
Arbeit: „Brnnetlo Latini ist nicht Dante's Lehrer gewesen", 
besagt deren Inhalt hereita zur Genüge". Ueber seine jüngste 
Abhandlung, welche sehr bedeutend zu werden verspricht, 
kann ich noch kein Unheil fällen, da erst der Anfang ge- 
druckt vorliegt'^. Kann auch nicht in Abrede gestellt werden, 
dasH Irabriani hjperkritiaoh und hjpernegativ verführt, so 
bleibt ihm doch daa Verdienst, an mehreren einzelnen Bei- 

Sielen ernstlich nachgewiesen zu haben, auf wie unsicherer 
tsis die Tradition über Dante's Leben beruht. 

Für die Tosteskritik der Divina Commodia iat, ab- 
geeehen von Witte 's bereits erwähnter Arbeit, seit längerer 
Zeit rein nichts geleistet worden, so Vieles auch auf diesem 
Felde zu thun wäre. Dasa die Italiener sich gegenwärtig 
wenig damit befassen, ist im Grunde gar niobt zu bedauern. 
Han hat vom testkritiachen Geschäft m Italien noch immer 
etwas primitive Begriffe. Wahrhaft abschreckende Beispiele 
davon, was man in Italien auf diesem Gebiete zu leisten ver- 
mag, hat dar verstorbene Scarabelli in Halle und FQUe ge- 
geben und wenn uns die Italiener niobt mehr solche dick- 
leibige Quartanten und Octvabände, die ebenso langweilig 
als waitsobweillg, ebenso werthlos als kostspielig sind, all- 
jährlich zusenden, so kSiinen wir ihnen dafür nur recht von 



'^ LabrQzzi de Nexima; Quando nacque Dante 
Alighieri F Enth. in der Zeitaohrift: „II Propugnatore. Stndi 
flloiogici, storici e hihliografici", Tomo £. Parte H (Bologna 
1S77) 8. 3—16. 

<' Labruzzi di Noxima: Quando naoque Dante 
AligbieriT Enth. in der Zeitschrift: „D Propugnatore" ecc. 
Tomo XU. Parte I (Bologna 1»T9) 8. 313—324. Seither hat 
Imbriani eine !^chrift: „Quando nacque DanteF" [Napoli, 
Marghieri 1879. gr. 8". 2 Bll. 129 B. L. 3] veröffentlicht, wichtig 
wegen der darin abgedruckten Documontc, at>er durch die 
.Schmähungen auf Lebende und Todte entstellt.) 

"Vittorio Imbriani: Dimostrazione che Brunetto 
Latini non fn maeatro di Dante. Napoli, tip. Perrotti, 1S78. 
gr. 8. (Nicht im HandcL) 

" Vittorio Imbriani: Sulla ruhricn Dantesoa nel 
Villani. Enth. in der Zeitschrift: ,11 Propugnatore" ecc. 
Tomo Sil. Parte I (Botogna 1876). B. 325—351 (soU fortge- 
setzt werden). 



Herzen dankbar sein. Zu vrOnschen wäre aber, daas Jemand 
mit der Umsicht, den Eenntniasen und dem feinen kritischen 
Takt unseres Witte die Arbeit wieder aufnehme und fort- 
setze, welol'e dieser hochverehrte nnd gefeierte Dante-Forecber 
mit so grossem Erfolg begonnen hat. Dass dieser WoDsdi 
in Erfüllung gehe, ist vorläufig freilich wenig Aussicht vor- 
banden. 

Han hat jün^t ausgerechnet, dass die Divina Com- 
mcdia gegenwärtig in ungemhr fünf Millionen Exemplaren 
verbreitet ist, die zahlloasn älteren und neueren Uehersotaangen 
nicht inbegriffen. Ei iat daher natürlich, dasa das BedQrfniss 
nach neuen Ausgaben ein sehr geringes ist, sowie auch daM 
die Buchhändler-Speculstion im Abdrucke dos Gedichtes nicht 
mehr ibre Rechnung findet. Kann man sich doch für vrentge 
Pfecnige überall irgend eine Ausgabe anschaffen I Nur Wenigei 
ist daher in dieser Richtung sn verzeichnen- Zunächst eine 
bibliographiachs CurJosität ersten Ranges, Dämlich die in 
letzten December zu Mailand verdffenl liebte mikrosoopiacfae 
Ausgabe der Di vina Com media <*, die als „das kleinate 
Buch der Welt" angekündigt wurde. Einen anderen Werth 
als den einer bibliographischen Curioaität hat aie niobt und 
beansprucht sie auch durchaus nicht, weshalb ea hier nicht 
nüthig ist, sieh dabei atifzubalten. Die Geschichte und Be- 
schreibung derselben habe ich anderweitig gegeben und Ter* 
weiae auf den betreffenden Artikel^*, welcher Louia Uohr 
veranlasst zu haben scheint. Über diese Auagabe inabesondere 
und über mik rose opi sehe Drucke im Allgemeinen eine kleine, 
sehr interessante Schrift zu veröffentlichen". 

Der Arciprete Bennassuti ia Cerea hat uns mit einer 
neuen Auagabo und einem mittleren Ccmmentai beschenkt». 
Für die Textkritik ist hier BclbatTerständlicb rein nichts ge- 
leistet. Den Commentar anlangend steht der Herr Arciprete 
nicht an, sich als don Mann zu bezeichnen, der zum ersten 
Male das Verständnigs dos Gedichtes der — , katholisch eil* — 
Welt erachtoBsen habe. Allerdings kann ihm ein eingehendes 
Studium desselben nicht abgesprochen worden. Da er aber 
cingeatandenermasaen im Dienate der Jesuiten-Partei und dei 
Sjllabus arbeitet, so lässt aich loitht errathen, was man hier 
zu gonieKSen bekommt. Ais Curiosilät sei noch erwähnt) datt 
der geistliche Herr das Werk mit dem Portrait — nicht 
etwa des Dichters, sondern mit seinem eigenen gescbmückt hat 

Herr AntonioGualberto deMarzo fährt fort, die 
Subacribenten auf aoin Machwerk in TerzweiBnng zu bringen. 
Uebcr diesea Elaborat" habe ich mich bereits tweimal, im 
„Magazin für die Literatur des Auslandes" (1873, Nr. 34) und 
im Dante- Jahrbuch (Bd. IV. 8. 620 f.) geäussert. GQnatiger 
zu ijrtheilen vermag ich heute noch viel weniger als damals. 
Wir haben ea hier mit dem baarsten Schwindel zd tbun, nnd 
zwar mit einem literarischen Schwindel, wie er wobl nie nnd 
nirgends so gemein und ao frech aufgetreten ist Wenn ich 
hier dieses Elaborat erwähne, geschieht es nur, nm dsa Pabli- 
oum abermals ernstlich davor zu warnen. 

Von den neuesten Ueb ersetz ungen sei nur die — Sltaste 
unter den eiistirenden besonders empfohlen, da sie namentlich 
für die romanisobe Philologie von Bedeutung ist Es ist die 
im Jahre 142S verfertigte, jetzt zum ersten Male durch Prof. 



'> La Divina Commedia di Dante. MUano, Ulrico HoeplL 
1876. in 128". 3 BIL u. 500 S. mit Dante's Portrait Ursprüng- 
lich M. 15, nach zwei Wochen M. 20, im Januar M. 25, spXter 
M. 40, jetzt vergriffen nnd sehr gesuaht. 

^ Eine mikroscopiache Ausgabe der Divina Commedia. 
Enth. in der (Augsb.) Allgemeinen Zeitnn^ 1879 Nr. 
284 B. Der Artikel ist von englischen, französischen und 
italienischen Blättern mehrfach reproducirt worden. 

=1 Des impressions mioroscopiques. Per Louia Mohr. 
Paris, Ed. Rouveyre. 1879. gr, 8. 11 3. (Nur in 100 Eiempl 
gedruckt). M. 1,50. 

I' La Divina Commedia di Dante Alighieri. Col oom- 
mento modio tra il Grande ed il PioQolo. Di Bennassuti 
Lnigi. Vol. L Inferno. Verona, tip. dei Seminarlo. 1878. W. 
8. XSXI u. 301 S. mit 2 Taf. M. 3,50. (Ob der H. u. HL 
Band bereits erschienen sind, vermag ich niobt zu sagen; mir 
iat bis jetzt nur der erste zugekommen). 

') Commento su la Divina Commedia di Dante Alighieri. 
Del profesaore A. O. de Marzo. Vol. II. Firenze, Cellini 
4 C. 1877-79. gr. 4". Bis jetzt 18 Hefte (B. 1—576) k M. 1,80. 
(Der orate Band, von 1135 S. in gr. 4", erschien 1864—1873 
und kostet H. 65. Es sollen drei solche Bände werden und 
wird sieh der Preis des — Maculaturvorraths auf etwa 200 H. 
belaufen). 
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Tidal in Bkrcelona TerSffentlicbte BlUataUuiiohe Ueber- 
aetiUDg des Ändreai Febrer», wobi die treuwte und 
inteTeB.4 an teste unter allen alteren und neueren Arbeilen dieser 
Art. AJb ein SeitenstOck daxu ist die Arbeit dag französischen 
LezioographeD Litträ su nennen, welcher die „Hölle' in d/i« 
Franzüeieofae das dreizehnten Jahrhnnderta treu und geschickt 
fibersetzt hat". lieber die tod Dt. Jänos berrübrenda 
nngarieebo Uebersetiung' des uimliohen Theiles von Dante's 
Oediobt**, sowie Ober die bSbmische Ton Jaroslaw 
Trchlick; (E. Frida)*', Termag ich, bei meiner völligen 
UnkeantnisB der batroffenden Sprachen kein Urtheil zu fSlIen. 
Die neue holländische Uebersotzung von Joau Bohl kenne 
ich nnr aus einer sehr intoreesanten Abhandlung, welche der 
Dichter and Sprachforscher Dr J. Holet' de Brauwere 
van Staeland in den Uittheitnngen der königl. belgischen 
Akademie veröffentlicht bat". 

neber eine Auswahl unter den sehr zahlreichen Er* 

IXntemngsschriften zur Divina Commedia, sowie Ober die zu 

Dante's Ueinersn Werken gehörigen neuaslan TeröffanlliohuD- 

gen werde ich in einem zweiten Artikel karten Beriebt erstatten. 

Soglio, [la Aogust] 1879. Dr. J. A. Seartaiiini. 



Zeitschriften. 

Z». f. vergl. Spraohropsch-, XXV, l.n.2. Hft.: J. Sohmidt, 
Kwei arische a-Laute u. die Palatalen, p. 1 — 1T9. 

TaalstDdie <hrsg. *. Rode, Stoffel u. De Beer) I, 4. Rode, 
la derniire Edition du dict. de l'Acad4mie — Robert, 
Varia — Hof man, de par le ' roi — BataviBmes — 
Stoffel, Notes to Christmas Carol II — Answere to cor- 
reepondents — Boekbeoordeüngen etc. — De Beer, over 
den klemtoon in hat Duitecli III (slot) — Ders. Inh. t. Zsb. 
u. Verz. V. neuen Bflchern — Briefkasten ^ JahreBberieht 
d. Oesellsch. f. Dculscha Pbilol. — Die Akademie f. moderne 
Philologie in Berlin — Barbarismen. 

Z». t. dentscltfis Alterthnm n. dentsche Lit. XXIII, Hft. *: 
Haupt, Bruohat. t. Predigten S. 345 — Dcts., zwei FOnd- 
linge (I da virtutibus quaruudam berbamin, U Adam de 
octo partibus est creatuB etc. S. 353 — Ders., Biblische 
Bilder (Verse zn solchen) 358 — Stejekal u. Zingerle, 
Fragmente sua d. Weltchronik d. Rud. v. Ems, 3B3 — 
Zingerle, Bmchst. altdeutscher Predigten 399 — von 
der Racke, zur altgenn. Metrik, 408 — van Helten, 
p in got. kvnpa u. das Suffix st, 418 — Sello, Fieberacgen 
Joachims I. v, Brandenburg, 433 — Morel-Fatio, Segen, 
435 — Martin, Hariae Himmelfarth, 438 — Ders., zu 
Minnesangs Frühling, 440. 

Genuftnia, hrsg. v. K. Bartsch. Hft. IV, Köhler, v. d. 
zwei Sanct Johannsen — Nagele, Walther u. Wolfger v. 
Passau — Weller, Nachl. z. Oödoke'g Grundr. u. Weller'a 
Annalen — Beohatein, „warum bctrfibst du dich mein 
Herz" — Blaas, V. unzufriedenen Wolf— Ders., z. Konrad 
V. Megenberg — Gelbe, e. Kinderspiel a. d. Elsaas — 
Jeitteles, t. Germ. 24, 21 ff. — Sprenger, kl. krit. 
Beitr. — Bartsch, Oed. üb. Heinrich d. Löwen. — Lit. 
— BibliogT. UebcTB. d. Ergeh, i. J. 1878 v. Bartsch. 

Zs. r. dcntsche PbilolUKie, hrsg. v. Höpfoer u. Zacher, XI, 
1. <(oachim. Görlitzer Bruch st. aus Wolframs Parzival — 
Bnsoh, Legendär a. d. Anfang d. 12. Jh. (8obL) — 

3i La Comedia de Dant AUighier de Florenca. Traala- 
tada de rims vnlgara toscana en rlms vulgars cathalans per 
N'Andreu Febrer (sigio XV). Dala & luz, acompaBada 
de ilnetraciones critioo-literarias, D. Cajetano Vidal y 
Taleooiano Tomo L El Poema. Barcelona, Alvaro Ver- 
daguer, 1878. kl. B. XXH o. B9B 8. mit 1 Taf. Facaimile. 
M. 12. Vgl darfiber meinen Aufsatz: „Eine altcatalanische 
Dante- Uebersetzung", im HagAtiu t. die Lit. d. Ausl., 
1878. St. 52. 8. 779—781. [8. auch die Recenaion von A. 
Morel-Fatio, Romania 1879 (Vm), 8. 454 E — F. N.] 

•* L'Bnfer da Dante, mia eo vieux frangais et en vers. 
Per H. P. E. Litträ. Paria, 1879. in 12. M. 4. 

^ Alighieri Dants Divina Commedi^a (Isteni SunjitSka). 
A PokoL OtaazbM forditotta ha jegyzetekkel kisSrte Dr. 
Angyal Jinos. Budapest, L. Aignier, 1878. gr. 8. 283 8. 

^ Prag, 1879. Verlag der Expedition des Lumir. 

" Les traducteurt de Dante Alighieri am Pajs-Bas. 
Enth. in den Bolletins de l'Acadämie Bojale de 
Belgiqne, 8'r. '£"• Tom. XLVIl, Nr. 8. Mars 1879. 



Wackernell, zum zweit. Wiener Aufenthalt Walthors r. 
d. Vogelweide — DOntzer, zwei Stell, a. Ooetbea Faust. 

— Kinzel, einige F&Ue d. pronom. Dativs auf n n. der 
Verwechslg. v. Dativ u. Accus. — Woeste, Beitr. a. d. 
Ndtscb. — Literatur- 
Anzeiger f. Knnde d. deutsch. Vorzeit, XXTI, Nr. 9: 

Ahd. aus d. II. Jh. (Anweisg. z. geistl. Hebungen) v.Heyne 

— Easenwein, d. kulturgeschichtL Inhalt d. Miniaturen 
etc. im germ. Huaeum. 

Hittb. d. Vereins f. Geschichte d. Deutschen i. BShmen. 
XVm. Jahrg. 1. Heft: Hallwich, Ueber WaUensteina 
Verrath — Laube, Goethe a. Naturforacher i. Böhmen. 
Mit ungedr. (P) Briefen G.'s (1. a. d. 8tadtsrzt Dr. Johann 
Stolz in Auaaig, Teplitz 28^ VI. 1813; 2. an Bermneister 
Lössl in Falkenau, Eger ze/Vin 1822; vgl. Hirzel Neuestes 
Verz. 8. 151; 3. an David Enull in Karlsbad, Weimar 6/1 
1832: Tgl. Hirzel S. 131 u. 159). — Mise: Drban, a. 
d. Sagenbuche d. ehemaL Herraohaft Königswart. L D. 
Fegenkreuz bei Sandau. II. D. Porlhenne. III. D. Wallfahrts- 
kapelle Kneibclbaeh. (Lambel.) 



Anglia, Zs. f. engl. Philol. hrsg. v. R. P. WiUoker u. M. 
Trautmann. HL 1: A. Schmidt, zur Textkritik d. "King 
Lear' 1 ff. — J. Zupitza, zu Angl. I, 5 ff., 195 ff., 286 ff.: 
8. 32 ff. — Ders., unbekannte Hds. der Ancren Biwle 34 ff. 
— O. Schöpke, Dryden'a Bearb. Chaucer'scher Gedichte 
35 ff. — U. Tarnhagen, zu me. Gedichten (Sprüche d. 
big. Bernhard, zu Xong Life*) 59 ff. — W. Sattler, zur 
PrBpoeitions lehre im ne. 68 ff. — H. Koch, zur ags. TJebers. 
der dial. Gregor's 70 ff. — H. Gering, Bedwulf u. d. isL 
Grettiasaga 74 ff. — L. PrÖscboldl, zu Marlowe'a Faust 
88 ff. — 0. Culman, zu Addison 97 ff. — H. Varn- 
hagen, zn Shakespeare 100 ff. — R. P. Wflloker, ags. 
Leben des Neot 120 ff. — 0. Lohmann, über ,die Aus- 
lassung des engL Relaiivriron. 115 ff. — H. Sweet, Dia- 
guised Compounds in 0. L., the preterite of 'tmman', E. ety- 
molugies 151 ff. — Wülofcer, H. Leo 159 ff. — Ders., 
Bericht z. AngUa U, 441. 161 ff. — Recensionen u. Anzeigen. 
(Trautmann, Bemerk, über die r-Laute 204 ff.) 



Romania Nr. S2. P. Meyer, la vie lat. de St. Honorat et 
Raimon Färaut — La via de St. Grägoire le Grand p. p. 
A de Montaigloo — Cosquin, Contes pop. lorrains — 
Melsnges: Snr la langoe vulgaire d'Esp. et de Port, au 
h. m. ftge [Tailhan]. Rinden, conte haguais [Fleury]. To- 
pahor [Havel] Comptes-Rendus etc. 

Zs. f. roui. Philulugle HI, 3: Aymerio, le diaL Ronergat 

— Bartsch, kelt. u, rom. Metrik — Ulbrich, der frz. 
Diphtb. oi -— Hiscetleo (Gaspary, Filooolo od. Filocopo; 
Krebs, Hs. v. Lionardo Bruni Aretino's Vita di Dante e 
Petrarca; Englert, 2 limoua. SchSferlieder ; Gröber, Beam. 
Todtenklage ; Oaster, d. rum. Condemnatio ovae.) Rec. ete. 

Giornale di ülolugia roraanzn, Nr. 4 (II, 1): N. Caix, 
Sutla declinazione romanza — N. Caix, Süll' influenza deU' 
accento nella conjugazione, manducart, adjutare — P. Vigo, 
Delle rime di fraGuittone d'Arezzo — W, Foerster, Un 
teste dialettale italiano del seo. XUI — P. Bajna, Tofto. 

— VarielA: F. D'Ovidio, ancora del perfetto debole ro- 
manzo ~ N. Caix, Malalo ~- A D'^Ancona, Osser- 
vaziuni ad un articolo del prof. A. Borgognoni sul Sonette. 

— P. Rajna, Pustula all* artioolo: Un serventese contro 
Roma ecc. — Bibl. 

Revne des langues rom. lU. 8., U. Nr. 7. 6. 1879. JulL 
Aug. Dial. anc; W. Förster, Äpltre faroie de la Sainte 
Etienne en vieux franf . du XU* a. Ö ff. — A 1 a r t , Btudes sur 
l'hisloire de quelques roots rom.: Bona, ran, ranar, randa, 
ranilor 15 ff. — Boucherie, vieur 28 ff. — Dial. mod. 
29 ff. — Bibliographie 67 ff. — Chronique 95 ff. — Errata 104. 

Bulletin de la svc. des antinn. de Norm. IX, 1. Le U6- 
rieher, Eboucbe d'une n^riide popnlaire da Normandie. 
Joly, Quatre miraclee in^dita de ^t. Nioolaa. 

Le Mwlieristc, Revue mensuelle, publice r — 



, Ch. Livet, J. Loiseleur, L. Holand, E. Noel, Ch. Nuitter, 

E. Picot, L. de la Pijardiire, H. de la Pommeraye, F. P, 
R^gnier, F. Sarcey, Dr. H. Schweitzer, EJ. Thierry, E. 
Thoinan, A Vitu, par Georges Monval, archiviste de la 
Comädie franfaiae. Paris, librairie Tresse. 10, Galerie du 
Th^Atre franfais, 10. 1879. 
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Moliere nnd seine Bühne. MoliAre-Huseuin. faminelwerk 

zur Förderung den Studium« des Dicbtere in Deutschlnnd, 
unter Mitwirkung der Herren Dr. Humbert (Claaa), Ober- 
lehrer am Gymnasium zu. Bielefeld, Laun (Adolf), Professor 
in Oldenburg, und FritBche, Realschuldirector in OrOneberg, 
in zwanglosen Heften herausgegeben von Dr. Heinrich 
Schweitzer, früher in Paris, i. Z. in Wiesbaden. I. Heft. 
Biograph isch es auf Grund eigener Quellenforschung »om 
Herausgeber. Leipzig, in Comm. bei Thomas I8T9. 

Bogtand hat ein BhakspearemuBeuin, eine Shakspeare- 
bibliotbetc, eine Shakspearegeaellsohnft- Auch Deutschland 
besitzt eine besondere Oasellechaft, die sieh bemüht, aof jede 
mögtichs Weise den Cnltua des grossen brittischen Dichters 
zu fordern. Eine Bibliothek in Weimar, das Sliakspearejahr- 
buch, eine Anzahl anderer TerSffontlichungen und Bs- 
Btrebungen verdanken derselben ihre Entstehung. Für Holiire 
war bisher nichts Derartiges vorhanden, nicht einmal in seiner 
Heimath. Mag er auoh noch bo sehr von seinen Landsleuten 
auf eine andere, lebendigere Weise gefeiert werden, seine 
F/eunde mussten dies als eine sobmerKli ehe Lücke empfinden; 
Bm meisten der Ausländer, der nicht im Stande war, sich an 
jener mehr lebendigen Feier — auf der Bflfane — zu be- 
tbeiligen. Selbst Ton vielen in Frankreich erschein enden, 
anf Holiäre bezüglichen Büchern und Abhandinngen war es 
schwer oder unmöglich Nachricht zu erbalten. Ton mancher 
Schrift erfuhr man erat den Titel, wenn sie im Buchhandel 
niebt mehr zu haben war, von anderen — und dies gilt be- 
sonders von den in Zeitschriften zerstreuten Abhandlungen — 
erhielt man überhaupt keine Kunde. 

Seit dem ersten April erscheint ein Blatt, welches eine 
jener Lücken ausfüllt und bestrebt sein wird, auch für die 
Ausfüllung der übrigen zu sorgen. Bs nennt sich dun H o I i i r e- 
freund, le Moli^riste. Das Blatt bringt den ersten 
jedes Monate ein Heft von 82 Seiten in 6". Der Preis des 
Jahrgang« beträgt 1'2 Fr. Der Kedacteur, Georges Mon- 
val, ist Archivar der Comödie Franijaise. Als Mitarbeiter 
nennt der Titel den auch bei uns als Dichter und Dramatiker 
bekannten Copp^e und eine Anzahl anderer, die sich durch 
Schriften Ober HoliW oder auoh sonst einen Namen er- 
worben haben: Campardon, Chiron, Olaretia, Fillon, Fournel, 
Fournier, Houssaje, Lacroix, Livet, Loiseleur, Moland, Nuitter, 
Fioot, de la Pijardiire, de ia Pommer^e, J. P. R^gnier, 
Sarcey, Ed. Thierrj, Thoinan, Vitu. Wir begegnen auch 
einem Den tschen, Dr H. Schweitzer ; auf den werden wir 
noch besonders zurückkommen. 

Jede Nummer bringt wo möglich: Dissertation historique, 
littiraire ou pbitologiqne. Etüde de biographio ou d'art, 
Dooument inidit ou rarisaime, reproduit autant qne possible 
en Fao-Simile. Correspondanco de province et de l'ätranger. 
Petit questiounaire special (.Fragekaelen). Bevue thäatrale, 
exclusivement Holiäresque (BSpertoire, Reprise«, A propos 
= Oelegenbeitsschriften, Conferenees ^ Vortrage n. a.). 
Bulletin de hibliographie et d'ioonographie Molifiresques. 
NauTBlIes et informalions. Annonees de librairia sp^oiale et 
Besiderata. 

Wie die Inhaltsangabe zeigt, alellt das Blatt aich die 
Aufgabe, gleichsam einen nentralen Boden zu bilden, anf 
welchem die Freunde des Dichters im In- und Auslande 
sich die Hand reichen, Wünsche anasprechen, Fragen stellen 
und beantworten und von den verschieaensten Gesichtspunkten 
ans ein jeder sein Schei4ein zum Terständniss und zur Ge- 
acfaiohte des Dichters und seiner Werke zusammentragen 
können. Das monatliohe Eraobeinen kommt ihm dabei sehr 
EU Blatten. In dieser Hinsicht, sowie in seiner ganzen Ein- 
riohtung verdient ea Beinen älteren Oeachwistern oder Gollegen, 
dem Shakspearejahrbuch und anderen, als Muater largehalten 
zu werden Freilich erwächat der Redaction durch dieae 
Einrichtung eine weit mObsamere Arbeit; aber solche Rück- 
sichten dürfen bei derartigen Unternehmungen nicht den Aub- 
Boblag geben. 

Der Inhalt der fflnf ersten Hefte und die Pünktlichkeit, 
womit sie ersoheinen, zeigen, dass Redacteur und Hitarbeiter 
sich aufs eifrigste bemOhen das Werk tu fördern. Da die 
Zahl der Freunde des Dichters fortwahrend zunimmt, liast 
sieh dem Unternehmen auch eine glückliche Zukunft pro- 
phezeien. 

Die erste Nummer (vom 1. April) wird durch einige 
Worte des Redacteurs über den Zweck der Zeit- 
schrift eingeleitet. Das Wesentlichste daraus ist vorhin 
berührt worden. Folgt 2. einSonno(t:AuiMo1i£rislee 
VonCoppäe, zu Ehren des Dichters, der nach einem wochsel- 



vollen Laben als ein Opfer und Märtyrer seiner Kunst ge- 
storben und dessen Ruhm Jetzt die Weit erfülle. 

3. Hierauf einige Worte des HeraoBgebers über 
den Titel. Das Wort Moliäriate gelte fUr einen Neologis- 
mua. Bei auch in keinem Lexikon zu Enden. Dennoch iat es 
fast zwei Jahrhunderte alt. Bs wurde sohun von Dufreeo; 
gebraucht in dem Prolog seines Lustspiels: Le Nägligent, das 
am 37. Februar ITi)2 in der Com^die fVancaise zum ersten 
Mal aufgefahrt wurde. Der Dicbter und Schöngeist Lieandre 
bittet daselbst einen Herrn Oronte um sein Urtheil Aber • ' 



peu Müliäristo". Oronte giebt es zu: ,Je tiens qu'on ne 
peut räuaair sur le Th4atre qu'en Buivant Molüre pas 
i paa". Holiires Vorzüge und sein Verhaltniss zu seinen 
Nachfolgern werden ausführlich und in geistreicher Weise 
von ihm beaprochen Dufresnj war selber ein tttchliger Lust- 
apieldiohter und 20 Jahre alt als Moliira starb. Jene Stalle 
hat also ein doppeltes Interaase, Sie zeigt, wie der grosse 
Dichter vun seinen unmiitelharen Naohfolgeru beurtheilt wurde. 
Lieandre meint, or habe das Theater verdorben. Schreibe man 
in Beinern eist, so heisee es: „Das ist gestohlen, ist der reine 
Meliere". Im entgegengesetzten Falle treGTe einen der Tadel, 
dass man nicht wie Moliere achreibe. 

4. Umschlag und Titel bringen ein wappen- 
artiges Bildchen. Dasselbe befand sich zuerst unter dem 
Portrait der ,Hommes illustres" von Perrault und ward 1Ö73 
in dem Mercure galant als ein Symbol dei Moliöreechen 
OenicB gedeutet. Drei Spiegel in der Mitte zeigen, dass er 
Alles sah, zwei ASTen, einer rechts, einer links, wie er das 
Gesehene gut naohmacbte, und einige Masken, daas er viele 
Leute und Laster entlarvte, die sieb hinter einer Hanke zu 
verbergen suchten. 

5. Das Sprücbwort ,11 y a fagote et fagota». 
Im Widerspruch mit einigen Grammatikern behauptet Edou- 
ard Thierry mit Recht, die Wendung rühre von Holiire, 
aei wenigstens erst durch ihn zum Sprflohwort geworden. 
Möglich, dass dem Dichter noch dabei ein Woriapiel vorge- 
schwebt. Statt der blossen Figuranten schienen die Truppen 
in der Provinz damals wohl bekleidete Holzfif uren — fagots 
— verwendet zu haben. Als Belege werden Stellen aus 
dem Po^te basqua von Poisson und ans de Vise's Oraieon 
funibre de MoliCre angeführt. Noch heute sage man von 
einer schlecht gekleideten Person: „Elle est mal fagot^e". 
So auch in Moli^res Etonrdi: ,Vone voilil fagotö d'uus plal- 

e. Ho'liäre zu Albi, von dem Herausgeber. In 
einem Werke: L'instruction eo Province avant 1789; Histoire 
litt^raire de la ville d'Albi, Toulouse, Ed. Privat 1ST9 (ae 
troure k Paris chez Picard, 82 rue Bonaparte, an prix de 
6 fr.) befindet sich ein Capitel: Moltöre est-il venu A Albif 
Er nimmt kaum 12 Seiten des Buches ein (205—10), bringt 
aber drei sehr wichtige Documente. Der Terfasser, ein junger 
Advokat aus Albi, Jules Rollend, hat dieselben in den 
Gemeindearchiven Beines Oeburtaortes aufgefunden. Die beiden 
ersten, vom 9. und vom 24. Ootober 1647 beweisen — was 
man früher theils nicht gewusst, theils bezweifelt hatte — 
dass der im Jahre 1646 aus Paris nach Bordeaux gezogene 
Moltöre (wo er seine Tbibalde aufführte), im Juli 1647 in 
Toulouse war (wo er den alten Dichter Goudoulj kennen 
lernte), in Auguat und September in Albi, in Octeber tu Car- 
caBsonne. Nach dem 3. der genannten Documente vom 10. 
September 11367 erscheint es als sehr leioht möglieh, dass 
Holiäre um die Zeit wieder in Albi gewesen, aber nioht als 
sicher. Die drei auch in anderer Hinsicht höchst interessanten 
Documente sind in dem Artikel abgedruckt. Es würde uns 
zu weit führen, wenn wir die Sache in ihrem ganzen Zusam- 
menhange wiedergeben wollten. 

7, Fragekastan. a) Was bedeuten die Worte: Domine 
Boodavia, geschrieben in ein Taufzeugniss von Nantes, ober- 
halb der Unterschrift von Madeleine Bäjart? 

b) Giebt es eine Ausgabe des MieanUtrope unter dem 
Titel ,rAtrabiIaire amoureux", wie das Begiatre de la Übrai- 
rie vom 21. December 16<i6 angiebt? 

c) Wer war Jean ilocquelin, der als Zeuge unter schrieben 
zu Angers am 13 December 1660 bei der Taufe des .Jean, 
fils de Cava! und der Louiae D'Gtrichä"? Er nennt sich co- 
mödien du roy. (Die Frage ist richtig gelöst von B, R6v*- 
rend du Mesnil, einem Nachkommen der Poquelins Das B 
ist ein Schreibfehler, muss P sain. Es war also Moiii^re. Dio 
Louise D'Eirichä war eine Schwester von Frangoiae d'Etriohä 
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oder da Trieber. Letztere hsirathete den Schauspieler Ouärin 
und ihr Sohn 16T7 die Wittwe MoliÄres. Siehe bierOber die 
Antvortea in dem FragekaBten von Hai und Juni.) 

d) Wer giebt AuBkanft über zwei Briefe Hol i drei, nelobe 
der engliaehen ReTue „Th» Theatre" zufolge im Juoi I8T7 
Ton einem Pariier in einer elteti Ausgabe der ,ConBolations 
of Bac'iue" aufgefnnden worden f (Der Fragekasten ' 
1. Mai bringt die Bemerkung, es aei jedenfalla die „Conao- 
lalion ptiloaophique de Boioe" gemeint. Ueber die Briefe 
aelbst verlautet weiter niehta, weder in dieaer Nummer noch 
io den folgenden. — Der eine aoll die erste Au8Shrung der 
Fenmea BaiaiitHa besprectieu, der ineite den Plan des Arare 
entbulteu- Wahrscheinlich eine Ente.) 

8 Di« Kevoe Th^älrale erwähnt die Aufführung 
Holiirescber Slücke auf den ,trois thSätrcs fraufni»", dem 
eigeollioben .Th^Atre frantaia", dem Oueun und dem Th6&tre 
Ballande; hierauf die HoliärenaffilhruageD des Monats HSrt, 
Erwähnung «weier Vorträge über die Ecole dea femmea und 
die Aleux litliraires du Tariuffe. Der Berichteral alter — 
Mondorge — sRhlipast mit der Besprechung einer in BrQssel 
gespielten komischen Oper nach dem Georges Dan d in. 

9. Bibliographie Moli^resque. Buaprecbung des 
4. Bandes der herrlichen Molüreauagabo Ton DeÄpois, die 
Dach Deapoia' Tode von He^nard fortgesetzt wird. Eracheint 
bei Uacbette. Ein auf den TorCuffe beiüglicher Brief an die 
Künifiin Christine von Schweden (d.h. an ihren Bibliotbekar) 
wird algedruckt. — Bei Jouausl erscheint eine neue „CoUection 
Moli^resque". 1. Band: Oraisun funibro de Maliire, nehat Kecu- 
eil d'£pitaphe« el d'^pigrainmes. Zwei, dein Herausgeber Laeroiz 
unbekunut gebliebene, von M. E. Aniel, Professor am Lycie zu 
L Jon aafgefandene, auf Moli^res Tod bezQgliche Qedichte — das 
zweite besieht eigentlich aus «3 Orabschriften, Ton denen nur 
die ränf ersten bekannt waren — werden in Facaimiles wieder 
gegeben. Sie erschienen zu Ljon in MoliSres Todesjahr. 
An der Spitze findet man zwei interessante, auf das Ereigniss 
betflzliche Bilder. 

10. Kouvelleael in form ations, Ankündigung eines 
- Moliöremusou ms oder Sammelwerks zur Förderung 

de« Sludinma des Dichters in Deutachland von 
Dr. Heinrich Schweitzer unter dem Titel: „Moli^re 
und seine BOhne", einer bei Morgand et Fatout erschei- 
nenden Sammlung auf Huli- res Werke bezüglicher Stiche und 
mehrerer anderer Schriften Qber Holifru die im Erscheinen 
begriffen sind. 

li. Annonces de librairie ap^ciale. Der Buch* 
hSndler <AntiquarFi Sapin macht bekannt, dass sechs ron ihm 
genannte, im lluchiwndel vergriffene BDcher aber Haliire zu 
den dabei bemerkten Preisen bei ihm zu haben 

Dies der Inhalt des ersten Heftes von :)2 eeiten loh 
habe ihn ausführlich nnd genau angegeben, damit man sich 
Ton der Einrichtung des Blattes eine hinreichende Teratellung 
bilden kann. Den Inhalt der 4 folgenden Hefte müssen wir 
einer späteren Besprechung vorbehalten. Auch grössere Ab- 
handlungen finden Aufnahme — so bringen die Monate Hai, 
Jnni, Juli einen ansfahrlichen Artikel ron Edouari} Thierr;: 
Une miae en seine moderne dn Tartuffe. Auch dieae Hefte, 
sowie das fOr August enthalten sehr viel durch und durch 
Xeuei und Inte reasantea. Man kann behaupten : Einem jeden, 
der sich mit Holiäre hesehSftigt und sich fflr ihn interessirt, 
ist dieses Blatt so unentbehrlich wie dae tägliche Brot. 

Dasselbe Uast aicfa wenigstens von dem inzwischen heraus- 
gegebenen ersten Heft des Moliäre-Hnseama von 
Schweitzer sagen, in Commission bei Theodor Thomas in 
Leipzig. Bs zeugt von ganz aaaserordontliehem Quellenstudium 
und Eifer für die Baohe und bringt selbst demjenigen, der 
sich am eingehendsten mit Moliäro boscbfiftigt hat, manches 
Nene und Interessante. Dies erste Heft ist rein biographisch 
und besteht aus einem allgemeinen Theil (106 Seiten) und 
dem Anfang einer eigentliehen Holiirebiographie: Moliire Im 
Elternhaus und in der Schule (43 Seilen). Die nähere Be- 
sprechung musa ich mir vorbehalten. Ich füge nur noch hin- 
xu; es ist ein gane besonderes Zeugnias von der OrSsae 
Holieres — wie es sich bei keinem Dichter wieder Bndet 
— dass die Begeisterung ffir ihn einen Ausländer 
und gar einen Deutschen, einen Arit, noch in seinem 
ein und siebzigaten Jahre znm Sobriftateller gemacht. 
Bielefeld, [lO. August ISTfl]- C. Hurobert 

Athenaenin 18. Oct 1879: J. Lemul ehester, Hilton's 
Hother and Orand-motber — O. Ballen, The Dnke of 
Bockingbam and a Pia; of Shakespeare 1628. 



Acodemj', 1. Hoy, : P. Meyer, the Oaecon Dialecta — W, 
Wallace, a Bums discover; — H. Krebs, WhiUuliday 
Witmnday. 

Ririftit Earopee, 1879. XV. 2, B. 203—233. A. Rondani, 
I Ire canti piä.famosi della Divina Commedia (wcrthlos) 
— XV. i. 606—640; XVL 1. 11—34 F. Bariola, Cecco 
d'Ascoli c l'Aoerba (noob unTollendet ; grOnll. Arbeit) — 50 bis 
87 A. Foä, LesHing e la reforma letteraria in Germania 
(noch unvollendet). 

Dcutocbe Kundschau, November-Heft: E. Lasker, Urspr., 
Zweck u. Entwiokl. d. Sprache (vgl die scbarfe, aber gerechte 
AbfeHigung in der .Post" v. 14. Nov.). 

fiadischv l.undeszeitnns Nr. 227 IT. : Aus ungedruokten 
Briefen Hebels an Gustave Fecht. 

Xeu ürsohioDeue Bücher. 
Festscbrift d. K. Gymn. u. d. stBdt. ReaUch. in Trier (34. 

Phil.-Vers.): Keuffer, Bruchstück e. altfranz. Gedicht:* 

(Mb. d. StaJtbibl z. Trier), 8. 149. 
Festschrift z. 34. PhiL-Vera. i. Namen d. 16. Vera, rhein. 

Schulmänner. Bonn 1879: 0. JSger, L. Uhland, S. 31 — 

W. Münch, die innere Stellung Marlowe's z. Volksbuch 

v. Faust, S. 108. 
Reinach, Rob., die Pseudo-Evangelien v. Jesu u. Uaria's 

Kindheit in der roman. u. german. Literatur. Mit Mittheil. 

aus Pariser u. Londoner Hss. Halle, Niemeyer. 1879. 8". 138 S. 

Briefe v. Conatant, Qörres, Goethe, J. Qrimm, Jacobi, Jean 

Paul u. a., aus d. Nachlasse d. Ch. de Villers, hrsg. v. M. 

Isler, Hamburg, Heiaancr. 8. H. 5. 
Droste-Hülahoff, A., ges, Schriften, hrag. v. L. Schücking. 

3 Thle. 8. Stuttgart, Cotta. M, 7. 
Eisen, Herr Prof. v. Raumer u. d. deutsche Rechtaohreibung. 

Braunschwcig, Wroden. 6. H. 3. 
Fragment einer mhd. Uebers. der Dias v. Lachmann; mit- 

gctheilt von W. Wilmunns (nicht im Handel). 
Freybe, A., Altdentsches Leben. Bd. 2. Gütersloh, Bertels- 
mann, 8. M. 4. 
Haupt, J., Bcitr. z. Literatur d. deutach. Mvatiker, IIHartung 

von Erfurt. In Comm. b. Gerold, Wien.'S. M. 1,80 
Kalbeck, H-, neue Beiträge zur Biographie J. Chr. GSnther's. 

Leipzig, Breitkopf & Hartel. S. X, bO. M. 2. 
EOhler, £., Mhd. Laut- u. Fleiionslehre nebst e. Abrias d. 

Metrik f. Oberkl. höh. Schulen. Bacmeiatcr, CasseL S. 36. 8. 
Kummer, K. F., d. Ministerialcngescblecht v. Wildonic. In 

Comm. bei Gerold, Wien. 8. M. 2,40. 
Laurcmberg, nd. Soherzgedicbte, hrag. v. W. Braune (Nen- 

drucke etc. Nr. 16 u. 17). Niemeyer, Halle. 120 8. 8. M. 1,20. 
Iiessing-Hendelsaohn Oedenkbuch, hrsg. v. deutsch- 

israel. Gemeindebunde. Leipzig, Baumgärtner. 8. M. 3. 
Meyer, K., d. geistl. Schauspiel des Ma. Basel, Schweig- 

häuser. 32. 8*. M. 0,80 (Vortr.) 
Schiller □. Lutte, 1788—1805. 3. den ganz. Brief«, umfaas. 

Ausg., bearb. v. W. Fieütz. 3 Bde. 8. Btuttg., Cotta M. 9. 
Schmidt, L., Graf Alb. v. Hohenburg, RotenDurg n. Haiger- 
loch, ein Bänger u. Helil. 2 Bde. 8. Stuttg., Cotta. M. 20. 

(e. Cyclus. v. kalturhist. Bildern i. d. Rahmen e. bist. Erzählg.) 
SchOnbach, A., MittheiL a. ad. Haa. In Comm. b. Gerold, 

Wien. 8. M. 0,80. 
Schultz, A, d. höfiache Leben z, Zeit d. Minnesinger. Leipz., 

Hirzel. Bd. L XVHI u. 520 B. gr. 8", 111 Holzschn. M. 13. 
Schwanke d. 16. Jh., hrsg. v. K. Goedcke. 8. Brockbaus, 

Leipzig. M. 3,50. (Deutsche Dichter d. 16. Jb. XII) 

Danker, 0., Laut- u. FlexionsL der mittelkent. Denkmäler, 
nebst rem, Wortverz. (Strasb. Diss.) Straaab., Trübner. IH, 63. B". 

Oropp, E., un the Lang, of the Proverbs of Alfred. Berlin, 
Anders (Hall Dies.) gr. 8'. 71 S. 

Hermann, E., drei Shakvapearestudien. U. 3. u. 4 (Shakesp. 
wider GIreene, Uarlowu u. Nash IL d. Abfassungszeit d. Som- 
mernacht straum). 8*. X. 553—780. Erlangen, Deichert. 

Klint, an accouut of Chaucer's tranal. of the rom. nf tbc 
Rose. Stockholm, Oleerup. 8°. 27 8. 

Wüloker, R. P-, altengl. Lesebuch. 2. Theil {135(>— 1500). 
1. Texte u. Anm. Halle, Niemeyer. 8". 323 8. 

Angelucci, maggiore Angelo, Snl Tocabol. itaL della lingua 
parUta, del ProfeaBor« G. Rigutini. kL 8». 51. Torino 1879. 
Tipogr. Fodratti. Lexioaliaob vortrefflich, 
nthologie provcn^ale. Poisies ohoisies des troubadonrs 
dn X* au XV* a. avec la trad. littär. en regaid etc, par 
l'abbfi A. Bayle. Äii, Makaire. 18«. XV. 282. 3 Fr. 
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Baoohi della Loga, Alberto, Bibliogr. dei VooaboUrii uei 

dialetti itoliani, roccolti da RomagnoU. 2. ed. 8". IV. 108. 

Bologna 18T9. Q. RomagDoli. 
fiibliotheca Normaanioo. Deukm. Norm. Lit. u. Spr. 

hiBg. V. H. Suohicr. 1. Reimpredigt hrsg. r. H< Suehier 

(LVI. 111). IL Der Judenknabe, b gr., 14 lat. u. 8 frz. Text«, 

hrsg. V. E. "Wolter (12B S,) HaUe, Niemeyer. 
Cid, poeme del. Nach der einz. Madr. Hda. hrsg. v. E. 

VoUmöUer. 1. Test. Halle, Niemejer. 94 S. 8'. 
Douceline, la vie de Ste., (proY,, XID. 8.) p. p. l'Abbö 

AJban^s. MarBetlle (oebst frz. UeberB.). 
Durand (de Qros), J. P., ^tudea de philoL et linsuiBt. ATev- 

ronnaises. Paris, HaiaonneuTe et C, B". 102 8. (1. Lea nanu do 

famille et les noma de Ileus. 2. Notes sur l'idiome Rouergat). 
Fichte, d. Flexion im Cambridger Psalter. Halle, Niemeyer. 

98 S. 8". M. 2,40. 
Foth, K., die franz. Metrik fOr Lehrer u. Studirende. gr. B. 

XI, 52. Berlin, Springer. 
(C. Hint), Baame Romftnilorü. 12 Nr. je 4 S. Brasov, Henricu 

DreBsnandt (rum. MBrchen au» allen Provinzen u. a. HShren). 
Hortis, A, Studii Bulle opere latine del Boccaccio. Aggiun- 

tavi la bibliografia delle edizioni. Lex. 8°. 956. Triest 18T9. 

JuliuB DaBB. (hervorragend) 
KarlB ReiBe nach JeruB. u. Conatanlin. Afr. Qed. d. XL Jb. 

hrsg. y. E. EoBchwitz (Afr. Bibl. II). Heilbr., Henninger. 8° 1 U. 
Kulpe, W., Lafontaine, a. Fabeln u. ihre Gegner. 8\ V, 

178 8. Leipzig, Friedrich. M. 3,60. 
Leopardi, G-, opere inedite p. da G. Cugnoni IL Halle, 

Niemeyer. XSV, 383. 8». 
LotheiaaenJ F., Gesch. der franz. Literatur im XVH. Jli, 

U. Bd. Wien, Gerold 18T9. 8». 495 8. (Der n. Bd. d. präoht. 

Werkes behandelt die Lit. unter d. Einfl. der arisCokr. Ge- 

Seilschaft 1636— 1653, vor allen Corneille 8. 125—352.) 
Lubarsch, E. 0., Abrias d. franz. Verslehre. Zum Gebr. 

an höh. Lehranst. Berlin, "Weidmann. 8''. "VIII. 92. M. 4,20. 
Molifires Werke, hrsg. v. A. Laun. 12. Bd. 8'. V. 178 8. 

Leipzig, Leiner. 
SapülBky, M. t., Leb. u. Werke des Trobad. Ponz de Cap* 

douill (Marb. Diss.) 
Nyrop, Une queatioo de phon. rom. T + S en proven^al 

(D.phil.-hiBt. SamfunJ« Mindeskr. eto. Eopenh. 1879.ä.47— 34). 
Sarradin, A., Euatache des CbanipB, sa Tie et ses oeurres. 

Paria, Baudry. 8". 340. 
Sforza, Giov., Di Francesco Maria Fiorentini e dci snoi con- 

temporanei luceheai. Saggio di storia latteraria del aecolo 

XVII. Con ritratto. gr. 8". 838. Luoca, 1879. Tipogr. Giusli. 
Steinbuch, ein apan., mit FJnl. u. Amn. zum ersten Mal 

hrag. V. K. VoUmölier. Heilbronn. Henninger. 8°. "VI, 34. 
Stoicescu i'i Calinescu, Manual de aintoxa romäoä. 

Bucur. 8' (Run». Syntax der Worte und Sätze). 
Stoicescu, C. 8., Fragmente din aütorif romanf recht $i 

mudernt. 2 Bde. 8°. 216. 139. Buc. Typ. Mih&lescu (Stufen- 

mSss. Aufsteigen t. leichteren modernen Autoren bis zu den 

ältCBten, mit kurzen Biogr. 
Stfirzinger, F., Die Co^jugation i. Rätoromanischen. ZQr. 

Diss. Heibronn, Henninger. M. 1, 60. 
TheodoreBCU, G. Dem., No(iunI despre colindete romäne. 

120. 121. Buc, Typ. Tribanel rom. (Ueb. rum. WoihnachtsUed.) 
Thomgen, Vilh., Andnre — andar — anar — aller. Ett 

Kritisk-etyinologiBk undersugelse. (Saertryk af Det philol.- 

histor. Samfunds Hindeskrift i Anl. af dets 25aarige Virkaom' 

hed 1854—1879. KJobenham) 8°. 18 8. (ambnlare). 
Trier, aur le futur de fasere". Ebd. 
Weber, Ernst, fiber den Gebrauch v. deroir, laistier, pooir, 

aavoir, eotoir, voloir Im Altfranzös. Berl. Diss. 
Werke, die, der Troubadours. Hrsg. i. C. A. F. Mahn. 3. 

Bd. 1. Lfg. 8. 64. Berlin, DQmmler. 
W e r B b V en , Dr. F. J., A Tecbn. Voeab., English and German. 

Leipzig, Brookhaus 1880. kl. S». XII o. 234 8. — Dera. 

Vocab. techn. francaia-allemand. ebd. 1879. kl. 8*. XIV u. 154. 
Zambrini, Com. FranccBoo, Misoellanea di prose e rime 

spirituali autiche inedite o rare. gr. 16'. SX. 188. Imola 

1879. Tipogr. Oaleali. Nicht im Handel, interess. Public. 

Recensionen eraohienen über: 
Liebrecht, z. "Volkskunde (t. Chuquet, L'Ath^n. beige 15. 



Behaghel, Zeitfolge d. abh&ng. Rede (t. Erdmann, *«» f. 

dtach. Altth. V, 3B4). 
Bergemann, d. hÖf. Leben n. Gottfr. t. StrasBbg. (t. Bech- 

Btam, Germ. 24, 429). 
Briefe Goethe's an Sophie t. La Roche o. Bettina Bren- 
tano, hrsg. T. Loeper (t. Soherer, Dtach. Rundach. "VI, p. 151). 
Daae, Norges Helgener (i. Brenner, Anz. f. dtsoh. Alterth. 

V, 415; Eizardi, Centralbl. 8p. 1222). 
D ma n i g , Pardvalstudien (v. Kinzel, Zs. f. dtsch. Phil. XI, 126). 
Faust, erkl. v. Loeper (Lit. CentbL Sp. 1291). 
Goepfert, die Mundart d. aäoha. Erzgob. (t. Winteler, Jen. 

Litz. p. 522). 
HSfer, Goethe u. Charlotte v. Stein (t. Muncker, Ani. f. 

deutsch. Alterth. V, 395). 
Kö g e 1 , Ueb. d. keranisehe Glossar (v. Braune, Lit. Chi. Sp. 1463). 
Jireöek, Dalimil (v. Toischer, Anz. f. dtach. Altth. V, 348). 
Osthoff u. Brugman, morpbul. UntorH. (t. ColUtz, ebd-J 
Potrich, El. Bindemann (t. Schmidt, ebi.) 
Piekel, Namenbuch d. Konr. y. Dangkratzheim (t. Bech, 

Germ. 24, 422) 
Piper, Ocfrida ETangelienhuch (t, Erdmann, Zb. f. dtach. Ph, 

XI, p. 80). 
Sarrazin, Wigamur (v. Khull, Anz. f. dtsch. Altth. Y, 356). 
Sauer, J. W. v. Braue (y. Minor, ebd.) 
Soherer, aus Goethe'a Frübzeit (Lit CbL Kr. 40, 8p. 1289). 
Schmidt, Lcuz u. Klinger (v. Erdmann, Anz, f. dtsch. 

Alterth. V, 375). 
Schmidt, H. L Wagner (y. dems, ebd.) 
Schulze, Pha Wackemagel (y. Bcchstein, Germ. 24, 427). 
Steinmeyer u SieverB, ahd. GloBsen (l'Ath. beige 15. Oct.) 
Seuffert, Wielandg Ab-teriten (v. Schmidt, Anz. f. dtsch. 

Altth. V, 399; l'Atbfin. beige 15. Oot.) 
Tomanetz, RelativsStze (t. Erdmann, Anz. V, 371). 
Tristrams saga, ed. ESIbing u. ed. Brynjülfsson (t. 

Brenner ebd.) 
Wackernaget, Gesch. d. dtsch. Lit. (v. Scartazzini, N. Riv. 

Intern. I, 6. 478 tt. Unbedingt gflnstig). 
Werner, Basier Alexander (y. Rocdiger, Anz. V, 416). 
H. Zimmern, Lesaings Leben u. Werke (v. 0. Reuss, PreuBS. 

Jahrb. Bd. 44, p. 404 [„zum guten TfaeU abgeschrieben und 

oft nicht einmal richtig"]). 

Chaucer-Society, die neuesten Publ. der (v. J. Euch, 

Anglia III, 1). 
Cyncwulf's Elene, cd. Zupitza (v. R, W., CentralbL 8. Nut.) 
De de rieh, bist. u. geogr. Studien z. ags. Beowulfliede (ebd.) 
Ae. Dichtungen hrsg. t. K. Böddeker (ebd. 20. Sept.) 
Schulbfloher, engl., v. Wittstock, Deuts clibein, 

Vietor (y. Trautmaan, Anglia lU, 1). 
Shakespeare erl. v. R. Prölsa L U (y. Prffisoholdl, ebd.) 
8 k e a t , W., Piers Plowman, Notes to tests ABC [E. E. T. 8.] 

(t. J. 3. Jusserand, Rev. crit 43. 14). 
Btorm, Engelsk Filologi (y. H. Sweet, Acad. 11. Oct.) 
Studien, engl., hrsg. v. ESlbing 1, 2, 3 (t. Wdlcker, Angl. HI, 1). 

Ayer, Introd. k V6t. des dial. rom. (v. HSfclin, Ze. III 3). 
Bartoli, storia della Lelt. Ital. (v. Manfredo, Riv. Bur. XV. 

3. 575 fr. günstig). 
Bertram de Born, ed. Stimming (v. Bartach, Zs. III, 3; 

T. Thomas, Bibl. de l'Ee. des oh. SL, 4). 
BeBchnidt, Guillem de Capcstaing (t. Canello, Gioruale di 

f. r. Nr. 4). 
Caix, Studi di Etira. ital. (v. 0. P., Rum. 32). 
C U d a t , Bertr. de Born (v. Thomas, Bibl. de l'Ec. d. eh. XL. 4). 
Cuervo, Apunt. crit. sobre el teng. bogotano (v. Morel-Fatio, 

Rom. 32). 
Daude de Pradas, therom. of, p. M. Ä. Sticknej (v. C. C, 

ReT. d. 1. rom. JuU— Aug.; v. Bartsch, Zs. III, 3). 
Franceschi, Dlologhi di Itngua parlata (v. P. Sbarharo, 

Riv. Eur. XIV, 4. -99--803). 
Gaspary, die sioil. Diohterach. des XIIL Jhs. (». G. Navone, 

Giornale Nr. 4). 
Di Giovanni, filologia et lett. sioil. (in RasB. settim. 12. Oct.; 

N. Ant. 15. 3ept.) 
Giuliani, Opere latine di Dante (v. E. Witte, N. Ri». Intern. 

L 6, 405—511. 7, 503—511, günstig). 
Haupt, frz. VoIksUeder (y. Lemcke, Zs. III, 3). 
Eutsohera, Le msc. des serm. fr. de St. Bern. (v. ESrling, ebd.) 
LaBBO de la "Vega, Hiat. de la esonela poet SevilL (y. 

Lemcke, ebd.). 
L n h a i r e , idiomes pyr. de Is r^g. fr. (t. Webster, Ac. 35. Oot.) 
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HiohaeliB, Denteoh-iteL Wrtb. (t. Scartauini, N. Siv. Int 

1BT9 I. 5, 401—402, günstig). 
Kyrop, T + U en prov. (v. Suchier: Zs. III, 3). 
Papauti, Catalogo dei NoTellieri ital. in proBa, 2* ediz. (v. 

A. Zenatti, Qiomale Hr. 4). 
Par is et Ray iiftud,laPa8!i.d'A.aroban(T.UIbncb,Ze. 111,3). 
Rambeau, Am. des Oif. RoI. (v. Th. MQUet, Za. III, 3). 
Renier, La rite nuova cto. (v. Cretgbtan, Acad. 13. Sept.) 
Schwappe, Et. tut Qir. de Robb. (v. Bartsch, Zs. III, 3). 
Studien, rom., Xtl. XIII (t. Suchier, Kettegaat, Stengel, 

HoMafia, Körting, Oaatcr, ebd.) 
Wicksteed, Dante (t. Creighton, Acad, 13. Sept.). 
Witte, Dan te-Fo rech ungen. II. (ebd.) 

Wölfftin, lat. u. rum. Comparation (r. Ulrich, Rom. 32). 
Zambrini, Le opnre rolguri a atampa dei aec. XIII ii. XIV 

(v. D'Ancuna u. Molteui, Oiomale Nr. 4). 



Literarische MittheiluDgen, Personal- 
Dachrichten etc. 

An Stelle der „Nordiake-Litteraturaamfund" bat Bioh eine 
Oeaellachaft zur Herausgabe alter nord. Literaturdenkm. ge- 
bildet; Sitz: Kopenhagen. Jahresbeitrag 5 Krun. Anmeld. 
beim Vorstand: Grundtwig (Praes., Platanvej Kjobenhavn V), 
KSIund, Lorenzen, Tbomaen, Wimmer. — Müllcnhoff, d. 
Altert humskunde II geht in Druck. — In Vorbereitung ist 
bezw. demnächst erscheint; Behaghel, Ausg. der E neide u. 
des SeiTtttins t. Heinr. t. Veldeke; 0. Böttioher, Einl. z. 
Wolfr. V, Escbonb.; CrcceliuB, Herausgabe des t. Weigand 
Torbereiteten Wetterau'schen Idioticona; Franck, Ausg. von 
Maerlands Alexander; E. Henrici, Ausg. t, Notker; Jeit- 
telea, Samml. steieriscbor Volkslieder; Kiuzel, Ausg. v. 
Lamprecbts Alexander; Martin, WSrtb. der Eigennamen i. 
d. mhd. Lit.; ders., e. ekaea. Jahrbuch; F. Pfaff, Ausg. des 
Prosarom. Triatant u. Isolte Für d. Lit. Ver.; SemüUer, 
Unters. Aber die Frage nach den ächten 8 tricker 'sehen Qe- 
dichten o- Auag. dera.; A. Stüber, elsSas- Idiotieon. Unter 
der Presse ist: Deorge Stephens, the old-northetn ruuia 
monuments of --^candinavia anl England. Folio. Vol. 3 und ein 
Quartbandi der einen .\.u»zug Buines erossen Runenwerks ent- 
htlt; ebenBO, Ljdsvctninga saga bei GudmunJr ])arläkBsan. 

K. Elze TcrölTentlicht >lemnäcbBt Notes on Elizabethan 
Dram. with Conjectural cmcnlations of tbe Text (Halle, Nie- 
mejer); die Chaucer-Society eine Auag. der „Uinor poema*. 

In Vorbereitung ist, bezw. deinnScUst eracbeint: Bar- 
toli, I manoscr. ital. della Bibl. nazion^le di Firenze (s. A. 
Ztg. 1. Not. B); Bonnardot u. A. Longnon, AtiBg. der 
Voyage i J6ruaalem vom Herrn v. Anglurc (ersch. binnen ein 
paar Wochen, 8. d.a.t. fr.);Qae ter,Qber dierumän. Alexander- 



I sage (welche zugl. das älteste mm. Volksb. ist ; er irird d. Verh. 
zu den südBlav. apec. serh. Recenaionen behandeln, die eine 

I bes. aus einem griech. Original atammende Clruppe bilden); 

( Luee, Ausg. d. Chroniqiie du Uont-Saint-Hiohel I (S. d. 

I a. t. fr, beim Buchbinder); Michaelis, Auag. d. Saa 
de Mitanda (Nicmejer); Monaci u. Holteni, Ausg. des 
Cod. Colocci (bis auf d. Vorrede fertig, ebd.); Pieot, 
Th^Atre de Pierre du Vul, poöte rouennais, Tb. de Jacques 
Bienvenu, de OenSve, Notice sur Jehan l'Eapine de Pont- 
Alaia etc. (Docum. pour aerTir 4 Thist de l'anc. th^ätre 
fr.); Picul u. Njrop, un recueil de faroes; J. t. Roth- 
schild, Katalog seiner Bibliothek (sehr bedeutende Samml. 
Ton fr. Werken bes. aus d. XV. XVI. Jb.); F. Oodefroy, 
Dict. de l'anc. languo frang. (Lief. 1 unter der Presse ; d. 
Werk ist berechnet auf 10 Bände, von denen jedes Jahr einer 
in 10 Lief, ä M. 4,50 bei F. Vieweg, Paris erscheinen soll) ; 
F. Neumann's altfrz, Oramra, geht Ende Januar in Druck; 
O. Pawlonski's preisgekr. Bibliogr. der altfrz. puet. Litera- 
tur wird als Anhang zu Brunet's Manuel erscheinen (bei Didut). 
Preisaufgaben; Preuss. Akademie, Berlin: Nach wel- 
chen QrundsStzen ist eine Ausgabe der ältesten Schriften Luthers 
zu veranstalten (Termin l.MSrz 1880). — Oöttingen: Darstellung 
der Veränderungen, welche die Decl. der Subst. in den versoh. 
Dialecten der engl. Sprache ron der Hitte des XIII. Jh. bis 
zu Ende dea XV. Jh. erfahren hat (Terrain 15. April 1880). 
Die Jenaer Literaturztg. hat aufgebSrt zu erscheinen. 
Prof. Dr. E. Böhmer in Strasaburg hat Beine Professur 
niedergelegt. — Ebendas. starb am 16. Oct. der Archiv-Dir. 
Honorar-Prof. Dr. Ludwig Spach (s. Scherer, gea. Aufafitze 
S. 415 ff.; Gegenwart 43 [Weeoh]; Allg. Ztg. 2. Nov. B., 3. 
Not. [F. X. Kraus]). 

Antiquar. Cataloge- J. Baer & Co., Frankfurt a'M. 
(Gesch. Lit.); Beaold, Erlangen {Deutsche ^pracüe etc.); 
Kamiah, Berlin (Deutsche Liter, etc.); Köhler, Leipzig 
(Beligions- u. Culturgeach.); Simmel, Leipzig (Öprachw. Lit.); 
Steinkopf, Stuttgart (Sprach, u. Lit.). Münster (Verona) 
bietet an t. d. Magens Hände xempUr der Minnesinger. 

Errata: Nr. 1 Sp. 18, Z. 11 1. „ Früh-Neuen gliscben" 
8t. „Alt-Englischen"; 19, Z. 34 I. .etwas" St. , sehr"; 21, Z. 38 
ergBnze Tor der Klammer „mit der". 

Notiz. 

D«n germaiiiBliBcheD Theil redigirl Ott« Behaghel (IlFidillnri;, Bind- 
Ruie b), den FomuKiiachen ond «uglisclitn Tbnl Fritz Nenmann (llsi- 
dalbacjc. lUupistr. 73), und nwn biilet die Beitck^a (Koceuiiunen. kuria 
NDli«n.PBr»on.1ü«chrioht«nslc.)dsniBol.pr«hBPd«flÜUi-«»u *dreMi»D. 



Literarische Anzeigen. 



= Neue Folge = 

Altenglischer Legenden. 



C. Horslmani 
in England eine gn 
IS«et die«elbea in unsi 
zu Anfang dea neuen 
Lcgcndensammlung d 



d«r wahrend eioee halbiührigen Aafenlhalt& 
e Zahl neuer Legenden gefunden hat, 
1 VerUgu ersohtinen, — Das Werk, weicht's 
ihres erscheinen boII, wird eDtbalteti 1. die 
Ms Hart. 4196 und Üb Cutt. Tib. E. 
iateol; 2. eine Keihe von Einiellegen,len, 
die dea bekannten U> Digb? 86 (i. B. EoBta«), 'lea Mb 
Anchiniek und Ms Asbm. 61 (darunter eiue Reihe Bchüuer, 
bis jetil ganz unbekarintiir Stücke), die in Cambridge vot- 
luDdenen liegendi-n, n)ehiere Looal legenden t«d besonderem Inte- 
resse, -wie Rnffin, Kthelrede, Ediths, die Legende Tom 
fa. Blut zn Hayles, al uteri rende Stücke wie die schöne Legende 



von Erkenwald (U s Hatl. 2250); ei.<iliuh die Lpgei.den 
Lydgate'», Edmund und Fremund, .\ll>an undAmphi- 
bnluB, KgidiuB und sine S|>£tr[B liegende auf Th eup h i Inü. 
Yielleieht wird der UerAusgeber auch eine Lügeri'le aus Seiner 
Cai'ie iler Legen denfatn ml nng diB »clialiieübeii Nntiorialdiah(i.'rB 
Barbuur beigi-lien. Fast alle l.<-geiiilen erBcbeinen hier ziim 
erstenmal, die lueisteii sind von Herrn Horetmann erat 
anfzefnnden worden. HeigegtbeTi wird uocb eine grjiesere 
EinTeJtnug über die eniglisrhen Legen densammliingen 
and deren Geschichte. Die Sammiung wird eine ebenBn raich- 
hallige wii3 sorgfältige sein, wie die biaherig'-n ArbciliMi des 
HerauEgebere, der die alicnglische Legende zuerst ariB Licht ge- 
zogen, ea erwarten lassen. Die Ordnung der l^gvn'len wird eiue 
Bsnhliche uiid chronologische zugleirb sein; Erwähnung verdient 
noch, doBI fax die gesammun engiischeu Üialccte Tertreten Bind, 
wie auch alle Perioden und Stilarten der alterigliBchen Literatur. 

HeilbroDD, Ende Ootober 1879. 



@£6r. ienniagec. 
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. ' W. 38/86 

Fra&zOBiBDhe Str. sind ersoWenen; 
GiBl, d. Troubadour Guillem AnelJer von Toulouse. 

Ji 1.50 
Hamrotb, Geoffrey Chaucer seine Zeit n. seine Ab- 
hängigkeit von Boccaccio. Ji 1.50 
Ueyer, B., d. Leben d. Trobadors Gaucelm Faidit. 

Ji 1.50 

Nenmami, F., d. gcmianischeD demente in d. proven^ 

u. französischen Sprache. I. die einfachen vocale 

u. diphthonge. Ji 1.50 

Stockmaim, C, de vocaliüm et consonarum infectione 

per I litteram in lingua Theotisca capita HI. 

Ji I.- 
Verlag von Carl Qerold's Sohn in Wien. 



Die Relativsätze 

althochdeutschen Uebersetzern 

des 8. u. 9. Jahrhunderts 

Karl TomaDOtB. 

8. ^xeia S -gRA. 40 •^. 



NschatehRnde Catnloge nnaeres ftntiqaariaohBn Lagen 
versenden wir auf Verlangen: 

Lagercatalog 49. Aeltere und neuere französische 
Literatur und Sprache. 

— — 63. Italienische Literatur und Sprache. 
Anzeiger 283. Angelsächsische und soandinavische 

Literatur und Sprache. 

— — 287. Literatur und Geschichte der italienischen 
Benaisaance. 

— — 289. Altdeutsche Literatur und Sprache bis 
IJnde des 16. Jahrh. 

— — 293. Geschichte, Literatur und Kunst der 
deutschen Renaissance. 

Frankfurt a/H., NoTember 1819. 

Joseph Baer & Co. 

Rosamarkt 18. 



Geschichte 

Deutschen Litterattir. 

Hin Handbuch 
Wilhelm Wackernagel. 

Zweite vermehrte und verbesserte Auflage 

beaorgt von 

Ernst Martin, 



Prei'a 10 Hark. 

Schweiglmoserisclie Verlagsbuchhandlmig. 

HUGO RICHTER. 
Basel. 



Verlag von Karl J. Trübner in Straasburg. 

Barsglola, A., Italienische Grammatik mit BerQoksich* 

tigung dea iMileiniaoheD und der Tomaniacben Schwealer- 

aprachen. 8. XVU. 240 8. 1880. ^ 5- — 

Italieniehe Chrestomathie. 8. (Unter der Prcaae.) 

Brink, Bernb. ten. Daner nnd Klang. Ein Beitrag 

Eur Oeachichte der VocalquantitKt im AltfrBDzSaisoben. 8. 

V. 84 8. 1879. <tf 1. 20. 
Catnoes, Lulz de. Os Lnsiadas. Unter Vcrgleichung der 

beeten Texte, mit Angabe der bedenlecdvteD Varianten 

und einer kritiachpn Einleitung fapransgegeben von Dr. 

Sari von gtctttfailinillntt. 8. XLI. 317. 1875. Ji. 1. — 
Dolopatkoa. Johannis de A.lta Silva Dolopathos sive 

de re^e et Septem sapieutibns. Herauag. von jttru. 

^tfittttp. 8. XXIII. 99 S 1873- M. 4. 60. 
LI CumpOE Fhlllpa de Thaün. Mit einer Einleitung 

Ober die Sprnche dee Autors herauagegeben von fi, SBaK. 

8- VIII. na s. 1873. ■*; 4. ao. 

BeiDhardatöttner, Carl von. Grammatik der portn- 
giesischen Sprache aufQrundlage des Latein lachen und 
der RomanUchen Sprachvergleichung. 8. XVI. 416 S. 
1878. M 10. — 

Boman de Benart, iierau agegeben von fmft 9l«rttn. 2 
Bde. (in Vorbereitung). 

Brlok, Bernh. ten. Chanccr. Studien ;iur Oeacbichte 
aeiner Entwiolreluti^ und zur Chronologie aeiner Schriften. 
I. Theii. 8 VI. -222 S. 187Ü. .* 4. — 

Bmos Oraang von den Wundern Christi und Notkers 
Uemento ntorl in pholograpliiauhon Faoaimjle der 
Straatbiirger Handaobrift herausgegeben von iL. A> 
SSatadl. 4 Tafeln. 4. 1879. M 4 — 

Foix, Hana. Sprach von der Pest. 1482. Abgedruckt 
und orUutert. VL 23 8. 1879. "« 1. — 

ITotkera PBalmeo. Nach der Wiener Handecbrift hetaas- 
gegeben von 3ttit<>^* ^tluitt und SBUItflR $4'"' mit 
Unteratfltzung der E. K. Academie dar WiuonachafteD za 
Wien. 8. XI. 327 S. 1878. ^ 8. — 

Urkundenbuoh der Stadt Straaaborg. Bd. I: Drkun- 
den und Stadtrecbte biH zum Jahre 1266. Bearbeitet tüd 
^irpefm SSieanft. 4. XV. 595. 1879 M 30. - 



n Leipalg 

Gerth, Dr. Beruhard, Professor am 
König]. Gymnasium zu Dresden-Neustadt, 
Griechisches Uebnngsfoach unter theil- , 
weiser Benutzung von Feldbausch- 
Süpfle's Chrcstomatie bearbeitet. Erster 
Oursus (Quarta), gr. 8. geh. Preis M. 1.60 i 



Inhalt. 



Keccn>< 
Mnncksr. 

Sieksl 



mona, MüllenholT, d. ilta Dichlnug v. d. Mt 
c ...<n«. .»f Te.MfflscIl. 'Ita Klopat. Ueaaiu. — U.l 
laKhicblo der deuKch. HUsUiacr. - Baddaksr. Koorath, 
Ttilkrllik d. Will. t. Schorkin. — Muaaaria. L« Joi«* doi 
I OuiLI. Ic cirrc. rd. Rcmacb. — BruanamküD. Moliätf, 
Flcticiii. brig. *. Frtlsrhn. — birtacta, Bnalmidt, Onill. de Cap»u 



- P. FB 

— Li(' 



elCid dBOnil 



toCMtroKt.W.FBr« 



Hierzu eine besondere Inseraten-Beilage 

und eine Extra-Beilage von W. Werthep, Rostoot 



Abgeschlossen am 13. November. Auegegeben im December 1879. 



VerantwortliobcT Redacteur Dr. Fri 



1 Heidelberg. — Druck 
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Literarische Anzeigen (FortBetznng). 



Langenscheidt'sche Verlagsbuchhandlung (Prof. G. Langenscheidt) in Berlin. 



dSnciiMiipäiKrdies illöcfn;6iuli det ftaiijöfifdien 
Wani imifiJen $Dtii&e. I'«" '■ ^"„''"«*; 



Ton Prof. Dr. Eabl 
SaCBB (n. d. BealHchale I. Ord. cn Brandenburg). 1640 S.; 
grott Lex. -F. Preis (onter TorbeliaU der ErhSfaung); bcoscb. 
28 H„ in «leg. Halbfranzband 32 M. 

Theil 11, dtutach'fi-anz. Unter Mitwirkung von Prof. 
Dr. C£s^B VILU.TTB (am Oyinn. in Neuatrcliti) von Prof. Dr. 
Kasl Sachs. In oa. 27, je 10 Bog. starken Lief, ik I M. 20 Pf. 

"Wird &iifang nKchsten Jahres complet- — Alsdann Tor- 
anssiobtliob PreiHerhShnng. 

£and-%S(&DfiDört{r&Q(&d.deutf£roSefrmi5ofifleiiSpra(itc. 

(Anssug auB dem Obigen.) 
C^fU I, frBii)inr4-Bnitr4. 96 9*in an 768 »tum. - 
ynU: brafi^irt 6 maik, gtb. !>/, JHarb. 
{Qril n, trair4'friiii)tßrd|, tcr^rinl faratt na4 ^tnilitgang In^tWim 
C^riln Atr grufjRi jliugabt.) 
Die TonDge der groBsen Auegabe sind diesem Aaszuge 
noch M Cglichkeit erhalten worden, der auf den Ruf gröastor 
Korrektheit nm ao mehr Anspruch machen darf, als er aus 
dem schon sorgfSltigst korrigirten Satze der grossen Ausgabe 
dadurch hergestellt worden ist, dass das für den vorliegenden 
Zweck entbehr Hell Erscheinende entfernt, der Rest aber 
wiederum auf b Genaueste mehrfach geprüft worden ist. Ganz 
nach dem Plane des grosseii 'WSrteTbooheB bearbeitet, berück- 
sichtigt dies Handwörterbuch swar zunfiohst die Bedürfnisse 
der Schule, nimmt indessen auch auf das praktische 
Leben ausreichend Bedacht, dadaedemSohfller liebge- 
wordene SehnJwCrterbnah von ihm in der Regel auch epfiter 
aoBschlieMlieb benutzt wird. 

INDEX 

Diez* Etymologischem Wörterbuch 

der romanischeD Sprachea. 



9S0 S, 8B. 8 Hark. 
Der Wertb des etymologischen WSrtarbncbes von Dies, 
die 'WichUgkeit dessen hftufiger Benutzung von Allen, die 
sieb mit der romanischen Philologie beachafiigen, sind allge- 
mein anerkannt. Nicht minder bekannt ist es jedoch, daas 
bei der dnrcb die Natur der Sache gebotenen Einrichtung des 
Werkes es schwer wird, ein jedes Wort ohne grossen Zoit' 
Verlust aufzufinden, da es nickt immer auf der Hand liegt, 
unter welchem Stichwort, und in welchem der vier Alphabete 
man dasselbe xu suchen hat. Durch Jarnfk's Index ist 
Dies' Heisterwerk erst vollständig zugänglich und ein kost- 
barer Schatz gleichsam an das Tageslicht gehoben worden. 



§frie6ric^ 5)ie3 

und die romanische Philologie. 

Vortrag 
gehalten auf der Phüohgen-Versamnüuitg ju Wiesbaden 

Professor Dr. K. Sachs. 

16 S-, gr. 8«. Preis 80 S^ 



£eRt&0cfid.cng[ifc^cn$pracficfüt$cftufcn. 

Von 
Professor Dr. A. HOPPE, 

DoiMnt u 4« Barliau Akidauie fUr noderaa Philologie. Oberlitant and 

L.ehHT dir imBltKhH Spiaoha im QriBDuium inn Oriu*D KlaKer 

in B«r]lD. 

352 Seiten, 8«. Preis 2^40^ 
Das Bach ist mit besonderer Beracksichtigung der Ads- 

?>racbe und Angabe letzterer nach dem System der Hetbodo 
oasaaint-Langenscheidt, jedoch nicht für den Selbstunter- 
richt gesohrieben. Ks wendet fQr da« Oebiet des Englisofaen 
anch der Schule die Forlaohritle zu, welohe das genannte 
Aussprach e-Darstellnngs-System unstreitig erzielt hat. 



A DICTIONARY 

OF 

ESQLISH, FRSSCH, ASB Q&EUAH IDIOMS, 

FIGURATIVE EXPRESSIONS 
AND PROVERBIAL SAYINGS. 

Unlar HitirirkDDg vanllanrrLaLDberne osd Obailabiar Dr. U. UOIseher 

A. H. de Salnte-ClBire. 

Erscheint in ca. Ib Lieferungen, etwa von 8 sn 8 Wocben je 
1 Lieferung von 48 Seiten gr. 4°, i 3 Mark. Ohne Verbind- 
lichkeit. Eraohienen bis Lieferung 4. 
(Ali oaS^dniiigeii (ftfAciitn jlttis-StüätniB.) 
Das Werk Stellt in ausgiebiger Weise jedes einiger- 
massen wichtige Wort des englischen Sprachschatzes und dia 
Verbindungen zusammen, in denen es korrekter Weise vor- 
znkommen pflegt, einem jeden derartigen Ausdrucke sind als- 
dann nebonitebend die französischen und deutschen Aequi- 
valente beigefflgt. 

iefdlidlteöer imtfdifttf ttmtur 

ßis auf ^oef^e's ^06. 

Von 
Prof. Dr. DAK. SANDERS. , 
145 8., gr. S*. 2 Hark, kart. S Hark 40 Pf. 
Enri geschrieben und dooh mit einer gewissen AnafOhr- 
liokeit behandelt. Hit markigen Strichen wird hier ein Bild 
der tausendjShrigen Enlwicketun^' unserer Literatur entworfen, 
welches mit peinlicher Sorgfalt eine Bonderung zwischen 
Wichtigem nod Nebensächlichem durchführt, so dass es allen 
gute Dienste leistet, denen es darauf ankommt, ans dem un- 
endliah reichen Schatze nusrer Literatur das Charakte- 
ristische und Wissenswerihe kennen und heurtheilen 
zu lernen. Auf selbständiger Forschnng beruhend, e r - 
B h 1 i e s a t es neue Quellen, beriohtigt veraltete Anechanungen 
und Irnhamcr, und Bohsfft arweiterlo Gesichtspunkte. Hass- 

£ebeiid in Zahlen und Daten. ~ Nsben jeder anderen 
iteratur.Qeschiohte von Wertb. 



^^-^eabe der 



S.be der Aussprache nach dem phonetischen System der 
ethcdo T.-L. Von Prof. Dr. A. Hoppe, Dozent an der 
Berliner Akademie fQr moderne Philologie, Oberlehrer nnd 
Lehrer der engl. Sprache am Berlinischen Gymnasium zum 
Grauen Kloster in Berlin Zweite stark Termehrte Anf- 
läge. Erscheint demnächst in LieCernngen k 80 Seiten zum 
SubHcri{itionspTaiBe von 1 M. 60 Pf. pro Lfg. nnter Vorbehalt 
der Preiserhöhung nach vollständigem BrsoheiDen. Abonne- 
ments werden schon jetzt angenommen. 
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Verlag Ton GEBE. HETOIReEE in Heiltronn. 

Binnen Kurzem zur Terseadang bereit: 

Bin BpanisobOB Stelnbuoh. Hit Einleitong und An- 
merkungen zum erelenmal hrsg. von JlatI "^'fbailtn. 
Geh. M 1. — 

Briefwechsel swisoben dem Freiherrn Kerl Hartwig 
Gregor von UeuBebach und jRkob und Wilhelm 
Grimm. Nebst einleitenden Bemerkungen Ober den Ter' 
kebr det Sammlers nit gelehrten Freunden, and einem 
Anhang Ton der Berufung der BrQder Qrimm nach Berlin. 
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Lange, A., nn troav^re allemftod. Etndesnr 
Walther von der Vogelweide. Paria, libr. 
Sandoz et Fiacfabacher, 1879. 396 S. gr. 8". 
7 fr. 60. 

Das vorliegende Buch ist ein erfreuliches Zeug- 
niss desloteregses, welches ^ich neuerdings in Frank- 
reich der deutschen Literatur, selbst der älteren, 
zuwendet. Der Verfasser, trotz seines deutschen 
Namens wie es scheint ein guter Franzose, gebt 
aas von der fast allgemeinen Ansiebt seiner Lands- 
leute, dass die Niederlagen Frankreichs eine Folge 
der mangelnden Kenntniss Deutschlands und seiner 
Sprache seien; er verlangt daher von den Lehrern 
der Jugend nicht bloss, dass sie jene Sprache ver> 
stehen, sondern auch, „dass sie sich mit den Arbeiten 
bekannt machen, welche In \Mrklichkeit nur der 
Ausfloss der nationalen Vorurtheile unserer Feinde 
von gestern sind". Als Arbeiten solchen Ursprunfjs 
werden namentlich die Bemühungen unseres Jahr- 
hunderts nm die mittelalterliche Poesie betrachtet, 
and die Aussprüche Menzers, auf die sich der Ver- 
tasser mit Vorliebe stützt, bieten zu dieser etwas 
einseitigen Motivierung des Aufblühens der alt- 
deutschen Studien allerdings Anlass genug. Hievon 
abgesehen, werden die Verdienste der deutschen 
Pbilologie om den mittelalterlichen Dichter, sowie 
dieser selbst, vom Verfasser voll und vorurtheilslos 
gewürdigt. Unter dem Titel „der Mensch in Walther 
von der vogelweide" gibt er, nach Besprechung der 
Heimatfrage, die er zu Gunsten von Tirol entschei- 
det, eine vortretlliche Charakteristik seines Helden, 
als dessen bezeichnendsten und spezifisch deutschen 
Zug er die „NaivetSt" hervorhebt „Walther als 
Politiker" wird mit grossem Verstand niss der schwie- 
rigen Zeit und mit vollster Billigkeit gegen den 
Dichter geschildert, der „sein Land mehr liebte als 
seine Partei'". Die folgenden Abschnitte „Walther 
V, d. V. und die Kirche", „der Ritter" und ,,der 
Dichter in Walther v. d. V." sind feine Detail- 
studien, belegt durch viele, zwar oft etwas frei 
übersetzte, aber meist durchaus richtig aufgefasste 
Stellen Walther's. 



Der besondern Beachtung empfehlen wir den 
eingehenden Abschnitt über das Verhältniss der 
deutschen Lyriker und insbesondere Walther's zu 
den Franzosen, eine Untersuchung voller Fein- 
fiihligkeit und Sachkenntniss. 

Vor Allem aber sei hervorgehoben: Der Ver- 
fasser hat nicht bloss seine Landsleute mit unserem 
Dichter bekannt gemacht; er hat auch ein les- 
bares Buch geschrieben. Von wie vielen ge- 
lehrten deutschen Arbeiten dieser Art lässt sich 
das sagen ? Er versteht vortrefflich die Populari- 
sierung (im besten Sinne) des von der Forschung 
Gewonnenen; manche Stellen, wie die Schilderung 
der Heimat Walther's, sind voll poetischer und 
malerischer Anmuth. Die Kehrseite dieses Vorzugs 
fehlt freilich auch nicht: eine oft allzu verwegene 
Baschheit des Urtheils, eine blendende Sicherheit 
der Behauptung bei keineswegs völlig beherrschtem 
Material mag uns Deutsche oft unansrenehm he- 
rühren. Der angeblich Gottfried^sche Hymnus und 
das Liedchen bei Wernher von Tegernsee werden 
ohne Weiteres den Genannten zugeschrieben; letz- 
teres ist zudem als eine Huldigung an die Jungfrau 
Maria (!) aufgefaest ( . de petitea pi^es mignardes, 
qu'on croirait compos^s pour une amante. Wernher 
de Tegernsöe lui [Marie] dit: „Tu es k moi et je 
suis k toi''): sollte wohl gar eine Verwechselung 
dieses Liedchens mit den drei ,,liet" Wemher's von 
Marien's Leben vorliegen? Von Zingerle's neuester 
Forschung über Walther und WolfgSr von Ellen- 
brechtskirchen ist keinerlei Notiz genommen. Ganz 
dilettantisch, und voll von Irrthümem und falschen 
Schreibungen ist der Abschnitt (Kap- 5, IV) über 
die Sprache, mit den kindlichen Vergleichungen der 
früheren Formen und der Dialekte, vorzugsweise 
des elsässischen; völlig mangelhaft, und nur hei 
einem Franzosen zu entschuldigen, die Besprechung 
der metrischen Formen, z. B. der „weiblichen Reime" 
S 370: „Celles-ci renferment tantöt deux syllabes, 
dont la premi^re est longue et dont la deuxi^me 
consiste en la lettre e : oüwe (aol); tant6t elles com- 
prennent trois üyllabes, dont la premi^re est brive 
et la deuxiime muette: ffibenne — Wtemte (prunoncez: 
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gibne — iäftn«)"; höchst oberflächlich erscheint, ebenda 
die Bebftuptung, bei Walther reime gewöhnlich (or- 
dinairement), wie bei Otfrid, der erste Vera der 
Strophe mit dem zweiten, der dritte mit dem vierten. 
An den (prorfaiachen) Uebersetzungen ist uns bie 
und da die sehr freie Kombination eines Satzes aus 
ganz, verschiedenen Perioden des Originals unan- 
genehm aufgefallen (vgl. S. 195). — Von französi- 
sierten Eigennamen werden wir uns, so wie die 
Franzosen einmal es gewolint sind (wir Deutschen 
sind Ja freilich darin ängstlicher und — unselb- 
ständiger) einen ,,I^"Et Manesse" und einen „mar- 
grave Thierry" gefallen lassen müssen; dagegen 
dürften wohl ein „Hadoiub" von Zürich, ein „M. 
Wilmann'' in Bonn und ,.Julcs Zecher" in Hnlle 
sich billig über französische Nonchalance beschweren. 

Aber alle diese grossen und kleinen Fehler, die 
dem Arbeiter auf einem den Franzosen lisher so 
fremd gebliebenen Gebiete nur allzu leicht begegnen 
konnten, entschuldigen wir gern gegenüber dem 
wirklichen Verdienste Lange's, einen trefflichen alt- 
deutschen Dichter mit Liebe und Verständniss in 
Frankreich eingeführt zu haben. Wünschen wir 
ihm denn auch einen reichen Erfolg seiner Be- 
mühungen, deren Zweck er selbst am Schluss mit 
wohlthuender Wärme zusammenfasst: 

„Wenn die Ljeder und das Leben Walther's 
den Herzen einiger Wenigen von Denen, welche 
vielleicht dieses Buch lesen werden, Etwas einflössen 
könnten von seiner Liebe zum Vaterlande, von seiner 
Achtung für die Frauen, von seiner hohen Vor- 
stellung von Ehre und Menschenwürde, kurz, von 
allen den Gefühlen, welche die Seele gross und 
stark machen: so dürften wir glauben unsere Mühe 
nicht verloren zu habrn". 

Bern, [13. Sept 1879]. Ferd. Vetter. 



Wigand, Panl, der Stil Walthers von der 
Vogelweide. [Marb. Diss} 1879. Marburg, 
Elwert. 75 S. 8. M. 1,60. 

Es ist eine schwierige Aufgabe, den Stil eines 
Dichters von der Bedeutung Walthera von der 
Vogelweide nach seinen Eigenthümlichkeiten zu er- 
fassen und diese selbst wieder zum richtigen Aus- 
druck zu bringen. Dazu gehört nicht allein eine 
umfassende, durch langjähriges Studium erworbene 
"Vertrautheit mit den Schöpfungen des Dichters, 
sondern ebenso eine genaue Kenntnias der Lyrik, 
ja der gesnmmten Poesie seiner Zeit, eine feine 
Beobachtungsgabe und wir möchten behaupten ein 
ziemlicher Theil von Congenialität. Die Sprache, 
der Stil Walthers von der Vogelweide ist er selbst. 
Die ganze Toiddtcr d«r Gefühle, die die Menschen- 
brust in freudvollen oder trüben Tagen bewegen, 
von den zartesten lyrischen Empfindungen bis zur 
heftigsten Satyre. von der leichtfertigen Sclialkheit 
und Schelmerei bis zum höchsten sittlichen Ernst, 
von der Wärme und Innigkeit des Freundschafta- 
gefühles bis zur vernichtenden Ironie und das alles 
mit derselben Sicherheit, Klarheit und Schönheit 
dargestellt, wie sie dem Meister eigen ist, tritt uns 
in Walthera Dichtungen entgegen. Nach dieser 



Seite hin, also in lebendigem Zusammenhang mit 
dem Inhalte, möchten wir Walthers Stil vor allem 
charakterisiert wissen. Weiter müsste dann eine 
durchgreifende Vergleichung mit der Sprache seiner 
Kunstgenossen, wodurch erst die Eigenthümlich- 
keiten des Walther'schen Stiles zu präcisem Aus- 
druck kämen, geliefert werden. Allein für diese 
Anforderungen finden sich in der vorliegenden Arbeit 
kaum die nothdürftigsten Anfänge; dafür wird uns 
eine Classification der Figuren und Tropen in 
Walthers Dichtungen nach den Paragraphen der 
Wackernagel'schen Poetik vorgelegt, die ziem- 
lich vollständig genannt werden kann. Dabei sind 
uns aber einige sonderbare Dinge aufgefallen. 

Einmal wird Lacbmann's Ausgabe, ohne dass 
deren Benützung übrigens irgendwo bemerkt wird, 
in ganz unkritischer Weise vom a bis zum id zu 
dem obenbezeichneten Zwecke ausgebeutet, so zwar, 
dass Wig. L 108, 6 ff. Uns ist unsers sanges metster 
an die vart etc. und L. 119. 12 mtn tnltgeseUe von 
der Vogelweide ebenfalls Walther zuschreibt. Dass 
hier nicht ein momentanes Versehen vorliegt, be- 
weist S. 30: ,wie sich 108, 7 der Dichter auch 
selbst den von der Vogelweide nennt" und S. S7; 
„Walther hat in seinea ganzen Gedichten nur 2 
Euphemismen und zwar für den Tod und lur die 
Hölle. 108, 6 sagt er Uns ist unsers sanges metster 
an die vart gestorben". — Weiter zeigt Paul 
Wigand auch ein vortreffliches Uebersotzungs- 
talent, wenn er L. 15, 6; schoenin lant rieh unde 
h^e als Umschreibung fiir: „das hl. Land" auffasst. 
L. 16, 29: „kristen, Juden und die heiden" bezeichnet 
er als Gradatio und die Stelle L. 10, S2 man da^ 
si do warm Husche und übermiiete laere als Tauto- 
logie. Das Capitel über die Anwendung der Ironie 
bei Walther halten wir für ganz verunglückt. Dass 
Walther in dem Spruche vom Nürnberger Tage zu 
einem ironischen Hieb auf Leopold aushole, ist 
geradezu widersinnig — das ^fWan" im letzten Verae 
ist einfach ^^ „utinam". 

Die Arbeit muss als schülerhaft und unselb- 
ständig bezeichnet worden, wenn auch nicht zu ver- 
kennen ist, dass ein ziemiii-her Fleiss darauf ver- 
wendet wurde. Für nicht streng vvissensehafilicho 
Kreise kann sie immerhin empfolilen werden. 
Brunn, [13. August 1879]. A- Nagele. 



Hoff mann, W. R., der Entwicklungsgang 
des deatschen Scbaaspiels. Nach den besten 
Quellen dargestellt. Loebau Westpr., Rieh. 
Skrzeczek. 1879. 8", 52 S. 

Zweiundfünfzig Seiten I damit ist scbon ziemlich 
deutlich, wie wenig erschöpfend die Darstellung sein 
kann; aber auch die Angabe auf dem Titel: „Nach 
den besten Quellen. dargestellt" verhindert uns nicht, 
mit geringer Mühe zu erkennen, dass das Ganze 
eine werthlose Schülerarbeit ist Seite 48 schliefst 
die Abhandlung mit einigen Phrasen über Lessing, 
Schiller, Goethe. Seite 49 f. werden in einem 
„Nachtrag" die neuern Dichter nach Goethe auf- 
gezahlt, aber so, dass die Birch-Pfeiffer und Paul 
Möbius Platz finden, hingegen Heinrich von Kleist 
und Grillparzer vergessen aindl Seite 51 wird er- 
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zählt, wie ein Grünkramhändler in Berlin in einem 
Keller eine Aufführung der Räuber zu Stande 
brachte und Seite 52, dosa man in Dahme 1878 
die Räuber in zehn Bildern gegeben, wozu natürlich 
verschiedene lächerliche Nebenumstände erzählt wer- 
den. Wichtige Ereignisse, denen der Verf.. als 
wollte er seine geistige Unmündigkeit besiegeln, 
nur die sinnvollen Worte beifügt: „Nette Zustände!" 
Damit schliesst das curiose Product 

Wien, [24. Juni 1879]. Schröer. 



Hn8 8< Dr. Hermann, das Deutsche im Mnnde 
des Hannoveraners. Hannover, Hahn. 1879. 
47 S. 8« Preis M. 0,80. 

Dr. Huas, welcher sich bereits durch eine recht 
sorgfältige Arbeit über die deutsche Betonung be- 
kannt gemacbf, will mit vorliegendem Schriftohen 
den Fremden eine Anleitung in tÜe Hand geben, 
sieh über die hannoveraner Sprechweise zu be- 
lehren, welche im Auslande allenthalben für die 
beste gelten soll und eine solche Bevorzugung gegen- 
über der berlinerischen, sächsisch - thüringischen, 
schwäbischen, bairischen Vermischung ganz ver- 
schiedener I^aute gewiss verdient. Auch geborene 
Deutsche können von ihm lernen, da er mit guter 
Beobachtungsgabe manche Eigenthtimlichkeiten der 
gebildeten nh<i. Gemeinsprache richtig erkannt hat, 
deren Erwähnung man in den deutschen Sprach- 
lehren gewöhnlichen Schlages vergeblich sucht; es 
ist ein grober Irrtbum zu glauben, dass jedermann 
sich seiner eigenen Sprechweise klar bewusst sei 
Namentlich zahlreiche Dilettanten, welche sich ver- 
anlasst fühlen die Mundart ihres Heimatdorfes mit 
nder ohne Beigabe der wunderlichsten Sprachmeisterei 
für das allgemein übliche Neuhochdeutsch au8!-.u- 
posaaiien, ohne die mindeste Begründung für ihre 
Ukase beizubringen, werden das Schriftchen nicht 
ohne Nutzen lesen, wäre es auch nur um sich zu 
überzeugen, dass es Leute giebt, die anders sprechen 
als nie. Mit Recht macht Huss auf die Aspiration der 
nhd. P, T, K aufmerksam (jedoch dehnt er dieselbe 
gegen den herrschHnden Gebrauch auch auf den 
Inlaut vor Vocalen aus), ferner auf die Lautver- 
schiedenheit zwischen den meisten unserer langen 
Vokale und den mit gleichem Buchstaben bezeich- 
neten Kürzen, auf das völlige Verstummen des H 
in Rehe, sehe, Schuhe u. s. w, auf die Kürze 
aller unbetonten Selbstlauter in den Fremdwörtern, 
auf die Aussprache des unbetonten I vor Vokalen 
als J. u. 8. w. 

Saargemüod, [14.] Juli 1879. J. F. Kräuter. 



TristaD-Saffe. die nord. und die engl. Version der, 
hrng. von E. Kölbing. I Tristrams Saga ok Ison- 
dar. Heilbronn, Henninger. 1878. 8°. CXLVHI. 224. 

Saga af Tristram ok ts5nd samt Mättule Saga 
udgivne af det Kgl nordiske Oldskriftselskab. 
Kopenhagen. Thiele. 1878. 8. IV. 456 [hrsg. von 
Brynjulfason]. 

Die sprachliche Form der nordischen Tristrams. 
ist von geringerem Werth als ihr Inhalt. Der 



Uebersetzer ist seiner frz. Vorlage allzu genau ge- 
folgt; man ersieht leicht ans der verkünstelten Wort- 
folge und den schwerfälligen Constructionen (be- 
sonders im Gebrauch der Participien) wie aus der 
Sentimentalität und der Redseligkeit seines Stiles, 
dass er nicht versucht hat, eich der nationalen Aus- 
drucksweise XU nähern. Eine Ausnahme in dieser 
Beziehung bildet die Anwendung der Alliteration, 
die oft geradezu ermüdend wird. 

Die Ernte für Grammatik und Wörterbuch, 
die man vou der S. wegen ihres Alters und Um- 
fangs erwarten könnte, wird dadurch sehr geschmä- 
lert, dass sie fast nur in einer stark modernisierten 
Papierhs. des 17. Jh's. vorliegt: ja auch die vor- 
handenen Membranfragmente müssen mehr als zwei 
Jahrhunderte jünger als die Urschrift sein. 

Eben darum, weil die Sprache dieser Hand- 
schriften so jung ist, haben die Herausgeber eine 
ältere Sprachform zu restituieren versucht. Wenn 
nun auch eine derartige Normalisierung durchaus 
nöthig war, um die Saga der Mehrzahl der Leser 
verstiindlich zu machen, so ist dnch, bei dem will- 
kürlichen Verfahren der islän'Iischnn Schreiber, 
dieser Versuch nur theilweise und zwar fast nur in 
Betreff der Schreibung und des Gebrauchs der ein- 
zelnen Wörter ausführbar. Doch auch innerhalb 
dieser Grenze sind wir mit dem Verfahren der 
Herausgeber nicht immer einverstanden, da sie 
Formen aus verschiedenen Zeiten nebeneinander 
stellen. 

Die Sage wurde, sofern ihre Anfangsworte echt 
sind, i. J. 1226 ins Norwegische überset/.t, und wohl 
bald nachher von Isländern abgeschrieben und nach 
Island gebracht; von norwegischen Hss. der S. hat 
man bekanntlich keine Spur. Die Hrssg. haben 
auch dem Texte keine speciell norwegischen Züge 
gi'geben; da ferner die beiden Heraudgg den Unter- 
schied zwischen (e und ob durchgeführt haben, so 
wollten sie offenbar den Sprachstand der ersten 
Hälfte des 13. Jh's herstellen. Dafür sind aber 
einerseits einige von K- angewandte Sprachformen 
zu alt (z B minn statt minn etc , gött statt gott; 
vgl Wimmer. oldn. Leesebog^ Einl.), anderseits 
mehrere Schreibungen bei beiden Herausgg. zu jung. 
Z. B.: Formen v. circa 1300: -st statt -sk oder -s 
beim reflexiven Yerbum (bei K. u. B.); v6x and oorifinn 
statt 6x, ordinn (K.); engittn statt engi, syni st. 
sonu und ei st. eigi (K.); etwas jünger ist wi»hl d 
statt d in den bekannten Fällen nach l, m, n (K. 
B.) ebenso wie o statt 6 in drottinn, drottning (B.), 
Formen von circa 1400: Auslassung des 
Art. kinn vor Adj. mit Subst. (K. B,); burt oder 
brutt st hrott oder braut i K.) ; hertugi st hertogi 
(K. B.); ur st. rfr (K.t; n6gr »t. gndgr (K); fr<£- 
kiliga at. frceknliga (K. B.); sextigi (,LX-') aveinh^n 
(K. Sil") st. sex tigir sveinbama ; kirta (praeteritum) 
I st. kiräa{K.) und mann et. madr (K. 41^*) kommen 
I sporadisch schon früher vor. 

I Formen von circa 1500: Auslassung des 

I Relativs er oder der Partikel at (sehr oft bei B., 
, bei K. z. B. '27^. 7V\ \m''i ßangat tÜ er kmungr 
etc.); pvi St. hvi, m«« (Nomin.) st. truer, frür (Genit.) 
St. frü, fil St. ßit (B.); gyUr st. ggldr (K.)-. girntist 
St. -disk (K. B.); kgnntiat, varkyntUu, fyÜti (B.)-, 
vildum (Conj.) st. vildim (K, 21 '*); mükr st. munkr (B.). 
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Formen von circa 1600: görS at gör (B. 
106); cemrar st. ceritmar (K. 10'"); falsUigr st. 
faUiior {K. B); heerr — at st. Äum- (K. 31i*, IDO'S 
und B. ibid.). 

Es veratefat sieb, dass die obige Datierung in 
vielen Punkten sehr unsicher ist Wir haben sie 
doch eewagt, hauptsächlich um die Aufmerksamkeit 
auf diese noch sehr vernachlässigten Fragen zu 
lenken. 

Ein paar Punkte der Normalisierung bedürfen 
noch einer kurzen Erörterung. Die Papierhs. („a") 
bietet fast immer den Genitiv des Fron. Pers. 
statt des Pron. Possese.; K, hat denselben bei- 
behalten und S. 216 zu vertbeidigen gesucht. Doch 
ob wir gleich zugeben, dass einige (zum Tbeil un- 
sichere) Beispiele aus alten Hbs. die Möglichkeit 
offen lassen, dass der Genitiv schon im 18. Jh. aus> 
nahmsweise jene Anwendung gehabt habe, ist es 
doch ganz sicher,' dass die Kegel das Possessiv 
forderte. Eine Ii leine Illustration dieser Regel 
liefern sogar die jungen Memhranfragmente (nA") 
der Saga; vgl. K. 32« mit Not J), 32» mit Not. 2), 
3323 mit Not. «»). _ K. schreibt Isond, B. isönd; 
die letztere (volksetymologiache ?) Form diirfte wohl 
ftir die Zeit der Papierhs. die richtige sein, denn 
-^^ (oder „6", vgl, die Anfangsworte des Textes bei 
B.) bezeichnet in der Schreibart dieser Zeit Ö [da- 
gegen ist „ö" = 6, wie „ä" = d etc.]. Darum ist 
auch j^vörr" = hoörr := hverr (vgl. K. p. 215 extr.) 
und ,i,v6lß" wohl auch = hvölß = Iwel/t (K. 79«». 
91*8 Ä^. _ K, schreibt 9^» zweimal -anda st -andi, 
indem er übersieht, dass der Sinn hier das Femin. 
fordert. — Formen wie bölpodu (B. 50, 71 etc.) sind 
in normalisiertem Isländisch nicht zu dulden. 

In dem langen und öfters schwer lesbaren Texte 
finden sich nur wenige Versehen in der Wiedergabe 
der Hd. Am höchsten steht in dieiter Hinsicht die 
Ausgabe B's.; nur hat der Herausg. sehr oft Be- 
richtigungen vorgenommen, ohne die (fehlerhaften) 
Lesarten der Hs. anzugeben; man kommt daher bis- 
weilen in Verlegenheit, ob eine Berichtigung oder 
ein Lesefehler vorliege ^ z. B. 33^* dretrauminum st 
-unutn, 663 gwzku et, gasju. Das Ö B. 13'^ (vgl. K. 
lO'S) steht nicht In der Hs. 

Was Dr. Kölbing betrifft, so ist es augenscheinlich, 
dass er, seit er seine Riddarasögur edirte, sehr be- 
deutende Fortschritte in der Treue gegen die hand- 
schriftliche Ueberlieferung gemacht hat Im Gegen- 
satz zu B. hat er sich auch bestrebt bei den be- 
richtigten, Textstellen die hslichen Lesarten anzu- 
führen (doch vermiast man 93" die Bemerliung, dass 
die Ha. baudk hat; vgl. Not ^) derselben Seite), 
wie er auch Correcturen des Schreibers zu erwäh- 
nen pfiegt; bisweilen aber führt Dr. K. in den 
Noten auch Solches an, was nur jüngere Sprach- 
form ist und also richtiger unter seine „Bemerkungen 
über die Orthographie der Ausgabe" pp. 215 — 17) 
zu verweisen wäre. Als Lesefehler bezeichnen wir : 
1^'ok' Jafnmiklu st af; — 17« virSingu st virdingum-y 
— 19'« en st er; — 25^' fdtcekr madr st fdlmkis- 
maitr; 30' und 54Si par st pd, aber 69" pd st 
par; — 32«s England st Englandi (sie „A"}; — 
3319 büinn 'tit st viä (*A"); — bl^ vandrceäi st 
van(djkvcBdi; — 39' v6x st «ex; — 40« muss wohl 
mit der Hb. e«n svd skjdtt feeri gelesen werden; — 



43** hat K. pungavQTu st punga vdm; — 63"-' hat 
K. i sang; in der Hs. iet smng ausgestrichen, nicht 
aber i („J"J, welches am Ende der Zeile steht; 
mit Recht hat also B. beide Worte ausgelassen 
(doch ohne Bemerkung!); — 80^ K. Kanves, die 
Hs, hat eher -vel (im Folgenden ist das Wort 
überall verkürzt) ; — 82^ hat K. Normandi st. Nor- 
mandia; — 93' kptni st kunni; — 93^ minning et, 
i minnmg; — lOß«** hat die Hs. '(BmasUr. — Statt 
at^ndum (K. 111*J muss man (mit ß,) stöfuSum 
lesen, wenn auch die Schriftzüge der Hs. beide 
Lesarten zulassen. — K. liest 9^' sampjösiligum, 
B. (p, 12) sampgkkiligum; die Ha. scheint uns 
'-pichi- zu haben, und deshalb ziehen wir die Les- 
art B's. vor. 

Von den Textänderungen K's. sind einige nicht 
nothwendig; vgl. 13«* mit B, 19", 28",«» mit B. 
454,», 52« mit B. 88». Auch 36« ist wohl die hand- 
schriftliche Lesart leyfandi (J^jffande'^) beizube- 
halten, wenn man hier die Bedeutung „laudandus" 
annehmen darf. 

Ausser den Aenderungen, welche von den Hragg. 
schon gemacht sind, möchten wir noch einige vor- 
schlagen: K. 2090 tapaär (B. 31 tmtaSir) \. tapandi; 
vgl, das Folgende. — K. 29«3,«* (B. 47) die Worte 
med miklum sigri ok froegd. Trutram vor hinn 
vaskasti sind gewiss aus dem Vorangebenden (nach 
öfiotoTii,tvToy sini> fehlerhaft wiederholt — K. 40'" 
(B, 66) aagdi Tristram konungi vielleicht verdorben 
aus spurdi konungr Tristram. — K. 52" (B. 88) 
ßanskir 1. flcemsktr. — K. 56«*,«» (ß. 96) lika^ n& 
iUa slik skipti ist wohl vid nach Üla hinzuzufügen. 

Der Druck ist bei B. sehr correct; wir haben 
nur Kleinigkeiten zu bemerken gefunden, z. B. 15" 
Nu st m, 158 sk und viill st sik und vill, 78"» 
djarßliga st djarßtga, 165io g5r st görr. Bei K-, 
der natürlich auch mit grosseren Schwierigkeiten 
zu ringen hatte, sind der Druckfehler mehrere; 
z. B. 10*8 1. vaUunum, 12'» 1, stund, 19'« 1. Nu, 25" 
1. kl<eda, 27«* 1. Tristram. 28'8 1. hvdrutveggja, 31» 
I, alls (3t alla), 31'« 1. luestu, 3!«« 1. skaltinn, 47«o 
1. pldstr, 53'» 1. hana (st. kann), 55«* 1. at (st af), 
56»« 1. sveinninn, 62'« 1. skjaldsveini, 64«» 1. hrmddist, 
83'° 1. dnn, 89" I. tygjazt, 97« 1. enginn etc. Blosse 
Accentfehler finden sich: 7«« 1. Nu, H«» L rdä, 
155 dhifum, 21«, 42', 7580 1. ojt, 21" l. kvaOan, 
22" 1. gdrsamliga, 26«* I. Pjdnustmeyja etc. 

B. hat ein Resumä vom Inhalt der Saga, K. 
eine Uebersetzung mitgegeben; diese haben wir 
theilweise mit dem Texte verglichen und recht treu 
gefunden. 

Ferner hat B. in seine Ausgabe einen ziemlich 
genauen diplomatischen Abdruck der Membranfrag- 
mente aufgenommen, welchen man, ebenso wie die 
bisher ungedruckten dänischen Volkslieder und das 
färöische Lied, als werthvolle Zugaben betrachten 
muss. Dasselbe ist leider kaum von seinem Texte 
der Möttuia Saga zu rühmen, denn dieser Text ist 
auf höchst unvollständiger Kenntniss der Hss. basiert, 
deren relativen Werth zu bestimmen B. sich gar 
nicht die Mühe nimmt; vgl. „Versions nordiques du 
fabliau fran^aie 'Le mantel mautailliö'", Lund 1877, 
pp, 34 — 40. Wir benutzen diese Gelegenheit, nin 
zum dortigen YerzeichoiBS den Zusatz zu machen, 
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dasB die Hs. 4859 im Britischen Museum von A. 
M. 181 B, fol. atammt und nicht interpoliert ist. 
Land, [4. Okt. 1870]. G. Cederschiöld. 

Die nordiscli« Saga ist von der gröasten Wich- 
tigkeit für die Beurtheilung, di« mao den verschie- 
denen Fassungen der jüngeren Sagengeslalt ange- 
deihen läasf. In der Einleitung untersucht K. für 
jeden einzelnen Zug der Sage, inwieweit die Bear- 
beitungen in Gottfried (G), Sir Tristram (E), der 
Saga (S) und den afr. Fragmenten des Thomas auf 
eine gemeinsame Quelle hinneieen, bezw. ob die zu 
Tage tretenden Abweichungen die Annahme einer 
■ solchen zulassen. Er folgt in der Methode seiner 
Untersuchung dem Vorbilde Heinzeis in seiner be- 
kannten Abhandlung-, es ist das insofern ^rerecht- 
fertigt, als er auf Schritt und Tritt sieb mit dessen 
Aufstellungen auseinander zu setzen hat. Dies hat 
freilich die Folge gehabt, daes K's. Ausführungen 
Dicht sehr angeuehm zu lesen sind und dass es 
nicht leicht wird, einen Ueberblick über die Tfaat- 
Sachen zu gewinnen. So muss man die Stellen, wo 
S allein gegen B und G steht und die viel wit^h- 
tigern, wo E und S gegenüber G zusammenstehen, 
mühsam an den verschiedensten Orten Kusammeu- 
suchen, um sich ein selbständiges Urtheil bilden zu 
können. Mit den Ergehnissen K.'s wird man Im 
Grossen und Ganzen einverstanden sein. G, E und 
3 geben auf eine Quelle zurück; diese Quelle ist 
der Trovere Thomas, der die ganze Tristansage 
bearbeitet hat, nicht nie Heinzel wollte, bloss einen 
Theil derselben. Die Ungereimtheiten von E er- 
klären sich daraus, dass der Verf. aus dem Ge- 
dSchtniss gearbeitet. Der gptreueste Vertreter des 
Originals ist S, dessen Abweichungen fast nur in 
Kürzungen bestehen. Mit S stimmt Q durch das 
ganze Werk hindurch, oft in längeren Partien 
gradezu wörtlich überein. Trotzdem stehen E und 
S, im Ganzen betrachtet, einander näher, als S und 
G. G trifft in seinen Abweichungen von E + S 
mehrfach mit Eilhart xusammen. 

So weit schliesse ich mich K.'s Ergebnissen 
an. Nicht mehr beistimmen kann ich aber den 
Folgerungen, die er für die Selbständigkeit bezw. 
Unselbständigkeit G's zieht. Dass G nicht in dem 
Grade original ist, wie noch Heinzel angenommen, 
das ist jetzt zweifellos; aber auch nach K.'s Unter- 
suchungen bleibt immer noch genug Dessen, wo G 
allein steht gegenüber E -|- S, und wo nach meiner 
Ueberzeugung, die ich hier nicht weiter b^ründen 
kann, entschieden G. originell ist. 

Heidelberg, 3. Nov. 1879. Otto Behaghel. 



Brenner, Oskar, Ueber die Kristni-Saga. 

Kritische Beiträge zur altnordischen Literatur- 
geschichte. München 1878. 158 S. 8. M. 3. 

Ist die Daratellungs weise des Verf. auch etwas 
scbwerfSllig und zeichnet sie sich keineswegs über- 
all durch besondere Deutlichkeit aus, so muss doch 
anerkannt werden, dass die Ergebnisse seiner Unter- 
sochuDgen der reichlich auf sie verwandten Mühe 
lobuen. Einmal vertiefen sie unsere Einsicht in 
die Entstehung sowie in die weiteren Schick- 



sale der Kristni-Saga. Sodann aber, und diesen 
Gewinn schlage ich noch höher an. wird durch sie 
die Herkunft der meisten in dieser isländischen 
Geschicbtsquelle enthaltenen Nachrichten festgestellt 
und dargethan, dass ihr Grundstock auf den Vater 
der isländischen, ja der altnordischen Geschicht- 
schreibung, Ari porgilsson (geb. 1067 oder 1068, 
f 1148k. zurückgeht. Und zwar stellt sich die 
schon früher wiederholt von Andern aufgestellte 
Yermuthung als gerechtfertigt heraus, dass jener 
Grundstock von Ari's alterer, bald nach 1120 ver- 
fasster Islendingab6k abstamme. Da dieses wichtige 
Werk verloren ist, so konnten nur genaue und 
weitläufige Vergleiche zwischen dem Inhalt der 
Kristni-Saga und allen verwandten Berichten darüber 
Aufklärung schalffn, was denn nun eigentlich von 
der KS. auf Ari zurückzuführen sei. Die ein- 
schlägigen Forschungen Brenner's ergeben Folgen- 
des: I.Auf einer gemeinsamen Vorlage, die wenigstens 
aller Wahrachcinhchkeit nach Ari's verlorene Islen- 
dingabök ist, beruht die Darstellung der ersten 
isländischen Mission in KS. in der Vatnsdiela, der 
Grettia und der Olafs S. Tryggvasonar. Auch hat 
die letztere noch einzelne andere „Anekdoten" be- 
nutzt, aus denen dann vielleicht wiederum KS. 
interpolirt worden ist. 2. Auf gemeinsamer Vor- 
lage beruht sodann auch der Abschnitt über die 
Vergangenht^it pÄngbrands vor seiner Bekehrungs- 
fahrt nach Island in KS. und in Olafs S. Tryggva- 
fonar, insbf^sondere über des ungeschlachten Apostels 
Geschichte vor seiner Anstellung bei König Olaf 
Tryggvason und über seine Thätigkeit in Mostr. 
Ob die gemeinsame Quelle Ari gewesen, bleibt un- 
ausgemacht. 3. Zweifellos von Ari stammt ab der 
Bericht über p^nghrands Rückkehr von seiner MIs- 
sionsreiäc, über Hjaltis Aechtung und die Erleb- 
nisse der Isländer in Norwegen, wie er vorliegt in KS 
Laxdeela und bei Oddr Snorrason. Sogar der Wort- 
laut der alten Istcndingab6k lässt sich stellenweise 
erkennen. Aber in KS. und Laxdsela ist sie besser 
erhalten, als bei Oddr. Laxdiela ihrerseits benützt 
daneben, wie sie auch selbst andeutet, noch andere 
Quellen. 4- Wenn auch nicht unmittelbar zu er- 
weisen, so doch nach dem unier 3 Bemerkten im 
höchsten Grade wahrscheinlich ist, dass auch für 
die Geschichte von p^ngbrands Mission selbst so- 
wohl die KS. wie die Nj^la, die Heimskringla und 
die Laxdffila aus der grossen Islendingabök des 
Ari geschöpft haben. Nur ist dabei zu bemerken, 
dass KS. so wie sie uns vorliegt, ihre Vorlage ge- 
gekürzt zeigt und überdies Abweichungen von ihr 
enthält, die aus anderen Quellen („Einzeln berichten" 
nach Art des Wunderkatalogs in der Olafs S. helga, 
meint Brenner) abzuleiten sind ; ^ zu bemerken 
auch, dass die Heimskringla ihren Ausgang nicht 
von der verlorenen Islendingabök, sondern vom 
Libellus nimmt. 5. Wiederum rührt aus der grossen 
Islendingabök der Stefnis ßattr her, der in KS. sich 
in den Ab^ichnitt von pangbrand eingeschoben zeigt 
und ausserdem noch in der Olafs S. Tryggv, vor- 
liegt. Ursprünglicher ist seine Gestalt aber in der 
KS. Doch scheint er den Gründen zufolge, die 
Brenner, angeregt durch K. Maurer, vorbringt, in 
der Zeit zwischen 1162 und 1188 eine Bearbeitung 
erfahren zu haben. 6. Nach Ari's grosser Islend- 
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ingab<5k gearbeitet ist die Darstellung von Hjaltia 
Mission in KS. wie in der Njdla und bei Oddr 
Doch hat die NjÄla Abweichungen. Ob aber KS. 
noch aus andern Quellen schöpft, wie Brenner 
will, halte ich für äusserst fraglich, und wenn 
auch, daas dann die Hauptquelle eine latei- 
nische, jedoch auf Ari beruhende gewesen, für 
baare Hypothese, Unser Verf. meint auch, das» 
ein Satz aus der Eyrbyggja cap. 49 „dem Bearbeiter 
der KS. vorgeschwebt haben müsse", Soll damit 

fesagt sein, dass die Eyrbypgja unter den Quellen 
er KS. sei, so wäre das von Belang für die Ent- 
etehungsaeit der Letzteren. Allein es ist auch umge- 
kehrt vermuthet worden (von Guflbrandr Visfüsson), 
jener Satz der Eyrbyggja sei durch die KS. „mnti- 
virt". Warum soll er nicht eben so wohl aus der 
grossen Islendingabök stammen können, die ja auch 
anderwärts von der Eyrbyggja benutzt ist? 7. Ge- 
meinsame Grundlage ist Ari's Hauptwerk fiir die 
Geschichte des Bischofs Islfjfr in KS„ wo Ari citirt 
ist, in der älteren Jona S. Ösrmundarsonar (c. 1200) 
in der Hungurvaka und der Jons S. Ogm. des 
Guonlaugr. (c. 1203—1208), und abermals für die 
Geschichte des Bischofs Gizurr in den beideo erst- 
genannten Quellen, von denen dies Mal die zweite 
sich auf Ari beruft. Doch hat hier KS. Äris An- 
ordnung geändert. 8) Ob die gemeinsame Vorlage, 
wonach die auf Gizurr'a Zeit folgenden Dinge in 
KS. und Hungrvaka erzählt sind, Ari oder nicht 
vielmehr ein lateinischer Text sei, bleibt unbe- 
stimmt, ebenso aus welcher Quelle KS. mit der 
SturMnga ihre Geschichte Hafliflis genommen hat, 
— Betreffend die KS. selbst führt Brenner's Quellen- 
kritik zu dem Resultat, dnss die KS, uns jedenfalls 
nicht in ihrer ursprünglichen Gestalt erhalten ist. 
Eine ältere, von der aufbewahrten freilich nicht 
weit abweichende Redaction ist in der Heims- 
kringla benutzt, wogegen die Olafs S, Tryggv. aus 
unserer KS. und daneben wieder aus einer ver- 
lornen (dritten) Form derselben schöpft. Unsere 
KS. war auch unter den Quellen der Landnama in 
der sog. SkardtvÄrbök. Endlich scheinen einmal 
auch K9. und Hungrvaka in einem Filiationsver- 
hältniss zu stehen, das sich jedoch nicht genauer 
aufklären Hess, Der Charakter der KS, ist, wie 
sich schon aus dem früher Angerührten ergiebt, 
com pilato riech, leider nicht mechanisch genug, um 
eine Wiederherstellung der zu^^ammengetrageuen 
Bruchstücke zu ermöglichen. Der Compilator lies« 
sich nämlich augenscheinlich von der Absicht leiten, 
möglichst synchronistisch zu verfahren. Das ver- 
führte ihn dazu, oftmals von der Stoffvertheilung 
seiner Vorlagen abzuweichen. Wie weit die Anfänge 
der Compilation der Zeit nach zurück reichen, ist 
nicht zu bestimmen. Nur das läset sich aus dem 
Text unserer KS, selbst entnehmen, dass unter 
den mehreren Redactionen Eine erst nach 1246 ent- 
standen ist. Wer die ursprüngliche Compilation 
gefertigt, wer die spätem Redactionen gemacht, 
bleibt dunkel. Gewiss ist jetzt — nach Brenner's 
und Björn Magmissons Arbeiten — dass nicht, wie 
vermuthet, Oddr Snorrason, ja dass überhaupt kein 
Mitglied des literarischen Kreises zu bingeyrar um 
die Wende des 12. und 13. Jh's. an der Verfasser- 
schaft betheiligt ist. Wenn Brenner als Verfasser 



oder Bedactoren den Gesetzsprecher Sturla pördar- 
son (-f 1284) und den Prior von Videy, Styrmir 
lUrason (+ 1245) zuerst vermuthungsweise nennt, 
hinterher aber voraussetzt, so hat er einen Beweis 
dafür ebenso wenig erbracht, wie der Berichter- 
statter den Gegenbeweis r.u führen vermag, Kicht 
besser steht es mit der Annahme, die von Brenner 
mehrmals, wenn auch nicht immer mit der gleichen 
Energie, hingestellt wird, dass unter den Quellen 
der KS. auch eine (lateinische) Arbeit des Mönches 
Gunnlaugr Leifsson von pinpeyrar (f 1218) sich 
befinde. Anerkennend hingegen muss ich her- 
vorheben, dass die Brenner'sche Schrift auch 
nebenher noch fiir die Würdigung der unserer K3. 
benachbarten historischen Literatur von Altisland 
mancherlei beachtenswert he Beiträge abwirft und 
so die Erwartungen rechtfertigt, welche ihr Titel 
erweckt. Das Buch steht also an Bedeutsamkeit 
seines Inhalts wie an Gründlichkeit der Arbeit in 
erster Reihe unter den verhältnissmässig zahlreiihen 
Schriften, die auf dem Gebiet der kritischen Be- 
leuchtung altnordischer Literatur in den letzten 
Jahren erschienen sind, 

Freiburg i. B., [10. Mai 1879]. K. v. Amira. 



Hansknecht, Eniit, Über Sprache n. Quellen 
des mittelenglischen Heldengedichts vom 
Sowdnn of Babylon. Inaugural - Dissertation, 
Berlin, Gustav Schade. ^9 S, 8". 

Von der Fierabrasromanze existieren zwei eng- 
lische Versionen, von denen die jüngere den Titel 
Sowdan of Babylon führt und 1854 ■für den 
Roxburghe Club, dessen Publikationen bekanntlich 
nur schwer zugänglich sind, herausgegeben wurde. 
Der Verf. der oben genannten Abhandlung hat eine 
neue Ausgabe des Gedichtes für die E. E. Text 
Society veranstaltet, für weUhe die uns vorliegende 
Arbeit vorbereitend war. — Zunächst wird die Sprache 
des Gedichtes erörtert. Auf Grund sorgfältiger 
Beobachtung der Flexion des Verbums und der 
Laut Verhältnisse, sich hierbei auf die Resultate der 
Untersuchungen Mails und Schippers stützend, ge- 
langt der Verf. zu dem Ergebnis», dass das Gedicht 
im östlichen Mittellnnde entstanden sei. Die Endung 
Ce^n des Ind. Praes, Plur, est, eth für die 2. und 
3. Sg. Praes. Ind. und est für die 2. Sg. Ind. Praet 
der sw. Verben; der Laut i für ae. y; o für a vor 
nd, ng; a für ae, a vor einfachem m uttd n; o aus 
ae, ä im Reime auf festes a sind hierfür entschei- 
dend. Die Sprache des Gedichtes zeigt überhaupt 
grosse Uebe rein Stimmung mit der Sprache Ohaucers. 
Eine besonders eingehende Betrachtung erfährt das 
Schluss-fi (S. 8 ff.), hinsichtlich dessen die Schreibung 
der Hs, eine höchst willkürliche ist. Der Verfasser 
hält es für gewiss, „dass in bei weitem den meisten 
Fällen das unbetonte auslautende e in der Sprache 
des Dichters bereits stumm war". Hiernach scheint 
ihm die Annahme, dass der Sowdan nach Chaucer 
zu setzen sei, wohlbegründct (S. 16), zumal da er 
in zwei Stellen des Gedichtes Nachahmungen 
Chaucers erblickt. Den Anfang des 15. Jhs. hält er 
für' die Entsteh ungszeit des Gedichtes, 
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Uetrigch ist dasselbe ziemlich formlos. Es be- 
gegnen zahlreiche unreine Reime (S. 10 ff.). Der 
Vers ist nicht streng nach romanischem Pnncip 
gebildet, da zweisilbige Senkung erlaubt und ziem- 
lich häufig ist. Gewöhnlich bat die Zeile vier 
Hebungen, doch begegnen auch solche von drei 
Hebungen, und hier wäre es interessant zu wissen, 
ob alsdann der Versausgang siunipf oder klingend 
ist, was der Verfasser versäumt hat anzugeben, 
Dasa der Auftakt zweisilbig sein oder auch ganz 
fehlen kann, ist ebenfalls germanisches Princip. 
Das Gedieht ist in Strophen von je vier Zeilen mit 
der Reimordnung ab ah abgefasst. 

In der ebenfalls sorgfältig geführten Unter- 
suchung der Quellen des Sowdan iS. 17 ff.) gelangt 
der Verf. zu dem Schluss, dass das Gedicht zunächst 
der auf englischem Boden (vgl. Excurs. II,S.4lff) 
entstandenf n Destrnction de Korne, welche 
den verlorenen ersten Theil der Chanson de Geste 
von Fierabras ersetzen sollte, folgt und dann von 
Z. 966 ab die Chanson als Quelle benutzt. Indessen 
ist das Gedicht keineswegs eine sciavische Kach- 
abmung dieser beiden französischen Vorbilder, son- 
dern mehr eine selbständige Bearbeitung derselben 
zti nennen (S. 24 und 26). 

Was das ältere englische Gedicht vom Syr 
Fernmbras (Ashmole Ms. 33) anlangt so wird dessen 
Verbältniss zum französischen Fierabras in Excurs 
I S. 30 ff. besprochen. Das erstere ist eine, wie 
Bachgewiesen wird, möglichst getreue Uebersetzung 
dos letzteren, so dasa vielfach selbst der französische 
Ausdruck von dem Uebersetzer beibeholten ist (8- 
35 ff.). In Excurs. II (.S. 41 ff.) bekämpft der Verf. 
die Ansicht Groebers, der in dem von ihm ent- 
deckten Gedichte der Destruction de Rome 
den verlorenen ersten Theil der Chanson von Fiera- 
bras erkennen wollte. Hausknecht sucht zu be- 
weisen, dass die Destruction dem zweiten Theile 
des Fierabras nachgedichtet sei, um den verlorenen 
ersten zu ersetzen. Wie überall in seiner Arbeit 
bringt er auch hier seine Gründe besonnen, in knapper 
und präciser Form vor, und es dürfte nicht leicht 
fallen, ihn zu widerlegen. Die Arbeit ist ein er- 
freulicher Beitrag zur englisch-romanischen Sprach- 
und Literaturgeschichte. 

DavoB, 14. Nov. 1879. Th. Wissmann. 



WSlfflin, Dp. phil. E-, Prof. der riass. Philo- 
logie a. d. Univ. Erlangen, IjateiBische nnd ro- 
manische Comparatioo. Erlangen, A. Deichert 
I87a. VI, 91 S. gr. 8. M. 2. 

WÖlfHin bezeichnet seine Abhandlung über 
lateinische und romanische Comparation als einen 
Versuch, wie weit der Lateiner dem Romanisten 
auf diesem Gebiete entgegengehen könne. Bisher 
war das ein halbes Jahrtausend umfassende Grenz- 
gebiet zwischen den Ausläufern der lateinischen 
Literatur und den Anfangen der romanischen wenig 
beachtet und noch weniger durchforscht, und doch 
ist grade diese Periode für die Geschichte der ro- 
manischen Sprachen von der grösaten Wichtigkeit, 
wenn anders der Frocess der Sprachbildung richtig 
erkannt und begriffen werden soll. Es zeigt sich 



das ganz besonders in der Behandlung der vorge- 
legten grammatischen Studie Wötfflins, die für das 
Latein hochverdienstlich und für die historische 
Grammatik der romanischen Sprachen im höchsten 
Grade fruchtbringend und anregend genannt werden 
muss. Der Verfasser hat sein Interesse für das 
genannte Gebiet und seine bedeutende Leistungs- 
tUhigkeit vor längerer Zeit durch seine bekannten Be- 
merkungen über das Vulgärlatein iPhilol. Bd. 34) docu- 
mentirt, und die Erwähnung seiner Vorlesungen über 
den gleichen Gegenstand lässt uns hoffen, dass derselbe 
uns noch mit andern Capiteln des Vulgärlateins und 
früher oder spater einmal mit einer Grammatik des- 
stdben beschenken wird. WerthvoIIe Beiträge zu 
einer solchen liefert das jetüt erschienene Heft über 
die Comparation, auf dessen Inhalt wir hier näher 
eingehen wollen. — Nach einigen kurzen und 
treffi'nden Bemerkungen über das Wesen der Com- 
paration erörtert Wölfflin im ersten Theile seiner 
Abhandlung (p. 1 — 53) zunächst verschiedene eigen- 
thümliche Anwendungen der ComparationssufSxe. 
Wir heben Einiges daraus hervor: populäre Aus- 
drucksweise wie homo oculissimus, patrue mi pa- 
truissime, Latinius und Funior kommen italienischem 
maeatrissimo, padroniasimo, Rossinissitno entschieden 
entgegen. Ital. medesimo, frz. meme ist keine Bildung 
von jüngerem Datum mehr: wenn auch zu Grunde 
liegendes tnetipsimus (= aemetipsimus) sich nicht 
direct in alten Literaturdenkmälern finde', so genügt 
doch Petronius' ipsimus und ipsima sowie OitulPs 
IpsimUla vollkommen zum Beweise jenes Vorkomm- 
nisses in der älteren Literatur. Die im Italienischen 
beliebte Bildung de« Elativs durch Verdoppelung 
des Positivs ist dem Lateinischen ebenfalls nicht 
fremd, wenn auch dieser Gebrauch erst der christ- 
lich-lateiiiischen Literaturperiode eigenthümlich war. 
Den Ursprung dieser Erscheinung sieht Wölfflin 
wohl mit Recht in der Septua^nta oder in einem 
mit Hebraismen durchsetzten Griechisch, aus wel- 
chem dieselbe in die lateinischen Versionen über- 
gegangen ist. Eine andere Frage ist, ob die ita- 
lienische Verdoppelung sich nun an diese spät- 
lateinische Ausarucksweise angelehnt liat, oder ob 
die Jüngere Sprache selbst jene Manier geschaffen 
hat. Der Verfasser lässt die Frage noch offen, 
bis eine weitere Special Untersuchung Gewissheit 
gebracht hat, ist aber nicht abgeneigt einen Zusam- 
menhang zwischen dem italienischen und lateinischen 
Sprachgebrauch anzunehmen. — Steigerung des 
Positivs durch Adverbia. Von der nicht 
unbedeutenden Zahl der Steigerungsadverbia summe, 
multwn, valde, sane u. s. w. hat sich nach Wölfflins 
sehr eingebender Untersuchung nicht viel in die 
romanischen Sprachen bineingerettet. „Die ge- 
bräuchlichsten der lateinischen (Adverbia) sind ganz- 
lieh untergegangen, erhalten bme, muUum und aatis; 
per findet sich noch im Altfranzösischen ; für das fran- 
zösische tria (== trana) kennt man keine Vorläufer 
aus der lateinischen Literatur; zu fort nur einen 
Ansatz". — Die Umschreibungdcs Compara- 
tivs und Superlativs, in den roman. Sprachen 
im allgemeinen üblich, hat zunächst an magis und 
maxime analoge Bildung. Plua tritt zum Adjectiv 
erst bei Sidonius Apollinaris; gleichzeitig findet 
sich auch plurimum in Vertretung von maxim^. 
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Gute Prosaiker wenden überhaupt die Umschreibung 
nur in bestimmten durch Wortbedeutung und Wort- 
form motivirten Fällen an, während gerine^ere Autoren 
und die Dichter auch von der andern Bildung Ge- 
brauch machten, welche später die herrsibende ge- 
worden ist. In Frankreicli wurde bald magis, das 
dU niais, it. ma die Function der Adversativpartikel 
übernahm, durch plus verdrängt, welches in der 
Volkssprache schon früher den Vorrang gewonnen 
haben muss, da es in der Literatur des fünften 
Jahrhundert» (Sidoniua Apollinaris) merklich her- 
vortritt. Der Westen, Spanien und I'ortugol, bat 
dagegen mos (= magis) beibehalten, ohne jedoch 
auf die Verwendung dieses Wortes als Partikel ru 
verzichten. — Die im folgenden Abschnitt von 
Wölfflin geführte Untersuchung über die Ver- 
stärkung des Comparativs und Superla- 
tive kommt wesentlich der lateinischen Grammatik 
3SU Statten : der Vergleich des beiderseitigen Sprach- 
gebrauchs ergiebt, daas von den lateinischen Adver- 
bialzusätsen zu den Steigerungsformen nur im 
Italienischen sich molto vor dem Superlativ erhalten 
hat. — Doppelgradation zeigt das Latein in 
mehrfacher Weise; 1. dos Adjectiv nimmt im Po- 
sitiv zwei steigernde Adverbia zu sich (plane hene); 
2. es erleidet organische Doppelgradation (proximior, 
pessimissimus, pluriorj, und nimmt S. comparirt noch 
ein Steigerungsadverb zu sich (plus levior, vaide 
pesaimus). Die zweite Bildungsweise lebt noch in 
dem Ital. oUimissimo und in dem franz. plusiettrs 
(lat. pluriores) fort — In der Besprechung der 
. syntaktischen Fügung des verglichenen Gegenstandes 
führt der Verfasser u. a. aus, dass der Comparations- 
ablativ kein Instrumentalis ist, wie die Mehrzahl 
nnerer Grammatiken annimmt, sondern ein Ablativ 
der Trennung (von wo, im Abstände von). 
Daher konnte auch der durch die lateinischen Bibel- 
versionen (oder durch die unter punischem Kinfluss 
stehende africanische Latinität) eingeführte Hebrais- 
muB, den Vergleich durch a, ab auszudrücken, so 
leicht Eingang finden; die Romanen haben diese 
Auffassung mit übernommen, indess ab mit de ver- 
tauscht, weil jenes bei der Cotlision mit ad ver- 
loren ging. 

Im zweiten Tbeüe legt Wölfßin die allmähliche 
Verschiebung der Comparationsgrade im Latein dar 
nad weist schlagend nach, wie die mit Suffixen 
gebildeten Comparative und Superlative in ihrer 
Bedeutung verhättnissmässig schon früh zum Positiv 
herabgesunken sind, so dass die romanischen Sprachen 
die Vergleich ungsgrade durch die auch im Latein 
scheu geläufige Umschreibung bilden mussten. Der 
Grund dieses Vorgehens ist lediglich lexicalisch 
und nicht, wie bei der Declinatlon und Conjugation, 
in der Abscbleifung der stets vol! erhaltenen Com- 
parationssuffixe zu suchen: in der Vermengung und 
E^ntwerthung der Grade liegt die Erklärung der 
romanischen Comparation. — Noch eine wichtige 
Frage erledigt Wölfflin in der Scblussbetracbtung: 
warum man nicht in den romanischen Spr. wie den 
Comparativ mit pltts (magis) so auch den Superlativ 
mit plurim\im und maxime gebildet habe. Diez' 
Erklärung, dass diese Wörter „unbequem und fast 
unbildsam" gewesen wären, lässt er nicht gelten, 
sondern findet den wirklichen Grund darin, dass 



grade diese Wörter am frühesten und allgemän 
jhre Superlativbcdeutung verloren haben. — Neben 
dem eigentlichen Gegenstande der besprochenen 
Monographie haben noch einnelne sprachliche Er- 
scheinungen gelegentliche Besprechung gefunden, 
wie die Einführung von longo tempore (frz. long- 
tempsj für diu, von nulio tempore (provenz. ntuh 
temps) für nanquam. Italienisches oltre modo wird 
zu lateinischem supra modum gestellt-, it. basta, 
span, bastante erklürt Wölfflin abweichend von Diez 
aus pastus; frz. bascule aus vascula u. s. w. End- 
lich bietet der Verf. noch eine neue Etymologie des 
französischen bisher noch nicht genügend erklärten 
aller, das er aus ambulare, amUare, amlare, afrz. 
amier ableitet'. 

Wir können von Wölfflins Arbeit, die allent- 
halben die Vorzüge einer zweckmässigen Methode, 
übersichtlichen Anordnung des Stoffe» und anregenden 
Ausführung zeigt, nicht scheiden, ohne noch einmal 
besonders auf den massenhaften urkundlichen Beweis- 
apparat hingewiesen zu haben. Des Verfassers 
Belesenheit ist eine solche, die sich nicht bloss auf 
die älteren Perioden der lateinischen Literatur er- 
streckt, sondern auch die entlegensten Autoren der 
späteren Latinität bis in das M. A. hinein umfasst, 
und sie zeigt sieb nicht minder in dem Beherrschen 
dessen, was vorkommt, als in dem sichern Wissen 
dessen, was nicht vorkommt. 
Buxtehude, [10. Aug. 1879].. E. Ludwig. 



Ottmann, Hugo- Die Stellang von V* in 
der Ueberliefernng: des altfranzösiscben Ro- 
landsliedes. Eine textkritisehe Untersuchung. 
Hßilbronn in Commission bei Gebr. Henninger. 
1879. 8". 40 S. (Marburger Dissertation). 

Vorliegende Erstlingsarbeit zeugt von grossem 
FleisB und Scharfsinn ihres Verfassers. Wie man 
sich auch immer zu ihren Kesultaten stelle, jeden- 
falls bietet sie eine ganze Anzalil interessanter und 
neuer Beobachtungen, die anregend und befruchtend 
auf die fernere Rolandskritik wirken werden. Er- 
wünscht wäre freilich gewesen, Ottmann hätte seine 
Beweisführung auf festere Basis gestellt, hätte sein 
persönliches Dafürhalten nicht so oft in den Vorder- 
grund geschoben; auch ein etwas nüchternerer Ton 
und eine sparsamere Verwendung von Fremdwörtern 
hätte seinen Auseinanderiietzungen keinen Abbruch 
gethan. 

Mit O's. Resultaten kann ich für meine Person 
mich nicht einverstanden erklären, und ich halte es 
für meine Pflicht, das unumwunden auszusprechen, da 
seine Arbeit nicht nur auf meine Anregung hin in 
Angriff genommen, sondern mir auch freundlichst 
von ihm zugeeignet wurde. In kurzer Einleitung 
skizzirt O. zunächst den bisherigen Stand der Frage, 
ob V* zu O oder zur Reimredaction gehöre, und 
verspricht dann eine von den früheren I<orschungen 
unabhängige Prüfung derselben. Das Verhältniss 
von V* zu den späteren italienischen Bearbeitungen, 
welches allerdings durch Pio Rajna bereits so ziem- 
lich klargestellt ist, hat 0. nicht in den Bereich 
I erwBhitte Abhand- 
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seiner Untersuchung eeKOgeo, hat aber auch Dicht 
einmal, was er eicber oätte thun müssen, der Resul- 
tate Pio Rajna's gedacht. Die Frage nach der 
Stellung von V* zu O und zur Reimredaction be- 
antwortet er dahin, dass V* mindestens auf zwei 
Hss. beruhe, deren eine zur O- Familie gehöre, 
während die andere aus der Quelle stamme, aus 
welcher die ganze übrige Ueberlieferung geflossen 
sei. Die ganze Abhandlung O.'s zerfallt in sechs 
Capitel, die ihrerseits wieder in einzelne ^ getheilt 
sind. Cap, 1 — 3 behandeln die V* nach O.^ Ansicht 
mit der Reimredaction allein, mit der Reim-, deutschen, 
nordischen und holländischen Redaction, sowie mit 
O gemeinsamen Fehler, Gap. 4 enthält die Fälle, 
in welchen V* die Lesarten von mindestens zwei 
Vorlagen combinirt haben soll, Cap. 5 bespricht 
wichtige Gegencombinationen, vornehmlich innerhalb 
der Reimredaction, Cap. 6 bekämpft die von Rambeau 
in seiner Schrift über die Rolandslied-Assonanzen 
vorgebrachten Argumente für diß Zugehörigkeit von 
V* zu 0. Ein dankenswerthes Yerzeichnise der in 
der Arbeit besprochenen Stellen nach O macht 
den Schluss. 

Sehen wir uns nun O.'s Beweisführung etwas 
näher an. Nach ihm hat V* nur einen für Oemeic- 
samkeit der Vorlage beweiskräftigen Fehler mit 
gemeinsam, nämlich die unechte Tirade O 537 — 549 
t= \* 446—457, die sich sonst nicht findet und bis 
auf die Assonanzworte identisch ist mit O 550 — 562. 
Da die zweite Tirade die Handlung durchaus nicht 
fortsetzt — was besonders aus einer Vergleichung 
beider Tiraden mit der nächstvoraufgehenden 520 — 
536 erhellt — und derartige zwecklose Wiederholungen 
sonst im Rol, gänzlich fehlen, so ist eine der beiden 
Tiraden jedenfalls unecht, wenn auch keiner der 
biaherigeo Herausgeber und Kritiker das anerkannt 
hat. Dass die erste die unechte sei, schliesst O. 
lediglich aus der Manier der Nachdichter, das Eigne 
vor das Echte zu schieben; sicher ein höchst un- 
sicheres Argument, zumal diese Manier, wenn wirk- 
lich vorhanden, schwerlich ausnahmslos innegehalten 
worden ist. Glücklicherweise bietet uns der Text 
beider Tiraden in OV* selbst und die Vergleichung 
der anderen Redactionen hinreichende Anhaltspunkte, 
nm dieses Argumentes entrathen zu können. Zu- 
nächst spricht die Reimredaction durch ihren Reim 
atiz für die zweite Tirade von OV*, welche auf an 
assoniert und gegen die erste auf ie, e assonierende. 
Sind doch von dem Umdichter der Reimredaction 
sogar alle 4 Assonanzworte von OV*, welche auf 
. am ausgehen: ans, trencham, recreans, RoUam ein- 
fach beibehalten worden I Ferner reflectiren n:d 
jardriki (auf dem Erdenreiche) und dR 2270 S.: 
Sie havent grözen icälen, thaz sie thih sdven erslahen 
unde also ze Babilonie varen jedenfalls deutlicher 
O 558 desci qum Orient als 545 V* 453 suz la 
cape del cid. Tragen nicht ferner die Ausdrucks- 
weise OV*: mult me puis merveiüier ge^ea merveiÜe 
en ai malt grant und die fehlerhafte Vershälfte: a 
XX milie chevaliera gegen a XX mute de Francs den 
Stempel der Nachdichtung deutlich aufgeprägt, der 
anderen sonderbaren Ausdrucksweisen und offen- 
baren Fehler, welche OV* in den Versen 537 — 549 
jede für sich aufweisen zu geschweigenP 

Ottmann glaubt nun aoer auch hier die Be- 



nutzung einer Doppelquelle durch V* nachweisen 
zu können, indem die in V* auf O 649 folgenden 
Verse aus der Vorlage der Reimredaction stammten. 
Doch ist zu beachten, dass die gedachten Veree 
von V* in deren und der Reimredaction Vorlage 
nicht auf O 549 (welche Zeile ja mit der ganzen 
Tirade der Reimredaction fehlt), sondern auf O 562 
folgten. V* 472 lässt das überdies deutlich er- 
kennen, auch dR 2273 ff. lassen vermuthen, daes 
in der franz. Vorlage der deuteeben Rolandsbe- 
arbeitungen etwas analoges stand. Warum können 
nun aber derartige Verse nach 562 ursprünglich 
nicht gestanden haben? Der Wortlaut von V* darf 
natürlich nicht adoptirt werden, da VV l>edeutend 
abweichen, und in V* nur eine Nachbildung in der 
ersten Tirade mit veränderter Assonanz vorliegt. 
Die ursprüngliche Lesart lässt sich hier, wie oft, 
nur errathen, aber ein sich im wesentlichen an die 
Reimredaction anlehnender Text: Qui porreit faire 
ipte li lor orgoilz gram Fust abatuz j'en sereie joianz 
jDonc aura Carles perdut son destre gvant Jamais 
nul jor ne sera guerreianz wird von ^iten des In- 
halts keine wesentlichen Bedenken wachrufen, zu- 
mal die Wendung mit destre gitant in Rücksicht 
auf Z. 331 ff. Z. 578, welcher unsere Stelle nach 
O. nachgebildet sein soll, lautete wohl in der Vor- 
läge von OV* Carlun verreiz en grant viltet cadeir 
(vgl. n'^: pd mun laegjast riki Karlamagnüs Ko- 
nungs). Das orguUl von O ist aber im Gegentheil 
als eine Reminiscenz aus Z. 1 unserer Stelle zu 
betrachten, welche demnach in der Vorlage von 
gestanden haben muss. Ebensowenig sind uni'ere 
Zeilen aus Z. 595 und 597, statt welcher 0. aus 
Versehen 582. büb anführt, entstanden. Z. 597 be- 
trachte ich überdies gleichfalls als Stütze {ür die 
Echtheit des Zusatzes V^VV zu 562. Mar- 
silie, der 596 ff. spricht, missdeutet Gueneluns 
Ausspruch von dem destre guant, dessen tieferen 
Sinn er nicht ahnt, er bezieht ihn deshalb direkt 
auf Roland und bezeichnet diesen als rechten Arm 
Karls. Bezeichnend genug wird ihm gerade 
später seine rechte Hand von eben demselben 
Roland abgehauen. Es kommt das also auf Ott- 
manns richtige Wahrnehmung S. 8 Anm. heraus: 
'Der Dichter erzielt oft eine grosse Wirkung damit, 
dass er durch Wiederaufnahme desselben oder eines 
ganz ähnlichen Verses auf eine andere (tir den 
Gedanken wichtige Stelle Bezug nimmt'. Die an- 
geführten Belege Hessen sich leicht vermehren. 

Es würde hier zu weit führen Punkt für Punkt 
O.'s Argumentation zu folgen, sie ist fast durchaus 
subjectiv gefärbt und entbehrt der sicheren Basis. 
Nnr noch einige Fälle, wie sie sich bieten. Die 
Antwort Gueneluns O 529 ist ihrem Worllaut nach 
nicht sichergestellt, kann also nicht wohl gegen die 
Lesart V*V'V zu O 528 sprechen. Doch wäre ein 
mit der Ueberlieferung sehr wohl vereinbarer Sinn 
von 528. 529: 'In Achen in France sollte er sich 
jetzt ausruhen. Guenes erwidert: Karl iat nicht 
derart (sc. dass er das vor Unterwerfung Marsiliuns 
thüteV ganz ansprechend und könnte sehr wohl der 
des Originals gewesen sein. 

Selbst da, wo 0. Rambeau gegenüber Recht 
hat, wie zu O 865, kann ich nicht zugeben, dasa V* 
und V'VC ihre fehlerhafte Lesart aas gemeinsomer 
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Quelle geschöpft heben. Die Schreiber von VC 
und der Umarbeiter von V* konnten aus el camp 
eebr wohl selbständig die einfo alquant, quant, der 
andere alguät machen. V^ ist übrigens bis auf 
alguant ganz identisch mit 0, nährend V bietet: 
si n'ai vencu al^ant, C: que veismes ne ace quant (,?) 
und V gar: ses vencuz earament. Nur für V* u. 
P' wird Verwandtschaft mit V* zuzugeben und 
Rambeau's Vermuthuug aufzugeben sein, als lägen 
in V* und P' Beste von ß vor. O.'s sonstige Ver- 
suche Rambeau's Beweisführung zu entkräften 
scheinen mir missgliickt, namentlich auch die Anm. 
zu S. 36, wo er oreilles als in einer i..e Assonanz 
als zulässig gegen Rambeau vertheidigt. Ich bleibe 
also nach wie vor mit R. be't der Ansicht, dass 
OV* zu einer Redaction gehören und lehne die 
Annahme O.'s, dass V* auch und zwar in dor Haupt- 
sache mit der Reimredaction und der übrigen Ueber- 
liefeiung eine gemeinschaftliche Quelle benutzt habe, 
die von dem Original verschieden war, als nicht 
erwiesen ab. Bestärkt werde ich hierin namentlich 
dadurch, dass sich eine sehr beträchtliche Zahl von 
Fehlern, welche O aufweist, durch Combinationen 
von V* mit einem oder mehreren Vertretern einer 
oder mehrerer der übrigen Redactionen als Fehler 
zu erkennen geben und durch richtige Lesarten er- 
setzen lassen. Die in die Ausgaben von bereits 
aufgenommenen Besserungen dieser Art lassen sich 
noch bedeutend vermehren, ich brauche hier nur 
auf die von Freund, Rambeau, Eicbelmann gewon- 
nenen Resultate hinzuweisen, sowii« auf das. was ich 
zu Müller^ in der Jen. Lit. Z. gesagt habe. Im 
Zusammenhang wird es Perschmann demnächst 
behandeln. 

Kann ich daher den Hauptresultaten O.'s nicht 
beistimmen, soentliält seine Arbeit doch eine Anzahl 
feiner Beobachtungen namcmlich in Bezug auf die 
noch so wenig beachtete Technik des Rulandsliedes. 
Ich hebe hier ausser der oben bereits erwähnten 
nur noch die die Wappnung betrefifende auf S. 29 
hervor. Derartige Beobachtungen werden, mit Vor- 
sicht ausgenutzt, wesentlich die Lösung der schwie- 
rigen Aufgabe einer Wiederherstellung des Rolands- 
liedtextes in möglichst reiner Gestalt fördern, werden 
namentlich da, wo die so oft ungreifbare Ueber- 
lioferung uns im Stich läsi^t, die Cnnjecturolkritik 
unterstützen und der Ansicht immer mehr Geltung 
verschaffen, dass wir im Ruiaiidslied ein auf der 
Volkssage basierendes einheitliches Kunstwerk eines 
mit Bewuaatsein gestaltenden epischen Dichters vor 
uns haben, welches später allerdings mchrlach über- 
arbeitet und erwitert wurde. Die hauptsächlichste 
aber bereits sehr früh eingerügle Episode scheint 
die nach ihrer Hauptperson Baligant benannte zu sein. 
Marburg a/L., [4. Oct. 1879]. E. Stengel, 



Weber, Ernst, Ober deo Gebranch von de- 
voir, laissier, pooir, savoir, soloir, voloir 
im Altfranzösischen, nebst einem vermischten 
Anhange. Bed. Diss. 1879. S". 38 S. 

Vorliegende Abhandlung lässt die gute Schule 
erkennen, aus welcher sie hervorgegangen. Nebst 
weiteren Belegen und Erörterungen zu syntaktischen 



Erscheinungen, die schon von Anderen, besondere 
von Tobler, hervorgehoben wurden, bringt der Verf. 
manche selbständige Beobachtungen. Bei seinen 
Erläuterungen bestrebt er sich immer, auf das Wesen 
der Sache einzugehen, ohne jedoch in zu weit ge- 
triebene Spitzfindigkeit zu verfallen. Die berührten 
Punkte sind 1) Praesens von solere mit Perfect- 
bedeutuDg. 2) Die Bedeutung von devoir 'schuldig 
sein' schlägt in die von 'es nothwendig mit sich 
bringen' um; am klarsten in: 'Es ist kein Wunder, 
wenn die Römer falsch sind ; la tere U doü et li Heus ; 
gleichsam: 'Land und Lage sind dies schuldig'. 
Weit weniger, oder vielleicht gar nicht, in folgenden 
vom Verf. dazu gezählten Wendungen: Si ont parU 
si come il durent; Femtne faxt bien ce i^eüe doit, 
s'elle jaü mal. 3) Que doit? 'was soll ?' seil, 'bedeuten, 
4) devoir mit dem infin. 'bei Zeitbestimmungen, die 
hergenommen sind von Ereignissen, Festen, die im 
Kreislauf der Jahre regelmässig wiederkehren, von 
Verrichtungen, die, wir Tag für Tag zu einer be- 
stimmten Stunde zu vollziehen pflegen'; a Saint 
Jehan que devons celebrer; a l'avespree qttant il dut 
anvilier. 5; devoir mit dem Infin. als Umschreibung des 
Fut. u. Condit. 6) devoir mit dem Infin. ^= 'im Begriffe 
sein' Bol. 333 ^ daraus auch 'wenig hätte gefehlt 
dass . , .' 'beinahe wäre . . .'; mort me dut avoir = 
'war im Begriffe mich zu tödten' oder 'hätte mich 
beinahe getödtet'. In Zusommenhang damit bringt der 
Verf. vier Stellen aus Ch. ij esp.. welche, da sie auf 
eine und dieselbe Situation siih beziehen, eigentlich 
nur eine ausmachen. Die Emendation, welche ich an 
einer einzelnen Stelle vorschlug, ziehe ich nun, der 
Meinung des Verf. beipflichieud, zurück, glaube 
aber kaum, dass hier devoir die iu Rede stehende 
Bedeutung haben kann. Ich übersetze mes ßs est 
eil qui vous devoit avoir mort 'der euch (seiner Mei- 
nung, seiner Aussage nach) getödtet haben soll'; 
etwa dem nfz. Conditionale in il lui aurait ripottdu 
'er soll ihm geantwortet haben' entsprechend. 7) In- 
finitiv der Bewegung nach Modusveroen unterdrückt, 
wenn 'durch eine adverbiale Bestimmung die Richtung 
der Bewegung oder das Ziel derselben angegeben 
wird'; ne pot avant (n'avant n'arriere); le lait em. 
Der Verf. findet für die anderen romanischen 
Sprachen nur Stellen wie non vi poteva il sole, il 
vento etc.; noch näher ^teht aber Purg. 11 not ad 
essa (pacej non potem da noi; Inf, 24 io non potea 
piit oltre; Bocc. püi avanti non si potea; mit dovere: 
Tasso Gerus. 12, 64 Vora che il viver di Ctorinda al 
8U0 fin deve; weniger sicher Ck)rbaccio come se 
m'avesae costretto a dovere a tata prigione, weil tomar 
vorangeht; einige Drucke ergänzen in der That d. 
[rttomare] o. was die Deputat! nicht billigen. Zu 
7) hatte Tobler auch pooir 'Platz haben gestellt: 
sa lance ne pot en l'abitacle; il n'i poeit que c homes; 
der Verf. betrachtet diesen Fall für sich und ver- 
gleicht noch nfrz. il y peut huit personnes. 9) pooir 
absolut in prägnanter Bedeutung = 'bestehen können' 
l'une ne povoit sans l'autre. Die hierher gezogene 
Stelle tant est malades ne peut avant kann auch zu 
7) gehören; wie überhaupt 7) 8) 9) innig zusammen- 
hängen. 10) pooir bei Bestimmungen von Zahlen, 
Zeit und Maass ;= 'mögen'; pot eatre pres de midi. 
11) pooir absolut = 'vermögen', meistens mit einer 
Angabe des Grades verbunden: n'ad gent qui plus 



Literaturblatt fQr gennBnische und romsDiRohe Philologie. Nr. 8. 



110 



poissent. 12) saroir = 'schmecken, gefallen,'; 'riechen' 
sevent la buee. 13) Firturuin von volair statt Praea. 
auch in anderen Fällen als im Kfz. 14) voioir mit 
einem Substantiv ab Object: s'il voelt ostages; A& 
übrigens dieser Gebrauch noch gäng und gäbe ist, 
sieht man nicht recht ein, warum er hier zur Sprache 
ksmmt. 15) voioir mitdemlnfin. = etwas nicht bloss 
wollen, sondern wirklich nach dem eigenen Willen 
ausführen: ^en voelent pener 'sie geben sich Mühe, 
wie das ihr Wille war. — Wie man sieht, enthält 
die Abhandlung, wenn sie auch den Gegenstand 
nicht erschöpft, des Anregenden genug. Es ist 
sehr zu wünschen, dass der Eifer der jüngeren 
RomaniBten sich der Bearbeitung der Syntax — 
und zwar aller romanischfln Sprachen — immer 
mehr zuwende. So würde z. B., um bei der Auf- 
gabe des Verf. ku verbleiben, das Italienische noch 
manches Bemerkenawerthe in Bezug auf den Ge- 
brauch der Modalverba bieten. — Im Anhange 
werden 'einige Unregelmässigkeiteu in der fran- 
zösischen Wortbildung' erörtert. Nicht genau ist, 
dass verte im ORol. sich durchweg durch Einsetzen 
von vert beseitigen lässt; 1569 ist verte Assonanz- 
wort und muss also, wenn es als nicht haltbar 
angesehen wird, einem anderen Adjective Platz 
machen. 

Wien, 20. Nov. 1879. A. Mussafia. 



Barth, Dr. Carl. Ueber das Leben und die 
Werke des Troobadoars Wilhelm IX. Grafen 

von Poitiers. Hildesbeim 1879. Druck von 
H. Fünfstüek. 8. 34 S. 

Die Schrift zerfallt in zwei Theile, einen ge- 
schichtlichen und einen liter&rhistoriBchen. Jener 
stellt aus den Quellen zusammen, was wir über das 
Leben des Dichters wissen, dieser behandelt seine 
Lieder. Neue Ergebnisse sind weder in dem einen 
noch in dem andern Theile zu finden; wohl aber 
darf man es rügen, dass die neuesten Forschungen 
dem Verf. entgangen sind, obgleich sie an allgemein 
zugänglichen Stellen erschienen. Der Verf. theilt 
die provenzalische Lehens nach rieht nach Mahn mit, 
ohne jedoch auf die Abfassungszeit und damit 
Glaubwürdigkeit sich einzulassen. E'nen Anhalts- 
punkt für jene bietet der Umstand, dass König 
Heinrich von England und seine Söhne dorin er- 
wähnt werden, und zwar wird Richard 'Herr Richard' 
genannt, nicht als König bezeichnet, woraus zu 
schliessen, dass die Aufzeichnung vor 1189 fällt. 
Die Biographie bencbtet ferner, das? Wilhelm lange 
Zeit durch die Welt gezogen sei, um Frauen zu 
verführen. Das ist bei einem grossen Herrn, wie 
Wilhelm es war, sehr auffallend, und durch ge- 
schichtliche Zeugnisse wird ein solches Wander- 
leben nicht bestätigt. Ich glaube, dasa dieser Zug 
nur auf der bekannten Romanze Wilhelms beruht, 
welche das keckste Liebesabenteuer des Grafen er- 
zählt; hier ist aus perxönlicben Gründen, wie ich 
in Gröbere Zeitacbr. 2, 186 gezeigt habe, der Schan- 
platz aus der nächsten Umgehung in weitere Feme 
gerückt B. findet es auffallend, dass Nostradamus' 
biographische Bemerkungen von keinem der fran- 
zösischen Literarhistoriker benutzt worden seien; 



auch Diez übergeht sie mit Stillschweigen. Hätte 
B. meine Arbeit über Nostradamus (Jahrbuch 1 3, 60) 
gekannt, so würde er nichts auffallendes darin ge- 
funden haben. Ueber die Gründung der abbatia 
peUicum hat Rajna in der Romania Heft 22 ge- 
handelt, wozu vgl meine Bemerkungen bei Gröber 
2, 186 f. Damit erledigt sich, was S. 17 gesagt 
ist. ^ In die beigefügten Uebersetzungen hat sich 
mancher Fehler eingeschlichen, so wenn S. 21 
esmerar durch 'hinaus gelangen', humiUar durch 
'gehören' wiedergegeben wird. S, 26 ist von 'Frau 
Garin' und 'Frau Bernart' die Rede (^moiüer d'en 
Guari e d'en Bertiart); bat der Uebersetzer den 
Ausdruck etwa so sufgefasst, wie man im modernsten 
Deutsch sagt: 'Frau Eugen Laur'? S. 26 heiset es 
'sprach von Stock und Fessel nicht ein Wort', was 
eine Anspielung auf eine Wallfahrt nach einem 
Heiligthum enthalten soll! fer ni fust sind hier nur 
verstärkende Bezeichnung der Negation ^ gar nichts. 
S. 30 wird erwähnt, dass ich im Grundriss (183, 
12) noch anführe das Gedicht Vn vers farai pos 
me sotneiü; aber dies ist ja kein anderes als das 
vier Seiten vorher vom Verf besprochene En Äl- 
vemks! Die am Schlüsse stehenden metrischen 
Bemerkungen sind ganz ungenügend; wir treffen 
hier den, wie es scheint, in Deutschland unausrott- 
baren Irrthum von trochäischen Versen und einer 
festen Zahl von Hebungen im Frovenzalischen wieder 
einmal an. 
Heidelberg, [15. Juli 1879]- K. Bartsch. 



Teatro eapanol. — El principe constante. 

Comedia de Don P. Calderon de la Barca. Mit 
deutschen Anmerkungen versehen von Dr. Bern- 
hard Lebmann. Frankfurt a. M. J. D. Sauer- 
länder's Verlag. 1877. XVI. 114 S. 8. 

Bei den bekannten nicht geringen Schwierig- 
keiten, welche gerade die dramatische Literatur 
Spaniens dem Verständnisse selbst des der Sprache 
Kundigen entgegensetzt, ist der Gedanke, das spa- 
nische Drama dem deutschen Leser durch eine 
Reihe hervorragender, mit deutschen, sprachlichen 
und sachlichen, Anmerkungen versehener Stücke 
näher zu bringen und es dadurch bei uns bekannter 
zu machen, als es bis jetzt noch immer ist. Jeden- 
falls ein glücklicher zu nennen, welcher bei ge- 
schickter Ausführung seinen Zweck nicht verfehlen 
wird. In dieser Beziehung berechtigt die hier vor- 
liegende Ausgabe des berühmten Calderon'schen 
Stückes, womit der Herausgeber eine derartige 
Sammlung beginnen will, zu den besten Erwartungen. 
Der Principe constante gehört im Ganzen noch 
nicht zu den sehr schwierigen Stücken, aber der 
Cultismus, durch welchen der Dichter leider die 
Sprache auch dieses sonst so herrlichen Drama's 
nicht selten entstellt hat, macht doch für den 
weniger geübten Leser einen Commentar unent- 
behrlich. Der Art und Weise, wie der Herausgeber 
sich seiner Aufgabe entledigt hat, kann man im 
Allgemeinen nur seinen Beifall zollen. Er zeigt sich 
durch^ehends als tüchtigen Kenner der Sprache, 
insbesondere der dichterischen. Die Erklärungen 
der schwierigen Stellen sind präcis und correct. 
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BisweilpD thut er indessen des Guten ein wenig zu 
viel. Der Yorrede zufolge setzt er (mit vollkom- 
menem Rechte) Ijeeer voraus, die eine ausreichende 
Kenntniss der Grammatik und des Baues derSprache 
besitzen. Für »olche aber sind doch manche seiner 
£rt.lärüngen gar zu elementar. Wer noch darauf 
aufmerksam gemacht werden muss, dass der unbe- 
stimmte Artikel im Spanischen einen Plural bat 
(8. 13). dass das ppr^önliche Pronomen pleonastisch 
gebraucht wird (S. l7l, dasa es Reflexiva ohne 
reflexive Bedeutung giebt (pbend.), wer das Accu- 
sativobject mit d noch nicht vom Dativobjecte unter- 
scheiden kann (S. 24). wer noch an die Assimilation 
des Inflnitiv-r erinnert werden muse, der darf über- 
haupt noch nicht an die Lecture eines spanischen 
Drama's denken. Ebenso wären vielleicht manche 
WorterklSrungen, die jedes gute Wörterbuch ent- 
halt, zu sparen gewesen. Indessen wollen wir den 
alten Spruch superflua non nocent gern auch hier 
gelten lassen. Auch die sachlichen Anmerkungen 
enthalten altes zum Verständniss Nöthige. Zu S. 30 
Anm. I hätte erinnert werden können, dass der 
Dichter hier dem Prinzen die beiden Anfangsverse 
einer bekannten Romanze von Gongora in den 
Mund legt. S, 34 wäre der falsche Vers Desde de 
mi primer Oriente zu bessern gewesen. Er enthält 
eine Sylbe zu viel und das überflüssige de ist zu 
streichen. 3. 90 Anm. 1 bezeichnet der Heraus- 
geber die Lesart No hayas miedo als unrichtig, 
weil es no tengas miedo heissen müsse und die 
Worte auch hier keinen Sinn gäben. Das ist ein 
Irrthum. Die Redensart no hayas miedo im Sinne 
von „sei unbesorgt" ist gut spanisch und wird 
auch eigens von dem Wörterbuche der Akademie 
aufgeführt. Die Worte sind natürlich im Munde 
des Königs iranisch gemeint. 

Wir wünschen diesem teatro espaSol einen 
guten Fortgang und empfehlen dasselbe allen den- 
jenigen, welche sich ohne zu grosse Mühe mit den 
Meisterstücken der spanischen Bühne bekannt machen 
wollen. 
Giessen, 2. Nov. 1879. L. Lemcke. 



d e C i h a c , A., Dictionnafre d*^tymologie Daco- 
Romane. ^I^ments slaves, magyars, turcs, grecs- 
moderne et albanais par — . Francfort s. M., 
Ludolphe St. Goar. 1879. 8». XXIV. 816 S. 

Seitdem Diez die rumän. Sprache in den Kreis 
der romanischen hineingezogen, hatte sich immer 
mehr das Bedürfniss nach einem vollständigen ru- 
mänitchen Wörterbuche geltend gemocht, welches 
alte Formen genau so, wie sie im Munde des Volkes 
leben, enthalten und den ganzen Sprachschatz um- 
fassen sollte. Darauf sollte nun erst die etymo- 
logische Untersuchung der Sprache beginnen, die 
genaue Sonderung der lateinischen und nichtlatei- 
nischen Elemente unternommen werden, um die 
merkwürdige Art, wie die rum. Sprache aus dem 
Gemische der mannigfaltigsten, ihrem Ursprünge 
nach einander vollständig fremden Idiome ent- 
standen und sich entwickelt hat, nachzuweisen, und 
endlich zu demjenigen Kerne zu gelangen, der als 
ein altes R«siduum zu betrachten wäre. 



Die Forschung hat aber nicht diesen, aonst 
natürlichen Weg eingeschlagen, sondern hat sieb 
mehr der interessanteren Seite, den Etymologien 
zugewendet. Gerade die bunte MannigfaltigKeit 
regte den Forscher an, und die hervorragendste 
Leistung auf diesem Gebiete wollen wir hiermit 
anzeigen. Der Verf. ist schon von (1870) der Zeit 
des Erscheinens des ersten Wörterbuches her, das 
die lateinischen Elemente der rum. Sprache umfasst, 
den Romanisten wohl bekannt Mit diesem zweiten 
Bande erwirbt er sich aber auch den Dank aller 
Forscher, die sieh mit den Völkern des Südostens 
Europa's beschäftigen. Diese Leistnng ist um so 
bedeutender, als dem Verf. fast gar keine Vor- 
arbeiten vorlagen. Nur der einzige Mililosich hatte, 
abgesehen davon, dass er die slavischen Elemente 
aus der rum. Sprache ausgeschieden, auch noch senst 
in seinen Forschungen auf die rum. Sprache Rück- 
sicht genommen. Für die anderen Elemente war 
so gut wie nichts vorgearbeitet Der Verf. über- 
trifft nun auf slav. Gebiete bei Weitem sogar das 
von Miklosich darin geleistete, von den anderen 
Sprachen ganz zu schweigen, da die Untersuchung 
der aus ihnen stammenden Elemente fast ganz allein 
dem Verf. gehört. Unter diesen vermisse ich aber die 
deutschen Elemente, d. h. diejenigen, die wahr- 
scheinlich unter dem Einflüsse der Siebenbürger 
Sachsen sich in neuerer Zeit in Rumänien eingebürgert 
haben. Wie bndinc, gri^pan (Grünspan), pargSlui 
(pregeln) etc. etc. Vor dem ersten Bande hat dieser 
zweite manchen Vorzug voraus. Man erkenntauf 
jeder Seite die fleissige Sammelarbeit Der Verf. 
befolgt auch stittachweigend das von mir zuerst 
gegebene Beispiel und bezeichnet genau den Wort- 
accent, was bekanntlich im ersten Bande noch nicht 
der Fall war. Die Ortsnamen, deren Bedeutung itir 
die rum. Philologie ich auch zuerst hervorgehoben 
habe, werden von dem Verf ebenfalls hinter jedem 
Stamme genau angeführt In dem angehängten Index 
sucht der Verf. das im 1. Bde. Unterlassene wieder 
gut zu machen und accentuirt alle Worte, wofür 
er gewiss unseren Dank verdient. Jeder Forscher 
weiss, von welch grosser Bedeutung der Accent für 
die Geschichte eines jeden Wortes ist Oft beweist 
die veränderte Betonung eine Vermittlung durch 
ein drittes Medium. 

Auf Einzelheiten, an denen es doch bei einer 
so grossen Leistung nicht fehlen kann, einzugehen 
und die Etymologien genauer zu prüfen, würde weit 
über den hier verfügbaren Raum hinausgehen. An 
anderer Stelle werde ich ausführlich auf dieses 
Werk zurückkommen, welches ich als das beste in 
seiner Art allen Forschern auf das Wärmste schon 
hier empfehlen will. 
Breslau, 30. Oct 1879. M. Gaster. 



Programme. 

Dr. k. Stange gibt im Osterprogramm der H. Bür- 
gersohttle za MOnden auf 21 S. eine auf Quellen und 
wahrend einer Ferienreise in BrOBnel gemaclite eigene Beobaoh- 
tungen gestOtste objeetive Darstellung der En' ' ' ■ 

unS gegenwärtigen" ....r._ j._.. 

Sahulwesena; E.Tri 
BeBpreohDDgdesEnseignement seoondaire enFranoi 
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(S3 8.) im Programme d'iuTitation du CoUftge royal 
fraDgaiB tu Berlin, worin er mit grOBser SachkenntniBB 
die Sorbonne, das ColU^ de Franoe, die StaatsgymnaaiBn 
(Ljc^es) und die Ton den Kommunen begründeten Colifegefl 
beapricht. — Dr. Karl B randt yeröffentlicht im AnsohluBB an 
du im Torjfthrlgen Programm derielben Anstalt (GymnaBium 
zu Saliwedel) abgedruckte Korreferat BOin Referat ober 
die Methode des TranzÖBiBchen Unterrichtes au{ GTmnasien in 
einer möglichst kurien Zuaammena teliurig der fOr 
Tertiaund Sekunda geeignetBtengrammatiBchen 
Kegeln, an welche Bich ein kurzer Anhang über die Sati- 
ceiohen schliesst. Manche Punkte hatten wohl für Ojm- 
nasiaaten enger an das Latein angeBchloBaon werden können, 
einige Regeln sind la unbeBtimmt gefaBst, im Jahre 79 sollten 
die jetzigen Kegeln der Academie (ed. 1878) beachtet werden 
(p. 3 je proti^ee); im Üebrigen wird die sehr knappe ZuBam- 
menetellung ohne Beispiele manchem Gymnasiasten neben dem 
Auszüge im Ploetz willkamraen Bein. — Ph. Plattner gibt 
im Programm des Wiesbadener RealgymnasiumB auf 35 
Seiten eine sieh an die ersten 29 Paragraphen der Plöt^'Bohen 
Grammatik anschliessende Sammlung von 123 dieselben er- 
gänzenden, aus fleiasiger Lectare und eifriger Beobachtung 
erwachsenen Bemerkungen grammatischer und phraseologiBcher 
Art, welche besonders manchen Lehrern auf der oberen Stufe 
wiUkommen sein werden. — Baphael Pape leigt in einem 

paus« dfifini im Programm der Real?chnle 1. Ordnung 
in Hagen auf 12 8. ,que le passS d^fini de touB les verbes 
franfaia, i^uant k sa formation, d^rive du parfait latin, et que 
Bon emploi spitaxique, de mfime, est basl^ sur les rigles di 
la syntaie latine*. — Henry Doerks hat im Programm des 
Gymnasiums zu Treptowa-R. auf 16 Seiten eine Zusammen- 
Btellung der f ranzSsisohen Canjugatianslehre rer- 
Offentlicht, welche anch selbst mit ihren 19 Lautgesetzen noch 
den Tom Autor auf p. 1 u. 2 angefahrten Abhandlungen über 
dasselbe Thema wenig Heues bringt. — Im Programm des 
Gymnasiums zuWarenhat Dr. C. Lorenz siob die dankens- 
werthe Mflhe gemacht, die 73 franzdsischen Verba mit Bei- 
spielen und firlSuternngen zusammeneuBtellen, welche den 
InfiniÜT mit k und de regieren. — Das Programm der 
Oldenburger Reolschulo (1878) enthSIt unter Ajiderm 
auf 18 Seiten eine Besprechung der Wiederholung und 
Auslassung gewisser Form- oder BoBtimmunga- 
wflrter in der franzÖBisohen ProBa des XUL Jahr- 
hunderts Ton L. Klatt': persSnL Fürwort als Subjeot und 
Ob^ect, PoBsessiTa, Demonatrativa, Artikel, Relativ, Präpo- 



ort a/Bh. giebt der Direktor Dr. Mflnch recht beachtens- 
w«rthe Bemerkungen Ober die franzasiscbe und 
englische LeetQre in den oberen Realklassen. 
H. Schulze setzt im Programm des Zittauer Johannenms 
seine fleiBSige, im Osterprogramm 1878 derselben Anstalt be- 
gonnene Sammlung franzSsischor Synonymen von Gang 
bis Hindemiss auf 32 S. in 59 Artikeln fort. Dr. O. Schulze 
Wt in seinen Beitragen zur französischen Oram- 
n»tik und Lexicographie (11 8.) (Programm der Real- 
Bchnle zu Gera) einzelne in den Wörterbüchern und Qram- 
matiken weniger beachtete Punkte besprochen und durch Bei- 
spiele erlfiutert'. — Das Programm der Realschule zu Hanau 
bringt eine Fortsetzung der geBchichtlichen Entwick- 
lung der franzQsisohen Sprache, die germanischen 
Elemente des Altfranzüsiacben, von ^su bis seixaa (24 S.), 
Ton L. Ehlers, der zuletzt im Programm derselben Anstalt 
1877 unter demselben Titel die germanische Invasion besprochen 
and den Anfang eines linguae franco-gallicae glossarium ger- 
manieum gegeben hatte. 

Dr. Rohde (Pillau, hQh. Bürgersohule) behandelt in 
einer ersten Etüde Bur la littärature frangaise die 
Ebtjptsohriftsteller des 17. Jh. (12 p.); in einem Essai aur la 
litt^ratnre fran^aise du 17*Bi£cle parrapportaux 
travaux des tjuarante ImmortelB de l'Acadämie 
(Mflnster, Oyinoasinm) bespricht H. Lucas Origines et trana- 
fornations und den Zustand der Literatur im Anfang des 17. 
Jb., sowie die OrUndung der Akademie (31 p.), die Frage aber 
aber den Wertb ihres Einflusses bleibt einer späteren Fort- 
setzong Torbehalten. E. Eickershoff (Gymnasium, Kreuz- 
nach) entwickelt (20 p.) die Causes de la döcadence du 



th^fttre fran^aiB, als welche er mit Tillemain für dos 18. 
Jb. beseichnet: la philosophie sceptique, l'imitation des litt^a- 
tures modernes et la d^oadence de l'autoritä monarchique. — 
Lackner (Bartenstein, Gymnasium, 20 p.) behandelt die 5 
von Viollet le Duo im Ancien th^Atre fran; ais vol. III edirten 
Moralites, aus denen er Auszüge giebt; Dr. Timpe (Labeck, 
Catharineum) bespricht auf 38 8. Philippe de Commines, 
sa Tic ot ses mämoires. — In seinen schon auf der 14. 
S abgebrochenen Bemerkungen zur Metrik und 
Sprache Villon's sucht R. Tamm (Programm Freiburg i. 
Schlesien) Boilcius Urtheil Aber diesen Autor genauer zu bestim- 
men und Beinen npraohlichen Zusammenhang mit dem älteren 
franzöBiBchen Dichter zu zeigen. — Die Abhandlung des Dr. 
Vasen (Bilterakademie, Bedburg, 23 p.) le roi modele, 
d'apr^B Fr. Rabelais kommt zum Schlüsse: que Rabelais n'a 

Ks eu le but de d^orier Dieu et la religion, de subvertir 
rdre social, de subomer les Ames candides, brcf, qu'il n'eat 
pas si diable qu'il est noir. — BrAmig (Vegcsacker Real- 
schule, 198.) beHpricht dieMenippeiBcheSatire und die sie 
veranlaBsendcn Zeitumstande. Im Programm des Gymnasiums 
und der Renlscbule zu Bielefeld hat Dr. Clas Humbert 
eine den grossen franzÖsiBchen Autor in feinster Weise wür- 
digende, wenig bekannte Abhandlung des klassischen Philo- 
logen Friedrich Jacobs neu abdrucken lassen (20 p.) und 
mit einigen erläuternden Anmerkungen versehen. — Im Heu- 
hai densleben er Programm handelt 0. Boneoke (15 p.) Aber 
Boileau Imitatenr d'Uorace et de Juvänal. [S. 
Fuchs, das Freundschaft averhalCnisB zwischen Boileau und 
Racine. Jahresbericht 1879 des Landes-Real-Gymn. tn Baden 
(Oestr.) schildert die durch 38 J. bis zum 1699 erfolgten Tode 
Racines anhaltenden freundschaftlichen Beziehungen zwischen 
den beiden Dichtem und den gegenseitigen Einfluss auf ihre 
lit. ThAtigkeit. — F. N.]. In einer £tude sur le roman 
fraofais du 17* et du 18* siScIe bespricht der Professor 
am Laibacher Staatsgymnasium Emanuel Ritter v. Stanber 
auf 36 S. 8° mit kurzen biographischen Hotizen Aber die 
Autoren und kleinen Inhaltsangaben die Hauptromane jener 
2 Jahrhunderte von den Cent Houvelles nouTelles an bis zu 
Bernardin de St. Pierre und Florian. G. Tieluf (Hirscbberger 
Gymnasium, 20 p.) widmet Emile Au gler's Dramatischen 
Dichtungen eine eingehende Behandlung, welche den Inhalt 
der Stücke ausführlich daratellt. 

Brandenburg, 28. Aug. 1879. C, Sachs. 

Mebes, Dr. Albert, Heber den Wigalols von Wimt 
von Gravenberg nod seine Altfranztlaische QtiBlIe. 
(Progr. der Realschule zu HeumOnster.) 4. 20 8. 

Ausgehend von der Bemerkung Fr. Pfeiffers, des letzten 
Herausgebers des Wigalois, dass Wimt den Stoff seines 
Gedichtes nicht einem geschriebenen Buche, sondern der münd- 
liohen Erzählung eines Knappen verdanke. Aber dessen Quelle 
jedoch nichts näheres bekannt sei, als dass das englische 
Gedicht: L^ beaus disconn sich auf eine franz. ErzAblung 
berufe, sowie durch eine Note Ernst Martin's aufmerksam ge- 
macht auf ein altfr. Gedicht: Le bei Inoonnu von Renaud 
de Beaajeu ed. Hippeau, Paris 1860 hat der Verf. das 
Verhaitniss des mhd. Gedichtes und dieser altfrz. Quelle, die 
unter dem Titel: Sir ly Beaua Disconu schon 1802 von 
RitBon in seinen Anoient Engl, Metrical Romanoea 
II, 1—90 und spater von dem eben erwähnten Hippeau abge- 
druckt ist, eingehend untersucht. Er kommt durch ome Analyse 
des Inhalts, von dem einzelne Stellen im Druck einander 

Segenübe rgestellt sind, zu dem Ergebuiss, dass das deutsobe 
edicht in einigen Partien (v. 1523—3286 des Wie. u. 1—315, 
2471—2726 u. 687-1850 des frz. Öed.) das frz. Gedicht zur 
Quelle gehabt hat, und zwar muaa der deutsche Dichter diesen 
Theil des franz. Gedichtes in einer Handschrift vor »ich gehabt 
haben, dass dagegen andere Partien beider Gedichte inhaltlich 
vollständig rersohieden sind und nach der mündlichen ErzAhlung 
eines Knappen gedichtet zu sein scheinen, der sich der Dar- 
stellung nur noch dunkel erinnerte. Was die Entstehungszeit 
des Bei Inconnu, die sich bisher nur annBhemd auf Grund 
sprachlicher Eigenthümlichkeiten bestimmen liess, anbetrifft, 
so Hast sich jetzt wenigstens sagen, dass, da der Wigalois in 
die Jahre 120S— 1210 (AUt, der Bei Inconnu nicht nach dieser 
Zeit gedieht«! sei. Die Frage nach dem Ursprung der Verse 
1—1523 dea Wig. hat der Verf. nicht untersucht, da die von 
ihm vermuthete Quelle: Hessire Gauvain on La Ven- 
geance de Raguidel (ed. Hippeau) ihm nicht zur Ter- 
ragung gestanden hat '"~~ 

Lndwigtlust, 22. Dezfar. 1879. 



Got)gle 
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Herz, Joaepb, Eine altfi-anzitBiscbe Alexlaslesende 
ans ileni 13. Jahrhundert. (Progr. der Realschule der 
iaraelittHOhen Gemeinde zu Frankfurt a. M.) In Comiii. v. 
Oebr. Benninger, Heilbroaii. 4. 22 S. 

Das Oedicht besteht aus 60 Tirsden oder laiesen un- 
gleicher LBnge und behandelt in freier Bearbeiluog einer tat 
Quelle die bekannte Legende vom helligen Aleiins. Die 
Arbeit ist mit grossem FteJM und auaaerordentlicher Sorgfalt 
und Sauberkeit ausgefQhrt und zeigt durchweg die gruase 
Befähigung des Verfassers für die kritische Behandlung solcher 
Teite. Nach den vortrefflichen text kritischen Principien A. 
Tohler's und 0. Paris' wird unter Zugrundelegung einer Pariser 
Handschrift (?) und der Angabe der Varianten aus dieser wie 
aus einer Oxforder Handschrift (0) zunächst das Verhftltnisa 
des altfrz. Gedichtes zu seiner lat. Quelle erSrtert, darauf 
werden die vom Verf. vorgenommenen, durch die Reime be- 
grOndeten Abweichungen von P besprochen und die Art und 
Weise angegeben, nach welcher der Herausgeber in Bezug 
auf die Herstellung einer bis zu einem gewissen Qrade ein- 
heitlichen Schreibweise verfahren ist: Vokale und Consonanten 
erfahren unter steter Bezugnahme auf die neuesten lautge- 
schichtlichen Forschungen der romanischen Philologie eine 
eingehende Behandlung, sowie auch einzelne mctriiohe Er- 
scheinungen besprochen werden. Auf die Flciionslehre und 
S^mtax ist der Verf., abgesehen von einer Erörterung Qber 
die Deelination der Substantiva nicht eingegangen. Aus ver- 
sohiedenen sprachlichen Eigentliflmlichkeiten des Gedichts 
wird der Bohluss gezogen, dasa das Denkmal der pikardischen 
Mundart angehört Ea folgt hierauf der Abdruck des edirten 
Gedichtes selber nebat einem ausführlichen kritischen Apparat, 
der eine vollständige Nachprüfung der vom Herausgeber vor- 
genommenen Aenderongen der handsehr. Lesarten ermöglicht. 
LodwigBluBt, 22. Dezbr. 1879. K. Poth. 



Zeitschriften. 

n Spr. u. Lit. LXII, 2. 
zu den »on. Hhakspere's. Hahrenholtz, Mali«r< 
rid. und Ecole des Fem. im Lichte zeitgem. Kritik. Krfiuter, 
ein orthogr. Ungeheuer. Plattner, zur frz, Schulgr. 
Stoffel, der Aac. c. Inf. mit for im Engl. — Anzeigen eto. 

Archiv f. Literaturg.IX, 2:R.Peiper,z. mittellat. Dichte. 
— A. Herrmann, e. lat. Leichenrede Opitzens — E. 
Groste, Lessings He. d. Laokoon. — M. wttatemann, 
3 Bchriftstacke v. Bchubart. — E. Schmidt, Satirisches 
a. d. Geniezeit — H. Henkel, z. Goethe's Deutschem 
Parnass. — O. Abrahamson, z. Entwicklnngsgesch. d. 
Schicksalstrag. — Hein, z. Hoffmann, unsere volksthlLml. 
Lieder. — Uiscellen. 

Zb. f. Völkerpaycholoffie d. SprachwiBsensch. XL i: 
F. Histeli, Lautgesetz u. Analogie L S. 365—475. 



einig, germ. Dentriverbindg. ■ 
frouwen klage. 



G. Hilohsi 






Za. r. dtsch Alterth. XXIV, 1: Fauat, dichotomische 
Begponsion b. Hartmann v. Aue. — Franck, mnl. 5. — 
ders., z. Textkrit d. Werke Jakobs v. Haerl. — See- 
malle^,z. Lessing. — Minor.z, SchiUerliterat — Möller, 
Bruchst e. mhd. ErzSblungshs. — ScbSnbach, Segen; 
Bruchst e. mhd. Gedichtes; Bruchst v. Wiltehalm. — Zur 
Predigtliter. T. SchCnbJich u. Steinmeyer. -— Toischer, 
Odo's EmestuB. 

Germania XXV, 1 : K. Hauret, d. Sprachbewegung i. Nor- 
wegen. — F. Liebrecht, Salomon u. Morolf. ~- K. 
Bartsch, d. Petersburger Hb. der Geielerlieder. — A. 
Edzardi, i. Thiedreksaga. l. — P. Piper, Segen a. St 
OaUen. — F. Zarnoke, z. Germ. XXIV, 392 ff. — L. 
Sieb er, Bruchst e. Minnesänger hs. — L. Tobler, Morgen- 
stund hat Gold im Mund. — F. Keinz, Bruchst r. Marien- 
leg, ~ Nestle, Lands knechtlieder. — K. Bartsch, 
Akrostichon b. Heinr. v. Türl. — ders. u. K. Barack, 
Bruchst zweier Hss. d. Kaiser chronik. ~ F. Pfaff, Konr. 
V. Zabern. — G. K. Frommann, Neujahrsgruss an d. 
Frauen v. Hans Krug. — J, F. Krfiuter, Berioht Ob. 
d. Terhandl. d. deuCsch-rom. Abtheil, auf d. Trierer Philo- 
logenverB. — K. Bartsch, auch c. Bibliographie. 

Beiträge zur Gesch. d. dtsch. Spr. u. Lit. VIJ, 1: H. 
TOmpel, d. Mundarten d. alt-ndsächs. Gebietes zw. 1300 
u. 1500 nach d. Urk. (dazu e. Karte). — H. Paul, d. west- 
germ. Conaonantendehng. ; & Bildg. d. schwach. Praeter, u. 
Partie; Got. ai u. tiu vor Vocal; Ausfall des j vor >' n. de« 
» vor w im Westgerm.; altn. » aua wo. — B. KSgel, 



Noord en Zoid. IL G. G. A. Vorsterman van Ojen: 
Het Dialect te Aardenhurg 310 ff. — van Helten: Kleinig- 
heden op het gebied van Etymologie en woordverklaring 
326 ff. — A. M. Molenaar: Over eenige werkwoorden, 
die oudtijds transitief gebruikt werden 344 ff. — J. te 
Winkel: Begijn 357 ff. — von Lingen: Beantwoording 
van vragen 360 ff. Letterkundig overzicht Taal en Stijl- 
fouten verbetord. Boekbeoordeeiingen. 

Nyare bidrag tili kännedoni am de sTenBka lands- 
mälen och Bvenskt fnlklif. Tidskrift, utgifven pS upp- 
drag af landsmSlsfaronlngarna i Uppaala, Helsingfors och 
Lund genom J. A. Lundcll. Stockholm, Samson h Wallin. 
4Vi kr. 8*. (Inhalt: Besprechung folgt cf. Huaemann: GStt. 
Anz. 1879, 1590). 

Roman. Studien XTV. K. VollmSIler, der Cancionero 
OayangOB 197 ff. — Ders., aus dem Oxf. Canc. 227 ff. — 
Ad. Horning, Le pron. neutre i7 en langue d'ofl 229 ff. — 
Ders., Brie, Bricon 328 ff. ~ Fr. Harseim, Voo. u. Cona. 
im Oxf. Psalter 278 ff. — W. Förster, Nachtr. zu den 
gallo-ital. Predigten 333. — Böhmer, Zu Juan de ValdSs 
IL 334. — Ders., Klang, nicht Dauer 11!, 336. — Ders., 
Beiblatt 349 ff. 
Revue des langnes rom. Sept.— Oct 1S79. Diät, anc: 
Pasquier, Leudaire de Saverdun 105 ff. — DiaL raod.: 
Roque-Fer rier, vestigea d'un arCiole archaTque roman 
oonserv^s dana les dialectes du midi de la France 114 ff. — 
Revillout, le „Pauvre drille" de La Fontaine 138 ff. — 
Espagne, A-nuit ^ aujourd'hui, interpr^tä au mojen des 
notionade l'histoire et de la linguiatique ISSff^Banquier, 
Le Jargon Chinook 172 ff. — Fesquet, ^nigmee populaires 
recueillies i Colognao 175 ff. — Mathieu, Lou Rescontre 
178. Chabaneau, Aire; Bur un vers de Pierre Cardinal; 
deox vers d'une danse prov. ISO. Bibliographie etc. 182 ff. 
Zs. f. Deafrz. Sprache u. Lit. I, 2. E. Lombard, Etüde 
sur AI Hardy 161 ff. — W. Mangold, Moliire's Streit 
mit dem Hotel de Bourgogne 186 ff. — 0. SohulEe, 
Grammatisches u. LexicaÜsches L 224 ff. — E. Stengel, 
Der Briefwechsel Voltaire's mit Laniirraf Friedrich IL v. 
Hessen 231 ff. — Anzeigen. Zeitschriftenachau. 
Revae hiat. et archäol. du Haine 1879. C h a r d o n , Rabelais, 

scs rapports avec le Haine et avec lea frdres du Betlay. 
Le Molieriste. Ueber den Inhalt des ersten Heftes habe 
ich mich ausführlicher ausgesprochen. Wegen Mangels 
an Raum muss ich mich vorUafig damit begnügen von den 
folgenden den Inhalt anzugeben. 

Die Hefte von Hai 1879 bis Januar 1880 einaohliesslich 
enthalten an Gedichten: Enterrement noctume 21 f^vrier 1673 
von J. TrnfSer (Moliire's BegrSbniss); Bravo Kotiere I 18 No- 
vembre 1659 von Alfred Copio (die erste Aufführung der 
PrScieuses Ridicules); MoliÄre 1 Shakspeare von Jean Aicard ; 
A la memoire de HoliAre, & propos compos^ par Dingelatedt, 
dit sur le th^fttre J. R. de la ccur, i, Vienne, par Lewinsky 
le 17 f6vrier 18T3 avant la repr^sentation de f'Avare, le 18 
f^vrier avant „l'Original du Tartuffe" (prosaische Uebersetzung 
des Gedichts von Hondain); A Moliire von Truffier; Gros- 
Ren£ i^ Harinette von Lucien CreeBonnois; Le tombeau de 
Moliäre von Alfred Copin. 

Eine grössere interessante Abhandlung von Edouard 
Thierry: «üne mise en seine moderne du Tartuffe" geht durch 
die Hefte Mai, Juni und Juli hindurch. An sonstigen Ahhand- 
lungen bringt das Maiheft: Alceate et M. de Montausier von 
Henri de la Pommcraye; Holiire parrain & Montpellier von 
L. de la Pijardiire; Juni: ün beau-frire de Höhere Seignour 
de Franconville von P. L[acroix]: Jacob, Bibliophile; Meliere 
k la faire de Ronen en 1643, von Eug. NogI; le germe du 
Tartuffe von Prosper Blaueheraain; ein Document in^dit: 

Srocis-verbal de 1690 von E. Campardon. Juli: ,le Pavillon 
es Cinges" (mit zwei Abbildungen von dem Geburtshanse 
Holiäre's und seinem berühmten Eckpfosten) von S. Romain 
Boulenger; L'homme aux rubans verts von A. Copin; Un 
nouveau d^nouement du Hiaanthrope. August: Lescomädiens 
de campagne au temps de Holi^re von J. Rolland; ein docu- 
ment inädit: Ordre dun gentithomme de la Chamhre du Roy; 
Scarron imlt^ par Moli^re von J. Couet September: lea 
maisona de Moliire I. Maison natale von Auguste Vitu; ein 
document in^dit: une signature de Holiire von G. Monval; 
A propos d'uD vers du DApit amoureuz von A- Martin; la 
mächoire de Moliire von 3. Maret-Leriche. Ootober: Le 
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„PsTilloDdesCiiiges*' (FoilBetzong') von J. R. Boolenger; Shak- 
epeare et Holi^re von J. Guillemot; Holi^re k la rne dea 
Jardina 8t. Paul Ton A. Copin. November: Holi^re et lea 
Italienfi von k. Vitu; Holi^re en Allemagne von F. Qroaa. 
December: le boulaneer de ChatuHsa; von P. L[aoroix]: 
Jacob; Haacarille (mit Abbild.) von Mondorge. Januar: Epi- 
taphea inSdit«B von Ko^er de Nommcy; Un compte d'apotbi- 
caire an lempa de Hollire; Lea femmes aavantea et les Hei- 
ninger k "Wien von Dr. A. Friedmann. 

Ausaerilem bringt jede Nummer eine Furtaelzung des 
Frage- (und wie wir hinznaetzen können) Antwort- 
Kastens, der Co rresi^ondanoe, der Revue th^ätrale 
und der Bibliographie Moli^reaque. 

Die UannigfaltigkeiE des Inhalts liaat es sehr ^vflDschens• 
werth erscheinen, daaa das letzte Heft eines jeden Jahres mit 
einer Inhaltsangabe des ganzen Jahrgangs geachtossen werde. 
Dieselbe müsste in verschiedene Abtheilungen gesondert werden. 
I. Das Leben und die Person dea Dichtcra und darauf Bezüg- 
liches, z. B. seine Wohnungen u. a. 11. Die einzelnen Werke. 
Diese beiden Hauptfächer könnten wieder in kleinere gatheilt 
und die Seiten des Jahrganges, wo die Gegenstande besprochen 
sind, mflaaten angegeben werden. Nach demselben Orundeatz 
könnten zweitens die in der Zeltachrift erwähnten Bücher 
oder Zeit ungaartikel, welche Holiiro und seine Werke 
berShren, behandelt werden, gesondert von den selbständigen 
Abhandlungen, und drittens, wieder für sich, die Auf- 
führungen der Stücke, welche in dem Jahre Statt fanden. 
Zu diesen Begistem könnte dann noch ein Register der Autoren 
und der sonstigen in den Abhandlungen erwShnten Personen 
und Gegenstände hinzugefügt werden. Hierdurch wflrde das 
Blatt als Hepertorium alles Wissens würdigen in Bezug auf 
Molidre bedeutend an Brauchbarkeit gewinnen. 

Bielefeld, 4. Januar 1S80. 0. Humbert. 



Sitznngsber. d. Hünchen. Akad. d. WUsenscb., Silz. v. 
6. Dez. 1B79: K. Maurer, üb. d. Entstehung d. altnord. 
Götter- u. Heldensage (üb. Bugge's Entdeckung, dass e. 

grosser Theil d. an. Sage antik-claasischer bezw, christlicher 
erkunft; of. Brenner, BeiL z. nllg. Ztg. v. 2*. Der. 1879. 

Sweet, Aead. 29. Nov.; A. Sutt, Acad. 3. Jan.; Joly u. Nntt, 

Acad. 24. Jan.; Ausland Nr. 3, S. 53; Rev. orit. 4, 8. 02). 
HIstoriBch-pulitiBcbe Blätter 1679, Heft II: Denifle, 

Taulers Bekehrung. 
Mi tt he Hangen d. antiqu. Oesellsoh. i. Zarich, XLIV, p. 87 

—139: J. Baechtold, d. glikckhafte SchitF v. Zflrioh. 
N. Jahrb. f. Phil. u. Päilag., Bd. 120, p. 401: KrHater, 

e. angebL Lautgesetz d. Nhd. 
Preuss. Jahrbücher 44,5: Emil Foner lein, Plan u. Com- 

position von Ariosts rasendem Roland. — J. Schmidt, 

Herders Sturm- u. Drang-Periode. 
Im neuen Reich, 1879, Nr. 47: £. Schmidt, aus d. Werther- 

leit (Ueb. d.Briefw.v. Sophie La Roche u. Bettina Brentano). 
Magazin r. d. Llt. des Anal. 22. Not. U. Gaeter, ein 

TumSn. Nationale poa. 
Beil. E. AHg. Zeit., Nr. 326 n. 27: L. G., Annette v. Droste- 

HOlahoft Nr. 337: G. v. Loeper, üeber Goethe' s Satyr oa. 
N. Kr. Preüse, 1880, 3. Jan.: Schercr, Geistl. Pioniere d. 

ritte rL Poesie. 
Vossitiche Zeilnn;;, Boontagsb, 50: R. Gen^e, das engl. 

Drama im IS. Jh., Torstudien zu Shakeapeare. 
Weser-Zeiinng, 21. Dez. (F.: W. Herzberg f, Shakesp. n. 

■eme Vorläufer. 
Atheniienni, 13. Dez.: K. Elze, Julias Caesar I, 3, 126—130. 

27. Dez.: Julius Caesar I, 3, 12». 
The Acadeiny, 15. Nov.: E. More, the interpret. of Dante 

Parad. IV, 67—69. 
Nordisk tidskrift f. vetenskap etc., 1879, 7, 603 r F. L e f f 1 e r, 

Fomsvenska rnnhandakrlfter (Petersen). 
HifttorJsbt bibllotek, 1679, H. 2, p. 629: W. Granlund, 

Gm Sldre handskrifters Stergifvande i trjck (Pe.). 
FiDsk tidskrift f. vitterhet, vetenskap etc., 1879, 3, 181: 

G. Eatlander, Spräkatriden i Norge (Petersen). 
Revue des deos niondes. SLK" a. 3" pir. T. 36. 3' livr. 

E. Caro, Diderot inidit, d'apr^a lea maa. de TErmitage. III. 

Pl&ces de thMtre, lettres et opuscules. — Haro-Honnier, 

contes populaires de l'Italie : les conles de Toscane et de 

Lombardie. — L. T. 37 (15. Jan.) Klaczko, J., Dante et 

Hichel-Ange. 
II Propngnatore, 1679. XIL 4 n. 5: Vinc. Pagano, dclla 

formazione delU lingua itaL e dei dialetti ilalici 3 — 53. — 

Vit. Imbriani, suUa rubrica dantesca nel Villani (Forts.) 



54—81. — L. Roberto, Le Egloghe de) Petrarca 153—168. 

— Passe rini, modi di dire proverbiali e motti popolar. 

ital., apiegati e commentati da Pico Luri di Vassano 189— 229i 
Rivista Europea XVI. 2 (16. Nov.): Bariola, Oecco 

d'Ascoli e TAcerba (Forts.). Poa, G. E. Lessing e ta ri- 

forma lett. in Germ. (Forts.). 3. (1. Dez.) : B ar i o I a , Ceooo etc. 

(Forts.); Lettere e poeaie ined. de Gabr. Rossetti (Forts.). 

4. Alfr. Stracoati, i Gogllardi owero i Cleriei vagantt» 

delle Universitä Hedievali 674 — 799. 
II Preludio (Hrsg. Rod. Renier) 1880. 1. Rispetti del e. XV. 

(it. Volksl.). 
EaeBegnaSettimaaaleKr.99.23. NoT.:Gnerrinl,8erPiero 

Giardini (über d. Herkunft Dante's). 30. Nov.: Masi, Gino 

Copponi — Neri, la vita privata d'un letterato in Firenze 

nel See. SV. 
Convorbiri llterare (1. Nov. u. I. Dez.): Tiktin, un fe- 

nomen morfologic in limba rom&nJL 



afPete: 



Neu erschienene Bücher. 

ang, A,Chr., VBloapaa og de Sibylliniske Oraklar. Christia- 
nia (Vetenskabis. Forliandl. 1879. Nr. 9. 23 8. 8; ef. L. Chi 
Nr. 2. Edzardi). 

ergmann, F. W., die Eddaged. d. nord. Helden*., hrsg., 
übers, u. erkl. Btraasburg, Trflbner. 384 8. 8. M. 6. 
orn, St., d. romant. Schule i. DeutaohL u. Frankr. Heidel- 
berg, Winter. 1879. 8. 27 S. (Vorträge, hrsg. t. W. Frommel 
u. F. Pfaff. IL 4). (Der Verf. stellt Ursprung, Entwickig., 
Charakteristik u- Ausgong d. romant. Schulen i. DeutschL 
u. irankr. einander gegenüber; schildert vrie d. deutsche 
RomanL zunächst gegen eine ästhetische Richtung n. 
zwar polemiach auftrat, die franz. gegen eine polit 
8tr^inung,achöpferisch. Er characterls. d. Beatrebnngeb 
d. beiderseit. Romant. aua ihren eigenen Aeuaserungen u. 
gibt so ein paar anaprechende liter. Bilder. — F. Meyer) 
üntzer, H., Ooethe'a Leben. 8. Leipz., Fuea. M. 8. 
rey, A., Albr. v. Haller. Leipzig, HaeasoL 214 8. 8». M. 6. 
'-nga Saga aam Jömavfkinga dräpa, ulgifna af C. 
ra e ns. Lnnd. Oleerup. XXXVIII, 136 S. 8. 3 kr. (Pe.) 
.,.^„^,.8 T. Laber Jagd, hrsg. v. K. Stejskal. Wien, 
Holder. XLIV u. 219 8. 8. ■* . ' 

Eristensen, P., 8agn fra i^lhind. Kopenhagen, Schönberg. 
1. Heft. 80 8. 8. 0,65 kr. (Dahl.) ' " ' k 

Latendorf, F. Zur Erinnerung an Reuter. TersohoU. Oed. 
R. a nebst volksth. u. wisscnsoh. R.-Studien. Poesneck. 
Latendorf. 62. 8°. ^ 

Latendorf, Fr., Niederdeutach u. Neudeutsch. Offener Brief 
a. E. Höfer. Poesneok, Latendorf. 1879. 27 8. 8». M. 80 
(L. zeigt, wie das Nd. vor d. Hd. zurückweicht, erwartet 
aber vom Nd. eine Neubelebung des Hd.) 
Leo, W., die gesammte Lit. Walthers t. d. Vogelweide. Wien 
Gottlieb. 99 8. 6. (verdienstL, bei jed. Schrift kurze Inhalta- 
angabe u. Kritik). 
Luther's Reformationsschriften ans d. J. 1520 (Neudrucke 

Nr. 18). Halle, Nieraeyer. M. 0,80. 
Moltzer, E., Floris ende BUncefloer. BibL v. Mnl. Letterk. 

AB. 23. Gronineen, Wolters. XX, 145 8. 8. (G.) 
NiUn, H. F., Ordhok öfver AllmogemSlet i Sörbygden. Stock- 
holm. Norstedt. VU u. 171 8. 8. 2 kr. (8öd.) 
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magnceanske hlndskrift 674, A, 4". 140. — Wimmer 8mS- 
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u. der roDi. Sohne stcnpracben. Strassburg. XVII. 240 8. S°. 
B a T t o I i , I Manoscritci ital. della Biblioteca Nazioo. di 

Firenze, deacritti da una aocietJt di atudiosi eotto la direzione 
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BtaDces qni se rattachent k l'hialoire de ces Teraions (le temps, 
le pajSi le nom de l'auteur, Ik deHtination de l'oairage etc.) — 
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■ 17. Jan. 188a Gartenlaube Mr. 5 [Fr. Wemickel). 
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Verlag von Karl J. Trübner in Strassburg. 
Quellen und Forschungen 

Sprach- und CulturgescMchte 

der Germanischen Völker. 

Herausgegeben tod 
Beruh, ten Brink, Ernst Martin, Wilhelm Scherer. 

I. Geiittlicho Paetoa der deutschen Kaiseneit. Studien von 

Wilh. Seh er er. I. Zu OeneBie u. Exodu«. H. S. — 
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mit einem Abrisae ieines Lebens uud aeinar Dichtung 
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in. üeber die Sanotgalllaoben Sprachdenkmäler bia aum Tode 
Karle dea OroMen. Von R. Henning. H. 4. — 

IT Reinmar von Bagenau und Heinrich von Rugge. Eine 

litierar-btatorsche Unterauehuiig von Eriofa Sohmid t. 

H. ä 60 

T. Die Vorreden PriedriDha des Qroasen zur Hiatoire de mon 
tempe. Von Wilhelm Wiegan d. M. 2. — 

VI. Straaaburga Blüte und die volkanirthschaftliche Revotulion 
im XIII. Jahrhundert. Rede, gehalten bei Uebernahme 
dea Reclorats der UuiverBitSI Straaaburg am 3L October 
1874 von Ouetav Bohmoller. M 1. ~ 

VII. Oeiatitohe Poeten der deuteohea Eaiaeraeit. Studien Ton 
"Wilhelm Scherer. IL Heft. Drei Sammlungen ffeiet- 
licher Oodiohte. H. 2. 40 

Vin. Eobaaia captivi, daa &lteite Tbierepoa dea Hittelaltera. 
Heranagpgcben von Erna t Voigt. M. 4. — 

IX. Ueber Ulrich von Lichtenatoin. Hietoriache und littera- 
riaehe Unteranchungen von Karl Knorr. H. 2. 40 

X. Ueber den titil der altgermanisohen Poesie von Richard 

Heinzel, M. 1. 60 

XL ätrasabnrg Kur Zeit der ZonfIkSmpfe und die Reform seiner 

Verfaeanog und Verwaltung im XV. Jahrhundert. Rode, 

t ehalten lur Feier des Stiftungsfeates der Uoiversität 
traasburg am 1. Mai 1875 van Qustav Schmoller. 
Hit einem Anhang: enthaltend die Reformation der Stadi- 
ordnung von 14(6 nnd die Ordnung der FQnfzehner von 
14.13. M. 3. — 

XII. Qoschichte der deutschen Dichtung im XI. und XII. 
Jahrhundert. Von Wilhelm Scherer. M. 3. 60 

XIII. Die NominaUufAxe a und & in den germanieohen Sprachen. 
Von Hoinrich Zimmer. Eine von der philoeophisohon 
FacultBt der Universität Strassburg gekrönte Preiaachrift. 

M. 7. - 

XIV. Der Harner. Herauagegebeu von Philipp Strauch. 

M. 4. - 

XV. Ueber den HSncb von Heilsbronn. Von Albrecht 
Wagner. M. 2. - 

XVI. KingUom. Unterauchungenzur mittetengliachenSpracb- 
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M. 3. - 
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XXI. Die AnRoge des Proaaromaos iu Deutschland und JSrg 
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Soherer. H. 2 60 

XXII. Ludwig Philipp Hahn. Gin Beitrag znr Charakteristik 
der Sturm- nnd Drangteit von Richard Haria Wem er. 
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XXIII. Leibnis und Sobotteliun. Die Unvurgreiflichen Oe- 
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Seemfllter. H. 2. 50 

XXV. Kleinere lateinische Denkmäler der Tbienage ans dem 
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U. 4. 50 

XXVL Die Offenharungen der Adelheid Langmann heraoa* 

gegeben Ton Philipp Strauch. H. 4. — 

XXVII. Ueber einige Fälle dea Conjonotiva im Uittelhodf 
deutacben Bin Beitrag lurSjntax des tnaammengeeetaten 
Satzes. Von Lud. Bock. H. 1. 50 

XXVIII. Willirams dontsche Paraphrase des hohen Liedes. 
Hit Einleitung nnd Glossar herauagegeben von Joseph 
Seemailer. U. 3. — 

XXIX. Die Quellen von Notkers Psalmen. ZosammengesteUt 
Ton Ernst Henrioi. M. 8;. — 

XXX. Joachim Wilhelm Ton Brawe, Der Sohüler Leeaines. 
Von August Sauer. H. 3 - 

XXXI. Nibelungenstudien TOn Rudolf Henning. 

(Unter der Free*«). 

XXXII. Beiträge zur Oeaohiobte der aermanisehenCoDJugation. 
Von Friedrich Kluge. "S. 4. _ 

XXXIII. Wolframs von Eachenbach Bilder nnd Wdrter für 
Freude und Leid. Von Ludwig Bock. H. I. 60 

XXXIV. Aus Ooetbe's Frühzeit. Bruchstücke eines Connten- 
tars zum jungen Goethe. Von W. Scherer. H. 3- — 
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Liebreeht, Felix. Zar Yolkskande. Alte 
und neue Aufsätze. Heilbronn, Gebr. Henninger. 
1879. 8» XVI. 522 8. 

Dass Felix Liebrecht eine Auswahl aus seinen 
y.ahlreichen, in verächiedenen Zeitschriften zerstreuten 
Aufsätzen herausgeben möchte, ist schon lange ein 
von Vielen ncbegler Wunsch gewesen. Vorliegen- 
des Buch erfüllt nicht nur tlitsen Wunsch, sondern 
bringt auch eine An7.ahl neuer, bisher noch nicht 
geitruekter Aufsatze. Ich lasse hier das 'Inhall»- 
verzeiehnias" folgen, wobei ich die einzelnen Auf- 
sätze mit furtlanfenden Nummern versehen habe. 

A. Sagenkunde, I. Der Mäu^ethurm (S. 1 
—16). 2. Romiiiue und die Weifen (ö. 17-25). 
3. Zo den Nugae Curialium des Gualterus Mnpes 
(S. 25—53). 4. Die Todten von Lustnau (S. 54— 
65). 5. Die Ragnar Lodbrokssage in Persien (S. 
65 — 73)- 6. Germanische Mythen und Sagen im 
alten Amerika (S. 73—80). 7. Neugriechische Sagen 
(S. 80-87). 8. Arabische Sagen über Aegvpten 
(S. 87—92). 9. Sicilische Sagen (S. 92—98)." JO. 
Aus Nordindien (S. 98—103). 11. Godiva (S. 103 
bis 103). 12. Robert der Teufel (3. 106—107). 
13. Juan de los Tiempos (S- 107—108). 14. Zu 
Marie de France (S. 108— lOri). 

li. Märchen und Fabeln. 15. Zu den Ava- 
dänas (3. 109— 121> 16. Eine mittelhochdeutsche 
Fabel (S. 122-23). 

C. Novelliatik und Schwanke. 17. Von 
den drei Frauen (S. 124—41). 18. Der verstellte 
Narr (S. 141—53). 19. Zum Decamerone (S. 154). 

D. Volkslieder. 20. Neugriechische Volks- 
lieder. I. Cyprische Volkslieder (S. 155—78). II. [A. 
Passow's] TpaytwAa p-..//oötö (S. 178-99). III. Zwei 
neuere Sammlungen [von E. Legrand und A. Jean- 
naraki] (S. 199-222). 21. Ein sicllisches Volks- 
lied (Ö. 222—38). 22. Ein Schweizer Volkslied 
(S. 238). 

R Mythologie, Religionsgesehichte, 
Volks glauben, Sitten undG eb rauche u. s.w. 
23. Amor und Psyche — Zeus und Semele — Pu- 
ruravas und Urvo^i (S. 239—50). 24. Tammöz- 



Adonis (Ö. 251—60). 25. Ein Fuchsmythus (S. 260 
— 67). 26. Die geworfenen Steine (S. 267—84). 
27. Die vergrabenen Menschen (S. 284—96). 28. 
Eine alte Todesstrafe (S. 296—305). 29. Der hegende 
Faden (S. 305 — 10). 30. Norwegischer Abemlaube 
(S. 310-41). 31. Deutscher Aberglaube (S. 341 
—58). 32. Schottischer Aberglaube (S. 358—62). 
33. Isländisches {S. 362—73). 34. Portugiesisches 
(S. 373—77). 35. Einige Sitten und Gebräuche 
verschiCilener Völker, i. Maibaum (S. 377—78). IL 
Kiltgang (S. 378—79). HL Der Frauenabend (S. 
379—80). IV. Mitbegraben (S. 380—81). V. Speer- 
ritKung {S. 381—82). VI. Grashalm im Munde (S. 
382—84). Vn. Skimmington (S. 384—88). VIIL 
Real, real! (S. 388—90). IX. Kinderspiele, a. Cata- 
lonische. b. Das Brückenspiel (S. 390—94). X. Pa- 
rallelen zu Sitten und Gebrauchen der alten Griechen 
und Römer (S. 394—407). 36. Italische Mythen 
CS. 407—14). 37. Der Humor im Recht (S. 4I4 bis 
30). 38. Rechtsaltertbümer. I. Diebstal. II. JQngsten- 
recht.III.Adoption.IV.Frauenprärogativ. V. Brücke 
(S. 430—36). 38. Der aufgegessene Gott (S. 436 
bis 39). 39. Ein arabisches Recept (S. 439—41). 

F. Allgemeine Literaturgeschichte. 
40. Die Quellen des Barlaam und Josaphat (S. 
441—60). 41. Zur Literaturgeschichte des Wolf- 
dietrich (S. 460—74). 42. Zu Schüler's Braut von 
Messina (S. 474—80). 43. Zum Parzivai? (S. 480 
bis 81). 44. Zur englischen Volks literatur (S. 481 
bis 86). 45. Ein Curiosnm (S. 486—89). 

G. Sprachliches, Redensarten u. s. w. 
46. Das verlorene Hufeisen (S. 489-93). 47. Ehg- 
lische Redensarten l,S. 493—95). 48. Et cetera 
Bundschuh (S. 495-97). 49. Eine gimpelhafte 
Frage (S. 497—98). 50. ünverwissen (S. 498-99). 

51. Fander, fanner — Gooseberry (9. 499—500). 

52. Erkyin (S. 500). 53. Gernde Leute in Schweden 
(S. 501-502). 

Von diesen Aufsätzen sind Nr. 9, 14, 16, 20 ü, 
30, 31, 32, 35 i~v und x, 38, 50 und 52 neu, alle 
übrigen waren schon früher gedruckt ' und siud — 

' Kr. 2, 8, 4, e, 10. 17, 25, 26, 87 (mm Theil), 3S, SS 
VI unil IX, 36, 41, 44, 46, 48, 49, 51 und 53 in der Oerinanis, 
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zum grossen Theil wenigstons — der Mehrzahl der 
Leser dieser Blätter ohne Zweifel wohlbekannt, sie 
erscheinen aber hier vielfach verbessert und ver- 
vollständigt, und es darf sich daher in Zukunft 
Kiemand mit dem ersten Drucke derselben begnügen. 
Man ist längst gewöhnt, dass jeder Aufsatz and 
jede Anzeige Felix Liebrechts, wenn man auch 
nicht immer mit seinen Ansichten übereinstimmt, 
und wenn man auch öfters manches nachzutragen 
hat, stets lehrreich, anziehend und anregend ist, 
und so sind dies auch die hier zum erstenmal er- 
schienenen Aufsätze. Mit fast zu grosser Bescheiden- 
heit sagt L. im Vorwort, er wisse recht gut, dass 
seine Aufsätze sehr mangelhaft und unvollständig 
seien, doch — fügt er entschuldigend hinzu — 
seien die literarischen Hilfsmittel in seinem Wohn- 
ort (Lüttich) sehr beschränkt, wie man leicht be- 
merken werde, und selbst das Gewöhnlichste sei 
ihm oft unerreichbar geblieben. In der That ver- 
misst man in Liebrechts Aufsätzen öfters die Be- 
nutzung sehr bekannter und verbreiteter Bücher, 
die ihm nicht zugänglich zu sein scheinen, dagegen 
stehen ihm aber auch wieder gar manche seltene 
und wichtige Schriften (vgl. das 'Verzeichniss der 
hier meist nur mit abgekürztem Titel angeführten 
Schriften' auf S. VII— XIV) zu Gebote, um die er 
zu beneiden ist. 

Recht dankenswcrth ist das 'Suchregistei*' auf 
S. 515 — 522, jedoch könnte dasselbe vollständiger 
sein. So habe ich z. B. vermisst: 'Barbara 391, 
Beschlafen todter Frauenzimmer 49, Fledermaus . . . 
121 . . ., Hermotimos 206, Mittagsgeister ... 46, 47, 
. . ., Mühlstein aufs Haupt . . . 333, Namengebung 
311, Piscis (Nicolaus) 49, Sieben Brüder 368. 

Ref. hofft in seinen eignen Aufsätzen öfter ver- 
anlasst zu werden auf 'Liebrecht, Zur Volkskunde' 
zu verweisen und wird dann auch Gelegenheit 
nehmen, mancherlei Zusätze, Nachträge und kleine 
Berichtigungen mitzutheilen. Allen Lesern dieser 
Blätter sei das Buch auf das angelegentlichste 
empfohlen I 
Weimar, [20. Aug. 1879]. Reinh. Köhler. 



Tomanetz, K., Die Relativsätze bei den ahd. 
TJebersetzern des 8. nnd 9. Jalirh. Wien, 
Carl Gerolds Sohn. 1879. 102 S. 8. M. 2,40. 

Die vorliegende Schrift scfaliesst sich, wie die 
meisten in letzterZeit erschienenen Arbeiten auf dem 
Gebiete der altdeutschen Syntax, an die von Erd- 
mann an, dessen Aufstellungen sie zu ergänzen und 
theilweise auch zu modifizieren sucht, da zwischen 



Nr. 13, 19, 3ä MII, 40, 42 und 47 im Jahrbuch fOr romaniBohe 

und ongIJsche Literatur, Nr. 5, 8, 15, IS und 28 im Orient 

und Occideut, Nr. 7, 21 und 37 in der Zeitsolir. tUr deutsche 

Philologie, Nr. 24, HS und 39 in der Z». der Deutgcliea Hor- 

f;onlBndiBchen GeaelUch., Nr. 27 und 29 im Philulogus, Nr. 11 

und 35 vu in Kölbingg Englischen Studien, Nr. 1 in der Zs. 

, für deutsche Mythologie, Nr. 23 in der Zg. für Tcrgleichendo 

\ Sprachforgcliung, Nr. 20 1 und in im ArchiT für LitteraCurgesch., 

^ Nr, 12 in den Oött. gelehrten Anzeigen und Nr. 45 (Hitthoilung 

eines schwedigchen Freiheitsliedes au» dem 15. Jli. im Original 

und Uebersetzung) in der KöloLaolicn Zeitung. Endlich sind 

noch Nr. 2£ und 43 zu nennen, die zuerst in der englischen 

Zeitschrirt The Academy in englischer Sprache verEBentlicht 

worden sind. 



dem Sprachgebrauch Otfrids und dem der Ueber- 
setzer manche bemerkenswerthe Verschiedenheiten 
stattfinden, da ferner insbesondere die Wortstellung 
von Erdmann nur kurz berührt worden ist und der 
Vf.mit vollständigem Material statistisch vergleichend 
operiert. Eine solclie Ergänzung von Erdmann ist 
sehr erwünscht und notbwendig, da Otfrids Sprache 
auf keinen Fall als einzige Grundlage der ganzen 
ahd, Syntaii dienen kann, in der Satzfdgung viel- 
leicht noch weniger als in andern Punkten, und da 
Erdmann die andern Quellen nur gelegentlich her- 
beigezogen hat Wenn aber Otfrid darum nicht 
als ganz normal gelten kann, weil er nicht fähig 
war, die Sprache der Poesie ohne mannigfache 
Entstellungen durch Reimzwang darzustellen, so 
scheint sich gegen die Prosa der Uebersetzer das 
Bedenken zu erheben, dass sie allzu sehr durch die 
Sprache ihrer Originale beeinflusst worden seien, 
und es blieben am Ende nur die wenigen Denkmäler 
der alliterierenden Poesie, denen man unbedingtes 
Vertrauen schenken dürfte. Aber es ist bekannt, 
dass die Uebersctzer sich nicht alle und nicht immer 
von jenem Einflüsse beherrschen Üessen, und wenn 
derselbe vielfach unbestreitbar zu Tage tritt, so 
müssen um so mehr die nicht minder zahlreichen 
Abweichungen vom Latein berücksichtigt, ja 
diese dürfen gerade wegen der sonst waltenden 
Rücksicht auf die Orignale fast doppelt gerechnet 
werden. Ein Hauptverdienst der vorliegenden Schrift 
i besteht nun eben darin, dass dieser kritische Gesichts- 

Sunkt und Massstab von Anfang an richtig erfasst, 
urchgefuhrt und ausgenutzt ist. Sodann ist dem 
Vf. das Zeugniss zu geben, dass er die statistisch 
vergleichende Methode mit grosser Sorgfalt und 
Geschicklichkeit gehandhabt hat und in seinen 
Schlüssen mit aller Vorsicht, dann aber auch mit 
entsprechender Festigkeit verfahren ist, so dass seine 
Resultate, wenn sie auch nicht von höchster Be- 
deutung sein konnten, wenigstens unabweisbar da- 
stehen und jedenfalls eine dankenswertbe Bereicherung 
unseres grammalischen Wissens ausmachen. Ich be- 
schränke mich nach diesem günstigen Gesammt- 
urtheilo in den folgenden Bemerkungen auf die ver- 
hältnlssmässig wenigen und nicht wesentlichen Punkte, 
wo ich dem Vf. nicht ganz beistimmen kann. 

Ueber das Verhältniss Otfrids zu den Ueber- 
setzern spricht sich der Vf. an mehreren Stellen 
(S. 2. 11—12. 39—40. 53) richtig dahm aus, dass 
0, einen etwas älteren Sprachzustand darstelle, und 
zwar weil seine Sprache eben die der Poesie, nicht 
des Verkehres sei. Dann scheint es aber misslich, 
bei Otfrid selber wieder einzelne Erscheinungen 
oder wenigstens gerade eine einzelne wie die S. 11 
besprochene, theilweise auf eine andere rein per- 
sönliche Ursache, nämlich das Ungeschick des An- 
fängers, zurückzufuhren. Es entsteht dadurch der 
Schein, als könnten unter Umständen Streben nach 
poetisch alterthünilicher Sprache und persönliches 
Ungeschick dieselben Wirkungen erzeugen, oder 
gar als genügte es, Antanger zu sein, um den 
richtigen poetischen Stil zu treffen, was doch der 
Vf. gewiss nicht sagen will. Wenn O. die Absicht 
hatte, eine höhere und mehr alterthiim liehe Dichter- 

S räche zu gebrauchen, so ist damit persönliche 
ibebolfenheit- vereinbar, aber der Unterschied 
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zwischen dem ersten Buch und den späteren, wenn 
er überhaupt geltend gemacht werden soll, kann 
doch nicht wohl darin bestehen, dass O, später 
weniger die Absicht hatte, in höherer Sprache zu 
dichten. 

Betreffend die Sprache der Uebersetzer gibt es 
F^lle. wo es fraglich bleibt, ob sie einen Neben- 
satz oder einen Hauptsatz schreiben wollten. Wenn 
also der Vf. S. 3 meint, wo im Lateinischen ein 
Relativsatz nicht zu verkennen Bei, müsse man den 
entsprechenden deutschen Satz auch als Reis, 
nehmen, so kann ich dies nicht „natürlich" finden. 

S, 4 ist die Ueberschrifl; „Abhängiger Relativ- 
satz ohne eigenes Pronomen" auffallend, da doch 
wohl alle wirklichen Relativsätze abhängig sind. 
Mehr Gewicht lege ich darauf, dass in den S. 5 — 7 
aufgezählten Fällen ther bereits als wirkliches Pron. 
lel. gefasst werden kann und nach meiner Ansicht 
gefasst werden muss, wozu dann der Titel, d. h. 
„ohne eigenes Pronomen" nicht mehr passt; fort- 
wirkendes Pron. demonstr., also Mangel besonderen 
Ausdrucks der Relation, finde ich bloss in den S. 8 
und 22 angeführten Fällen, wo der Casus des Pron. 
(dem.) der Dativ und Annahme eines Relativs mit 
Attraction unstatthaft ist. S. 10 wird zugegeben, 
dass die mit einfachem ther angeschlossenen (ich 
würde sagen: eingeleiteten) Relatives, nicht recht 
beliebt waren, weil eben das Fron, seine demon- 
strative Kraft bereits so ziemlich verloren hatte, 
besonders wo der Relativs. voranging. 

Am wenigsten kann ich dem Vf. in dem Ab- 
schnitt über tkar als selbständige Reiativpartikel 
(auch statt des Pron.) beistimmen; ich beharre auf 
meiner Ansicht, dass dieser Gebrauch sich im Ahd. 
nirgends nachweisen lässt, so wenig wie im Alts. 
und Ags. Nur dem tke kann jene P''unction zuge- 
schrieben werden; der Vf will aber S. 27 ihe lieber 
Nebenform als Abschwachung von thar nennen und 
5. 36 findet er, dass beide vielleicht gar nicht zu- 
sammenhangen. Ich halte the, wie das ags. pe, Tür 
den unflektierten Stamm des Pron. dem., der natür- 
lich auch relativ und Tür das Pron. relat. gebraucht 
werden konnte; 8. Germ. 17, 2S4 ff. Die Ueber- 
schrift S. 27 , Relativs. mit blossem thar eingeleitet" 

tasat nur auf das dortige I), während ich bei 2) 
. 28 — 29 ther selbst schon wirklich relativ, thar als 
blosse Verstärkung desselben nehme, gemäss dem 
oten zu S. 5 ff. Gesagten; S. 30 j') ist diese Auf- 
CasBung die einzig mögliche, und ausgenommen sind 
bloss die S. 20 — 30 angeführten Stellen, wo zugleich 
angleicher Casus der Fronomina vorliegt und dar 
(de) dann allerdings als Einleitung des Relativs. 

tenommen werden muss, wie in den zwei ersten 
. 30 unter neuer Ueberschrift angeführten Stellen. 
Ich kann also überhaupt die Unterscheidung der 
beiden Gruppen S. 27 ff. und S. 30 ff. und insbe- 
sondere die Zutbeilung von S. 30 y) zur ersten 
(iruppe nicht gutbeiasen, darum dann auch nicht 
die Schlussbemerkungen S. 35. 36, während ich 
dem HuuptrcHultat S. 37. 38 doch beistimmen kann, 
nur nicht mit der S. 85 unten beigefügten Be- 
dingung, dass die relative Geltung von ther tkar 
nur dana lebhafter als die des einfachen ther 
empfunden werden konnte, wenn thar ursprünglich 
Reiativpartikel gewesen war; die Differenzierung 



konnte ebenso gut auf anapboriscb demonstrativer 
Bedeutung beruhen, wie sie noch beute dem da in 
relativem der da zukommt. S. 38 finde ich 
wieder die Ueberschrift nicht ganz richtig, da in 
den dortigen Stellen s6 nicht das wirkliche Pron. 
rel. vertritt, genau entsprechend dem lat. quod, 
sondern mit wie übersetzt werden kann; in so er 
= mhd. swer sieht man deutlich, dass s6 nur rela- 
tive Function des Pron. andeutet. — S. 84 sollte 
die Behauptung, noch jetzt könne nach relativem 
der da das Verbum unmittelbar folgen wie in der 
lutherischen Uebersetzung von Mt. 4, 13, auf die 
Poesie beschränkt werden; geradezu bestreiten 
möchte ich aber die S. 102 oben der heutigen Ver- 
kehrssprache zugeschriebene Wortstellung: er lobt 
ungemein den Mann — , wenn darauf nicht ein 
Relativsatz folgt. 

Die Anmerkung auf S. 100 veranlasst mich zu 
der Bemerkung, daas es nichts hilft, die Wortstellung 
des Nebensatzes aus dem Grundsatz herzuleiten, 
die determinierenden Satztheile seien ursprünglich 
den determinierten vorangegangen; denn dieser 
Grundsatz müsste ja zuerst für den Hauptsatz ge- 
golten haben und würde also nur auf die S. 102 
erhobene Schlussfrage führen, welche die ganze 
Sache umkehrt und von Neuem anhebt, ohne Aus- 
sicht aufbessern Erfolg; es müsste ja dann erklärt 
werden, warum jene ursprüngliche Wortstellung 
gerade im Nebensatz geblieben, im Hauptsatz ver- 
lassen worden sei, was überdies dem ältesten Sach- 
verhalt im Deutschen geradezu widerspricht Auch 
ist der Begriff , Determination", wenn er über den 
des Attributes hinausgehen soll, etwas sehr Relatives, 
da dieselben Satzglieder im Verbältnise zu andern 
ebensowohl determinierend als determiniert heissen 
können; wenigstens gilt dies vom Objekt, weiches 
bekanntlich von Adverbialbestimmung oft schwer 
zu unterscheiden ist. Ich finde also, dass der Vf. 
bei seineoi sorgfältig und mühsam errungenen Re- 
sultat sehr wonl stehen bleiben und sich beruhigen 
durfte. 

Zürich, 17. August 1879. L. Tobler. 



Bechstein, R-, Anseewühlte Gedichte Wal- 
ther's von der Vogelweide nnd seiner Schü- 
ler. Schulausgabe. Mit Einleitung, Anmeiicungen 
und Wörterbuch. Stuttgart, J. G. Cotta. 1879. 
XVm, 134 S. 

Den Plan, eine Auswahl Walther'scher Gedichte 
mit solchen seiner Nachahmer zu verbinden und 
dadurch die Bedeutung des Sängers fiir die jüngere 
Generation zu illustriren, können wir nur billigen, 
der Ausführung, welche derselbe in dem vorliegen- 
den Bändchen erfahren hat, im Allgemeinen unsere 
Anerkennung nicht versagen. Als Schüler Walthers 
sind verireten: Ulrich von Singenberg, Leutold von 
Seven, Walther von Metze, Rudolf der Schreiber, 
Reinmar von Zweter, der Bruder Wernher, der 
Marner, Reinmar von Brennenberg, der Meissner; 
ihnen schliesst sich der sogenannte Seifried Helblinc 
an, der Walthers Vokalspiel nachgebildet hat. Die 
Einleitung orientiert über Zweck und Einrichtung 
des Buches, das auch dem Universitätsunterricht 
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dienen soll, und gibt einen gedrängten Abriss von 
Waltbers L6ben; die Anmerkungen, mehr für den 
Lehrer als flir den Schüler bestimmt, sollen einer 
falschen Auffassung einzelner Stellen vorbeugen, 
Zweifelhaftes und Entstelltes erklären und berich- 
tigen. 

In der Auswahl fühlte sich der Herausgeber 
durch den nächsten Zweck seines Buches beschränlit. 
Wir meinen, dass Schüler, die in Tertia den Ovid 
lesen, in Secunda sich mit den Göttern freuen, wie 
Hephäst seine liebe Gattin mit ihrem Buhlen in 
kunstvollem Netze umstrickt, die in Prima den 
Horaz studiren, dass die auch nicht zu Grunde 
gehen, wenn sie Waltbers Unter der linden kennen 
lernen oder das charakteria tische 8i wunderwol ge- 
machet irfp. Wir nehmen an, dass der Herausgeber 
nur aus dem angedeuteten Grund (S. VH) diese 
Gedichte übergangen hat, sind aber in dieser An* 
nähme doch nicht ganz sicher, da wir mit seinem 
Geschmack auch sonst nicht durchaus übereinstimmen. 
Wir vermissen ungerne das humoristische Minne 
diu hat einen site (57, 23) und das klang- und 
prachtvolle Ick /reudekdfelöser man (54, 37) ; hin- 
gegen auf die beiden unpoetischen Sprüche von der 
Trunkenheit (29, 25. 35) und das gespreizte Lied 
Mich mmt iemer wunder waz ein mp (115, 30) 
würden wir in dieser Auswahl gern verzichten. 

Neue wisseuschaftliche Resultate zu erwarten, 
sind wir durch den Titel des Buches nicht berech- 
tigt; auch haben wir wenig der Art gefunden. 
Zwar schlägt der Verfasser in den Anmerkungen 
einige neue Emendationen vor: 76, 16 hM st. här; 
46, 15 m&ne st, mnne; 63. 3 getcan st. genau. 17, 
2 Milien st. mute od. Mille; 34. 13 und lät die 
Uerachen Huschen leien ophern vnde vasteii; 27, 14 
discantieren st. disputieren; er hält ferner für ver- 
dorben 24, 24 ff. 46, 30 (wo Körner angenommen 
werden), bezweifelt die Echtheit der Kreuzlieder, 
das eine habe nicht durchaus Waltherisches Ge- 
präge, das andere weiche, mannigfach von Walthers 
Stile ab; der Leich, durch und durch von dem 
Stile Walthers verschieden, poetisch schön, aber 
gekünstelt und französierend, sei, wenn nicht von 
Gottfried selbst, von einem hochbegabten Anhänger 
der Gottfriedischen Schule abgefasst. Von alledem 
können wir höchstens die gegen 24, 24 geäusserten 
Bedenken gelten lassen, keine der Emendationen, 
noch viel weniger die kühnen Athethesen. Auch 
ünigen neuen Erklärungen vermögen wir nicht 
beizupfiichten: dass die unhövescheit (90, 17) darin 
bestehe, dass der Dichter das Glück, eine Dame, 
locke; dass das mäniztsen (11, 21) eine Münze sei, 
der Dürnge bluome (35, 15) vielleicht auch auf den 
Epbeu zu beziehen sei, der in Thüringen und be- 
sonders bei der Wartburg in seltner Fülle wachse; 
dass der komunc (30, 32) möglicherweise zugleich 
wortspielenden Anklang an hortt hornartiger Aus- 
wuchs, Frostbeule enthalte, will uns nicht ein- 
leuchten ; gut dagegen ist die Bemerkung, dass die 
Frage, ob die Minne Mann oder Weib sei (81, 31) 
auf die doppelten Gestalten der Venus und des 
Amor in der lateinischen Poesie zurückzuführen sei. 

Fremden Hypothesen gegenüber zeigt der Vf. 
im allgemeinen mass volle Zurückhaltung; dass 
Walther einen Kreuzzng gemacht habe, dass er in 



Tyrol geboren sei, diesen ebenso verbreiteten als 
unbegründeten Ansichten tritt der Herausgeber nicht 
bei. Dagegen sträubt er sich, wie uns scheint mit 
Unrecht und aus nichtigen Gründen, gegen die 
Annahme, dass Walther ein Oesterreicher sei: 
„Waltbers Dichtung beweist, dass er kein Oester- 
reicher war; denn — er ist Idealist". Hinsichtlich 
Leutold's von Seven erkennt Bechstein die von 
Wackemsgel und Rieger aufgestellte Ansicht an; 
das hübsche Lied Muget ir schowen waz dem meien 
stellt er unter Leutold's Namen und meint, die 
Ansicht, dass es Walther gehöre, gelte nur noch 
„hier und da". Mag sein; es kommt wohl vor, 
dass eine wenig begründete Hypothese eine bessere 
zeitweise verdrängt. Bei der alten Schulde denkt 
B. wie Pfeiffer an das Auslösen der Pfander, der 
unhöfische Sang, der die edle Kunst auch an den 
grossen Höfen verdrängt, wird „ohne Zweifel" auf 
Neidhartsche Poesie bezogen. Eingehend diese und 
andere Punkte zu erörtern, ist hier nicht der Ort; 
ich hoffe nächstens in einer neuen Ausgabe Walthers 
dazu Gelegenheit zu haben. Für jetzt bemerke ich 
nur, dass Waltbers alte Schuld gegen Leopold ver- 
muthlich in dem berühmten Aufruf zur deutschen 
Einigkeit bestand: bekh'a dich hekh-e, die cirken sind 
ze Mre; so konnte der Dichter weder aoi Hofe des 
Königs, noch vor Fürsten singen; den natürlichen 
Hintergrund für diesen Spruch bietet nur eine Ver- 
sammlung von Herren, die auf eigene Hand und 
. im Ge^rensatz zu ihrem Landesfürsten Anschluss 
, an Philipp verlangte. Bei dem ungerügen Sang, 
j der von den Bauern an die Höfe dringt, denken 
I wir an nichts anderes als an das sogenannte Volks- 
I epos, dessen Dichter durch ihre Vortragsweise der 
, ritterlichen Lyrik Concurrenz machten. Die Rivalität 
. bekundet noch Konrad von Würzburg: alsus hin 
ich liren, sprach einer der von Eggen sanc. 

Grammatisch anstössig ist uns, dass wängel als 
gekürztes Deminutiv bezeichnet wird, und zwischen 
nachgestelltem und praedicativ gebrauchten Adjectiv 
nicht unterschieden wird, emcltchen 125, 7 ist 
Adverbium. 

Wenn, wie wir erwarten dürfen, die kleine mit 
Umsicht und Geschmack gemachte Sammlung eine 
neue Ausgabe erlebt^ so wünschen wir, dass die 
Druckerei für ; eine Type anwendet, welche in 
ihrer Stärke zu den übrigen Lettern passt. 
Bonn, [6. Febr. 1880]. W. Wilmanns. 



rarmina bnrana selecta. Ausgewählte lateinische 
Studenten-, Trink- und Liebeslieder des 12. und 
13. Jh.'s aus dem Codex buranua mit neudeutscben 
Uebertvagungen, geschichtlicher Einleitung, An- 
merkungen und Beigaben von Ad ol fPernwerth 
von Bärnstein, Würzhurg, J. Staudinger. 1879. 
XXX, 176 S. M. 2,40. 



I Golias. Stadentenlieder des Mittelalters. A. 

' d. Lat. von L. Laistner. Stuttgart, Spemann. 
I 1879. XXHI, 117 S. M. 3. 

I Die Poesie der fahrenden Schüler ist ohne 

Frage die Blüthe der lateinischeu Dichtung des 
Mittelalters, wie sie vom sechsten Jh. bis ins elfte 

' auch an deutschen Fürstenhöfen erkl.mg, von da 
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ab sich mehr auf die geistlichen und gelehrten 
Kreise eingeschränkt sab. In den lateinischen 
Student«npoesie kommt die ganze geistigß Erregung 
desCleruB im 12. Jb. zum Ausdruck: in ihr schwingt 
ebenso unverholen die Satire ihre Geissei als die 
ungebundene, durch Ueberwindung des kirchlichen 
Standpunktes völlig frei gewordene Lebenslust in 
Trink-, Spiel- und Liebesliedern sich kund gibt. 
Ihre Formen und Formeln stehen in Wechselwirkung 
zu denen der Liederdicbtung in den Nationalsprachen. 
Sie hat auch auf die Folgezeit eine wenn auch ge- 
schmälerte, doch n nun terbro ebene Einwirkung geübt 
und noch unsern heutigen Commersliedern ihre Züge 
aufgeprägt. So ist es sehr natürlich, dass man eine 
an sich sehr wünschenswerthc vollständige kritische 
Sammlung dieser Dichtungen nicht abwartete, um 
lue schönsten dieser mittcllateinischen Lieder in der 
Origiaatform oder in Uebertragungen unserer Zeit 
zugänglich 7.U machen. Die beiden oben genannten 
Ucbersetzungen erschienen fest gleichzeitig. Sie 
srhliessen auch einander nicht aus, ergänzen sich 
vielmehr. So schon in der Auswahl: Hr. Pernwcrth 
von Bärnstein hat die Trinklieder bevorzugt, Hr. 
Laistner die Liebeslieder. Und so auch im Ton, 
der bei jedem der beiden Uebereetzer seine Vor- 
züge hat. P. V. B. übersetzt burscbikosor, L. ge- 
lehrter und vor allem eleganter. Ihm ist der Streit 
zwischen Phillis und Flora ganz vortrefflich ge- 
lungen; man darf es ein Cabinetstiick nennen, P. 
Heyses, dem die Uebersetzung gewidmet ist, durch- 
aus würdig. Beide Uebersetzer bieten auch Bei- 
gaben: P. V. B. eine volJatändigere Bibliographie, 
wahrend L. die wichtigere Literatur auszieht, auch 
selbständig zur Textesconstitutiou beiträgt. Anderer- 
seits wird es manchem Leser willkommen sein, bei 
P. V. B. den lateinischen Text den Ueberiragungen 
gegenüberstehend zu finden. 

Strassburg, Dec 1879- E. Martin. 



Cbarlotte. (Für die Freunde der Verewigten). 
Gedenkblätter von Cbarlotte von Kalb. Heraus- 
gegeben von EmilPalleske. Mit dem Portrait 
der Verfasserin. Stuttgart, Karl Krabbe. 1879- 
gr. 8. XX. 259 S. M. 7. 

Es ist nicht die Neuheit des Inhaltes im strengsten 
Sinne, welcher vorliegende Publication ihre unleug- 
bare Anziehungskraft verdankt. Schon vor 28 Jahren 
sind diese Gedenkblätter zum erstenmale als Ma- 
nuscript für Freunde gedruckt und seither wieder- 
holt, namentlich auch von ihrem gegenwärtigen 
Herausgeber selbst für literargeschichtliche Dar- 
stellung benützt worden. Aber eine so vielfach 
benützte Quelle sollte nicht nur wenigen Glücklichen 
als 'Manuscript' zugänglich gemacht sein, sondern 
allen, die Beruf oder Tbeilnahme auffordert, sich 
womöglich ein selbslandiges Urtheil zu bilden. 
Schon von diesem Standpunkt aus miiss(e man das 
Buch willkommen heissen. Der Herausgeber bietet 
uns damit den Beleg, eine Art Rechenschaft für 
seine Auffassung von dem Wesen der bedeutenden 
Frau, wie er sie in seiner Biographic Schillers 
niedergelegt hat. Damit verbindet er einen pole- 
mischen Zweck : Charlottes eigne Worte sollen die 



Zeit wiederholt arg verkannte und ver- 
urthcllte geften ihre Ankläger vertheidigen. Ich 
kann nicht glauben, dass das Buch diesen Zweck 
verfehlen sollte, w('i)igstens nicht bei solchen, welche 
Neigung und Fähigkeit besitzen, sich in eine fremde 
Individualität zu vertiefen und daraufhin mit Ge- 
rechtigkeit zu nrtheilen. Einiger Vertiefung und 
einigen Nachdenkens bedarf es aber allerdings. 
Was maTi so eine leichte Leetüre nennt, sind diese 
Lebenserinnerungon freilich nicht. Die Worte, welche 
die Verfai^serin als erblindete Greisin dictirte, ent- 
hüllen ihren Sinn nicht immer gleich bei erstem 
flüchtigem Lesen, manches bleibt auch wohl dem 
denkend verweilenden unsicher, rätbselhaft und 
dunkel. Mystische Schatten, das Ergebniss gewisser 
Jugendeindrücke, trüber Schicksale und des zu- 
nehmenden Alters fallen störend herein, auch der 
Stil, bald ruhig klar, bald hoch gehoben, gesucht, 
ja wenn man will 'geschraubt', bald abgerissen, 
bietet mancherlei Anstoss. Wer daraufhin kurzweg 
von einem V.weihundert Seiten währenden Ver- 
nichtungskampf gegen Grammatik, Orthographie, 
Natur und gesunden Menschenverstand' oder noch 
deutlicher von 'nacktem Blödsinn' reden will, ohne 
ein Auge 7.\i haben für die Lichtblicke des Geistes, 
den Adel der Gesinnung, die Wärme der Empfindung 
und die Lebendigkeit der Phantasie, die mehr als 
einmal eigenartig angeschaute stimmungsvolle Bilder 
schafft, mit dem ist natürlich nicht zu rechten. 
Mich wundert dabei nur immer, was doch Schiller 
für ein beschränkter Kopf gewesen sein muss, für 
den diese Frau 'ein wirkliches Studium' war, der 
so bescheiden war, von ihr zu schreiben, dass sie 
'einem grösseren Geiste als der seinige ist, zu schaffen 
geben kann', und den 'wie schöne Parthien in einer 
Landschaft' jede neue Erscheinung an ihr, die er 
entdeckte, 'überraschte und entzückte', von Hölderlin 
und von Jean Pauls Herzensergüssen ganz zu 
schweigen. Ich für meinen Theil aber, und hoffent- 
lich auch mancher Leser des Buches, schliesse mich 
lieber diesen und dem Herausgeber an, der für 
Charlotte das ihr schon von Goedeke zuerkannte 
Recht neuerdings in Anspruch nimmt, 'unabhängig 
von ihren Herzensschicksalen als Schriftstellerin 
beachtet zu werden'. Und gewiss auch deshalb 
war es an der Zeit, das Buch allgemein zugänglich 
zu machen, ja ich möchte es sogar dem Hrsg. zu 
erneuter Erwägung empfehlen, ob nicht doch auch 
das zweite bei Goedeke verzeichnete, gleichfalls nur 
als Manuscript gedruckte Buch Cbarlottens, der 
Roman Cornelia, verdiente neu herausg^eben zu 
werden. 

Vorläufig hat er uns durch die vorliegende 
Publication zu aufrichtigem Dank verpflichtet. Ausser 
der Beseitigung der den ersten Druck entstellenden 
Druckfehler und der Begelung der Interpunction 
rühren vom Hrsg. auch kurze erklärende An- 
merkungen, ein dreifacher Anhang (wovon dem 
Leser besonders I. 'Bejahende Stimmen', d. h. Aus- 
züge aus übrigens schon anderwärts gedruckten 
Briefen Goethes, Schillers und Hölderlins, und IIL 
'Urkundliches' willkommen sein wird) und eine Ein- 
leitung 'Zur Ausgleichung' her, in der er seinen 
Standpunkt darlegt und über Charlotte als Schrift- 
stellerin spricht, lauter dankenswerthe Zugaben. 
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Eine nicht minder dankenswarthe — der Hrsg. wird 
gewiss selbst zustimmen, wenn ich sage, dieechönste 
— ist das Titelbild, eine Photographie nach dem 
auf SchlosB Walte rshausen aufbewahrten Portrait 
Charlottens. Nicht mit Unrecht führt Palleske es 
mit als Fürsprecher auf. Es hat etwas ungemein 
fesselndes und nimmt beim ersten AnblicK ein. 
Dem Überhaupt schon auegestatteten Buche ist es 
eine mehr als gewöhnliche Zierde. 
Prag, [7. Okt. 1879]. H. Lambel. 



Fron ins. Fr. Fr., Rüder aus dem Sächsischen 
Banernleben in Siebenbürgen. Wien, Carl 
Graeser. 1879. 8». 294 S. 

Verf. führt uns durch die Räume eines Bauern- 
hauses von einem Siebcnbürger Sachsen und zeigt 
uns, wie sich das Volk bei den drei ernstesten Ab- 
schnitten des menschlichen Lebens, hei Geburt, 
Hochzeit, Tod benimmt, was es dabei fiihlt und 
empfindet, was es glaubt und sagt ; er versetzt uns 
mitten in die fröhliche Rinderwelt, in ihr harm- 
loses Spiel und ungezwungenes Treiben; wir sehen 
wie die Kleinen zu Junglingen und Jungfrauen 
heranreifen und treten mit ihnen in „die Bruder- 
schaft", diese gute Vorschule des ernsten Lebens; 
wir erhalten endlich Bescheid über die uralte 
Sauernverfaseung, die im Cap. „die Nachbarschaft" 
des Nähern geschildert wird. 

Die Vorzüge dieses Buches erblicke ich in der 
treuen Ueberlieferung und in der ungezwungenen 
Darstellung des Stoffes, in der liebevollen Hingabe 
an des Volkes ganzes Thun, in der weisen Be- 
schränkung des Materials, indem meist nur Cha- 
rakteristisches und Unbekanntes Berücksichtigung 
fand und endlich in dem liebenswürdigen Humor, der 
aus mancher Zeile an unser Ohr klingt. Bemängeln 
muss ich, dass uns der Vf. kein Sachregister zu- 
sammengestellt hat, und dass er mit Erklärungen 
bei landschaftlichen Namen zu sparsam und zu 
inconscquent gewesen ist. Seite 24 liest man 
fiaricht, S. 33 FUricht. Zu besserem Verständnisse 
des Dialectes wären einige Erklärungen über die 
J?-Laute erwünscht gewesen; man begegnet da den 
Bezeichnungen: e, i, $, S, m, ä, db, ä, &, Ä (An), 
Äe (Aetn). Sehr vermisst man einige Bemerkungen 
über die üblichsten Taufnamen; auch sie sind für 
den Culturfreund von Belang, denn sie zeigen den 
Geschmack des Volkes in verschiedeneu Zeitläuften ; 
man braucht nur in Zingerle's Schildereien aus Tirol 
p. 119 und in Weinholds deutsche Frauen p. 22 
einen Blick zu thun und man merkt: andere Zeiten, 
andere Namen t Der Name Hans scheint der vor- 
wiegende zu sein; nicht weniger als 16 Personen, 
von denen die Bede ist. sind Träger dieses Namens, 
und überdies führt der Ortsvorstand den Titel Hann, 
seine Frau ist die Hännin, sein Vorgänger der 
Gelassenhann *. Von andern Namen bemerkte ich: 
Getz (Georg), Schenn (Anna), Mierten (Martin), 
Tummes (Thomas), Ongders (Andreas), Gerg, Misch, 
Michael, Susi, Theei. Von dem heimkehrenden Vieh 
hätten auch einige Namen, welche die Kinder mit 

' lieber Hans als Bauernname ist Oerm. T. 31S zu Ter- 
gleichen. 



wunderbarer Genauigkeit herzusagen wisaen, ange- 
geben werden sollen; solche Bezeichnungen der 
Thiere sind von Interesse^. 

Das weitaus grösste Interesse nehmen die Volks- 
überlieferungen in Anspruch; so die Zauberformel 
gegen Rcissen und Kolik, von den Drohgestalten 
die Brunnenfrau, und der Pfarrer, der mit der Bibel 
nach den bösen Kindern wirft Mythologisch inte- 
ressant ist das Rege nli cd eben p. 45, worin die 
Kinder flehen: R^ Hin wach «lich grtez j Aem 
Himd tcunt e güldig Man j Dt de E4n verdraiwe 
kan. Das alte Kindergebet zu den Engeln, über 
dessen weite Verbreitung Köhler in der Germania 
(V u. XI) berichtet hat, treffen wir auch hier an, 
nur werden bloss sieben Engel gefordert, während 
bei Agricola zwölf (Sprichw. Nr. 547), bei Simrock 
(Kindb. Nr. 257) und bei Dunger (Kindl. und 
Kindspr. a. d. Vogtland Nr, 115) vierzehn verlangt 
werden. Unter den Hochzeitabrnuchen ist der 
Rösscbentanz der werthvollste, welcher von Fr, W. 
Schuster im Mühlbacher Gymnas. Progr. 1863 als 
ein Rest des Thormythus erklärt wurde. Das 
schwächste und längste Cap. ist „der Bauer im 
Gespräch"; ich notire: Pericopen = Petricopen, 
Scrupel = Struppeln, 

Bei den Leichengebräuchen stellt sich der 
Sieben büiger unter einem Seelenpuls ein viertel- 
stündiges Gelüute zu Ehren des Entschlaft! neu vor. 
Unter Pfarrerpuls versteht man ein kurzes Ge- 
läute mit einer Glocke, während Geistliche und 
Lehrer vor dem Trnuerhause sich versammeli', um 
dem Dahingeschiedenen die letzte Ehre zu erweisen. 
Das auf das Begräbniss folgende Leichenmahl führt 
noch die Namen Torr, Lechenzichen,' Thrä- 
n e n h r o d. 

Auch dem Sprich wo rtersammler gibt dieses 
Büchlein reichliche Ausbeute. Neu dürften sein: 
Mit der Hebamme, dem Arzte und dem Gemeinde- 
abdecker soll man^s nicht verderben. — Altkniecht, 
halt Riecht tritt schliecht (==^ gerade). — Jemand 
mit dem Nach harn ei eben suchen ^i, — Eine unge- 
schlagene Frau ist wie eine ungesalzene Palukes etc. 

AuR dem Angeführten ergibt sich, dass diese 
Bilder aus Siebenbürgen ein recht werth voller 
Beitrag für die Cultur- und Sittengeschichte des 
deutschen Volkes sind. 

"Wien, [6. Mai 1879]. Franz Branky. 



La Vie de Sainte Ifarf^aerite. PoÄme inödit de 
Wace, pröcMö de l'histoire de ses tranafor* 
mations et suivi de divers textes in^its et autres 
et de l'analyse dctailläe du Myst^re de Saint« 



^ Meier Helmbrecht inu«8 seine bäariscbe NativitSt dem 
Vater g'OgenQbcr damit bekunden, dass er die Tlttrrlichcn 
Ochsen namentlich anzuführen wcibb (DeutBche Class. d. 
Mittelalts. Xir, 157). 

* Das Nachbarzeic'ien ist ein meist herzfSrntigee oft mit 
Hchönen Schnitzereien BeziecteB Holffltilok im Durchmcsaer 
von 8 — 12 Zoll, womit 3ie Ladung zu Gericht und ^mdth- 
liebem Fest erfolgt; es wird von Haus zu Haus in Umlauf 
gesetzt und kehrt wieder in die Hand des Nachharvaters lu- 
rilck. In Verlust gerathene Kinder hat man auf solche Art 
schon öfters von der gnniten Gemeinde suchen lassen. Ein- 
gehendes Fragen, Forschen und Suchen nach Personen drOckt 
man mit dorn Dezeichneten Sprichwort aus. 
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Marguerite par A, Joly, Doyen de la Facult6 
des Lettrea de Caen. Paris, Vieweg. 1879. 8». 179. 

In der Einl. (p. 5 — 64) bespricht der H. der 
Keihe Dach die Waco zugescbriebene Tagende, 2 
spätere franz. Redactioaen derselben, lat- Texte 
und ein dem Ende des XV. oder Anfang des XVI. 
Jh. angehörigea Mysterium. Dann werden kurz 
die Bearbeitungen der andern Sj)racfaen erwähnt, 
und zwei Uebertragungen in lat. Verse, von den 
Italiänern Baptista Mantuanus und Vida im XVL 
bez. XVm. Jh. abgefasst, der Hauptsache nach 
cbarakterisiert. Endlich folgt die Besenreibung von 
11 Maa. der jüngsten franz. Versredaction. Hierauf 
(auf p. 65) beginnen die Textabdrücke: zunächst 
die Redaction von Wace bis p. 82, nach einem Ms. 
dei Bibliothek zu Tours (Nr. 927), dann eine andere 
afr. nach Ms. 19525 Bibl. nat., bis p. 98, dann die 
jüngere afr. Bearbeitung nach Mb. 1555 Bibl. nat. 
mit den Lesarten der andern Msa. derselben (bis 
p. 128); hierauf der Eingang einer prov. Ueber- 
tragung mit Verbesserungen von P. Meyer (p. 129j; 
biä p. 141 dann Proben aus verschiedenen lat. Mss. ; 
femer der Anfang einer afr. Prosabearbeitung, bis 
p. 144; darauf der Eingane einer spätereii gedruckten 
Versredaction, und endlich eine genaue Analyse des 
vorhin erwähnten Mysteriums, von dem die Bibl, 
nat. das einzig bekannte Exemplar besitzt 

Man sieht, der Inhalt ist reichhaltig, doch ist 
das Bk'gebniss der Untersuchungen nach keiner Seite 
hin ein abschliessendes. Betrachten wir zunächst 
die angeblich von Wace bearbeitete Legende. Sie 
ist nur in einer Hs. und zwar nur fragmentarisch 
überliefert, indem der Aufang fehlt und sich im 
Innern verschiedene Lücken finden. G«gen das 
Ende lautet nun ein Vers (414): „Ci faut sa vie, 
ce da Grac^', woraus M. Joly auf Wace als Autor 
schliesst. Man muss zugeben, dass Graee ein Schreib- 
fehler des nicht sebr gewissenhaften Ckipisten sein 
könne, allein damit durfte die Untersuchung nicht 
enden. Es kommt doch sehr darauf an, ob Sprache 
und Vers mit denen in den unzweifelhaft echten 
Dichtungen Wace'a übereinstimmen. Aber daran 
hat der Hrsg. gar nicht gedacht. Der bei dem 
norm. Dichter beliebte Achtailbcr ist auch hier 
verwendet, jedoch stossen wir auf ein paar Keime, 
die sonst von ihm durchaus gemieden werden. So 
finden wir hier ein paar mal (VV. 5, 6; 21, 22; 
259, 60) die Bindung von an.ni und die von ie:e 
(81, 82; 379, 80; 387, 88). Es ist freilich denkbar, 
dass diese Reime sich beseitigen lassen, doch bis 
eine eingehende Sprachuntersuchung angestellt ist, 
darf man die Autorschaft Wace's bezweifeln. — Da 
die Hs. mehrfach fehlerhaft ist, hat M. Joly an den 
betreffenden Stellen Verbesserungen vorgenommen, 
jedoch die Lesarten jener unter dem Texte notiert. 
Hier ein paar Ausstellungen: Wenn einmal die 
Apostrophier ung auch da, wo sie das Ms. nicht hat, 
eingerührt ist, so müsste sie anch überall, wo das 
Metrum sie erheischt, durchgeführt werden. Dem- 
ßemäss vräre V. 10 Ceat, V. 175 s'entrovri, V. 235 
N'avoit zu setzen. Im V. 50 hat die Hs.: donc la 
virgene as chevtaus prist; da dies dem Sinn wider- 
spricht, ändert M. J.: dtmc l'a la v. a. eh. pris. 
Allein der darauf folgende Vers fehlt, und es hätte 



recht wohl in ihm das Object gestanden haben 
können, welches der Sinn erfordert. Ich halte da- 
her die Aenderung für voreilig; dasselbe gilt von 
V. 264, vor dem eine Lücke ist. — V. 261 liest die 
Hs.: come baptiseme, M, J, wegen des Ver^masses 
com haptiseme anstatt come baptesme. — V, 288 
müsBte es ceste statt cest oreison heissen, V. 39 lai 
mei statt lai me etc. — V. 199. 200 ist der Keim 
esneie : fetonie falsch; es ist entweder zu setzen es- 
täe (niier = nettoyer, ct. Brut 10614), oder wenn 
man die Contraction tue aus niie nicht zulassen 
will, new, niie mit Streichung der VorsUbe, Auch 
der Reim V. 322 wird durch die Ueberüeferung 
entstellt; das letzte Wort ist nach ihr avec, jedoM 
soll es zu priere reimen. M. Joly weiss sich nicht 
zu helfen; ich vermuthe ariere {metre arere cf. 
Chardry, Pet. Plet 200), bin jedoch nicht ganz 
sicher, da mir der Sinn der folgenden Verse dunkel 
ist. Vielleicht nur Druckfehler sind 187 ydiea statt 
ydles, 234 aoprise st. sorprUe, 258 trestruü Bt. 
trestuü. 

Die zweite afrz. Kedaction ^ verdankt ihre 
Publication an dieser Stelle hauptsächlich dem 
Umstände, dass sie nach der Ansicht M. Joly'a zur 
Ergänzung der Lücken in der angeblich von Wace 
verfassten Legende dienen kann, da sie nach dieser 
bearbeitet sein soll Der Hrsg. beruft sich bei 
dieser Behauptung (1. c. p. 13) ausser auf die Aehn- 
lichkeit des Inhalts etc., auf die Gleichheit einzelner 
Ausdrücke und Reime an den entsprechenden Stellen. 
Doch sind mir solcher Analogieen nur wenige auf- 
gefallen ; sehr ähnliche Gestalt haben Ms. v. Tours 
V. 215, Ms. Bibl. Nat. 19525 V. 333, T. V. 219 = 
N. 336, T. 271 = N. 371, T. 273 = N. 373, T. 
355 = K. 429; gleiche Reime finden sich: T. 43. 
44 = N. 259. 60, T. 237. 38 = N. 347. 48, T. 
249. 50 = N. 361. 62, T. 267. 68 = N. 369. 70, 
Es ist möglich, dass mir eine oder die andere solcher 
Uebercinstimmungen bei der durch das Arrangement 
des Buches unbequem gemachten Vergleichung ent- 
gangen ist — indess ist die Zahl der Parallelstellen 
bei einer Länge von ca. 500 Versen eine verschwin- 
dend kleine, und es ist wohl denkbar, dass die 
Analogieen rein zufallig sind. Auf der andern Seite 
finden sich aber im Inhalt doch nicht unwesentliche 
Abweichungen. Ich gehe über solche hinweg, die 
allenfalls durch die Willkür des Bearbeiters erklärt 
werden könnten, um mich zu einigen Fällen zu 
wenden, in denen diese 2. Redaction mit laL oder 
andern Texten zusammentrifft, und wo die angebl. 
Wace'sche nichts entsprechendes hat. In der Scene, 
wo Margarete den Teufel bezwingt, liest Red. 2 
V. 256 par la blanche main la aeisi = lat. (p. 135 
1. c.) tmuü manum beatae Margaritae ; ib. Y. 295. 
96 Si es tu nee d'un lignage j qui me soUU faire 
servage = lat. (p. 137 1. c.) pater tuus et mater tua 
socii mei fuerunt; ib. 381. 82 Esvus que la terre 
crouüa I Tute la gent molt sorpira (Verse, die aller- 
dings, wie M, Joly vermuthet, an unrichtiger Stelle 
stehen; sie sollten, was er jedoch nicht bemerkt 
hat, auf V. 346 folgen) = 3. Redact. (I. c. p. 111) 
V. 426 ff. Lars comencha .... toute la terre a eroulUr 



' Diese, wie Kuch eine der folgenden ftbnliohe siod be- 
retts früher von M. Soheler (AnTera 1677) publiziert worden, 
cfr. die Bern. p. 128 im begproch. Buche. 
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;= aegl. Version * 249 f. . . . pe vrpe quakede ation \ 
sa^hs grisliche aboute Pat pat /olc dradde eckon . . 
Eine lat. Belegstelle fehlt mir hier gerade. Zn einer 
I weiteren Untersuchung ist hiei nicht Gelegenheit, 

doch wird man aus den vorstehenden Citaten bereits 
' erkennen, dass dem Dichter der zweiten Red. ein 

I lat. ■ Text vorgelegen haben müsse. Es ist nun 

j immerhin möglich, dass er &ua diesem und Wacc 

I zugleich schöpfte. Doch glaube ich einer solchen 

Annahme widersprechen zu müssen. Die zweite 
ßed. ist offenbar im agn. Dialecte ahf^efaast. und 
würde, auf Grund lautlicher Erscheinungen im Reim 
(e:ie, ei (oi) : ai, en : an u. a, w,)3 etwa an das 
Ende des XII. Jhs. zu setzen sein. Zwischen den 
beiden Bearbeitungen — die ältere mag um 1160 
entatanden sein — liegt ein Zeilraum von ungefähr 
30 Jahren. Der Unterschied der Länge ist bei 
dem lückenhaften Zustande der 1. Redaction schwer 
genau zu bestimmen, doch würde er kaum mehr 
als 150 Verse ausmachen. Das Versmaes ist bei 
beiden dasselbe. Welchen Zweck könnte nun eine 
Bearbeitung haben, welche ein früheres Gedicht, 
das aprftchlich eich wenig von ihr unterscheidet, 
' am etwa den 4. Theil verkürzt? Warum eullte 
sich der Bearbeiter bei einer blossen Kürzung der 
Mühe unterziehen, alle Reime bis auf 4 zu ändern? 
Knrz, ich halte es für unwahrscheinlich, dass der 
Autor der 2. Redaction die erste gekannt oder gar 
benutzt habe. Vielmehr wird er sich eines etwas 
vom vorigen abweichenden lat. Textes allein bedient 
haben, und was die paar Uebereinstimmungen an- 
geht, so wäre es wunderbar, wenn zwei Bearbeiter 
desselben Gegenstandes nicht an einzelnen Stellen 
dieselben Ausdrücke gebraucht haben sollten. — 
Da auch bei dieser zweiten Red. nur ein Ms. dem 
Hrsg. zu Gebote stand, ist er auch hier zu Text- 
verbesseningen genöthigt gewesen. M. Joly hat 
einige 20 Verse unnötbig ausgefüllt: bei einitm agn. 
Gedicht — und als solches charakterisiert es sich 
auch durch einige Schreibungen, die sein continentaler 
Copist beibehalten bat, wie tenderai st. tiendrai, 
mit Bt. que, leutce st. lern etc. — müssen Tsilbige 
Verse zugelassen werden. In Fällen, wo weder 
Sinn, noch Grammatik eine Aenderung verlangen, 
thut man besser solche Verse beizubehalten. Un- 
nötbig scheint er auch Verse zu corrigieren, welche 
eine Silbe zu viel haben, und in denen ele oder cele 
vorkommen, da diese Worte — was aus Vergleichuug 
mehrerer Verse hervorgeht — einsilbig gelten können ; 
80 in VV. 77, 85, 307, 327, 477. V. 383. 84 reimen 
ici und mei, die richtige Lesung wird durch Um- 
stellung erreicht: man setze 384 statt merd de mei 
nur de mei merd. 

Wir kommen nun zur dritten Bearbeitung der 
Legende. Sie gehört dem 13. Jh. an und scheint 
mir im picardischen Dialecte geschrieben zu sein; 
die ältesten Mss. derselben zeigen ihn in mehreren 
orthographischen Eigenthümlichkeiten und auch der 
Reim widerspricht dem nicht. M. Joly findet Spuren 
des norm. Dialectes darin — ich wüsste nicht wo? 
— und möchte daher den Ort der Abfassung nach 
Oisors verlegen (Einl. p. 63), doch glaube ich gewiss, 



dass er weiter im Osten zu suchen ist. Auch diese 
Redaction könnte, nach dem Hrsg.. von der angebl. 
Wace'schcn Legende bfecindusst sein, wenn sie xam 
grösseren Theile auch diroct aus dem Lateinischen 
übertragen ist. Er führt eine Stelle an, welche 
beim ersten Blick allerdings auf Wace zu deuten 
scheint fp. 10 N. 2). Die erste Bearbeitung sagt 
nämlich V. 382, als der Henker, der Margarete ent- 
hauptet, todt niederstürzt: l'arme rendi; die 3. hat 
hier: Jouste lui chiet tantosl l'espee. Nun meint M. 
Joly, dass der Autor dieses Verses das obige arme 
für arme = Waffe miss verstau den, und es daher 
durch cspee wiedergegeben habe. Allein ein solches 
MissverständnisB hat wenig Wahrscheinlichkeit, de 
die Phrase l'anne rendi = animam reddit eine sehr 
geläufige ist, und arme = Waffe in solcher Ver- 
bindung kaum vorkommen dürfte. Jouste lui chiet 
tantosl l'espee heisst eben nur: Alsbald entsank ihm 
das Schwert, d. h. er starb, und dass der Dichter 
dieses in der That nicht anders aufgefasst, zeigen 
die folgenden Verse: Or prions dieu que par sa 
grace \ De ses pechies pardon U fave. Demgemäss 
würde auch für diese Redaction einzig ein lat. Ori- 
ginal anzunehmen sein. — Bd der Herstellung eines 
kritischen Textes derselben hatte der Hrsg. eben- 
falls einige Correcturen vorzunehmen; ein paar wohl- 
begriindete Einwondungen, die ich gegen ränzelne 
Lesarten zu machen hätte, unterdrücke ich diesmal 
jedoch, da der mir zustehende Raum Einschrän- 
kung gebietet. 

Da der Rest des Buches nur Auszüge enlfaült, ' 
ist ein Urtheil hierüber nicht zu ftÜlen. Was man 
darin findet, sagt genugsam die Inhaltsangabe zu 
Anfang dieses Artikels. 

Wenn nun auch das Werk zu Ausstellungen 
bezüglich der sprachlichen Seite der Untersuchung 
Anlass gibt, und auch die Nachforschung über das 
Verhältniss der verschiedenen Bearbeitungen zu 
einander mehr angedeutet als durchgeführt ist. 
müssen wir M. Joly doelf für seinen Beitrag zur 
Geschichte der Legende von der billigen Margarete 
unsern Dank aussprechen. 

Berlin, 3. October 1879, John Koch. 



StimmiDg, A., Bertran de Born, sein Leben 
and SeJDe Werke, mit Anmerkungen und Glossar. 
Halle, Niemeyer. 1879. 8«. VII, 370 3, 

Die Sirventese des Bertran de Born gehören 
zu dem wichtigsten und bedeutendsten, was von 
provcnzalischer Literatur auf uns gekommen ist. 
Dante nennt ihn (De vulg, eloq. IL 2) in armis 
d. b, in iter Gattung des Kriogsliedes den grössten 
Troubadour; in der Divina Commedia aber tadelt 
er den Menschen ebenso sehr als er dort den 
Dichter erheb!, indem er ihn im Inferno einher- 
schreitcn lässt, den eignen Kopf beim Haar in der 
Hand haltend, 'weil er, ein zweiter Abitopbel. den 
Vater mit dem Sohne entzweit'. M^ dieser Vor- 
wurf Dante's berechtigt sein oder nicht, jedenfalls 
ist Bertran in den Kriegen, welche sich zwischen 
Heinrich dem II, und seinen Söhnen im südlichen 
Frankreich abspielten, mehr als ein blosser Augen- 
zeuge, Pin mit dem Einfluss seiner hinrci^senden 
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Lieder die Entwicklung der gescbicbtliclidi Vor- 
gänge mitbestimmender Tbeilnehmer der Begeben- 
heiten gewesen. Seine Lieder versetzen una aufa 
lebendigste mitten in di« Zeit und die xeitbewegen* 
den Interessen jener Kämpfe hinein. Da die ge- 
fürchtete Macht der Presse noch nicht existierte, 
gab es, um auf das Volk oder die Standesgenoaseii 
zu wirken, kein anderes Mittel aU dan im Munde 
des Spietmanna von Ort zu Ort getragne politische 
Lied, wolcbes seinen Motiven wie seinen Tendenzen 
nach vollkommen dem Leitartikel einer modernen 
Zeitung an die Seite xa stellen ist. 

Stimming hat für seine Ausgabe der Lieder 
Bertrans das geaammte handscbriftlicbe Material 
benutzt; wir dürfen sagen: das gesammte, da nur 
eebr wenig und nichts von Bedeutung zu fehlen 
scheint >. Die Ausgabe zeugt von einer guten, 
methodischen Schulung. Zu jedem Liede wird ein 
besonderer Stammbaum der Handschriften aufge- 
stellt; die Texte sind kritisch behandelt in Bezug 
auf den Sinn, nicht in Bezug auf die Sprachformen. 
Die Sinnvarianten stehen überall unter dem Text. 
Zahlreiche Anmerkungen sind beigefügt, in .denen 
eine Fülle schätzbarer Beobachtungen über den 
Sprachgebrauch und die Satzbildung der Proven- 
zalen niedergelegt und durch Betspiele erläutert ist. 
Ferner sind die nur graphischen und phonetischen 
Varianten angehängln, welche, indem sie den Sinn 
unberührt lassen, für die Herstellung der Texte 
geringe Bedeutung haben, ' welche aber der Voll- 
ständigkeit halber verzeichnet werden mussten, zu- 
mal sie für die provenzalische Grammatik vielfache 
Ausbeute gewähren. Den Schluas des Buches bildet 
das Glossar, welches durch seine Vollständigkeit 
auch diejenigen, die nicht mit der Lectüre proven- 
zaliacber Texte vertraut sind, in Stand setzen wird, 
sich die Lieder Bertrans verständlich zu machen. 

Ohne Frage ist eine Arbeit, welche ein weit 
zerstreutes Material zum ersten Male vereinigt und 
verarbeitet, in hohem Grade dankenswerth. Beson- 
ders wird auch der Historiker aus dieser Ausgabe 
reichlichen Mutzen ziehen; sie führt nicht nur unserer 
Knnde von den historischen Ereignissen im letzten 
Vierte! des 12. Jahrhunderts eine Menge schätz- 
barer Einzelheiten zu: sie zeigt uns die Thätigkeit 
eines leidenschaftlichen und gewaltigen Agitators 
in hellem Lichte, an welcher die dürre Darstellung 
der Chronisten, die sich meist auf das Registrieren 
von Thatsacben beschränkt, achtlos vorbeiging. 

An einzelnen Stellen werden die Texte noch 
der Berichtigung bedürfen, und auch in der Er- 
klänins kann man dem Herausgeber nicht immer 
beipflichten. Ich hebe folgende Stellen heraus: 
3, 31 Enaps e copas mazanta et orzols d'argent 
t pairoU e sec riheira e forest. Der Herausgeber 
erklärt tnazanta für unverständlich. Man lese m'a- 
zanta 'es widert mich, ich empBnde Ueberdruss an 
etwas' und vgl. adantar im L, R. — 6, 20 de di- 
wraas colors tretaus, tendas e traps e rica pavailhons 



' Ich rechne dahin Barbieri's Mittheilungeo (Mnseafia 8. 
40. U. 57), Dante's Citat aus dem 29. Liede, Raimoii Vidals 
CiEate in den Baao» de trobar 76, ö aus Nr. 84, und im Hinne- 
gerieht bei Hahn, Oediobte CCC3tLL 3. ST aus Nr. 36. FQt 
di« Lebensgeschiohte B.'i kommt auch die SO. der Cento novelle 
anti«he in Betrnoht. 



tendre. In tretaus liegt die provenzalische Form 
des frz. trestel, des ndl. driestal vor, vgl, Diez Et, 
W. Hinter gonfanos V, 19 gehört ein Comma, 
ebenso hinter brunitz V. 23, dagegen ist das Komma 
hinter fendre V. 22 zu streichen. Man vermisst 
eine Anmerkung zu dem sonst unbekannten Verbum 
frassar V. 2!, vgl. frascar im L. R. und im Et. W. 

— 5, 2.5 Die basclos werden mit 'Lumpen erklärt. 
Ich dächte, es wäien Tross- und Pferdeknechte; als 
solche dienten meist Leute ba^^kiscben Stammes. — 
6, 6 Das sicharf betonte eu scheint wenij; am Platze. 
Besser: pois gue. — 6, 22 Ein Komma gehört hinter 
ferms tebenso 26. II hinter dols, 36. 4 hinter encon- 
trada). — 7, 39 Der in den Text gesetzte Vers 
per vielh lo tenc, quan nol plai domnejar ist ein An- 
klang an die vorhergehende Strophe. Das Richtige 
hat M : viells es guan vol un Jor et» paz estar. Auch 
V. 9 und 33 dürfte M die be3^ere Lesart haben. — 
II, 57 Der Herausgeber bemerkt mit Recht, dass 
hier eine Silbe fehlt; man lese Papiols, e tu vai 
viats. — 12, 57 mos Bels Miralhs vuolh quem lais 
sa gajeza e son hei gran. Das letzte Wort soll 
nach dem Glossar Art, Wesen bedeuten und lat 
granum sein. Das Wort hat aber festes n, wie 
der Reim zeigt; es heisst 'die Grösse'. Ich föhre 
drei Stellen an aus dem noch angedruckten Brief 
des Presbyters Johannes: lo gran [= granum] del 
Jroment del gran d'una grossa coronya Kap. 34 und 
cavals del gran d'un boc petit Kap. 38, ferner gens 
que son del gran £un enfant de .K. ans ebd. Das- 
selbe Wort existiert im Afr.. vgl, RMont-Saint- 
Michel 397 und Mouskets Chronik 10106 (de biet 
grant et de bei carsage)^. — 12, 60 e «o s'en cambja 
nis muda. Es gibt nur ein zweisilbiges camj'a und 
ein dreisilbiges cantbia, aber kein cambja; folglich 
muss es heissen e nos cambia {en fehlt in ABD). — 
16, n St. conjiciert que l'autre lo han tuÜ laissat. 
lo han ist unmöglich. Das Richtige ist aus V. 30 
zu entnehmen: que l'aulres o ha tot laissat. — 16, 
29 Die Erwähnung von Lieuchata und Damiata 
wüsste ich nur als Wortspiel zu deuten: 'Ich bin 
nicht von Treffeleicht (lieu chazer), sondern weile 
in Schadenstadt (damnum)'. — 18. lO Beis que gran 
terra demanda par que fassa gas, quan caval mm 
trai de pas ni chausa de fer non randa. Die Anm. 
erklärt gas für gleichbedeutend mit gazd Geschwätz 
(frz. jaser). Es ist jedoch nicht nötbig, ein sonst 
unbelegtes Wort hier anzunehmen, gas ist die fran- 
zösische Form des provenzalischen gaps. Bertran 
gebraucht zuweilen französische Formen im Reime 
(Frederis 8, 49 Enris 8, 51 enemi 4, 23 estor II 
33) und in Citaten [sor 31, 29). Zu vergleichen ist 
Ouüelme I 26 und axa 14, 42. — 18, 33 Der Wotfr; 
Stellung nach kann l in qud gpn blanda unmöglich 
Pronomen sein. An dieser Stelle wie in der ganzen 
Strophe verdient die Ledart von IK den Vorzug. 

— 20, 19 pusteUa en son huolh, qui m'en partz. 
Nach St steht partz dem Reim zu Liebe für pari. 
Eine so gewaltsame Wortverdrehung ist undenkbar. 
Die Form ist = lat, parcit (wer mich damit ver- 
schont), und das Verbum parcere zwar dem L. R. 
unbekannt, nicht aber der Dieziscben Grammatik 

' Beiläufig erwähne ich inr dompna soiseubuda, dass 
auch Shakespeare eine aolcbe in At you Uke U lU. 8 Ton 
Cclia RChiHern IS^st. 
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(2, 206). — 27, 33 JRassa vilana tafura. Ueber 
Sassa und väana werden mehrere Vermuthungen 
in den Anmerkungen und im Glossar vorgebracht. 
Einen passenden Sinn gibt das Wort raasa, welches 
I)u Gange mit conjuratio erklärt. — 28, 3 c car 
und zwar weil' (das Komma ist zu streichen). 
Dieser Gebrauch von e begegnet auch 32, 48 und 
40, 26. — 28, 56 Palettia steht nicht des Reimes 
wegen (wie St. behauptet), da die Form Palerne 
vom afr. Volksepos auch im innern Verse häufig 
gebraucht wird. — 29, 40 nom manten Jörn, terme 
ni covens, perque mos Jots, qu'era floritz, bisesta. 
Das letzte Verbum soll 'vergehen, schwinden heissen, 
doch wird die Erklärung mit Fragezeichen versehen, 
bissextus heiöst der Schalttag; ich übersetze daher: 
'sie hält mir die versprochnen Termine nicht, daher 
meine Freude, die in Blüthe stand, schalttagt' d. h. 
selten wird, oder hinausgeschoben wird gleich einem 
Schalttage. Wir sagen: etwas ad calendas Graecas 
verschieben. — 31, 42 plaidejar amuUz sobre la 
glesa. Das letzte Wort ist nicht = Kirche (Stim- 
ming ; die Kirche heisst glieiaa), sondern = Scholle 
(Raynouard). — 32, 41 el bons reis Navars, ctti 
dreitz es, cobraral ab soa Alants. Die Einwohner 
der Navarriscben Provinz Alava heissen ÄUtves, 
nicht Alanes, — 38, 40 Einen vorzüglichen Sinn 
gäbe de cors 'von Leichen', könnte nur das offne o 
dieses Wortes mit geschlossnem o gebunden werden. 

— 39, 41 Azemar gut s'onor' en s'abria ist un- 
möglich; en müsste hinter se stehen. Folglich ist 
zu lesen qui s'onor' ens abria 'welcher sich ehrt und 
uns beschirmt', oder noch besser: qui s'onor eus 
abria "welcher sein Lehen selbst beschirmt', — 39, 
43 car steht sicher für gar (Subj. von garar); denn 
cardar wird nur vom Kämmen der Wolle gebraucht. 

— 40, 25 aguestz] lies aquest. — 41, 16 Bertran 
redet den Tod an: Estenta mortz; es wird zu lesen 
sein Estouta mortz. — 42, 43 auriban nach Stim- 
ming : Heerbann, besser Diez (Et. W.) : Goldbanner. 

Im Glossar stehen die von Eigennamen abge- 
löteten Adjectiva unter den Appellativen. Verhält 
sich denn Breto nicht zu bo wie Bretanha zu bontat^ 

— S. 367. 369 steho Engolmes (Angoumois) und 
Tolza (Toulousaiu) anscheinend als Nebenformen 
von Engolesme und Tolosa. 

Auf die ausrdhrlicbe Einleitung, welche die 
Lebensgeschichte des Dichters darstellt, soll hier 
nicht näher eingegangen werden. Sie zeigt einen 
Fortschritt gegenüber den früheren Darstellungen, 
von Diez (Leben und Werke S. 1 79), Roehat (Bertran 
de Born. £tude sar un poMe du douzi^me si^cle. 
Vevey 1859), Karl Frenzel (Dichter und Frauen. 
Hannover 1859. 1. S. 155—185) und Victor Balaguer 
(Historia politica y literaria de los trovadores. I. 
Madrid 1878. S. 325-— 354); doch hält nicht alles, 
was Stlmming anfuhrt, kritischen Erwägungen Stand. 
Die jüngst erschienene Schrift von L^on Cl^dat 
(Du röle historique de Bertrand de Born. Paris 
1879) kann, da sie manches in Bertrans Leben ge- 
nauer fixiert, die Einleitung Stimmings mehrfach 
berichtigen. Die wichtigste Quelle für Bertrans 
Leben, die Nachrichten der provenzalischen Hand- 
schriften hat Stimming mit abgedruckt ^ 



Sollte das Buch, was sich von einer so wich- 
tigen Fublication erwarten lässt, eine zweite Auflage 
erleben, so empfehle ich dem Herausgeber folgende 
Aenderungen. Die Varianten der Handschrift d sind 
zu tilgen; d ist nur eine Abschrift von K (vgl. 
Stimming S. 132 und Jenaer Literaturzeitung 1878 
S. 146)- Die Varianten zu den Eigennamen sind 
besser unter den Text zu setzen und gross zu 
schreiben. Stimming schreibt mit Bartsch für i 
stets j. Er hätte besser gethan, sich Paul Meyer 
anzuBcbliessen, der auch * zwischen Vocalen zutässt. 
Z. B. sein gajesa 1, 3 ist sicher falsch, da sich 
niemals gagesa geschrieben findet. Italianismen sind 
cuzet 10, 7 pemenat 45, 29 (für cuget, penchenat). 
Endlich das wichtigste, was in hohem Grade störend 
wirkt und mir bis zu einem gewissen Grade die 
Freude an Stimmings schöner Arbeit verleidet hat, 
ist die alphabetische Anordnung der Lieder. Wer 
wird denn politische Lieder, die sich datieren lassen, 
in einer andern als in der chronologischen Reihen- 
folge lesen wollen? 
Halle, 31. Aug. 1879. Hermann Suchier. 



Cl^dat, L^D, du röle historiqne de Bertrand 
de Born (1175—1200). Thtee pr^sent^e k U 
Facultä des lettres de Paria. Paris I87S. K. 
Thorin. 8. 122 S. 

Fast gleichzeitig mit Stimmings Ausgabe der 
Werke Bertrans de Born erschien die Untersuchung 
von C16dat. Beide Gelehrte haben ganz unab- 
hängig von einander gearbeitet: ihre Resultate ku 
vergleichen ist daher von Interesse. Wo sie zu- 
sammentreffen, in Resultaten, die nicht schon Diez 
sich ergeben hatten, da wird man eben darin einen 
Beweis der Richtigkeit ihrer Ergebnisse finden 
dürfen. Wo sie abweichen, und dies ist der häufigere 
Fall, wird die Kritik die Gründe des einen wie 
des andern zu prüfen haben. Da stellt sich denn 
das Ergebniss unbedingt günstiger für den fran- 
zösischen Gelehrten. Der Nachtheil, in welchem 
Stimming sich befindet, beruht zum Tbeil darauf, 
dass er dem Buche von Laurens noch zu viel Ver- 
trauen geschenkt hat. Der romanhafte Zuschnitt 
desselben ist ihm zwar nicht entgangen und hat ihn 
misstrauisch gemacht; aber er traute noch zu sehr 
der Versicherung des Verfassers, dass er urkund- 
liche Quellen benutzt habe. Clädat weist die 
Nichtigkeit dieser Behauptung vollständig nach. 
Seine Arbeit bezeugt vor allem die gute historische 
Schulung, welche die Ecole des Charles, ein Institut, 
um welches wir Frankreich beneiden dürfen, ihm 
gewährt hat. Er gibt zunächst eine kritische Ueber- 
sicht der historischen Quellen für die Zeit Bertrans. 
Diese Quellen verwerthet er durchaus in nüchtern 
verständiger Weise und lässt sich nur selten zu 
gewagten Combinationen hinretssen. Ein Eingehen 
auf einzelne zweifelhafte Funkte gestattet hier der 
uns zugemessne Raum nicht. Die Charakteristik, 



!U achreiben. — 12, 14 garan] lies gran. — 21, 5 »' Arinam] 
KOiu rtor Apostroph? — 31, 2 s'i'll ist einnlos; liea si. — 31, 
I Berrio'i] lies Berrioa und V|i;l. beoits Lied 6, 37 viouretz 6, 4S 
i'fou«, queoua G, 44 Uouranda IS, 1 in denselben EnndijehrineD. 
— 33, 19. 21 miV'. ptioj 1. mifi, p'ioi. — I. 6, 9 I. Enffolttma. 
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welche von dem Dichter S. 97 ff. gegeben wird, ist 
darchaus zutreffend; mit vollem Recht weist Clädat 
die Ansicht zurück, daes Bertran de Born grosse 
politische Pläne für Äquitanien gehegt haba Er 
hebt das persönliche Interesse, welches Bertran am 
Kriege hatte, als ein Hauptmotiv hervor: denn er 
lebte davon. Diese etwas realistische Auffassung 
"verdient meines Erachtens den Vorzug vor der von 
Stimrning gegebenen Charakteristik. 

Das berühmte Kriegslied Bern plat wird S. 89 ff. 
Bertran zugeschrieben, auf Grund der Tornada an 
Oc e No (Richard I) und der Erwähnung des Spiel- 
manns Papiol. Dabei bleibt aber auffaüenderweise 
ganz unberücksichtigt die Gräfin Beatritz, die in 
einer Strophfe genannt ist. Diese Strophe fehlt 
allerdings in D J K T d, also, wie man sieht, in sämmt- 
lichen Handschriften, welche das Lied Bertran de 
Born beilegen. Sie steht aber in Handschriften, 
welche das Lied verschiedenen Dichtern (Guillem 
de S. Gregori, Lanfranc Ci^ala, Blacasset) zu- 
schreiben, in Handschriften, welche nach der Classi- 
fication von Clädat (Romania 8, 272) unabhängig 
TOD einander sind. Ist Cl^dats Stammbaum richtig, 
dann ist die Strophe echt und dann ist mit Stimming 
allerdings Grund vorhanden die Autorschaft Bertrans 
zu bezweifeln, da eine Gräfin Beatritz in keinem 
seiner Gedichte genannt wird. Ist sie aber unecht 
und das Lied von Bertran de Born, dann Ist die 
Classification falsch. Diese Strophe und das Geleit 
an Oc e No zusammen in demselben Texte zu geben 
wäre höchst unkritisch ; beide schliessen sich gegen- 
seitig aus. Was endlich die nur in zwei Hand- 
schriften des Liedes vorkommende Strophe Amar 
vol drut cavaicador betrifft, so gehört auch diese 
unzweifelhaft nicht zu dem echten Texte; sie ist 
eine cohla esparsa und wegen der Gleichheit der 
Strophen form in das berühmte Lied eingefügt worden. 
Dass man Coblas gern im Tone berühmter Lieder 
dichtete, beweist Bertran Carbonel (s. meine 
Denkmäler 20, 1 und Anm.).. Uebrigens hätte 
Cl^dat, der Romania 8, 274 auf Archiv 35, 109 
verweist, aus meinem Grundriss 461, 21 lernen 
können, dass diese Gobla ausser in G auch in Qa 
(endlich auch in N) vorkommt — Die fehlerhafte 
Nameosform Maem (vgl. Gröbers Zeitschrift 3, 413) 
hat auch Cl^dat beibenalten. Ebensowenig macht 
ihm, wie es scheint, das unsinnige Tortz e guerraa 
(S. 36) Kopfzerbrechen; das richtige Cortz konnte 
er im Grundriss 80, 11 finden, wie auch Fuüheta 
statt des unrichtig überlieferten Fuilhetas (S. 88, 
vgl. Grundriss 80, 16). 
Heidelberg, 7. Febr. 1880. Karl Bartsch. 



Zambini, B., II Filocopo del Boccaccio. 

Firenze 1879. 8. 65 S. 

In der vorliegenden Schrift ist der in mehr- 
facher Hinsicht hoch interessante Jugendroman 
Boccaccio's „il Filocopo" — oder, wie doch viel- 
Iricht sein Titel ursprünglich lautete, „il Filocolo" 
(vgl. Gaspary in der Zs. f. rom. Phil. III, 395) — 
zum Gegenstand einer eingehenden und ergebniss- 
reichen Untersuchung gemacht worden. Wir glauben 
die verdienstliche Schrift am besten dadurch wür- 



digen zu können, dass wir eine kurze Uebersicht 
ihres Inhaltes geben. In den fünf Capiteln, in 
welche die Abhandlung sich gliedert, wird Folgen- 
des besprochen: 1. Die Quelle der Dichtung 
(p. 5 — 24). Auf Grund einer eingehenden Prüfung 
der bekanntlich keineswegs leichten Frage gelangt 
Z. zu dem Resultate: „lo studio ben fatto degli 
erotici greci confermerebbe sempre. piü la grecitä 
originaria della leggenda dt Florio e Biancofiore" 
und ,1a probabtlitji che il Boccaccio abbia seguito 
un testo greco o di derivazione greca non esclude 
l'idea ch' egii possa sver insieme seguito, almeno 
in qualche parte, le tradizioni popolari". Wir 
stimmen dem durchaus bei und glauben, dass nun 
Niemand mehr die unhaltbare Hypothese, Boccaccio 
habe im 'Filocopo' eine franz. Dichtung als Quelle 
benutzt, zu erneuern wagen wird. 2. lieber die 
Bestandtheile (elementi) des F. Sehr mit 
Recht weist in diesem Abschnitte (p. 24 — 41) Z. 
darauf hin, welche hervorragende Stellung das ro- 
mantisch-mittelalterliche Element im F. einnimmt 
nnd wie derselbe in Folge dessen keineswegs so 
schlechtweg, wie häufig geschieht, als eine den 
vollen Renaissancecharacteran sich tragende Dichtung 
betrachtet werden darf. Die Grenzlinie zwischen 
den romantischen und den Renaissance-Elementen 
des „Filocopo" möchten wir jedoch in einzelnen 
Punkten etwas anders ziehen, als Z. es thut, in- 
dessen würde eine Erörterung dieser Differenz- 
punkte hier zu weit führen, und verweisen wir des- 
halb auf das dem Fil. gewidmete (neunte) C&pitel 
unseres demnächst erscheinenden Buches über Boc- 
caccio's Leben und Werke. 3. Die Composition 
des Fil. (p. 41—49). Der Verf stellt hier, indem 
er sie zugleich scharfsinnig begründet, folgende 
ganz originelle, aber schwerlich anzufechtende An- 
sicht auf: „it Fil. puf) considerarsi come una serie 
di racconti, a cui la vecchia leggenda sia stato meno 
argomento che pretesto, e che messi poi insieme, 
abbiano formato un' unitä piü apparente che vera. 
Componendo volta per volta questi racconti, l'Au- 
tore si preoccupava principalmente dell' effetto da 
produrre con quello che si trovava ad aver tra 
maui, senza molto badare oh a' racconti che avesse 
giji composti prima, nh a quelli che avrebbe a com- 
porre in appresso: il che vuol dire n6 alle parti 
del Filocopo giä fatte, nh a quelle da fare". Man 
sieht hierdurch ein völlig neues, aber hochwill- 
kommenes Licht auf die bisher vielfach räthselhaft 
gewesene Composition des Fil. fallen, und interes- 
sant ist jedenfalls, dass Z. bereits in der Erstlings-, 
dichtung Boccaccio's jene cyclische Tendenz, d. h. 
die Tendenz, eine Novellenreihe durch eine Rahmen- 
erzählang zusammenzufassen, entdeckt hat, welche 
dann im 'Ameto' und vor allern im 'Decamerone' 
vom Dichter beibehalten nnd in künstlerischer 
Weise verwerthet worden ist: der 'FiL' zeigt uns 
den ersten rohen Versuch der cycllschen Novellen- 
reibe, im 'Ameto' offenbart sich ein bedeutender 
Fortschritt, ohne dass doch ein durchweg befrie- 
digendes Ergebniss gewonnen würde, der 'Deca- 
merone' erst weist die vollendete Kunst in der 
Behandlung des Novellencyclns auf 4. D er Kun st- 
werth des FiL Mit grosser Objectivität vergleicht 
Z. (p. 49—57) den Fil. in Bezug auf seinen aesthe- 
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tischen Wcrth mit den franz. Bearbeitungen der 
Sage, namentlich aber mit der Dichtung Konrad 
Flecks, und gelangt zu dem Ergebnisse, dass, nament- 
lich im Vergleich 7.u dem mhd. Gedichte, der Kunst- 
wertb des Fil. ein verhältnissmässig geringer ist. 
Für Germanisten dürfte die Leetüre dieses Capitela 
wegen der eingehenden und feinfühligen Beurtbptlung, 
weiche der italienische Li^terarhistoriker Fleck'a 
„Flore und Blänscbeflur" zu Theil werden läast, 
von grossem Interesse sein. Es mag hierbei be- 
merkt werden, dass Z. eine in Italien seltene gründ- 
liche Kenntniss nicht nur der neueren, sondern auch 
• der älteren deutschen Sprache und Literatur besitzt 
und dass er dieselbe Tür vergleichende literarhisto- 
rische Studien in erfolgreichster Weise auszunutzen 
versteht. 5. Die Bedeutung des Fil, für die 
Entwickelungageschichte Boccaccio'i« ([>. 
58—65). In difsem Iftzten Capitel legt Z. eb'nso 
üherzeugt-ml wie anziehend dar, wie der Fil, gleirh- 
eam die Kdme fast aller si>äteren bedeutenderen 
Werke (der Dichtungen sowohl wie der gelehrten 
Schrifti'n) BoccBCcio's in sich enthält und also Tür 
die Erkenntnise der Entwickelungegeschichte des 
grossen Dichters und Humanisten die höchste Wich- 
tigkeit besitzt 

Wir benutzen die Gelegenheit, um noch auf 
eine andere, jüngst erschienene Schrift Z's. auf- 
merksam zu machen. In einem Essay, welches zu- 
erst im Giornale Napoletano di filosofia e lettere etc, 
(N. S. L faac. 3", 31 Luglio 1879) abgedruckt wurde, 
dann aber auch als Separatabzug veröffentlicht wor- 
den ist (Napoli 1879, Perrottii, hat Z. den Gedanken- 
inhalt der Canzone G, Leopardi's n^"^ Primavera 
odellefavoleantiche" in geistvoller Weise besprochen 
and ihn mit demjenigen ähnlicher Dichtungen des 
Alterthums wie der Neuzeit (unter den letzteren 
werden besonders Dichtungen von WordsworthjKeatB, 
Shelley, A. de Müsset, Goethe und Schiller berück- 
sichtigt) eingehend verglichen. 
Münster L W,, 7. Jan. 1880. G. Eoerting. 



ÄTÖ-Lallemaiit, Dr. Robert, Luis de Ca- 

moens. Portugals grösster Dichter, gest. 1579. 
Eine FestschriAi zur Gedächtnissfeier der 300. 
Wiederkehr seines Todesjahres. Leipzig, Herm. 
Foltz. 1879. 65 S, 8» M. 1,50.' [Dazu: A. Lind- 
ner, Altg. Lit. CoTT. 1879. N. 39.] 
Die Schrift trägt ihr Urtheil auf dem 
Titelblatte. Jeder nur halbwegs mit den neueren 
Forschungen Vertraute weiss, dass CamQes am 
10. Juni 1580 gestorben ist, und dass jene Grab- 
schritt, welehe fünfzehn Jahre später Gon^lo Cou- 
tinho dem Dichter widmete, und welche das Datum 
1579 trägt, eine Reihe späterer Schriftsteller ver- 
führt hat Das hat der Visconde de Juromenha 
(1869) zur Evidenz nachgewiesen, das hat Theopbilu 
Braga in seinem grossen Werke, in welchem er 
CamSes drei Bände (1873.74.75) widmet, ebenso 
in seinem Manual da litteratura poriugueza (1875 
S. 293) als einfache Thatsacbe erzählt. Man 

> NacbtrBgücli Ober das Datum belehrt eacbt A.-L. in 
der Beilage mm Hamburg. Oorrespondenleii Nr. 1&3 sn be- 
wetaeu, dass sieh .1879 festhaltea ISibI ; doch will ich damit 
aimmermehr den getehrtan port. ForBohem entgegentrete n* etc. 



BoUte nun doch glauben, dass ein Schriftsteller, der 
einem so bedeutenden Dichter eine Monographie 
widmet, andere Quellen zu Rathe zieht, als irgend 
ein unverlässliches Conversationslexicon, und das 
wohl älterer Auflage. — Im Grunde erzählt A.-L. 
von CamSes wenig. S. 9 — Itt behandelt Vasoo da 
Gama's Fahrt. S. Iß— 23 bespricht des Dichters 
Leben; der dritte Theil endlich beschäftigt sich 
nur mit den Lusiaden. Man thut dem Dichter 
Unrecht, immer nur von diesem grossen Werke zu 
sprechen, denn seine lyrischen Dichtungen, die uns 
Storck's treffliche Uebertragung nahe gebracht hat 
sind gerade als der treueste Spiegel seines Seelen- 
lebens, an poetischem Dufte so unendlich reich, 
da^s die Wiedergabe 'terselben in. richtiger 
Wahl den Leser mehr über des Dichters Innerstes 
und seine Foeoie aufklärt, al^ Fra^'mente des grossen 
Epos, — In der deutschen Prewue fand A.-L. hin- 
sichtlich seines chronologisihen Fehlers zahlreiche 
Genossen ; die bedenklichste Ignoranz aber hat 
Albert Lindner in Nr. 39 der Allgemeinen Littera- 
rischen Co7rfSpondenz (Leipzig, 15. April 1879) an 
den Tag gelegt. Dort bespricht er die vorliegende 
Schrift und gibt dem staunenden Publicum aller- 
lei Schmähredeo gegen die portugiesische Nation 
zum besten. Difficile est satiram non scribere! 
„Erst die Deutschen", schreibt Lindner (S. 21) 
„müssen auf das bedeutungsvolle Jahr hin- 
weisen, erat ein deutscher Schriftsteller, 
der Verfasser der eben citierten Schrift (A.-L.) 
ffiuSB die klägliche Dürftigkeit der Ori- 
ginalquellen benutzen, um der civilisier- 
ten Welt zu wiederholen, dass die Portugiesen 
seit 50 Jahren in litte rar-historischer Erforttchung 
ihrer Vergangenheit nichts, rein nichts (!1!) 
geleistet haben, dass wir in dieser Beziehung seit 
Bouterweck und Tieck nichts, rein gar 
nichts Neues gelernt haben". In diesem gwir" 
kann offenbar nur ein Selbstgeständniss Albert 
Lind ners liegen. „Nicht einmal eine Litte- 
raturgeschichte", fährt er fort, „besitzen 
die Portugiesen, höchstens einige ganz un- 
zulängliche Commentarien (von Leitäo d'Alm^da) 
und Katalogisierungen der Lissaboner Akademie". 
Die obengenannten Forscher, ein Freire de Car- 
valho, Costa e Silva, Silvestre Bibeiro, Juromenha 
und vor allem Braga sind dem Recensenteu völlig 
fremd. Man könnte nun allerdings einwenden, ein 
Dichter wie Lindner braucht hier nicht kom- 
petent zu sein, Av^-Lallemant ist Arzt Immerbin 
musB man in diesem Falle seine Sprache massigen. 
Man kann nur mitleidiges Lächeln haben, wenn 
man (S. 23) zum Schlüsse liest: „Sollte es denkbar 
sein, dass die ganze civilisierte Welt in dem Jahre 
1879 ihr Opfer an Bewunderung den Manen des 
grossen Portugiesen darbringt, und dass allein 
sein eigenes Vaterland sich von diesem 
Opfer ausschliesat? Wäre ich der portug. 
Sprache völlig mächtig, so übersetzt' ich die 
Schrift Ave-Lallemants und schleuderte sie, 
dass der Wurf die Backen der Portugiesen erröthen 
und schwellen machte, in einigen tausend Exemplaren 
an die Ufer des Tejol" liächeln muss man, ein- 
mal weil die Portugiesen seit fünf Jahren bereits 
die CamOesfeier proiectieren, JiHerdings trots 

'^ ' Google 
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Av^-Lallemant und Lindner 1880 and nicht 
h<>ner; freudig ab^r mnes man es begrüsaen, daas 
Lindtier nicht portugiesisch kann, oder nicht völlig; 
denn wir Deutsche, deren Gründlichkeit und Wissen- 
schaft die Portugiesen so hoch schätzen, können 
nur wünschen, dass A.-L.'s Schrift in Portugal 
nicht bekannt wird, oder dass Lindners recken- 
hafter Wurf nicht an die Ufer des Tejo, 
sondern in den Tejo selbst hinein, und zwar 
wo er am tiefsten ist, treffi n möge. 

München, I.Juni 1879. Reinhardstoettner. 



Storia d' 8. Genofefa frasportada t* nosc' lin- 
gaz da6 *1 canonico Smid da M. !>., plovang 
d* Mareo. Porsenü, A. Weger. 1879. 129. 8"'. 

Das Büchlein ist nicht für die Leser dieser 
Zeitschrift geschrieben, sondern für die Bewohner 
des Gadertbales; es soll nicht ein Bild der Mund- 
arten dieses Thaies geben, sondern als prum liber 
lading der erste Versuch s«n, jenen Dialekten eine 
Schriftsprache zur Seite zu stellen. Von diesem 
Gesichtspunkte aus müsste nun auch geurtheilt 
werden Ober die Lautbezeicbnung, über die Wahl 
der Wortformen aus den verschiedenen Theilen des 
kleinen Sprachgebietes, über die Heranziehung ita- 
lienischer BenrifiTs- und Formwörter, über den Styl 
u. 8. w. Die Spraehgelehrten werden auf ein solches 
Urtheil von meiner Seite verzichten und es Heber 
sehen, wenn ich sie in den Stand setze, das Schrift- 
eben trotz seinem fremden Zwecke doch zu dialek- 
tologischen Studien zu benutzen. Zunächst musa 
zu der sonst klaren Lautbeachreibung des Verfassers 
hinzugefügt werden, dass unter taliang das Tiroler 
Cebildetcn-Italieniadi gemeint iet (also z. B. st ^ §t, 
B (in GesJi) = i), dass u „davert" = franz. u, 
der «dittoogo" ou = franz. eu (geschl.), und dass 
S. III Z 5 V. u. hinter cung das Kürzezeichen (") 
vergessen ist. Kleine Inconsequenzen in der Schrei- 
bung kommen wobl vor, sind aber zum Tbeil 
Druckfehler, zum Theil Variationen, die auch in 
der gesprochenen Sprache erscheinen. Die Italia- 
nismen sind leicht kenntlich, die Germanismen (wie 
totnh fora S. IV) gehören den Dialekten selbst an. 
Statt aller weilerer Auseinandersetzungen habe ich 
es vorgezogen, eine kleine Stelle aus der storia 
syntaktisch zu vereinfachen (damit sie dadurch ganz 
populär und selbst für ganz ungebildete Menschen 
leicht verständlich würde), sie mir dann an (lOl 
verschiedenen Stellen des Thaies von (12) meistens 
ungebildeten, aber echten Eingehomen (deren Mütter 
schon aus demselben Orte gebürtig sind) vorsprechen 
r,o lassen und das Resultat dieser Bpobacbtungen 
in rein phonetischem Gewände hiemit zu veröffent- 
lichen. 

Unter dem Zeichen (0) hat man die vereinfachte 
Stelle, genau in der Sclireibung der storia, darauf 



< Hinter den Buchstaben H. D. Terbirgt aich die Be- 
■cheideoheit des hochw. Herrn Decans HatbaeDt Declara (aus 
8t. CaMianl. Der ^ien (hie und da erweiternden) Ueber- 
MtzDng liegt eine ital. OenoretTa (Baaaano, 1875) zu Onmde, 
die ihreraeits wieder aaa dem Deutaehen (Chr. Schmid) Ober- 
■etzt iat. PuraenA heisat Brixen; der Preia lat geringer als 
I Mk. (8'/, Bogen kl. 8»). 



folgt (1) die Transscription (nach Böhmer'« Methode) 
in badiotischer Mundart, daon (2) die Uebersetzung 
ins Ennebergische. Man kann das Sprachgebiet des 
Gaderthales, wenn man's genau nimmt, in sechs 
Parzellen theilen: a) Kolfuschk und Pescosta, 
ß) Corvara, St, Cassian, Stern (lailla) und Abtei 
(badia), /) Wengen (lavil), 3) Kampill (lundyarS), 
St. Martin und Untermoy (ant§rm|ia), s) Wälsch- 
ellen (rtna), C) Pfarre Enneberg (marjo) und St. 
Vigil. Die Differenzen innerhalb eines jeden dieser 
sechii Th«Ie Rind durchaus niiht gröi^ser ala die 
innerhalb eines und desselben Dorfes, Hienach also 
bringt (1) ungefalir die Sprache der Parzell« ß zur 
Anschauung. ('2) die des Theiles C; an ß scbliessen 
sich einerseits et, anderseits y und ö an, durch i 
wird endlich ^ vermittelt. 

(0) 'L picce mult c'rsceö sou bell d* morvonia 
e m'tS bell mang a jl. Ella 1* S vistl cuna bella 
pell d' rechl zincia; cheec' rechl Sla 'ng lade tut 
fora d'la boccia a na ölp t'l boac 'L mutt nen i 
d* atra sppifa che fruttg' d'l bo?c ralsc', tatt e ega; 
mo el ö impö garat^ bengn\ El dS i prumts sengn's 
d' ceri'ell, pur ci ch' el conesceS les robes incear 
el ia, el sooltä pro parores e les dijö dö. Genofefa 
nen s bell da di nia plou ald) na parora dang 
cristiang, e pur chesc' Sla na grang ligrezza, cang 
ch' ella aldl so mutt rajonang la pruma parora oh' 
ang podö intenne. E ciamä ploa s' 1a godola, cang 
ch' el la cherdS la pruma fita pur l'innom uma. 

(1) I pitg^ mvt krä9 sffi b6t d' mijrvf^ya $ mtö 
bei' m^ii a iU Sla 1 ä vigtt k^'na b^la p6l d' r^l 
tsintj/a; kßz r^vl ä-la i^n i^d^ tut f6ra d' la bÖtya 
a na 91p ti b^Sk. I mvt nen fi d' Stra Ipäiza k' 
ffvtjf d 1 bijik, raß. tät_fl ögs; m^ Al ^ impif garat$ 
bäny. äl de i prSmt' siTns d^ tierv^l, pljr tj;i k' äi 
k^n^s^ Iz röb^s intäär äl la, äl sUgti prC par^r^a 9 
Iz diz$ dij. dyenof^fa n^n i bei' dadi nla pl(fi aldt 
na parora da ti krstylfr^, 9 plJr kil fi-Ia na gr^ 
ligrfitsa, k^ k' äla aldf, so mut razon^ la prima 
parora k' &ti pQd^ int^ne. q t;^am$ pliS a'la gö''$''a, 
k^il, k' äl la krds la prvma ^ta pljr t inÖm lima. 

(2) le pitäo mifit kgrl^a sdß de m^rv^ia b^l i 
met^ b$lo m^ a zT. 4''^ 1 ^ y^^'^ ^° °b ^<$'^ P^ 
de r^yl ntsintsnUda ; kibi r^l ä-ra-^ra i]_n iSde tot 
l^ra d la bÖt/a a na ^Ip t' a^ hqik. le raibt nqn 
S d' SIra Spi^iza ko frvt/ d' ^1 bcjsk. rall, lät iäga; 
m^ ^1 ^ mp)J garatä bui),. ^1 d^a i pr^m' a^nyi de 
tsQrv^l, pQr t;^i k' ^1 k^neäla lez röbes ntS^r s^ ia, 
t^ skuts prjj paräres i lez aiz|a d<j. dyenof^fa n^n 
fi b^lo dio nia plv aldt na parora da n kr8ty|i|^, i 
p4)r k$i fi-ra-^ra na gr^ ligrjStsa, k^ k' ^ta aldta 
so viadü baii^ la pr^ma pargra k' im p^d^a nt^ne. 
i t;i;am$ piti s' la gpH^-ra, k|i^ k' ^1 la K^rdS I pr$m 
iSde p9r le iinSm ^ma. 

Zu (1): i hat ^ statt ä, y sogar 6; i nnd y 
haben |i an Stelle dea badiotischen ii; i und y 
sagen i (et), ma (sed), £ra beziehungsweise ^ra 
(illa), S-ra (habebat illa), bay^ (loquendo), plfi 
(plus), lät (lac), beide können (am Ende der Stelle) 
^ta gegen iAde vertauschen; d hat mifit, mörv^a, 
tsfntia (bunt, gefleckt), r$i§ (radices), prt^m; y ver- 
langt d^ zl (was a neben a H zulässt); y sagt v^ett, 
St. Martin y^tt, Kampill isti; für St. Martin mass 
man n* a^Ip schreiben (pl. Igz a^lpsi; St Martin 
will Qt%' vjp ta, y ebenso ntl|r v|l fa (um sich 
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herum); Kampill epricht d^z^ aus (dicebat); a zieht 
St' Is vor (habebat illa), Eagt r[,yide (einmal), hat 
einen besondern, zwischen u und v liegenden Klang 
in tiit und kann, im Folgenden, der Wörter ia (via) 
und nfa (nihil) entbehren. 

Zu (2): in St. Vigil eagt man b$l, p^l u, b. w., 
in der Pfarre oben sind alle e und o geschlossener, 
so besonders immer ^u wo unten und in Wülsch- 
eilen |i gesprochen wird; i bat 1 (Artikel), pitg^ 
b^lg ^iam). tsintia, t' 1 (intus iUum), d' 1, Iiq (quam), 
T^ii. 9 (et), |I (itle), nts^r |1 ia, dadie (dudum), aldf 
(audiebat), baiän, pniSm (nomen), äma (mater). 
Bozen, 26. Oct. 1879. Theodor Gärtner. 



Programme. 

Hammel, F., D«r Werth der neaeren Sprachen als 
BildDDgsmittel. (Progr. der Bealachule L 0. zu Weimar). 
4. 21 S. 

Eb ist zu bedauern, das« Arbeiten wie diese noch immer 
nicht za den ftberflaBsigen zu itähten sind, obwohl es jedem 
Yorartheila freien Mensohen, der eich nicht nach Art der Mehr- 
■bU der Altphilologen gleich eigenainnigen Kindern der ge- 
botenen Belehrung harüiSckig TerschlieBat, längst feststehen 
sollte, dam das Studium der neueren Sprachen an und für 
sich nicht nur ebenso bildend, sondern bildender ist als das 
der alten, daaa aber freilich die Unterrichtsmethode in den- 
selben noch nicht auf gleicher Höhe mit der der klassischen 
Sprachen steht. Der Vf. dieses lesenswerthen Aufsatzes sucht 
dies durch Vergleichung bes. der lat. und frz. Formenlehre, 
■Owie der lat. und engl. 8;rntas an einzelnen FSUen genauer 
nachzuweisen. Er macht aafmerhsam auf den Pormenreioh- 
thnm des Frz. bei den Pronomina (cujus := de qui, dont, 
de quel, de quelle, duquel, de laquelle, de quoi), auf das Vor- 
handensein des Artikels (Corona reginne dient für 6 verschie- 
dene Ausdrucke in den o. 8pr.), auf den Tempusreichthum 
des frz. Verbs, auf die Menge von Ableitungssilben zur Bildung 
neuer Wörter. Die Forme narmutli der engl. Sprache, die dem 
Schüler ja nicht als erste fremde Sprache entgegentritt, ist 
kein Nachtheil, da für die Verstandesentwickelung des reiferen 
Bcbfllers in ihrer Syntax, ihrer Wortbildungslehre, ihrer feinen 
BTDonTmik und, last not least, in der Aussprache Bildungs- 
elemente liegen, die keiner der alten Sprachen in demselben 
Orade eigen sind. Zur weiteren Stütze seiner Ansicht zieht 
der Verfasser dann noch die beiderseitigen Literaturen heran. 
Unser Autor ist nun zwar schon zufrieden, wenn den neueren 
Sprachen ein gleicher Bildunga werth wie den alten zuge- 

S rochen wird; allein hier, zumal solchen Gegnern gegenüber ist 
zugrosae Bescheidenheit am wenigsten am Platze. Ich glaube, 
dasB die alten Sprachen sowohl in formaler als materieller (eit 
venia verbo) Hinsicht an Bildunga werth den neueren bedeutend 
nachstehen [? Red.]. Alle Versuche, diese Behauptung durch 
detaillirte Vergleichung der Formenlehre uuil Syntax eowie der 
Literaturen der betr. Sprachen darzuthun, fQhren, da dem sub- 

1'ectiven ürtheil hierüber zu viel Spielraum bleibt, allerdings zu 
:einem zwingenden Resultat. Beweiskräftig scheint mir aber 
schon der so zu sagen philosophische Satz, dass das Studium der 
vollendetsten Sprache und der inhaltreiohsten Literatur auch das 
bildendste sein musa. Betrachtet man nun die Sprachen nicht als 
Kunst- sondern aUNaturjiroducte, deren längeres oder kürzeres 
Leben, engere oder weitere Verbreitung eine Bürgschaft für 
ihre grössere oder geringere Vollendung iat, so muss man 
zugeatehen, dass die analytischen, lebenden Sprachen, das 
Germanische wie das Romanische, den synthetischen, todten 
gegenDber einen Fortsohritt reprisentiren. Bekannt ist das 
Ürtheil J. Orimms über die von ihm als die vollendetste an- 
erkannte englische Sprache. Noch des Weiteren darlegen, 
dass auch die in den neueren Sprachen niedergelegte Literatur 
\ die Schriften der Alten an cultureUem Werthe weit übertrifft, 

htesse mich an den grossen Dichtern und Denkern der letzten 
drei Jahrhunderte versündigen. Wenn wir nun also zwar der 
Meinung sind, dass die neueren Sprachen den alten au und 
für sich an Bildungewerth voransteben, ao sagen wir damit 
noch nichf, dass ihre Behandlung und Verwerthnng als Bildungs- 
mittel im Unterricht schon jetzt diejenige Stufe der Voll- 



kommenheit erreicht habe, die wünaohenswerth lat und die 
die alten Sprachen Dank jahrhundertelanger Pflege sich an- 
geeignet habea Dass aber auch hierin schon vcrhaltniss- 
mässig Bedeutendes geleistet worden ist, wird von dem nicht 
bestritten werden, der sieh vergegenwärtigt, ein wie junger 
Unterrichtsgegenstand die neueren Sprachen auf den höheren 
Schulen sind'. „ „ , 

Ludwigslust, 10. Dez. 1879. K. Foth. 

Tham, Anmerknneen zn MacuMlay's History of Eng- 
land. (Progr. der Realsch. zu Beiohenbach i. V.) 4. 15 S. 
Ich stehe nicht an, diese Programmarbeit für eine der 
besten, sicherlich aber für die lehrreichste und reichhaltigste 
aus der ganzen Sammlung der neusprachliohen Programme 
dieses Jahres zu erklären, für eine Arbeit, von der vrfr hoffen, 
dass der Vf. sie fortsetzen und als besonderes Buch heraus- 
geben wird. Nicht nur jedem Lehrer des Englischen, sondern 
überhaupt jedem Lehrer, möge er nun in den alten oder den 
neueren Sprachen unterrichten, rathen wir dringend an, diese 
vorzügliche, von Fleias, Beleaenheit und fetner AuffassuDg 
sprachlicher Eigenthümlichkeiten zeugende Arbeit eingehend 
zu studiren, die so recht geeignet ist. von der lebendigen 
Kraft der englischen Sprache zu zeugen und das Wort tu 
illustriren, daaa die englische Sprache jenem Waaser gleicht, 
„in welchem die Lämmer waten können und die Elephanten 
zu Bohwimmen haben". Auf 75 Quartseiten sind die beiden 
ersten Absätze des I. Kapitels von Macaulay's History of 
England durch Wort- und SacherklSrungen unter Voranstellung 
des englischen Satzes, dem die deutsche (von Prof. Bülau) 
und die französische (von Peyronnet) Uebersetzung folgen, 
erläutert. Hieran erkennt man einen bedeutenden Unterschied 
von Schmitz' Macaulay-Comraentar, der den gleichen Abschnitt 
auf 6 Seiten behandelt. Um von der Reichhalt igkwt dea Pro- 
gramms an spraeblichen und aachliohen Erklärungen, unt«r- 
misoht mit Hinweisungen auf andere Schriften Macaulay's 
sowie auf Analogieen in anderen Sprachen eine Vorstellung za 
geben, führen wir hier einige der behandelten Punkte an. 
AustUhrlieho Erörterung finden wir z. B. über Mac.'s ursprüng- 
liclie Absicht in Bezug auf die Anlage seiner History, über 
die englischen Adels Verhältnisse, über die englische Kirche 
und ihre Geistlichkeit, über Mac.'a religiösen Standpunkt; 
dann über das natürliche Geschlecht der engl. Subetantiva, 
Über die Schreibung der Endsilbe -or oder -our in englischen 
Wörtern (Thum entscheidet sich für or ; our ist Druckfehler 
an der betr. I'tello), Über die Wörter: iüle, glöry, loyal, über 
das von Macaulay bei vielen Verben grandikativ gebrauchte 
into, über at und oti. Einen grossen Raum in der Arbeit 
nehmen ferner die wichtigen und feinen Bemerkungen über 
die engl. Synonymik ein, die bei Gelegenheit der Besprcoliung 
von Synonymen gegeben werden. Wir finden da: 'o rfiyn, 
to goverii, lo ruh ; unrfef , beneath, below ; law, Statute ; coun- 
Iry, land; freedom, libtrty ; power, mighl; to fiiUow, to sue- 
eeed, to e»»ue; niember, Umb, link, jöini ete. i 
Ludwigslust, 21. Dez. 1879. v jK. Foth. 

Rovenhagen, Altenf^Hsche Dramef). (ProgV. d. Realsch. 
L 0. zu Aachen). 4. 39 S. N^ 1 

Eine von gründlichem Studium des beftwiielten Gegen- 
standes und der darüber erschienenen Literrftur zeugende 
Arbeit, bei der freilich zu bedauern bleibt, daaa/dem Verfasser 
nicht auch die Werke von Collier, Wright und 
fügung standen und er sich beschränken mussti 
history of English dramatio literature, und l 
Dodsley'a Ausgaben altenglischer Dramen. Der 
handelt als eine erste Abtheilung eines, wie es 
zusetienderf grösseren Werkes in dem vorliegen^, 
die geistlichen Schauspiele und besprijbht nach einer 
eingehenden Untersuchung über die Anfänge «es englischen 
Dramas überhaupt, deren Resultat er dahin Izusammenfaaet, 
dass Tor der 2. HSlfte des 13. Jahrb. in <Ar Volkasprache 
geschriebene Schauspiele in England nicht lÄacbweisbar und 
die im 13, und 14. Jh. verfassten geistliclhen Inhalts smd, 
diese letzteren. Er gibt eine genaue CbaraÄteristik der drei 
uns erhaltenen Sammlungen altenglischer Mi^fckelspiele : 1. 
ehester-, 2, der Coventry- und 3. der TowiKleyspiele, die 
sammen 98 Stücke enthalten, bespricht de^ Ort und dieArt 
ihrer Aufführung, sowie den Character und 
Spieler. Darauf folgt eine Charaeteristik 
genaue, obwohl^nicht^geradi 
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die Metrik nowie ein Tlrtheil über den kUnetleriaohen und 
aittlioheit Werth der Stücke. Ksch dieaer allgemeinen Stcizze 
der Entwiokeluog der geistliohen Spiele Bucht der Verfasser 
da» gewonnene Bild durch Analyse einiger der erhaltenen zu 
TerTollstSndigeD, indem er aus Jeder der 3 Sammlungen einzelne 
Stücke ihrem Inhalt, ihrer Sprache und ihrem Versmass nach 
benpricht und Stellen daraus mictheilt. Helfen wir mit dem 
Verfasser, ilaas seine Mittheilungen dazu beitragen werden, 
das landläufige, wegwerfende ürtheil Über die ersten AnftLnge 
des ei^glisclien Dramas etwas zu modifioiren, wenn wir auch 
gerade nicht glauben, dass man denselben jemals ein anderes 
als historisches Intercuse entgegefib ringen wird oder dass sich 
fOr die Beurtheilung der Olaniepoche des englischen Dramas 
weaentlich neue Cteeichtspunkte aus ihnen ergeben. 
Ludwigslust, 10. Dez. 1879. K. Foth. 

Zu den besten der auf Englische Literatur bezüg- 
lichen Programme gehört ohne Zweifel die leider 8. 19 ab- 
gebrochene Abhandlung von Alex. Schmidt „Zur Text- 
kritik des King Lear' (Progr. der Königsberger Real- 
schule Ostern 1879) ', worin dieser wohlbekannte Verfasser des 
grossen Sliakspeare-Lexikons von dem Grade der Möglichkeit 
handelt, Shakspeare in seiner ersten und echten Form herzu- 
stellen und nachzuweisen sucht, daaa die sogenannten authen- 
tischen Quart-Ausgaben als im Theater nachgeschriebene für 
die Textkritik werthlose Machwerke zu bettachten seien, was 
speziell an den Quartes des King Lear gezeigt wird. — O. 
Hemeling gibt im Progr. der Realschute I, Ordnung zu 
Leer auf 12 S. als Einleitung einer Besprechung der Eng- 
lischen Humoristen des 18. Jb.'s eine ErQrterung des 
Wesens Ton Humor und Satire; Dr. LGwo (höhere 
Bürgerschule zu Bernburg) plaidirt für Marrjat als Schul- 
lectOre und gibt nach Darlegung der für dieselbe wUneohena- 
wcrthen Principien einzelne Partien aus seiner Schulausgabe 
der Settlers mit einem für die Stufe (Tertia) im ganzen practisch 
eingerichteten Commentar. Dr. Eisentraut (Nordhauaen, 
Realschule L 0.) behandelt Samuel Johnson as an Eaaajist 
und kommt «uf S. 29 der in gutem Englisch geschriebenen 
Abhandlung zu dem Sohluaae „whatever bis faults and defects 
m&T be, we do not a momsut hesitate to stjle him a great 
and good man". — In dem Jahresberichte der Realschule I. 
Ordn. zu Münster setzt A. Verron frühere Veröffent- 
h'ohnngen aber The construction or arrangement of 

gUBge fort und handelt im 3. Theile Ton Inverted con- 
structions, von welchen er mit Uebergohuog der rhetorical 
und metrical inversions auf 28 S. nur die grammatischen In- 
Tersioneo bespricht. Leider fehlt bei den zahlreichen Bei- 
spielen jede genauere Angabe der Stelle in den nur dem 
Hamen nach citirten Autoren. Die am Schlüsse gegebene Liste 
Ton Druckfehlern aber ist bedeutend zu rermenren. 

Nur 2 im letzten Jahre mir erst zu Qesicht gekommene 
Progr. aas dem Jahre 1678 behandeln Italienische Sprache: 
I. eine Tun Daniel 1 o k e r s in gutem Italienisch geschriebene 
Besprechung Ton Aloune poeaie in dialetto roma- 
nesco di 0. O. Belli (Ojmn. Maxim, z. München), warin nach 
einer kurzen Biographie dieses in Rom 1791 geborenen und 
1863 gestorbenen Dialectdichters einige Bemerkungen „intoruo 
al popolano di Roma' und grammalische Bemerkungen über 
die Sprache des Autors dem mit zahlreichen Anmerkungen 
ausgestatteten Abdrucke Ton 10 äonnetten und einem Dialog 
in terza rima (p. 3G) Torangehen. 2. C. Macht (Oymnasium 
in Hof J beabsichtigt mit seinen kurzen Bemerkungen über den 
Neapolitanischen Dia lect uns „den Wee zum leichteren 
VerstfindnisB von Schriften im neapolitaniscnen Dialect zu 
bahnen, da dieser als der reichste und schönste aller ital. 
Dialecte, den von Logudoro ausgenommen, ein allgemeines 
Interesse zu erregen würdig ist". Kurze Bemerkungen Über 
Laut- und Formlehre wie über Spitax (p. 11) gehen einigen 
Proben aus Dialectschriften voran, deren üebersetzung in das < 
Italienische im Anschluss an d'Ambra's Vokabularium des i 
neapolitanischen Dialectes (Neapel 1873) hinzugefügt ist. 

Es tiei mir gestattet im Anschluss hieran die Dialect- ! 
forscher auf 2 kleine Schriften aufmerksam zu machen, welche ; 
ich auf einer Ferienreise in Belluno erstand und die wohl 
wenig ausser diesem Orte bekannt geworden sind: 1. Parallelo 
fra il dialetto bellunese ruatico e la lingua italiana di Oiulio ' 



Nazari (Belluno, ohne Jahreszahl, 6*, 1 Lire), bestimmt in 
den Elementarschulen, wo der Dialect gesprochen . wird, mit 
Hilfe desselben Italienisch zu lehren. Auf eine grammatische 
OegenÜberstellung der hauptefichlichsten Abweichungen folgen 
6 längere Proben des Dialectes in Prosa und 2 Gedichte des 
unter dem Naraen Barba Sep dal Piai bekannten Dichters - 
Giuseppe Coraulo r II Silo o la ve^rlia villereccia und La Fuga 
di Erminia, aus Taaao's siebentem Gesänge übertragen, endlich 
ein kurzes Wörterbuch. 2. riaggio di proverbi belln- 
nesi von Guernieri, Belluno 1878, eine Zusammenstellung von 
86 Sprichwörtern mit kurzen Noten auf 11 S. 4*. 

Brandenburg a. d. H-, 29. Sept. 1879. C. Sachs. 

Scbmitz, F. J., Observa^Ses sobre a allegorEa noB 
Lusiadae de CamSes. Zur dreihundertj&hrigen OedSobt- 
nissfeier des Dichters der Lusiaden. (Jahresber. d. Kealsch. 
Aschaffenburg. 1879. S. 1—15.) 

Es ist immer bedenklich, meist sogar (wie in diesem 
Falle) zwecklos in einer fremden Sprache schreiben zu 
wollen. Herrig'g Archiv hat wiederholt hiervon gehandelt 
und schon Bd. 3QCXV, Heft 4 S. 474 ein gewiss abschreoken- 
des Beispiel vorgeführt. So hat auch Sohmitz in dem vor- 
liegenden Programm ein Bchwerveratfindliohea Deutsch-Portu- 
giesisch produziert, in welchem sich sogar nicht portugie- 
sische Formen und Wörter (z. B. S. 3 articulo statt artigo, 
cousa St. razSo, S. 4 doioe st. dooe, 8. 10 igualemente st. 
igualmente, plenas st. oheias, S. 13 supplicandolo st. 
supplioando-o, 8. 14 gleichfalls imitandolo st. imitan- 
do-o), ifthlreiohor vieUeicht als Druckfehler hinzunehmen- 
der Errata nicht zu gedenken, vorfinden. So ist auch die 
Verbalendung am und 3o, u und o durchgehends vom Verf. 
obiger Abhandlung verwechselt worden. Zu dieser höchst 
mangelhaften Behandlung der portug. Sprache und Grammatik, 
um des Stiles nicht Erwähnung zu thun, gesellt sich die höchst 
sonderbare Erklärung der Allegorie des CamÖes, der zufolge 
Venus die Beprlsentantiu des Christenthums (9. 9!, Mars 
Christus selbst [8. 13), Bacchus der Teufel (8. 12) u. s. w, 
ist. Die Arbeiten der portug. Forscher, sunächst die ein- 
Bchlftgigen Artikel bei Braga über die ja stets discutierte 
Mythologie des Camöes scheinen dem Vrf. unbekannt zu sein. 
Allerdings weist er (S. 10) jede andere Meinung mit den 
stolzen Worten ab: ,Es ist möglich, dass unsere Meinung 
hinsichtlich dieser Mythologie vielen Gelehrten nicht geeilt, 
aber wie es auch sei (seja que fori, sie enthüllt den alle- 
gorischen Sinn unseres Dichters". — Wir Deutsche werden 
kaum Veranlassung finden, etwas zur Verbreitung des Pro- 
grammes in Portugal gelegentlich der Camöesfeier zu thun. 
München, 27. October 1879. Reinhardet oettner. 



VerhandlaDeen der germ. Seetion der ersten 
nordischen Philologen versammlnng zu Kopen- 
hagen am 18.— 21. Jnli 1876. 

(Nach Wimmer s Beretoing om forhandlingeme pS det forste 
nordiake filologmode (Kebenhavn 1879) '. 

Die erste nordische Philologen Versammlung, durch eine 
von 7 Repräsentanten der verschiedenen Richtungen der Phi- 
lologie unterzeichnete Einladung veranlasst, fand auf den 
Wunsch der Schweden und Norweger in Kopenhagen statt, 
wo Rask lebte und wo Madvig noch wirkt 

Vorstand der germ. Seetion: Präsident: Propst Dr. phil. 
Job. Fritzner (Norwegen), ViceprOsident : Prof. Dr. Sv. 
Grundtvig (Danemark). 

Vortrage: l) Prof. Dr. Qrundtvigr über die .Ton- 
lagen" der dänischen Sprache. Der dBnische Universi- 
tatspedell Jens Höjsgärd (geb. 1698) war der erste, der 
die „Tonlagen" im DSnischen entdeckte. Seine Entdeckung 
blieb aber fast unbeachtet bis auf Rask, von dem 1626 in 
seiner „retskriTningalsire" auch die „Tonlagen" behandelt 
wurden; spSter von Levin, Lyngby, Jessen, Hagemp u. a. 
Es gibt zwei Arten von Acoent: einen constanten, der jedem 
Worte an sich zukommt und einen variabeln, der von der 
logischen Geltung eines Wortes und von der Art des Aus- 
drucks abbSngig ist, das Tongewioht (tooevs^gt). Ver- 
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Hohieden hierTon üt die Tonlage (totelaget), die Hodulation 
der AuMprache, die aowobl tod der LBnge der einzeloen 
Laute als ton der Art, yne sie sich mit einander rerbiaden, 
bediof^ wird*. Die Tonlagen der danisohen Sprache aind fol- 
gende fQnf: ODielanfende O^lwade) Tonlage: kurzer Tocal 
ohne HaoUaut oder mit kurzem Naohlaute von äincnt oder 
mehreren Congonanten: dn, nu, sä, m<id,kni.kun,0n*kt,guld, 
tlierka.»,y. ~ 2) Die rollende (rullende) Tonlage : kurzer 
Tocal mit langem Naohlante; vogne, gj/nge, aejrt u. i. w. — 
3) Die schreitende (akridende) Tonlage; langer Vucat ohne 
Unterbrechung in der Auaaprache (in der Eegel in den nach- 
folgenden ConsonauCen hinllb ergleitend) : mBde, c^U, rose u. a. w. 
— 4) Die gtoHsende (atudende) Tonlage: kurzer Vocal mit 
folgendem langem Coneonantcn, der während der Aussprache 
einen ütosa, eine momentane Unterbrechung erfShrt: kommer, 
vand, »ang, vej, aot u. a. w. — &) Die alockende (atandsende) 
Tonlage: langer Vocal (mit oder ohne folgenden Consonanten) 
wShrend der Ausapraohe duroh einen momentanen StoBB unter- 
brochen: S0, gr&, U, atol, arm u. a. w. Hit Ljngbja Bezeich- 
nung* kSnuen wir dieae Tonlagen Bo ordneu ('=-dem Halblaut): 

kar'ft 'b»r * 
Nr. 2 und S kfionen wir unter dem Hamen „flie^Bend' Eusam- 
menfaasen, Nr. 4 und 5 unter dem Hamen .atoBBend", die 
Pauae der beiden Tunlagen Stoggton. 

Der Redner gebt dann nfiher auf die Regeln der dlniBchen 
Tonlage ein, Tom phonetiBohen wie Tom hlBtorisohen Stand- 
punkte. Die wichtigste iat, daaa wir überall (falls es von 
pbonetiaehen QrOnden nicht Terboten wird) Stosatou haben, 
wo wir, durch Einsohub oder Anhang eines Halblaulea, zwei 
Silben statt nrapr. einer erhalten haben: bq im Pluralis der 
•insUbigen eonsonantisohen Stimme der SuhBtantire: f edder 
Ö- /»*"»■), bender (altn. /astr, bmitdr) praes. inJ. sing, der 
Starken Verben: labrr, tynger (an. kleypr, »yngr); ebenso: 
dgbde, fingtr u. dgl. (an. rfyjiÄ, fngr). Dieae fünf Tonlagen 
fiinden sich auch in den meiateu dfiniachen Dialecten; doch fehlt 
der StoBBton in einigen kleineren Dialecten (auf Bornholm, 
LlJand u. a. 0.); ausser Dänemark iit aber der StasBton nicht 
vorhanden, weder in den gkandinarischen noch den übrigen 
europäisohen Sprachen. Im lalAndisohen flndet sich, nach der 
Angabe der einheimiachen Grammatiker, nur die Bohreitende 
Tonlage (in Wörtern rait langem Vocale) und die laufende 
Tonlage (in Wörtern mit kurzem Vocale). Der Redner glaubt 

fclooh, dass ein Unleraohied sei zwischen der Tonlage in 
iäur und in g6dur u. dgL Die norwegischen Grammatiker 
schreiben ihrer Sprache zwei Tonlagen au, welche sie die 
.EHnailbentonlage" und die „Hehrailbentonlage'' oder die 
„starke* und die «weiche" nennen (s. Knudaen: Dansk-norak 
■proslKre 1856 § 636 und %% 643 — 15 und Aasen: Norsk gram- 
iiiat£ 1864 §§ 64 — 66). Ebenso reden die Schweden Ton dem 
„hohen* und , niedrigen" Tone (hSg och lig ton) [siehe Rjd- 
qvist: Brenaka aprakets lagar IV S. 211—15]. Die Regeln, 
welche die Schweden und Norweger für diese zwei Tonlagen 
geben, zeigen nicht allein eine grosse Uebereinatimmung 
zwischen Schwedisch und Norwegisch, sondern auch zwischen 
dteaen beiden Sprachen und dem Dfin Ischen, so dass die 
stockende und atosaende Tonlage unaerer Sprache der atarken 
(hohen) Tonlage (resp. langem und kurzem Vocal) der Nor- 
weger und Schweden entapricht, die schreitende und rollende 
der weichen (niedrigen; resp. langem und kurzem Vocal}. Bis 
jetzt fehlen uns aber Untersuchungen über die laufende Tonlage 
vta :-chw. u. Norw., die doch sicher auch dort vorhanden iat. 
Aus dem hier angeführten geht aber hervor, dass wir eine 
Einheit der Auaaprache der nordischen Zungen besitzen, in- 
dem wir dieselben grammatischen Regeln ^ die Tonlagen 
haben, obschon das phonetische Phänomen nicht dasselbo iat, 
und daaa der Stoaston im Dänischen nicht (wie Bydqviat meint) 
duroh fremden Eiufluss entstanden ist 

Prof. Joh. Storm (Chriatiania) verwies auf „Christiania 



* Es ist aber za bemerken, dass ein Wort bei verschiedenem 
Tongewichte veraohiedene Tonlage haben kann. Speciell be- 
kommt ein Wort, das sonst eine andere Tonlage hat, die 
(laufende* Tonlage, wenn es das Tongewicht verliert, man 
sagt z. B. han a jnger (atossend), aber: bau ajnger (laufend) 
Tysk, en maler (schreitend) aber; maier (lauf.) Hansen etc. 

■ 8. seine „Senderjjsk sproglmre" und „Udsagnsordenes 
bdjning i jjska lov". 

* var (ich war), karre (ein Karren), bare (ein Haie), karret 
(das OefSss), har (ich habe). 



videuskabsselskabs forhandlinger IBIi" worin der Redner be- 
hauptet hatte, dass Norwegisoh und Schwedisch nur zwei Tos- 
lagen kennen, und daaa diese Unterscheidung nur von nuti- 
kalischer Natur sei. 

2) Propst Dr. Pritzner über alte Ortanamen in 
Norden, besonders Ober solche, die sich an FInssnamen ai- 
achliesaen. Der gewöhnliche Name eines Flusses iat d, dfr 
ist selten. Hit a ist ey verwandt, welches in der Begel 
In B e I bedentet ; ebenso bedeutet auch daa entsprechende 
deutsche Wort Aa „Insel* in Reichenau (insuta dtvet): 
umgekehrt hat ey in mehreren Ortsnamen die Bedeutunj; .au 
(Wiese), so in Eyjavaln (Öjeren), ^öleyjar (Solar), Ullariy 
(UUeren), Skdney (Skäne) u. s, w., überall finden wir Auen 
in der Nähe. Eid (in NordQoril) hiesa urapr. Eggi d. b. Dativ 
mit eingeachobenem g (wie in nygjii) von einer dem gewöhn- 
lichen Femininum entsprechenden neutralen Form. ^ Oft sind 
die alten Flusanamen nun verachvranden, aber der alte Name 
des Flusses iat im Namen des ThaJes oder eines Hofes er- 
halten: aus dem Namen Surkutita scitliessen wir, dass der 
Fluas urapr. Surka (der schlammige, von aaurrf) hiess, Sri- 
ntsdal ( Hviningedalr) von Hicin u. s. w.; aus dem ifamen 
Vindegjardalr, daaa der FIuss früher Vindey hiess, dann mOssen 
wir aber eine dritte Bedeutung von ey ^Fluss* annehmen. 
Dieselbe Bedeutung hat ey wahrscheinÜch in Saltyjubekkr. 
BJorgya, Oseyen aad Dröya. Ebenso hat vielleicht auch ^Air 
dieae Bedeutung in ,die neue Aue* (Pommern). Möglich ist 
es auch, dass Hvpldr nicht eine „«y" in der gewöhnlichen Be- 
deutung ist, sondern ein Fluss. 

Dieselben Ortsnamen finden sich oft an vcraohiedenen 
Orten im Norden und können uns dadurch Aufschlüsse über 
die älteste Besiedelung des Nordena geben: zwei Höfe in 
Norwegen heissen Tregder; in Schweden Anden wir Trögd; 
Bjugn heiast eine Schäre im nördlichen Schweden, der Name 
findet sich auch an mehreren Stellen in Norwegen. JaSarr 
wird sowohl in Norwegen als Schweden und Dänemark gc- 
brauoht. Vermnland ist wahrscheinlich nach dem Flusse, der 
jetzt Klaraelv heisst, benannt, derselbe Name findet sich in 
Voriiitn, VermukUt u. a. w. in Norwegen. Das Oegeetieü 
Kalda finden wir in Norwegen in Koldrdal und K^dtüämn. 

Prof- Grundtvig möchte sich nicht unbedingt der 
Meinung Fritzners in Betreff der zweifachen Bedeutung des 
,y anacb Hessen, obgleich wir älmliche Beobachtungen in 
Dänemark machen kOunen, s. z. B. Namen wie Sör», Prtettg, 
S*lt0 u. B. w. 

Propst Fritzner: Auch -und kann wie ey sowohl 
Insel als Au bedeuten. Kjöifta, welches aonst „SumpP be- 
deutet, iat in der Nähe Eriatianssands der Name einer ange- 
schwemmten Inael. 

Pastor Kok (Kopenh.) bemerkte, dass -» in vielen Namen 
in Dänemark und Südaohweden aus -haug (HOgel) ent- 
standen sei. 

3) Prof. Bugge theilte mit: Beiträge zur Ge- 
schichte der norroenen Sprache und Dichtang, 
entnommen aus der Verslehre, a. Lange Silben: 
In allen Arten von drötikvall und hrt/nhent hat (wie schon 
Jessen in Tidskr. for philol. IV gezeigt hat) die letzte Silbe 
der Zeile niemals den Hauptton, die vorletzte Silbe, die immer 
den Hauptton hat, muss lang aein, mithin kann dalir, brra 
u. dgl. nicht das letzte Wort einer Zeile sein. Duroh diese 
Regel können wir die Quantität vieler zweisilbigen Wörter 
feststellen, viele Fehler in Versen corrigiren und oft die wahre 
Bedeutung eines Veraes finden. Wir sehen auch, dass die 
neuiglXndi sehen Quantitätsrege In, zufolge deren ein Vocal lang 
wird, wenn nur öin Consonant folgt (a in dalir, laki u. s. w.) 
erst nach dem Jahre 1400 hervorgetreten sind. 

Die Regel, dass die vorletzte Silbe der Zeile lang sein 
Bell, wird auch in m&lah&ttr beobachtet. In Atlam&] finden 
wir femer folgende Regeln für milahittr beobachtet: 

a) Die Zeile endet niemals auf Silbe mit Hauptton. 

ß) Entweder zweite oder dritte Silbe vom Ende muss 
Hauptton haben. 

y)~DiB Silbe, woranf der letzte Hauptton der Zeile niht 
iat lang. 

S) Wenn die drittletzte Silbe den Hauptton hat, kann 
die vorletzte Silbe kurz oder lang aein. 

Dieae Regeln, die in milahättr durchgehend gelten, 
greifen auch in kviltuhittr immer mehr um aich, und wir 
können dadurch ältere und jüngere Theile eines Gedichts 
unterscheiden. 

b. Enrze Silben: Aus HAttatal 72 lernen wir, dass 
ein langer Vocal von den Skalden als kurz betrachtet wird, 
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wenn ein kitrz«r Tocsl nachfolgt: «o ist 6 kurz in gl6a and 
räa. Dieselbe Regel wird anch in H&lBhittakrffifii und 6e- 
diehten in Ijödah&ttr befolgt In diesem letzten VersmaBBe 
ruht der Hanptton der Langieilen (d. h. der Zeilen, welche die 
Alliteration für sich halben, der Zeilen Nr. 3 ond G) anf vor- 
letzter Silbe, welche dann kurz ist, seltener auf letzter und 
«ehr selten anf der drittletzten ; die QoantitSt der vorletzten 
Silbe ist dann gteicbgiltig. Nnr wenn in ^6dah&ttr xwei Lang- 
zeilen auf einander mlgen, kann die TOrletzte Silbe lang sein; 
dadnrch haben wir ein wichtiges Mittel für die Textkritik ond 
die Quant itAtsbestinunung- 

Dorcb diese Regel können wir anch die Echtheit mehrerer 
Dichtungen bestinunen: in Ghrdgaldr, Fjqlsvinnsm&l, BdlartjäS 
und Sigrdrffumäl T. 29—37 ist so die Regel beobachtet, da- 
gegen nicht in den Auflösungen der RStfasel in der HerTararsaga. 

Schliesslich können wir aus dieser Regel ein Resultat 
Ober das Alter aller in Ijdtlahittr verfMsten Dichtungen ge- 
winnen. In Hivamil finden wir x. B. gest, scrll, renn als 
letztes Wort einer Langzeile; in der Sprache des „Hitteleisen- 
alters' (etwa vom Jahre 600 n. Chr.) lauten diese: gasti, 
sUiR, rinni{), welche Wörter nach der oben gegebenen Regel 
am Ende einer Langzeüle nicht stehen kSnnen. Dasselbe gilt 
TOD allen Gedichten in ^fidahättr, sie sind mithin nicht älter 
als der ScblosH des „HitteleisenalterB" d. h. das achte Jahr- 
hundert. Dasselbe gilt Ton den Gedichten, in denen sowohl 
Verse in kvifluhfittr als in Ijödahittr (z. B. FAfnismil, HÄr- 
bardsljdd u. a.) vorkonunen. 

Wenn wir nun beobachten, dass die Lieder in Ijddab&ttr 
oft ebenso alt oder älter als liele andere Lieder in Icviduh&ttr 
oder milahAttr sind, ist es wahrscheinlich, dass die meisten 
Eddalieder nicht Slter als die Wikin^zeit sind. 
Der Sedner wollte jedoch nicht läugneu, dass einige Partien 
der erwBhnten Lieder in einer nnr wenig Tcrschiedenen Form 
aoa einer alteren Zeit stammen oder dass die Sagen, Hotire, 
Charaktere n. s. w. riel Slter als ilire Überlieferte Form sein 
können. 

Prof. Ornndtvig ond Prof. Brynjuirsaon wellten eine 
solche Tragweite bloss metrischer ErwOgungennicht anerkennen. 
EopenhagtD, [28. Ang. 1S79]. Verner Dahlernp. 

Zeitschriften. 

Beitr.z. Kunde d.indog. Sprachen y, 2: Ficku.Bezzen- 
beri;er, germanische Labiale aus Quttaralen p. 1G9. 

Taalsindie I, ä. Rode, le nSologismc et ses procMes de 
formation JV — Robert, la place de l'adjectif — Rode, 
Batavismes; Qnestions et r^ponses — ten Bruggenoate, 
de Engeische Voorzetsels achter Werkwoorden uet Rom. 
stam. — Stoffel, Bcekbeschouwingen — Seipgens, 
Vermich einer Lautl. nebst Orthogr. etc. I — Bücherschau. 

Zs. f. deutsche Philol. XI, 2: R. Pilger, d. Dramatisier, 
d. Susauna im 16. Jh. (auch separat) — F. GersB, z. 
Bruder Hansens Marienlicdern ^M. Strobl, Reminiscenzen 
a. Gotfrids Tristan — F. ■Woeete, Beitr. a. d. Ndtsch. 

Alemannia VII, 3: Birlinger, Asketische Tractate a. 
Augsburg — ders-, z. Schillers Wallenste in — Crecelina, 
d- geistL Vogelgesang — A. Stoeber, VolksthQmL a. d. 
Elsäss — F. Hever, Alachmanncn o. Altemannen. 

Koord en Znid III, 1: Bonet Maury, Frankrijk in bet 
Builenland. De inTloed der Fransche Letterkonde op Neder- 
land 1 (T. — V. Helten, Enkele gram, opmerkineen 16 ff. 
— *. Lingen, Eeuige Tragen omtrent bet Hidaelnederl. 
20 ff. — J. te Winkel, Het ontbreken ran het persoonlijk 
Toornaamwoord bij eenigo nL-ned. zinTocgingen 23 ff. — 
Bata»ne, het woordje „er* 35 — J. E. ter Oouw u. 
T. Lingen, Beantw. van Vragen 36 ff. — L. Q. IJ. Een 
opmerking over ontledcn 40 — N. H. Dosker, de nederl. 
taal in de Tereenigde Staten van Noord-Amer. ^BataTus, 
Bijiinnen met „toen". Bijzinnen van gevolg. 48. t. N. 
Uelaat 49. D. V., Den draak stcken 51 — Batarus, bet 
woordje „der* 52 — Letterkundig Overzicht (Oct. en Nov.) etc. 

Archiv f. Hess. Gesch. n. Alterthamah. XIT, H. 3: L. 
Diefenbacb, a. Arobivalien der Stadt Friedberg in der 
Wetterau aus d. 15. — 16. Jh. (SanunL alphab. geordneter 
Aasdrücke) — Schenk zu Schweinsberg, Weistbom 
des Pfalzgrafl. Hofes zn Alzej (aus älterer und correcterer 
Quelle als sie Grimm [Weisth. I. 799] u. Anderen vorlag) 
Crecelius, eine (dentsche) ürk. zur Gesch. der Land- 
Hcbaden von Steinach vom 16. Juli 1429 (auch sprachlich 
nicht ohne Interesse). [Bindewald.] 



Honataschrift f. d. Gesch. Westdentschl. 1879, H. S— 9: 
Christ, d. rQmische Hilitärstation b. Heidelberg — ders., 
deutsche Volksnamen (4. die oberrhein. Germ.) — Sauer, 
Brachst, e. Volksl. Qb. d. Kampf am Moers 1507—10 — 
Pusa, PfingatbrSuohe — Christ, d. Name d. Nemeter — 
ders-, d. wilde JB^er als Ritter Lindensohmidt — Zum 
„Gang nach dem Eisenhammer" — Crecelius, Klappel- 
verse — ders., Harst, Potthast, Ffannhast ~~ Pohl, z. 
Volksetymol. u. Sagenbildung — ßrpehi (nach Christ ^ 
fourberie, nach Pohl = Privilegium). — 10 — 12: Veith- d. 
AriovistersohUcht L J. 58 v. Chr. — Schneider, Heer- 
strassen — Fohl, hauslnsohriftl. Sprflohe im Rbeinlande 

— Seuffert, Maler Müller u. Ludwig L v. Bayern — K. 
Christ, wo liegt das Rheingold versenkt P Wo fiel Siegfried? 

— d. wilde Jäger u. andere Namen Wodans — EHben als 
Irrlichter u. Waasergcisler — zn d. „Schildbürgern" — d. 
Katzenbuckel bei Eberbach. 

Mittüeil. d. Vereins f. Gesch. d. Deutschen i. Böhmen 
XVm, 2, n: Loserth, das Archiv der Stadt Fulnek (im 
Anhang einige Tlrknndenabdr.) — Schlesinger, Anton 
FOrnstein u. a. Ged. — Benedikt, Segensformeln. [Larab.] 

Korrespondensbl. d. Vereins f. siebenbfirg. Landeskunde 
III, Nr. 1: J. Wolff, der Muerlef — K. Th., Heerden 
Nachts nackt umgehen (dazu 0. Heinrich: Nr. 2). Nr. 2: 
Roth, frGzcn, gefrSz — fressen, gefrSss. 

Engl. Stadien HI, 2: Rambeau, Chaucers „House of 
Farne* in seinem VerhUtniss zn Dante'a „Divina Commedia* 
209 ff. — Stratmann, Verbess. zu ae. Schriftst. 268 ff. — 
ders., aber die bestimmte (schwache) Form der Adj. im Ae. 
272 ff. — ders., Ae. -ert f-aere, -are) 273 — Kölbing, 
kleine Beitr. zur Erklär, u. Textkritik engl. Dichter II (He. 
Story of Genesis and Exodua) 273 ff. — Liebrecht, zur 
engl Balladenpoesie 334 ff. — Ottmann, über die Wahl 
des Lesestoffs im engl. Unterricht auf der Realsch. I. O. 
338 ff. — Literatur 356 ff. —Miscellen (Sattler, W. Hertz- 
berg; Stratmann, Nachtr. zn Engl. St n etc.) 401 ff. 

Zs. r. rom. Phil, m, 4: Förster, Beitr. znr rom. Laut- 
lehre. Umlaut (Vocalsteigerung) im Rom. 481 ff. — t. Flugi, 
ladin. Liederd. 518 ff. — Jacobstfaal, die Texte der 
Liederha. von Montpellier H. 196. DipL Abdrack 526 ff. — 
Coronini, Ober eine SteUe in Dante's Inferno fl, V. 28. 
29) 556 ff. — Suchier, zu den Mariengeboten 560 f. — 
Förster, rom. Etymol. 561 ff. (sp. eneentar, nfr. meuhh,m. 
Ubrego, naia, koto, nfr, froisaer, it. oniiare, port. eito, oft. 
emeus, it. jnälo, it. nocchiere) — T o b I e r , rem. Etym. 568 ff. 
(fr. 6tage, afr. cuinsenfon, fr. banqu«t, malade, it. fandonia, 
pr. deüHar). — Bec. Anzeigen etc. 577 ff. Zss. 608 ff. 

Bibl. de l'EcoIe d. Charles XL. 5/6: Sepet, la laisse 
monorime des ohana. de geste — Soc. d. a. texles fran^. : 
AssembL g^n. 18. Juni 1879 — CUdat, snr Is dato de 
denx pi^oes de Bertran de Born fun airvenles cui motz iw» 
falh — Poi» VerttadomtJ. 

Nachrichten, GSttinger, Nr. 3: Ad. Bezzenberger, d. 
Gnippierong d. altgerm. Dialekte. 

Wissensahaltl. Monatsbl 1879, Nr. 13: E. Grosse, zur 
KenntnisB v. Leasings Interpunction — O. Schade: z. 
Ulfilas (Unterschied T. tagl und skuft) — Zehe, digitua, 
ianvioc (z. ^ÖKroi) — Otfr. I, 4, 50 (urmitmu ^ nicht denkend 
an) — Friachbier, d. Wecken u. d. Spinnen. 

Zs. f. d. »St. Gymn. XXX, 11: H. Rönsch, znr vulgären 
u- bihL Latinität. 

N. Jahrb. t. Phil, a. Päd. 121/122, Ir H. Rönscfa: Zeug- 
nisse aus der Itala f. den Abfall des ausl. t in Verbalformen. 

N. Am. f. Bibliogr- a. Bibliotheksw. Jan. : Suppl. Bibliogr. 
Dantcae ab anno MDCCCLXV inchoatae Accessio opusculi 
anno MDCCCLXXVI typia expressi tertia — Neueste Beitr. 
znr Faustlitter. Febr. : Zusätze z. letzt. Art. v. 0. Verlage. 

Nord n. Süd März: F. Eyssenhardt, Ursprung d. roman. 
Sprachen. (Wäre besser ungedruokt geblieben.) 

Westermanns Honatshefte Febr.: H. Düntzer, Goethes 
Härchen: d. neue Paris n. d. neue Melusine. 

Im neuen Reich Nr. 5 : A. B i r]in g e r , tJhtaudsscfawäb. Kunde. 

Deutsche Revue Jahrg. IV, p. 178: Fr. Visoher, z. Ver- 
theidigung meiner Schrift: Goethes Faust. 

Alle. Ztg. 1880, 4t. BeU.: E. Maurer, Jon Sigurdsson 
(Neorol.) — 21. Febr. BeiL: Keltische Volksweisen (an- 
knöpfend an Kissner's Pnblic). — 27. Febr. Ans der Schweiz 
(zn Oöthes röm. Elegien). 
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Nordlsk tEdsfcr. f. fllol. N. R. IV, 3: K Lorenzen, donsk- 
BTenak g& og ttä. [D.] 

Aarbeger tat nordUk Oldkyndigb. 1879, 3: 8. Sigurttar- 
son, Oaves der noget Lagmonds-embede 1 Norge föt 
STorres tid — K. GislaaoQ, Benuerknmger til Dogle 
Bteder i Sk&ldskaparm&L — M. Njgaar, (Aa bragen af 
det saakaldte prsgem partieip i Oldnarsk. [D.] 



hednalagen. — Märkedagar i juli, augiisti, September och 

Oktober man. [S.] 
Athen. 21. Febr. 1860: Hamlet and Haobeth. 
The Qaarterly Review Oot. 79. Pascal and hi« editors. 
ReVD« crit. 26. Febr.: Gast. Paris: Bemerk, über higtflire 

des TOjelles atones latinea daua les langues romanes. 
Revue celtiqae IV, 2: la rersion galloise de rhist. d'Amia 

et Anile p. d'apräs le Livre Bonge d'Oxf. avec unc introd. 

p. H. Qaidoz. 
Rlr. Enropea XVU, 1 u. 3: A. Straocali, I Qogliardi 

OTTBro i Clerioi ragantes delle Univera. mediev. 
11 Propagnatore XU, 2 (Not. Dez. 1B79): V. Pagano, 

Liugue e Diatette di Calabria 317—369. A. Hiola, Le 

acrittnre in Tolgara dei primi tre aecolt della lingua, ricer- 

cate nei codioi della Naz. di Napoli 370—387 Dius. B o z z o , 

Voci i maniere del Sioiliano che si trovano nella Div. Com. 

3B8— 401. T. Casini, la vita e le poeaie di Rambertino 

BuvaleUi 102—449. (Seartazzini.) 



14'eu erschienene Bücher. 
Kleiner!, Guat., über den Streit zwischen Leib n. Seele. 

Beitr. z. iSntwicklungageacb. der Viaio Fulberti (HalL Dias.) 

1880. 76 8. 8". 
PrSlaa, Rob., Gesch. des neueren Drama's I. I. Hittelalt. 

Drama. Das nenere Drama der Spanier. S*. XI. 412. Leipzig, 

Schlicke. 

Bartsch, K., Sagen, MSrchen u. Gebrfioche a. Heoklenburg. 
iL (QebrSnche n. Aberglaube). Wien, Braumflller. 1880. 
508 S. 8. M. 6. 

fieitrSge z. deutsch. Phil Jul. Zacher dargebr. z. 28. 
Okt 1879. Halle, BuohhandL d. Waiaeuhaosek. 316 8. 8. 
M. 8. (^6rhall8 ^Attr Olkofra, hrsg. T. Gering; m. 
Beitr. t. K. Maurer. — Kinzel, Sprache u. Reim d. 
Straasbnrger Alex. — Bernhardt, z. got. Casoslehre. — 
£rdmann,ErkLT.Otfr.I,I— 4. [VorzUgUoh I]— Sprenger, 
Wernher v. Ifiederrhein. [Mangelhafte Eenntuiss u. Beur- 
theilung gramm. Thatsacben: in den nfrank. Compos. auf 
'cita/ soll ( abgefallen sein; den doden teth he upstein soll 
Umschreibung des Praeteritams durch Uwn zeigen I 8. hfilt 
einen Reim tielle (viel) : welkn für möglich]. — Thiele, Th., 
Abbts Antkeil a. d. Briefen, die neneate Lit. betr. — Kling- 
hatdt. |>e u, d. reL Satiyerb. i. Ags. — Jacobs, Vogel- 
sang, e. cultur- u. ortsgesoh. Versuch. — Redlich, Ge- 
dichte n. Briefe v. F. F. Hahn. — i. Muth, Bzourse z. d. 
Bibel. — Buch, Bruohgt e. mfrlnk. Gedichtes. — H6pf- 
ner, Btrassburg u, M. Opitz. — E. Zacher, z. Gotfr. v. 
Strassb. u. Walther y. d. Vogelw.) 

Boettiofaer, G., die Wolfram-Lit. seit Laohmann. Berlin, 
Weber. 8. M. 1,60. 



. jsiJgnr SuSrlanda, utgi6i. af G. CederecbiSld (Lunds 

UntTors. irsskrift XI, S, 8. 166—275). 8. (Enthalt d. grSaaten 

Theil einer bes. Redaction der Flovents aaea u. d. Beveni 

saga (B. ^ Beris v. Hamptonn). EinL ersohemt dies Jahr. B. 
Gall6e, J. H., Gutiska. Haarlem, Bohn. 52 B. 6. 
Gelbe, Th., die Satzbilder. Kassel, Bacmeister. 23 8.8. M. 0,40. 
Heinrich Julius t. Braunschweig, Schauspiele, hrsg. 

V. J. Tittmann (Deutsche Dichter d. 16. Jh., 14). Leipzig, 

BrookhauB. 6. H. 3,50. 
J»hresbericht Ob. d. Erscheinungen a. d. Gebiet d. germ. 

Phil., hrsg. T. Emil Henrici, K. Einzel, H. LGsohhom. I, 1. 

Berlin, Calrary. 96 8. 8. Pr. d. Jahrg. M. 8. 
Leffler, L.F., Om 1607 ärs upptaga af Upiandelagen (TJpsala 

UniTeraiteta ärsskrift 1880). 32 8. 8". T5 «re. (8,) 
Lundgren, H. F., Spar of hedniak tro och kult i fornavenska 

personnamn. Ebenda. IV. 56 S. &i. 1 Er. 50 Öre. (S.) 
Milcbsack, G., D. Oster- u. Passionsspiele : über d. Urspr. 

u. d. EntwiokL ders. bis z. 17. Jb. I. d. latein. Osterfeiern. 

Wolfenbüttel, Zwiaater. 1880. 136 S. i". H. 8. 



Minor, Oh. F., Weisse u. 8. Beziehungen z. Lit d. 18. Jh. 

Innsbruck, Wagner. 404 8. 8. M. 6,50. 
Noreen, A., Om behandlingen af läng Tokal i RH-bindelse 

med töljande Uog konsonant i de Ostnordiska spdtken (ups. 

Uaiv. ärBafcr. 1880). 17 S. 8». 60 5re. (8.) 
Sagan af Hrafnkeli Freysgoda med forklarende An- 

moerkninger udgir. af E. L. Bommerfeldt 56 8. 8. Chriatia- 

nia, Fabritiua. 1 kr. (D;) 
SÖderwall, K. F., Studier dfrer konungastrrelsen (Lands 

UniT. äraskr. XV). 76 S. 4». (S.) 
Dera., Nigra Svens ka medeltidsord. Lund, Berling. VL 68 8. 

8" (Probe eines mittel seh wed. WSrterbucba, das S. vorbereitet). 
Svenaka mcdoltida paatillor, utgifn. af O. E. Klem- 

ming. I. (Samünger utg. af SvenskJa Fornakr. sfillsk. Heft 73 

u. 74). Stockholm, 1879. 366 S 8. 6 Krön. (8.) 
Tamm, F., om fr&mmande ord, fSrmedlade genom tjskan. 

üpaala, Akadem. Bokh. 28 S. 8. 30 öre. 
Ders., om t^ska Sndelser i evenskan. 44 S. Upsala (Univ. 

ärsskr. 1880, p. 1 Eron. 
{»orkelaaon, Jon, Supplement til islandake ordbeger. Heft 1 

(6aaki — bAnarmadr) 48 S. Nicht i. Buchhandel Cm Bkfn]». 

um hinn leerda sköla & ReylgavHc, Bchulj. 18T8— 79). D. 



Beamont, W., Three Dramas of Shakspere: Bichard U, 
Henry IV, (I>, Henry IV, (U). Warrington, P, Pearse. 

DialeDt-Societ]r:Elworthj — Skeat,SpecimensofEngi 
Dlal.; Dritten u.R. Holland, DicL of Engl. Plant names. 

Grein, C. W. HL, Kurzgefasste ags. Grammatik. Kassel, 
Wigand.gr. 8». IV. 92 Ö, M. 2. 

l^e u r e r , K., Shakespeare für Schulen. L The Merchant of 
Venice (Hit SinI, erklSr. Anm., Abriaa einer Shakespeare' 
Gram.). Coeln, Roemke ft Cie. 105 S. 8'. M. 1,— 

Simon, H., Chaucer a WicIifBte. Schmalkalden, Wilioh. 



Aquin, le Rom. d', ou la Conqueste de la Bretagne par le 
Ro; Charlmafcne. Ch. de Geste du XII* a. Nates. 

Bookhoff, Heinr., der svntakt Gebrauch der Tempora im 
Oif. Texte des RolandsL (Münster Diss. u. Preisschr.). 8°. »1 8. 

Bormana, S., la geste de Guillaume d'Orange, Fragm. in- 
66itB du XIU' B. 8«. 26. BrüaseL 

BuBcaino Campo, Alberto, Studi di filologia ital. Palermo, 
Tip. del Oiomale di Sioilia. 8°. 598. L. 5. (Scart.) 

Gambini, C, Voc. paveae-ital. Paria, Succ BizzonL 16. 263. 

Giuliani, Giambattiata, La Commedia di Dante AllighJeri 
raffermata nel teste giusta la ragione e l'arte dell' autore. 
Flor., Suoooasori Le Mounier, 32«. 0. 623. L. 2,50. Specimen 
ron rohesler kritischer Willkür u. krankhafter Anmassung. 
Vgl. N. Riv. Intern. 10 [Jan.], 764—70, verständige Zurecht- 
weisung. Bass. sett. 25. Jan. (Scart) 

Goldoni, lettere di Carlo, oon proemio e note (E. M«ai). 
Bologna, ZanichellL 

Hartmann, K. A Martin, Über daa altapan. DreikSnigSBpiel 
(als Anhang ein ungedr. lat. DreikOnigsspiel, Wiederabdr. 



Larchey, L., Dictionnaire des nems, oonten. la reoherohe 
ätym. des formes anoiennes de 20,000 noms relevja aur les 
annuaires de Paria. 12. XXIV. 515. Paris, fr. T. 

Lecooq, G., Meliere et le ThäAtre en Provence. Paris, 
Lepin. fr. 2,50. 

Mayr, Rioh., Voltaire-Studien. Wien, Gerold. 8'. 125. CWien. 
Ak. Sitzungsber. PhiL-hiat. OL 1879. Juli.) 

Le Novelle antiche dei codici Panoiatichiano-Falatino n. 138 
e Laurenz! ano-Gaddiano n. 193 oon introduzione suIla „Storia 
estema del teste del Novellino" per Guido Biagi. Mailand, 
HoeplL 8". L. 10. 

Renier, Rodolfo, La Vita Nuova o la FiammeCta. Studio 
oritico. Torino e Roma, Erm. Loescher. B". XI. 351. L. 5. (8o.) 

B^T^r^nd du Meantl, E,, Lea Aleux de Moliöre k Beaa- 
rais et k Paris. Paria, Liseux. i". 80. fr. 6. 

Rnbio y Ora, la littfirature oatalane; 6lude trad. de l'es- 
pagnol et pr4cädSe d'un apercu aur la litt. prov. par Boy. 
Lyon. 12°. XXXIX. 119. 

Tobler, Ad., vom franz. Versbau alter u. neuer Zeit. Zu- 
sammenstellung der Anfangsgründe. Leipi.,Hirzel. 8". IV. 124. 

Vaugelas, remarques sur la tangue fran^iae. Nouv. M. p- 
A Chasaang (Bibl. hiat. de la langue fr.). Paris, Bandiy- 
8". LXIL 453. 



1880. Litentnrblatt fDr germaniiohe nnci romaniacbe Philologie. Hr. 4. 



KecenBioneD erscbienea über: 

Liflbreoht, lur Volkgkaode (Athen. 21. Febr. 1S8I 



Gr&g6i efter det Araamagn<BMuke H&udakrift No. 334 foL 

(y. O. Storni: Nord, tidskr. £. Tetenskap eto. 18B0, 78—82). S. 
JeitteleH, sltd. Predigt, m. Bt. Paul (t. Kummer: Zs. t. 

deafawhe PhiL XI, 2). 
Kelle, Oloaur z. OtMd (t. Erdm&nn: ebd.). 
Iieier, mkd. Wörterb. (v. Eimel: ebd.). 
Lex Salioa, ed. HeaaelB n. Kern (Ath. 28. Febr. 18B0). 
SiUn, Ordbok öfrer aUmogemSlet i Sörbygden (t. Tendell: 

flnak tidakr. f. ritterhet etc. VII. H. 6. S. 490). 8. 
SohSnbaoh, aag oltd. Hm. (v. Beeh: Centralbl. 8p. 239). 
Vendell, Om akalden BighTat TordBaon (t. Freadeuthol : 

finak tidakr. f. ritterhet, vetensksp etc. TtÜ, H. 1, 8. 54). S. 

Botkiae, U chanson des nmes (t. ESrner: Engl Bt. m, 2). 
Brenner, ags. Spraehpr. (v. KSmer: ebd.). 
Blie, AoffOlur. im Globua-Theater (t. Seemann: ebd.). 
Hermann, Bedent. d. Sommemachtgtiaum eto. — ^ Shakeap. 

der ESmpfer (t. Seemann: ebd.). 
Iiehr- u. Uebunesbüeher r. BretBchneider, Stonne, Bojle, 

Schlee, Ifioolai, Wershovea a. Becker, Wiemaon (t. Deataoh- 

bein, Manch, Hnmbcrt, Üttmann: ebd.). 
Sainte-Claire, A dict. of Engl. etc. (t. Tietor: ebd.). 
Shakapere-Sociel?, PnbL der (t. Seemann: ebd.). 
Skeat, an etjm. Diot. (v. Stratmann: ebd.). 
8nider,D. T.,^Btem orShakeap.'s Drama'a (t. Blasina: ebd.). 
V«gner, the Worka of Sbakspere (t. Seemann: ebd.). 



Chaaaang, gnm. franc. (r. Darmeateter: Rev. crit. 7). 
Chardr*, hrag. i. J. Kooli (v. Mnaaafia: Zs. f. r. Ph. SO, 4). 
Foth, franz. Metrik (t. W. F.: Centr. 17. Jan.). 
Fornaciarl, Oram. itaL dell' oso modemo (t. L. A. Hichel- 

ajigeli: II Propagn. XIL 2. 466 ff. aehr rflnatig). Scart. 
di Giovanni, Filol. e Lett. Sioil. (v. Rigutim: N. Bit. Intern. 

I, 9. günstig), gpart. 
d« Gramont, les yera franc. etc. (t.'W.F.: Centr. 17. Jan.). 
Jarnfk, Index zu Diez Wrtb. (r. Hueaafis: Za. f. S. Gymn. 

IB79, xn). 
KoertinK, Petrarca (t. Gaspary: Za. f. r. Ph. III, 4). 
Leopardi, Opere ined. ed. Cugnoni (Freie Preaae 27. Febr. 

— T. Soartazzini: S. Rir. Intern. I, 10). 
LotheiesoD, frz. Lil. des XVI. Jha. (t. Scartazzini : ebd.). 
Lubarsch, franz. Veralehre; Abriaa der frz. V. (t. W. F.: 

Centralbl. 17. Jan.). 
Hetzi, Vocab. della lingua itaL (v. Arlia: D Borghini 1680. 

L Nr. 14. HSaBig gOnatig). Scart. 
Nina, Ant de, üra Abruzzesi deacritti (t. Eigntini: N. Bit. 

Intern. I, 10). 
Panniern. Herer,Le D^bat dea H^rauta d'armea (t. Simfon 

Lnne: Bot. hiator. Jan. Febr.). 
Soartaazinia Dante. U. Aufl. (t.E. Witte: Magazin et& 3). 
Waifflin, Ut. u. rem. Comp. (t. Körting: Za. t r. Ph. DO, 4). 



Literarische Mittheilungen, Feraonal- 
oacbrichten etc. 

In Vorbereitung: Ch. Majreder, e. Bibliogr. der 
SpriohiT. aller Nationen. — E. Braasai u. B. Heltzl eine 
„Enoyclop. poet. of the world'. 

In Bilde verlSsat die Preaae: Bartacb, Warterb. zn 
den Bibelongen; Martin, zur Oralsage (QF.). Holder be- 
reitet eine neue Bearbeitung des Holzmana 'sehen laidor Tor. 

In Vorbereitung ist reap. demn. erscheint: Schipper, 
Qmndziige der engl. Metrik in hiator, n, aystem. Entwickl. 
ttaigesteiit (Bonn, BErauBa): Sveet, neue Bearbeitung seiner 
.Hiitorj of Engl. Sounds'; dera., Ausg. der ältesten ae. 
(Vor-Alfrediachen) Denkm. (E. E. T. S); Wioliffa engl. 
Werke ed. F. S. Matthew (E. E. T. 8.); Varnbagen, die 
Sprüche dea Hendyng nach 3 Hda. 

Unter der Presse: A. Bartoli, Storia della letteratura 
Ital. QI; Scartaizini, AbhandL Qber Dante. I (oa. 220 8. 



gr. 8*); Ch. Thnrot, ta prononoiation franf. aus XVI* et 
XVn* ■. (3 Bde.). In Varbereitung resp. domntchit ereehaint : 
HofmauD, neue Ausg. dea Amia u. Amiles und Joord. de 
Blairiea; VollmOIler, Ausg. des afr. OctaTian (Ms. der 
Bodl. HatL 100) fflr PSrstert afri. Bibl.; Constana, Ausg. de« 
afr. Roman de ThAbes; Chautelause, Ausg. des Comminea; 
P, Mejer, Ausg. der proT. Ged- Ton Daurel et B£ton (S. 
d. a. t. fr.)-, Bulletin des See. dea ane. teztes fr.: I'histoire 
d'AgnÖB et de Melena (Florent. Ha,); Leop. Egnilaz (Unir.- 
Prof. in Grenada) ; Diooionario etimologico de lalengnapor- 
tugeae 7 de todos los dialectoa espa&olea. — Zu Oporto wird 
erscheinen unter Redaotion ron A. Coelho d. TL Braga: 
BiTJata da« tradojoes portugueaaa. — Bei der Boola dea 
Chartes wurden folgende Thiaes eingereicht: Couraje dn 
Parc, la mort d'Aimeri de Narbcnne clianaon de geste du 
XII* s., texte critique; Ronchon, Conon de Bethune, trou- 
TÄre (XII— Xni' a.). — Morel-Fatio geht nach Spanien 
lun die Vorarbeiten fBr die Redaction des apan. Catal. der 
Bibl. Nat. zn machen und die Werke eines Chroniaten des 
Xm. Jhs. Jean Gil de Zamora zn atudiren. 

Die Kfinjgaberger wisse nachaftl. MonatsblStter (O. Schade) 
sind eingegangen. — An Stelle des f Prof. WappBua bat 
Prof. Dr. H. Bezzenberger die RedaoL der GQCt. gel. 
Anzeigen übernommen. 

In Harburg habilitirte aich Dr. M. Eocfa flr deutsche 
Literaturgeschichte. 

' utiquar. Cataloge: Harrasaowitz, Leipzig 
'psronalogie^ '■'--•" •- '* ■ .•....-..• 



Zur Legende von Maria Magdalena: Zs. f. dtach. 
Aliertb. 19, 109 ff. hatte Steinmejer ein Bruobst. eines md. 
Qedichta abgedruckt, das, wie er jetzt ebd. 24, Ana. 111 mitt' 
hellt, einer Legende von Maria Magdalena angahSrt und zur 
Qnelle die Legenda anrea bat. Genauer als das md. BruchatQcki 
groBSentheila ganz wSrtlich, stimmt zu Legende aurea ed. 
Graeese 8. 407 ff. La Tie la Marie Magdalene in der Ha. Brit. 
Mna. Cott. Dom. XI Bl. 94b ff. Da die Veröffentlichung 
der Boiunlegenden in Aussiebt genommen ist mSge dieser 
Hinweis einstweilen genügen. Karl VollmOIler. 



Anfrage. 

1) In Stahr's LeaaiDg H, 172 wird ein .Ljona* unter 
den engl. Deisten genannt, den ich weder bei Leohler (Geacb. 
des engl. Deismus), noch bei Hettner (Geach. d, engt. Lit.) 
noch sonst irgendwo erwAhot finde. Ist obiger Name tielleicht 
ein Drnckfehlerf 

2) In Danzel's Leasing I, S6B wird ein Buch tob 
Lawder erwShnt, in welchem MUton dea Plagiats beaohol- 
digt aein soll. Ferner wird Ton e. Gegeneobrift [Unters,, ob 
Milton sein Verlor. Par. aus lat Schriftstellern ausgeschrieben, 
Frankf. u. Leips. 1763) gesprochen, die eine Bearbeitung eines 
Buches Ton Jobn Donglas gegen Lawder sein soll. Nun er- 
wähnt Quizot .Bist, de la Ciril. en France" N. E. H, 63 den 
Biachof Bt ATitus tod Vienne, deaaen 6 Öedichte über die 
Schöpfung er mit dem Paradise Lost nicht allemal zum Vor- 
theil dea letzteren TCrgleioht. Da mir weder Lawder'a noch 
Donglaa' Buch zugBngiioh ist, so richte ich an diejenigen, 
welche im Besiti eines detaelben sind, die Frage, ob Lawder's 
Beschuldigung ebenfalls auf den Bischof St Avitua sieh be- 
zieht oder nicht 

Leipzig. Dr. DaTid Aaher. 



Notiz. 

(STD utati Khan Thsil rsdigiit Otto Bebachel (HaUclberg, Sud- 
. den FominiaUachBii uad aogliichen Tbtil >Tlti NenoiaBB (llai- 

lUgptatr. 73), and man biiWt dia Beitrag« IKeceDiioaen. kana 
.PanoBalnKhrieblanalc) dem antapcacbaad ganIlUal >» adraiaireiu 
ution richtet aa die Harran Variager wia Varfuiar die Bitta. da- 
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LilorstOTblatt für genntniiah« und romanliehe Philologie. Kr. 4, 



Literarische Anzeigen. 



Verlag Ton GEBR. HEmiSGEB in Heilbroiin. 



Neu erachienen: 
EngllBOba Stadien. Organ fSr englische Philologie 

unter Mitberacksichtigung des eugliachea nnterriobts aof 

bühereo Schulen. Heraosgeg. von Dr. ftngnt JlitBing, 

Dooenten an der tTnirereiUt Breslau. III. Band, 2. Heft. 
Geh. M 6. — 
Spraohgebranoh tmd Spraohriohtigkeit von jiarr 

^Kflaf ftniTtstm. Qeb. M, b. ~~ 

FrQher eraebien: 
Ueber deataohe Volksetymologie tob juat $ufl«f 

jlnbronu Dritte stark Termehrte Aufl. Qeh. ^ &. — 



Vorläufige Anzeige! 

In meinem Verlage wird demnächst erscheinen: 
Qrundrlfld der engliaolien Metrik in hlotorlBclier 
und systematischer Entwlckelang dargestellt 
von Dr. J. Schipper, ordcntl. Professor der 
englischen Philologie an der k. k. Universität 
in Wien. 
Das Werk erscheint in 2 Theilen A 12—15 Drnck- 
bogeo. Der erste Theil, die angelsSchsiscbe nnd elteng- 
lische Zeit umrassand, befindet sich unter der Presaa — 
Da es keinem Zweifel unterliegt, dass ein derartiges Werk 
einem der dringendsten Bedflrfnisae auf dem Oebiete der 
englisobea Philologie entgegenkommt, so beschranke ich 
mich darauf, das Eracbeinen desselben hierdurch bekannt 
zn machen. 

Smll StransSf 

Verlagsbuchhandlnng in Bonn. 



Soeben erschien: 



Sophokles-Studien. 

A^xitigone 

' Prof. HERM. SCHÜTZ, 



Qj-mi 



B. D. 



8». Preis 60 Pf. 
In dieser kleinen Schrift Tersuoht der Terfaesor die 
Ansichten Bückh's Qber Anligone zu widerlegen. Die 
BrosohQre sei dem gebildeten Publikum nnd namentlich 
den Philologen Tom Fach empfohlen. Durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen. 

Le^^ig. IrV'ilhelm Friedrich. 

Verlagsbuehhandlung. 



Soeben erschien: 



Die Satzbilder. 

Von Dr. Th. Gelbe. Preis 50 Pf. 
FQr jeden Oermanislen eine bocb interessante Schrift- 
Kassel, terfag ooti I. ^acmeiflec 



In Commission wurde ans Qbergeben: 

Chanoerg Sir Thopas. Eine Parodie auf die altengL 
Ritterromanien (Dies. Hal.J von ^«m« Jlntsnri^. M. 1.30 

Slohard Bentley's Emendatlonen zvaa Flantos, 
ans seinen Haudeiemplaren der Ausgaben von Pareos 
(1623) und CamerariuB-Fabriciua (1558) (im Britischen 
Hnaeum: Press Hark 682. b, 10 und 682. o. 11) ausge- 
zogen und zum ersten Haie herausgegeben von ^, jk. 
"gaut £4r0(b«r. Drei Lieferungen (nicht einzeln k&uflioh) 

Eine 4. Lieferung wird im HSrz Titelblatt, Einteilung, 
Index aller flbrigen von Benlle; in seinen Editionen und 
Briefen emendirten nnd citirten Stellen des Plautns, so- 
wie eine Tollständige Collation des ,Code2 BriCtonnicus* 
dieses Dichters bringen. 

H^b,o..,i. Mär. 1880. icSi;. Senniaget. 



Vom Französischen Versbau 

alter und neoer Zelt. 
Zusammenstellung der Anfangsgründe 

Adolf Tobler, 

(.. Prof««>r in B.rl.B.) 

gr. 8. Preis geh.: -« 2. 40. 



Demnächst erscheint: 
RSttacheS, Dr. H., Elemontargrammatlk der Bng- 

llschen Sprache. FOr höhere Cnterrichtsanslaiten und 

zum ßelbetstudinm. Nebst einem Anhange: Synanjme. 

2. TCrbesserte Auflage. Preis i^M 1. 50. 
Kloepper, Dr. K., Grössere englische Synonymik 

fQr Lehrer und Studierende. Liefg. S. Preis M. 2. 
8. n. 4. (SohluBB-) Lieferung erscheinen bis Ende des 

Rostock. 



lOiHi. IQecfficc's Dtctng. 



Verlag von J. Horrwltz, Berlin SW. Neuembnrgerstr. 13 II. 
Soeben erschien: 

Maas. Dr. M., Prorektor an d. städt. höh. Töchtei^ 
schule am Ritterplatz zu Breslau, La Pronon- 
ciation ftran^ise. Die Kunst elegant u. richtig 
französisch zu sprechen. Preis Ji 1. 80. 
Dieses Buch behandelt speciell die Aussprache, was in 

den meisten Lehrbitebern nur oberflachlicb zu geschehen pBegt. 



ir VolkikDiii 
. Vogelw. f 



bialDriqnc da B.rlrinil de Born. — Koartinr, Zninbini, H Filocopo d<l 
Hoccudo. — RalnliKrdgtöttntr, Avä-L^|emul. Loii d* CanOBnt. — 
Uftrtnar, Stori* d' S. Qmatrtt traspsTliuls t' nou' ]lii|U ttt. — Vto- 

BlldDngiiiiittfJ ; dsra., TKora, Aam. lu MkubUt'! Hitt. of Enel.; ittt., 
Rerenhigen. AUangl. U»niBD| SkCba. Progr. ea;t. n. Hai. Spuehs n. 
Lit. bciT.; HeinharUaiatlDar.Sefainitis. UbierTifCea aobra t. allegoria 

Bücher; Reccii*inneDTeri.tLilcr.Hilibell.:Fer«>ulüchricbttnalc.;Aiifnse; 



Abgeschlossen am 3. März. Ausgegeben im März 18! 



Terantwortliober Redacteur Dr. Fri 



1 Heidelberg. — Druck < 
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Ergobeint monatUob. 



Verlag Ton Gebr. Henninger in Heilbronn. 



Frais balbjfthrUob U. 6. 



Nr. 5. 



Mai. 



1880. 



GalUe, J. H., Gatisfca. Ljjat Tan gotische 
woorden, wier gedacht o( bujging naar analogie 
van andere gotische woorden, of van het ood- 
gennaansch wordt opgegeven. Haarlem, 1880. 



Die erste Hälfte dieser kleinen Schrift, bis S. 
24, bespricht mit ziemlich ausführlicher Behandlung 
der Wände. uiigRii <ter Oeta» ■■J^S h aaJ i aaww 4m- 
VerbXttniss des Gotischen und Skandinavischen im 
Anschluss an die bekannten neueren Untersuchungen 
über Ost- and Westgermanisch ^ ohne wesentlich 
Neues beizubringen, und im Heranziehen neuer Ver- 
gldcbungen nicht immer glücklich (vgl. S. 20 die 
Bemerkung über die t-Stämme). Verdienstlicher ist 
der zweite Theil, der es unterninunt, eine Liste der 
Wörter zu geben, über deren Geschlecht oder 
Flexion direct aas den belegten Formen des einzel- 
nen Wortes sich nichts Bestimmtes ermitteln lässt. 
Die Grenzen sind hier ziemlich weit gezogen, z. B. 
diejenigen Wörter auf -inassus einzeln aufgezählt, 
deren Geschlecht nicht belegt ist, obwohl das männ- 
liche Geschlecht der ganzen Gruppe feststeht. In- 
dessen es lohnte in der That einmal, diese Dinge 
zusammenzustellen; denn wer sie nicht selbst im 
Zusammenhange durchgeprüft bat, wird aus den 
gewöhnlichen Grammatiken .und Wörterbüchern 
schwerlich einen auch nur annähend richtigen Ein- 
druck davon bekommen haben, wie vieles im Oot. 
Bdne Erhellung den andern germ. Sprachen verdankt. 
Es wäre aber zu wünschen gewesen, dass der Verf. 
eine grössere Vollständigkeit des Materials erreicht 
hätte. Von Substantivis, die nach seinem Massstab 
hätten aufgenommen werden müssen, fehlen akrs, 
flabrungta, asUus, assarjus, bandaa, bisauleins, daigs, 
dal, dauratmrda, -warda, faursiassja, f^ja, figgrs, 
/roste, JrawardeinSf frumadei, gabairkteiris, gabUi- 
pfitu, gadigis, gaits, gakunps, galiug, ga-, ufarmau- 
dänt, garuni, gaskadweins, gaskSki, gataurps, gaurei, 
gazdi, graba, haidus, halba, hals, hulundi, hwüftri, 
'f'dalja, iusüa, kaum, kilpei, kindins, kunawida, laiks, 
fMrikreitus, maurgins, qairmis, qums, runs, sair, 
»aiws, aiku, skattda, sküja, skilliggs, smairpr, stiHs, 



sulja, swikneins, ubtzwa, itnsüti, urruns, uAeistts, 
uslüks, usluneins, uzSta, ustcahsts, wahtwö, wairÜö, 
tvalus, wardja, waurtm, mtursttcei, teraks, wuUa, 
lounns. Die Adjectiva sind gar nicht berücksichtigt, 
während man doch z. B. — um von einzelnen auf 
■isks, -aga, -eigs, -ahs, -eim, -als abzusehen — aus 
dem Oot. allein nicht ersehen kann ob agls, biuhta, 
bleips, braips, gaddfs, ahtau-, fidurd&g», fHit, Aawn«, 
JM^ 2n/UT, frnUta, vvlamirs, rUms, unaadsöka^ 
tiis, gatÜs, gapattrhs o- oder i-Stämme sind. 
Jena, 28. Febr. 1880. E. Sievets. 



Sievers, Ed., Beiträge zar Skaldenmetrik I uad II 
{Beitr. E. Clesch. d. d. Spr. u. Lit V, MB— 518 und VI, 
26&-37e). 

Zwei Abhandlnngen von grosser Bedentun); hat SieTera 
unter obigem Titel vereinigt, deren erste aU grundlegende 
Untersuchting über da« Wesen dei drättkiKtt auf allgemeine 
ADerkenniing reebnen darf, Trfibrend die zweite, Trelche dos 
im driittkvcett geltende metriscbe Prinoip auch aufs fomjr- 
dalag und speciell aaf die Eddalieder anireaden will, manchen 
Widerspruch erfabrcn dürfte. Auch ich habe gegen letztere 
wesentliche Bedenken geltend m machen. 

£g ist Sievers' unoe stritte nes Verdienst, das Wesen de« 
dröttkvKit richtig erkannt und ein consequent dnrchgenthrles 
Sjstem darin entdeckt zu haben. Die scheinbaren Unre^el- 
mfissigkeiten folgen ebenfalls bestimmten Regeln; wirkliche 
Unregelmässigkeiten sind erst durch Einfühning jüngerer 
Bprachformen (bezw. jüngeren Sprachgebrauchs) entstanden. 
So gibt das dröttkTMtt zugleich Zeugniss von Alteren Sprach- 
formen, und ist also Sievers' Entdeckung auch in apraoblioher 
Hinsicht sehr wichtig. Nach S. besteht der drdttkvett-Vers 
ans drei Takten von je einer Hebung und Senkung, von denen 
der letzte, durchweg mit ., , schon von Jessen er- 
kannt war; der erste zeigt das Schema .!■, der zweite da- 
neben _w. Die Trennung der beiden ersten Takte IBsst die 
Wortbetonong oft unberücksichtigt. Im ersten Takte 6nden 
sich häufig AuSSsungen in zwei verechleifbarc SUben (ca. T'/o), 
die Eum grossem Theil auf die Hebung fallen, im (weiten 
verschwindend wenige (ca. 0,6 %)> im dritten gar keine. 
Scheinbare Aufiöaungen, wo aber Elision anzuwenden ist, 
finden sich namentlich im zweiten Takt Weitere Ausnahmen 
sind durch Eindringen jüngerer Sprachformen entstanden. 
Durch Einführung des bragarm&) bei er (ea) und ek, der ur- 
sprünglichen PrSpositionsformen fyr, und, of, ept, durch Be- 
seitigung der Personalp ronomina nach den Verbalformeu [doch 
mit Ausnahmen, s. p. 508. 511 f.], des angehSngten Artikels etc., 
Einfahmng der Negation a (at) atatt eigi, der einsilbigen 
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hefr, pät, pvtt, wdt etc., der rweisilbigen Uam, »la, ada etatt 
jarn, gjd, »d eto. eatstehn vSllig tadellose Verse. Andrerseits 
entspricht dag alles wirklich Slterem Sprachgebrauch — eine 
gegenseitige Bestfitigung, wie mau sie nicht besser wünschen 
kann. Ich halte daher Sievers' Ansicht, soweit sie das drdtt- 
kvstt betrifft, in allem wesentlichen für erwiesen. Bedenken 
gegen Etnzelnheiten zn Süssem versage ich mir, da ich den 
Terfügbaren beschränkten Raum benatzen will, meine Bedenken 
gegen wesentliche Funkte im zweiten Theil vorzubringen. 

Die sprachlichen Alterthümlichkeiten, die das dröttkTatt 
voraussetzt, sind natürlich vrie Qberall im drättkvtett, so 
auch in allen gleichzeitigen oder älteren Q-edichten als die 
damals herrschenden Bprachformen einzuführen, also aach in 
den eddisohen Liedern: soweit bin ich völlig mit Sievers ein- 
verstanden. Anders steht es mit Annahmen, die er nur durch 
vereinzelte Skaldenverse zu atOtzen vermag, zumal die üeber- 
lieferung nicht immer so sicher ist, dass man auf einige wenige 
Verse weittragende SchlQsse bauen dürfte. Ich meine nament- 
lich die Kürzung von uns zu o"« (wofür p. 494 f. nur 3 event. 
beweisende Skaldenreime angeführt werden, wahrend in den 
Eddaliedern, bei erheblich geringerer Gesammtzahl der Verse, 
dies gegen 20mal angenommen wird), von v^rvta, tfra, h^num 
(p, 312 f.), die der BestStigung durch drättkvsttverse völlig 
entbehren. 

Sievers geht aber weiter. In der Uebersicht über die im 
H&ttatal und im BAttalTkill angeführten Versmasse, die (p. 
265 — 281) die Eweite Abhandlung erBfiien, wird unter anderm 
das viersilbige toglag (dessen Schema ^^^ . '^ oder ^^-X... | "z 
ist) wohl riwitig als Verkürzung des dröttkvfettverses um den 
letzten Takt erUart. Das Schema des toglag soll nun auch 
für das fornjrdaUg der skaldischen sowie der Edda-Lieder 
gelten. Damit würde das fornyrdatag völlig der stabreimenden 
Metrik entzogen und der silbenzBhlenden (keltischen) zuge- 
wiesen. Es liegt dieser Ansicht allerdings, wie ich meine, 
etwas Richtiges zu Ornnde — wie ich selbst schon für H^miskv. 
ähnliches behauptet habe — doch geht Sievers meiner Ueber- 
zeugung nach viel zu weit. Dass man in der Freude einer 
wichtigen Entdeckung bei der Verfolgung derselben hier und 
da übers Ziel hinousschieast, ist ]a nur natürlich. Um so mehr 
aber ist es die Pfiicht der Kritik, mit mhigem Bliek das Be- 
gründete vom unbegründeten zu scheiden und vor Üeber- 
treibung zu warnen. Ohne mich hierzu besonders berufen zu 
wShnen halte ich es doch für meine Pflicht auch an meinem 
Theil dazu beizutragen. 

Sievers sucht sein Schema zuerst in den skaldieolien 
nafna{iulur nachzuweisen (2S3— T), dann in den Strophen der 
Ualfssaga (2ST— 90), endlich eine Modification (,Dreiailb!er und 
Viersilbler abwechselnd") in Egils Sonart. und Arinbdr,, Yng- 
lingatol und Resten gleich gebauter Skaldenlieder (291^4). 
Da die Metrik dieser Lieder den Ausgangspunkt bildet für 
die Anwendung der neuen metrischen Theone auf die Edda- 
lieder, so fasse ich dieselben besonders ins Auge. Selbst die 
Strophen der Haifasaga, obwohl offenbar verhältnissmilssig 
jung, zeigen etliche Dreisilbler (p. 16, 26; 20, 11; 21, 4 etc.); 
eUiohe mit „C im ersten Takt ohne Auftakt (7, 14; 28, 14; 
29, 7 etc.) und eine Anzahl mit Auftakt vor -ol-T; (4. 8; 16, 
19; 19, 11; 21, 16; 24, 20; 25, 18; 29, 2. 16 eto.). — Genauer 
gehe ich auf die alten und unzweifelhaft echten Lieder Egils 
ein, zunächst auf die „gradzahligen" VersA (richtiger: zweiten 
Halbverse der Langverse). 

Das Schema -C|t^ findet sich in 97 Versen des Sont. 
ungefähr' 39mat, ferner, wie auch Sievers zugibt, mehrmals 
im Auftakt: I, S um/ ViSris pyfi; 16, 2 at) engt geli ; 18, 6; 
21, 2; 24, 6, wohl auch 16, 6 tr pdrum si[i], also 6mal; in 
97 Versen der Abdr. ca. 39mal, und mit Auftakt 4mal (7, 6; 
8, 2; 14, 4; 19, 4) — zus. 78 + 10 = 88 von 194. Den Auf- 
takt bilden in den 10 Fällen Präpositionen oder Conjunctionen. 
Die erste Silbe des ersten Takts trägt den Hanptstab in allen 
88 Versen nebst Sont. 13, 2; Abdr. 24, 2; 25, 4 — aber auch 
in allen übrigen Versen, wenn man ein vorhergehendes un- 
betontes Wort (PrSpos., Conjunct., die Formen von sd and 
ad'«} überall, wie in obigen 10 Versen nothwendig, als 
Auftakt faaat. Darf man wirklich neben viä} gtira dröttinn 
(Sont. 21, 3), at) Bngi geti lesen vÜ bang- \ um srlr, qf lif- | i 
hvarf und viä 6d- [ raäi, at itt- \ vinumf Durchaus das 
Natürliche ist es, auch in letzteren Fällen mit Auftakt zu 
lesen HäJ baugum aelr, vid) ettrtedi. Dann bietet das Schema 
C| '.:'' Sont. ca. 23 (nebst 7, 2 ohne Auftakt), Abdr. 
24, zus. 47 + Imal ; .: | ; 61 aber Sont. in 18, Abdr. in 9 Versen 
1 Di« folgend«!! Z«bI«D niMlwii anT vaillp« a«n*nlgk«lt keioen 



(und I&, 4 ohne Auftakt, wo 8. umstellt), zus. 27 + 1; 
C I ^^'i^ — im Grunde gleich vorigem — Sont. in ca. 8 (und 

13, 2 [manai] ohne Auftakt), Abdr. in 10 Versen (und den 
oben mitgezählten 2 ohne Auftakt), zus. 21 : im Ganzen 185 
von 194. — Die ersten Halbverse sollen .Dreisilbler" sein, 
doch sind hier noch mehr Ausnahmen als bei den Viersilbiern 
(was selList da gilt, wo auch die ersten Halbverse als , Vier- 
silbler" behandelt werden). Wir finden da .:,'~Z Sont. 6, 7; 

14, 1; 18, 8; 23, 1. 7; Abdr, 4, 5; 9, 7; 18, 3; 22, I ; 24,3(9), 
zus. lOmal; C[_u-l Sont. 4, 3; 12, 5; 22, 3; Abdr. 12, 3. 7; 
18, 1, zus. 6mal, dazu Abdr. 5, 1 ; 10, 3; also 18 auf 194 Verse, 
die Viersilberschemata zeigen. Im Ganzen herrscht allerdings 
das Streben, den ersten Halbvers gegenüber dem zweiten 
kürzer erscheinen zu lassen. 

Im „Viersilbler" lassen sich die Schemata C)^ü Iz.* und 
-)i»l'^i BUS dem Grundschema i| iCir- entstanden denken 
durch Ausfall einer Senkung, die ich mit * bezeichne. Das 
ist aber das Orondschema nebst den gewöhnlichen Variationen 
des stabreimenden Halbverees (a. u.). Auffallend ist nur, 
dass fast regelmässig, wo eine Senkung fehlt, 
Auftakt vorhergeht (freilich mehrfach auch nicht: Sont. 
7, 2; 13, 2 (?), Abdr. 24, 2; 25, 4). Dadurch wird aUerding» 
thatsächlich die vierte Silbe ersetzt, doch k a n n dem zunächst 
eine von der Viersilbentheorie ganz unabhängige metrische 
Neigung zu Qruiido liegen. Sollten wir wirklich das germa- 
nische Wortbetonungsprincip — das auch im Norden einmal 
gegolten haben muss und sich bisher für die Metrik der Edda- 
lieder ausreichend erwies (vgl. die von Uildebrand nachge- 
wiesenen Regeln) — hier mit Sievers völlig bei Seite setzen 
zu Dunsten des unter keltischem Einflues ausgebildeten Silben- 
zBhlungsprincips, so mflsste doch zuvor die Unanwendbarkeit 
des alten Sj'stems, und dos neue als fast ausnahmslos passend 
erwiesen werden. Sievers hat weder das eine versucht, noch 
das andere erwiesen. Man kann nämlich auch vom Wort- 
betonungsprincip aus die von 8. beobachteten Erscheinungen 
genügend erklären. Der alte germanische Halbvers erforderte 
— was ich neueren Untersuchungen gegenüber glaube feat- 
halten zu müssen — in der Regel wenigstens, zwei be- 
tonte Wörter (bezw. ein zweimal betontes Compositum), also 
wenigstens zwei betonte Silben, wobei die Senkungen fehlen 
dürfen und Auftakt vorangehen kann. Nun sind aber die ton- 
fähigen Wörter (einschliesslich der fast nie zweimal betonten 
zweisilbigen Composila) im Nordischen vorwiegend zweisilbig 
(fast eO'/o), seltener einsilbig (gegen 40%), sehr selten drei- 
silbig (ca. 4%); die zweimal betonten Composita meist drei- 
silbig, seltener viersilbig. Demnach ist es selbstverständlich, 
dass schon im stabreimenden Halbverse eben vier als Dorch- 
schnittssilbenzahl der zwei betonten WOrter zu erwarten ist, 
die nicht leicht unter drei sank, während sie eher vier über- 
stieg. Füllsilben (unbetonte Wörter), soweit sie nicht die vier 
Silben voll machen, werden meist durch Elision oder Ver- 
schleifung sich entfernen, bezw. mit einer kurzen Silbe ala 
Auflösung sich zusammenfassen und so dem Viersilbe r-Scbema 
einfügen lassen. Dieses gestattet nämlich neben .^jt.:. fol- 
gende Variationen [z)-Z, i~~], .L\ -;, — - I -w, — _>^ \~Z, 
-..., I ~Z., -^ [ -- und — namentlich für fornjrdalag nach 

Sicvors — ■ selbst i^j_^.>, ^^cl'T .; daneben aber alle 

Variationen hinsichtlich der Silbenvertheilung auf die einzelnen 
Wörter: 1 -|- 3, 2 + 2, 3 + 1, 4, 1 + 1 + 2, 2 + 1 -|- 1, 
1 + 9 + 1, 1 -I- 1 + I + 1. Ist es da ein Wunder, wenn 
auch auf die wirklich stabreimend gebnuten Halbverse mit 4 
(bezw. 5 und selbst 6) Silben das Viersilblerschema meist an- 
wendbar ist? Und doch muss Sievers noch eine Reihe von 
,in der Kunstskaldik seltneren" [richtiger: verschwindend 
seltenen] „Verschleifungcn" (p. 304 ff.l hier in weit anage- 
dehnterem Masse anwenden^. Wenn nun trotzdem eine nicht 
geringe Zahl von Ausnahmen bleibt, so muss das gegen die 
neue Theorie höchst bedenklich machen. 

Terhältnissmässig regelmässig ist VpluspA; Auftakte 
vor .C. { "J. beseitigt Sievers, indem er in Ymir, Brimir [such 
anderwärts in ähnlichen Fällen, wie Hymir, Gymir etc., ob- 
wohl die Flexion auf langen Vokal weist, was auch S. p. 315 
einräumt] und Gnipa hpll kurzen Vokal ansetzt; doch ist 
41, 2 ij isamviäi herzustellen; „.1 im ersten Takt ohne Auf- 
takt 26, 6; 1, 2 [vphut]; 19, 8 Lo/ara neben 17, 4 liLLo/ara; 
48, 8 se/aj of; dazu in ersten Halbversen (auch wenn man 
Mn ÜberaU tilgt) 56, 3; 57, 8 (denn V!darr ist schwerlich 
richtig), ferner noch Sievers' Theorie 58, 4 vitt arm und fthn- 



t Uabrigeoi lind di« dntl *nt«ruhrteii FULv nicht gini lolli&hllg: in 
8, a) wUrc «ll«iD fai Vip. oKtuutru*" 1. '^ ; 2, 2 j lO, S ; 33, fi, wo iball- 
weiieBitv»<.UiDlcabnilBdnt; lu e) Vkv, 35,4; B8,Bt»»,SI)i V»p,«,l .te. 
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lieb 2, 6; 6, G; SS, 6; 44, 4. 6; M, 6 etc., in ersten Htv. 
38, 5; 62, 3. 7; 6S, 7; — doppelter Auftakt [.TerBohleifiuiK 
zoeier Wörter in der Hebung^ vor dem Hauptstab, wo Ter- 
lehleifong z. Th. gradezu nnintSglioh : 1, 2; 2, 2; S, 4 u. {S.; 
12, S; 22, G; 23, 4; 2S, 2; 30, 6; 33, 6; 4S, 2; in ernten Htt. 

26, a ; G2, 3. 7 ; ee, 7 ; dabei Veraohleifiuig onrnSglich 2S, 7 
tnülu, und ahnlich 34, 3; 7, 7; 11, 3; — dreisilbig sind 
32, 8; 43, 4; 57, 2 und durch Eliaion 3, 2 hringia) ok \ mtn 
(so ni lesen nach 20, 5 fiindit d'; 36, 6 pet/gi um|; II, 1 
üfldu ( ; 23, 7 akiru >i ; ; 39, 5 fellu eitr- 1) und ähnlich 22, 
4; 28, 1 ; 39, 3; in ersten Htv. dreisUbig 7, 3 f eiVs Mi/t- 
garä; IT, 1; 17, 5; — fflnfsilbig 23, 6; 48 3 (denn inn, 
IM, ä iat vielfach in Vsp. zur Tiers übigkeit unentbohrlioh}, 
in ersten Htt. 9, 9 u. 5., wo unmöslich Verschleifnngen in 
erster Senkung (30, 5 gengvtk ; 5G, 1 k^mr inn; femer 8, 7. 9; 

27, 5; 29, 5; SB, 5) oder Tersohleifung in zweiter Hebung 
(9, 1 o. 6; 30, T; 49, 3) oder ffar Senkung (47, 1 wo leika) 
Mimg »jfnir neben vid) Mima AjJ/uA 47, 8 lu lesen) angenom- 
men werden mOseten. — Hehr 'Ausnahmen zeigt schon die 
tirjmakv., aus deren zweiten Htt. ieh nar ^otire 4, 4 al) 
ran ir »Üfri [at dr) »il/ri varÜ], 4, 2 p&U ir) guili vieri; 
dreisilbig 16, 2 und durch Elision 7, 8; 10, 8; 22,6 n. s. w. 
In den ersten Htt. findet lüch noch mehr. 

Einee der Lieder, auf welches SieTers' Theorie am 
wenigsten passt, ist V^lundarkT. Ich notire nur 14, 3 
kear gaetu, Vplundr ; 1, 7 drisir auSromar; 9, 3 »jau fiun- 
dmiT ailra ; 25, 8 = SB, 4 tendi BpSvüdi u. ähnl. 4, 5 ; 13, 3 ; 
15, 5; 24, 7. 8; 25. 3; 29, 5. 7. 9; 30, 1; 35, 3. 4.7; 39,5; — 
1, I meipar flugu »unnan ; 8, 1 nittum föru teggir u. Bhnl. 
9, 2. 3. 4; 26, 7; 41, 5; 14, 9 fjarri hugdak tdH land; — 
Auftakt Tor .;|:i 30, 5; 33.9 und wohl 32, 4; 3T, 6 <U pik 
afj btali taki; 31, 8 at tid) Vplund damak; 37, 8 al pik) 
wdait »kJ6ti; — dreisilbig 15, 3: [vir]; 3B, 3, durch Eli- 
sion U, 4. 5; 32, 2; — kein Auftakt Tor -l| 6, 8 [7, 2; 14, 
2; 30, B?] 15, 8 u. s. w. Kurz hier begegnen auffallend Tiele 
nnregelmissige Terse, annähernd so riele aber auch in andern 
Liedern. 

Diese wenigen Beispiele zeigen wohl zur Genflge, daas 
das Tierailblerschema trotz seiner Dehnbarkeit auf die meisten 



bar ist. Dagegen erklfirt die alliterirende Metrik aUes: nur 
die ziemlich regelmässige Wiederkehr des Auftakts beim Fehlen 
einer Senkung lässt Termuthen, dasa die durohschnittlioh Tor- 
handene Viersilbigkeit des AlliCerntions-HalbTersee unter Ein- 
fluß des Silbenzahlun^sprinoips apSter als zu erstrebende 
"^^B^i K^'^ die aber (wie auch der koltisclie Binnenreim) 
erst sehr allmählich durchgeführt ward, so dass die genauere 
Beobachtung des Schemas einen Anhalt für die Altersbestim- 
mung einzelner Lieder bieten dürfte. Sievers sagt selbst (301 f.) ; 
.es lässt sich Ton Tornherein ala wahrscheinlich hinstellen, 
dass die eddische Dichtung . . . auch . . . formell mehr Frei- 
heiten sich gewahrt habe, Tielleioht ala Reste aus einer 
froheren TolksthQmlicheren Diohtungsepoohe, 
die noch an die Traditionen der alten germanischen freien 
Alliterationszeilo anknilpfte . . .* Das iat im Qanzcn auch 
meine Meinung, nur kann ich nicht glauben, dass Sont., Abdr. 
und die meisten Eddalieder eigentlich nach dem Tiereilbler- 
schema gebaut wären, sondern nehme in Fällen wie viS) 
hauyuM »elr Auftakt an, der in solchen Fällen anfangs ohne 
Bückaioht auf die Silbenzahl beliebt war, später aber mit 
Küekaicht auf dieselbe regelmässiger gesetzt ward. Zweifel 
könnte darQher freilich bei einem Liede wie H ^ m i s k t. [Beitr. 
T, 572*] bestehn, daa mit demlioh bedenklichen Stabreimen 
wie 3,4 banntitest vidgod; 10,2 vard atdbiinn ; 38, G bann 
laun um fäek (ähnlich 3, 6; 13, 8; 14, 2; 20, 5; 36, 6) aller- 
dings kaum nooh lebendigen Stabreim zu kennen scheint. — 
Mindeatcna bei den meiaCen Eddaliedern aber halle loh es. 
f3r unerlaubt, die üngenauigkeiten (d. h. AlterthOmlichkeiten] 
des Metrums darch andere Correcturen zu beseitigen, ala 
welche der durch drdttkruttverse erwiesene ältere Sprachge- 
brauch an die Hand gibt. — Dasa ioh beim Ijädah&ttr (352 
— 74), wo es mit SieTers' Theorie nooh misslicher steht, mich 
derselben erst recht nicht anschliessen kann, bedarf kaum 
besonderer Erwähnung. 

Dass auch für die Eddalieder SieTers' Unlersuchangen 
tSrdernd und selbst da, wo sie meiner Ansicht nach zu weit 
gehn, ungemein anregend und aufklärend wirken müssen, weil 
sie neue Gesichtspunkte erSflfnen — das erkenne ioh trotr 
meiner oben geäusserten Bedenken gern und rückhaltlos an. 
Leipcig, [4.] Dez. 1879. A. EdzardL 



Niederdentsch. 

I. Das mittelniederdeutsche Warterbnoh von 
E. Schiller n. A. LSbben (Bremen, Ebb tmann) ist seiner 

Vollendung nahe; die Redaotion dm ausgedehnten Materials 
ist nach Schillers Tods Ton Lflbben allein bis „wanoSr da^s* 
geführt. Termuthlich ist daa letzteracfaienene Heft das Tor- 
letzte des gesammten Werkes. Fehlt auch in dem Werke 
die geniale Combination und die Menge geistroller Bohlag- 
lichter, welche die Grimmsche leiioalische Arbeit auazeich- 
nen, so Hegt doch hier die Frucht eines langen, mfiheTollen 
und sorgfältigen Sammelns und eines um so anerhennens- 
wertheren Fleiiaea vor, da die Quellen, aus denen geschöpft 
wird, meist aus dem Bereiche der eigentlichen Literatur 
herausfallen. Der Abschluss des Werkes wird sweifellos eine 
neue Aera für das Studium der mittelniederdeutschen Sprache 
bezeichnen. — 

U. Der Hamburger Terein für niederdeutsche Spraoh- 
forschung hat 1878 Bd. HI seines Jahrbuches herausge- 
geben (Bremen, Eühtmanu). Er enthält : 1. eine Zusammen- 
Stellung der Worte, welche in Wismarschen Stadtbücbern 
dea 14. Jh. mit den Buchstaben und u geaehrieben sind, 
TOD F. CruU. Ein Resultat aus der fleiasigen Sammlung iat 
nicht ersichtlich: wenigstens kSnnen die Zeichen nicht daiu 
gedient haben, die Terschiedenen o und u naoh ihrem Laut- 
wcrthe zu unterscheiden. Auch Länge oder Kürze kann der 
Strich nicht bezeichnen. Termuthlich haben wir es hier mit 
einer blossen Sohreiberlauns au thun. Crull hätte die Worte 
nicht alphabetisch, sondern grammatisch ordnen sollen, — 
2. Zum mnd. gh von K. Eoppmann, In 2 Urkunden des 
Meklenhnrger ürfcuadenb. (1349 Apr. 16 Nr. 6953) steht neben 
gh im Anlaute auch cA, im Inlaute neben gh auch ch und 
nach n auch gkh. Bei der Charaoteriscik der Urkunden 
unterlässt K. die unbedingt notkwendige Angabe, in wessen 
Interesse die Urkunde ausgestellt ist. Der Interessent hatte 
die Ausstellungskosten zu tragen, er wühlt und beauftragt 
daher auoh den Schreiber mit der Anfertigung. So sind im 
rorliegenden Falle, wo die Familie Hoben beide Mala der 
Interessent iat, unzweifelhaft auoh beide Urkunden Ton dem- 
selben Sohreibar angefertigt, dem die Familie Hoben die 
Arbeit übertragen hatte. — 

' Nach knrten Miitheilungen aus Handschriften (3. 4.) 
folgt 5. Das Fastnachtspicl Henselyn oder von der Bechl- 
ferdigkeit, Ton C. Walther, nach dam alten Drucke anf der 
Hamburger Stadtbibliothek. W. aohliesst siob Wiechmanns 
Annahme an, daas das Buch in Lübeck in der Officin mit 
den drei MohnkSpfen im Schilde gedruckt sei, ebenso hält 
er das Ende des 15. Jh. für die Zeit der Herausgabe. — 
Das günstige Urtheil dea Heransgebera über daa Spiel anah 
in ästhetischer Beziehung wird man nicht billigen können; 
W. ist es wie so manchem Hrsg, gegangen, dass er dem 
Findling grössere Neigung gesohenkt hat, als dieser Ter- 
dient. — Der Hmb. Henselrn ist abhängig Ton dem md. 
„Oedicbt Ton der Oereohtigkeit", das B. EShIer in der 
Germania 18, 480 TerGffentlieht hat. 

Der literarhiatorische Theil der Abhandlung ist mit 
Sorgfalt and Verständnias gearbeitet; ein Gleiches lässt sich 
im Allgemeinen Ton den unter den Text gesetzten Bemerkungen 
sagen. Die grammatischen ErSrterungen dagegen lassen man- 
cherlei zu wünschen übrig. So ist die Meinung, der Weimarer 
Dialog sei tliüringisch, gänzlich Terfeblt, nie einige Blicke 
in Weinhold's mfad. Gramm, den Terf. belehren konnten. 
Auoh W.'a Ansicht Tom Umlaut, bezw. Ton den Ober- oder 
nachgesetzten t im HenselTn ist von Anfang bis zu Ende 
falsch. Es hätte W. auffallen müssen, dass jenes überge- 
schriebene e niemals über Kürzen, sondern stets Über Längen 
steht. Also: borger forste holt mochte goehl monntke loggen 
u. s. f. Nur f&nde» ist geschrieben, reimend auf «und«. — 
Das nachgesetzte e findet sich nun, abgesehen von et, in 
ghedaen, laet, haer, openhaer, boek, doet, doen, vuel, also nur 
in einailbigen WQrtern mit langem Vocale, bei denen es 
zweifellos ist, dasa- sich bei dem Uebergange der Orgaue aus 
der Articulation des langen Vocala zum folgenden Conso- 
nanteu ein irrationaler Toeai entwickeln musste, da die Ex- 
spiration bei der allmäligen Teränderung der Organstellung 
fortdauerte. — Die Fälle, in denen e übergeaetit ist, setzen 
Längen voraus, jedoch in mehrsilbigen Wörtern, wo dar Con- 
sonant zur folgenden Silbe gehorte, fehlt der nachtSnende 
irrationale Laut, Tgl. das heutige Alter aber b<t-rn. Das Dber- 

fosetzte e bezoiohnet die Länge, vermuthlioh aber «nob die 
etonung, der Accent ist entweder Ciroumflez oder Gravis, 
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Mtit also in beiden FSlIen ein Sinken des Tones TOrans. — 
In den Ton mir auf dieaen Pankt Terglichcnen Denkmälern, 
and das ist eine ziemliohe Reihe, irird zwischen flb«T- and 
beigeaetztera e nicht naterschiedeo, aber aberall dient das e 
VIT Langenbezeiofanung. Z. B. Oemma des Brandiss Hgdb. 
1497: gaee, tchaep, haer, maet, arte, atael, kaer (Karre), aernt 
(Adler), «orfe, vSden, vAre, gSdich, m&sz, pSrte, gSp, b6m boem, 
h6p (Haufe] u. s. f. Vgl. Ref. Abhandlung: Zur Charae- 
teriatik der ndd. Dialeote in Hgdb. QesohiohMbl. 1ST8. — 

Ich möchte bei diäter Oelegenheit den Wunsch ans- 
aprecfaen, daas auf grammatisohe TerhSltnisee vom Hamb. 
Verein ein et&rfceres Qenicht gelegt werde ala bisher, und 
daran erinnern, daes die Beecfaäftigung mit der wisseniohaft- 
liohen Grammatik doch ein Hinanageben Aber den Qrimm- 
Bchen Standpunkt erfordert. — 

6. Eine HOna (ersehe Grammatik a. d. Hitte dea 15. Jh. 
mitgelheilt von E. Wilken, eine blosae Wiedergabe des alten 
Dmoka. Am Sohluese regt W. die wichtige Frage an, ob 
die Tondehnnng io einsilbigen WSrtern mit Nerc;er als Ana- 
logiebildnng oder ala lautgesohiohtlich correoto Entwiokelung 
anznaehen aei. Er vertritt, wie mir saheint mit Recht, den 
letEleren Btandpnnkt, wenn er die Vocaldehnang auf die mit 
Liquiden, nicht Spiranten, sohliessenden einsilbigen WOrter 
begehrankt, daan kommen nocli die Laut verbin düngen m, rl, 
rd and dialectiseh nooh einige andere Terbindnngen von 
Liquiden mit Liquiden und Hnten, vgl. kaerl, ataem, staert; 
weatpfa. und hinterpomm. nd, nt (laut Hinterpomm., biune» 
westph., stotU hell. etc.). — Die Begrflndnug der HSglichkeit 
der Vooaldebnnng dnroh die dem eiasilbigan Worie naeh- 
folgende Paaae scheint mir verkehrt, da 1. die Pansa nur 
am Salzsohlaeae eintritt, 3. da auch hier die Exspiration in 
der Pauae geaohlossen ist, Tooaldehnung aber auf längerem 
AnssirOmen der Luft ans der Lange beruht. 

Es folgen kleine Hittheilungen von Erauae und G. 
Schmidt (7. 8); Niederdentsohes in Hsa. der Ojmnasialbiblio- 
thek cn UalberaUdt II mit Bemerkungen von Walther. 

10. Rummeldeus von Soppmann, abgedruckt ana 8aden- 
dorfs ürkundenb. 9 S. 127 (1877). — Das interessante Gedieht 
ist sehr entstellt, der Hrsg. Koppmann und der Cemmentator 
Walther hStten auf die Frage uaoh Urspraeg und Entstehnng 
wohl eingehen sollen. Dasa in den entstditen Versen ein 
singbarea strophisehes Trinklied steckt, drSngt sich dem un- 
mittelbaren Gefühle auf. Heine Herstellung gebe ioh an 
anderem Orte. 

n. Braunaohweigisobe Fflndlinge von BSnselmann mit 
Bemerkungen von Walther. 

Caput Draoooia und die Erausworte (13), ein interei* 
aanter Beitrag tur Sitte der Umzüge mit dem Draohenhanpte 
aua dem Passionol von Krause. — Krade von Mantels (13J. 
— Das MShleolied, eine Textvariante au Uhlands Volksl. 
Nr. 344. — Zwei plattdeutsche Possen von T. Lauremberg 
tur VermSblung des Primen CSiristian V. zu Eopenhagen, 
Oct. 1634, hrsg. von Jellinghaua (15). — Die Deminutive 
der ndd. Aasgabe von Agricolaa SprichwSrters. v. Laiendorf 
(16). ~ Beitr&ge von Woeate aua dem Weatphälischen : 1. 
Einderapiele aus Sfldweatfalen, 2. Büdwestf. Schelte, 3. Aber- 

flauhe und OehrBnche in Sfldwestf. (17. 18. 19). — Der 
'laobs, aus den Kreisen Geldern und Eempee von Spee; das 
8. 154 mi^etheilte Lied iat auch clevisoh, vgL Firmenich 
Bd. 1, at. lecker Jännioke in Cleve: Jerilclu(W}. — Flaoha- 
bereitnng aus dem ÖÖttingischen von Krause, dal Flaa Lüne- 
burger Mundart von Köhler (21. 22), Ans welcher Gegend 
von Lflneburg EBhIers Hittheilung ist, erfahren wir nicht. — 
Zun Bchluss: Bemerkungen von Mantels (23), Nekrolog 
Woestea von Koppmann (24), Urkundenbuch der Berliner 
Chronik 1869, angezeigt von Lübben (26), Van de Scheide 
tot de Weichsel angez. von LQbbeo (26), Bibliographisches 
(27), nicht wie im vorigen Jahrgänge eine Bibliographie, die 
mit Recht aufgegeben ist, da hierfOr kein BedQrfniss vorlag. 

Der Inhalt dieses Bandes ist ein siemlieh mannigfaltiger 
und beweist ein reges Interesse am Ndd., aber es wäre doch 
in wünschen, dass man lieber etwas tiefer auf den Grund zu 
bohren suchte, ala oft werthloae Stflcke an publioieren. Die 
groaaen Aufgaben liegen vor Allem auf dem Gebiete der 
Orammatik sowohl der mnd. als der modernen ndd. Dialeote. 
Hoffentlich begegnen wir bald den fleissigen Uitarbeitern am 
Jahrbnoh auf diesem Gebiete. — 

m. Das monallicfa erscheinende Cor respondeni- 
blatt desselben Vereins enthält Kleinigkeiten, vor Allem 
ans der Lexioographie, den Einderliedern und der Biblio- 
graphie. Der Werth dieser Hittheilungen scheint Ref. ein 



ziemlich geringer sn sein. Der Gedanke, dos Laionpnblioum 
xa Mittheiiungen durch dieses Blatt zu veranlassen, ist ja 
ein guter, aber Ref. ersoheint es für diesen Zweck nothwen- 
dig, dosB dem Laien Gesichtspunkte für eigene Sammluagea 
gegeben und die Sammlung der Laien durch Aufschlösse 
über Aussprache der Laute, kurze Darstellung von gram- 
matischen, leiicalisokcn, stilistischen und ahDliehen Punkten 
auf den richtigen Weg geleitet werden. UnvoIletSndige VnCer- 
suohungen und Beobachtungen bos, aus dem mnd. Sprach- 
gebiete sind doch kaum dazu angethan, dem Luen Interesse 
abzugewinnen und Anregung Eur eigenen Arbeit au geben. 
Hagdebnrg, 14. Sept. 1879. Ph. Wegenor. 

(Fortsetznng folgt.) 



Goetbe-Literatnr. 

I. Zu den Werken und Briefen. Ana Goethes 
Freundes- nnd Bekanntenkreiee. 
Dt. Eduard W. Sabell, Zu Goethes hundertdreissigstem 
Geburtstag. Festschrift zum 28. Aug. 1879. Heilbronn, 
Gebr. Hennioger. 1879. — Wilhelm Scherer, Ans 
Goethes Frühzeit. BrnchatDcke eines Commentars inm 
jungen Goethe. Mit Beitragen von Jacob Minor, Mai 
Posner, Erioh Schmidt. Strossburg, K. J. Trübner. 1879. 
QF. XKSIV. — Woldemar Freiherr von Bieder- 
mann, Gcethe-ForschuDgen, Frankfurt a. M., Literarische 
Anst 1879. — Briefwechsel zw. Goethe und K. QSttling in 
den Jahren 1824—1831. Hrsg. und mit einem Vorwort be- 
gleitet von K Uno Fi seh er. München, Baaaermann. 1880. — 
Ren4 Aase, La Uarguerite de Paust. Meditation aur )e 

Soime de Goethe. Aveo nne pr^face en Vera da H. ämile 
e LabädolUire. Paris, A. Ohio. 1879. 

Dem Programm dieser Zeitschrift entsprechend will ioh 
es verancheu, im Folgenden einen mdgliohat umfassenden 
Ueberblick der neuesten Goethe-Literatur zn geben. Eine 
annähernde Vollständigkeit kann hier aohon deswegen ntofat 
erzielt werden, weil es immer Verleger nnd Autoren gibt, die 
ihre Werke den Redactionen kritischer Zeitschriften nicht 
einsenden, deren Producte also mit einfacher Nennung des 
Titels abgefertigt werden müssen. Für meine besondere Auf- 
gabe halte ich es, Forscher und Liebhaber genau von dem 
in Eenntniss zu setxen, was sie in den zu baaprechenden 
Büchern, je nach den versehiedenen Zweigen der Goetbe- 
Stndien, erwarten nnd finden dürfen, so dass diese Zeilen in 
gewissem Sinne als literarische Wegweiser dienen kSnnen. 

Bei dem ersten der oben verzeichneten Werke ent- 
spricht die glSniende Ausstattung vollkommen dem pomp- 
haften Titel; der Inhalt reraoh windet gegen beide. Daa Buch 
besteht aus einem Vorwort und vier sogenannten Beitr^en 
zur Ooethe-Literatur. Im erateren charakterisirt sich der Vf. 
durch eine bewundernngawürdige ünbekanntscliaft mit dem, 
was die moderne Forschung von Leasings Faust weise, sowie 
mit dem geistigen Kern des Ooetbesohen Faust und knüpft 
daran eine EeCte unwürdiger Invekliren gegen A. Dumas 
Sohn und die Franzosen überhaupt. 

Der erale Beitrag führt den Titel: ,Bin Faustisches 
Festspiel zu Goethes 76. Geburtstag von Ludwig Tieck". Der 
Vf. nennt das, was er hier anf 25 Seilen veröffentlicht ,ein 
geistvollea dramatisches Werk Ludwig Tiecks'. Für die 
AntOTSchaft des bekannten Dichters hat er keinen Beweis, 
als eine schriftliche Bemerkung G. Raupachs, aus deaaen 
Nachlass er das Manuscript erworben hat, das Festspiel rühre 
von dem Dichter L. T. her, der bei der Berliner Goethefei«r 
1823 zugegen gewesen. Dieser äussere Beweis ist so gut wie 
gar keiner. Das L. T. kann ebenso gut Ludwig Tberemin 
bedeuten oder Looo Tituli oder überhaupt nichts. Unschwer 
würde sich feststellen lassen, ob Tieck am 28. Aog. 1823 
überhaupt in Berlin gewesen, wenn es erforderlich wäre, 
äussere Beweise beizubringen, dass jenes Festspiel nicht 
von Tieck herrühren kann. Hier fallen die inneren Be- 
weise allzuschwer ins Gewicht. Das aeiohte, alberne, schlecht 
versificirte und miserabel gereimte Machwerk kann durch- 
aus nicht von Tieck herrühren, kaum von Raupach selbst. 
Hier nur ein paar aufs flerathe wohl herausgegriffene Belege: 
S. 14 Aller Bauer ; , Ja, wer Alles will kapiren. Wird sich 
krumm und dumm studiren. Solches thut der Landmann 
nicht. Der bleibt Oott treu und der Erde, So versteht ec 
ohu' Beschwerde, Hie und da wohl ein Gedicht: Die Parabel 
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nnd du Härchen Und die Lust verliebter Pftrchen TTnd was 
Harmanns Mutter spricht" a. i. w. ä. 17 Oretctien: „B» lebt 
in Deutschland ein Dichter; Dem hab' ich an Drnbe» Rand, 
Dem meuH ah lieb- mild eil Richter, Meine schweren Silndan be- 
kannt. Er hörte mein VorsohiiliJen, Was strafbar ich verQbt, 
und sah doch aur mein Dulden, Und wie ich junig (geliebt. 
Er glaubt' an meine Beua und fahlte meine Pein, Oedaebte 
meiner Treue, Spraoh: wirst bereitet seinl" So klini^t das 
ganze Bucht War sich auf der Bildungsstufe befindet, daa 
KraBata Oedicht das f^roasen Dichters Tcrstehen und nDrdigen 
fu können, ner dabei nur oberflüohlich mit Tiecks Oeist und 
seinen Werken bekannt igt, der gelangt ohne grosse An- 
strengung zu dem Resultat, daes das Ding weder von Tieck, 
noch geistvoll, noch dramatiacb, noch überhaupt ein Qedioht 
ist, am besten un^edruckt geblieben wfire, am wenigsten aber 
sich zu einer Festgabe an Öoeihos Qeburietago eignet. 

Der zweite Baitrag des H. Sabell zerfallt in zwei 
Theile, von denen der eine den Drudenfass, der andere die 
Hexeuiiprllche in Goethes Faust behandelt. Der erste besteht 
BUB einer Zusammenstellung längst bekannter Dinge. Die 
A-Dsiobt das Yf-, Mephistopheles betrachte eich bei dem ersten 
BesQch in Fausts Studierzimmer wirklich nls gefangen, wird 
unter Kennern Läi^heb erregen. Was die Hexensprüohe 
batriffi, SD z3hlt Hr. S. zunSchat die Meinungen Tcrschiedener 
Fan st- Erklärer auf Ober Form, Sinn und Bedeutung jener 
Beachwdrungsformeln ; eine Arbeit, die weder Verdienst noch 
Zweck hat, da sie weder zu irgend welchen Schi uesfol gerungen 
fahrt, noch eigene Ansichten des Tf. einleitet. Was derselbe 
weiterhin über daa Hexen ein mal eins zu Tage fördert, er- 
leuchtet zur Qanflge flie Art nnd Weise seines wissenschafilich- 
kritiech -logischen Yerfahretia. S. 41 sagt er, keiner der Faust' 
Commentalorea habe ein Werk namhaft lu machen gawussl, 
„welohesdemDichterbeiderAbfassnngderHexen- 
sprüche zum Vorbild gedient hatte". Goethe selbst 
aber — fahrt er weiter fort — spreehe von einem Buch 
dieser Art. Zum Beweise citirt er eine Stelle aus B. VIII 
von »Dichtung und Wahrheit", wo von einem Werke die 
Bede ist, „das Q. trotz ernstlichen Studiums dunkel und un- 
verständlich genug geblieben sei und bei dem ei sich nur in 
eine gewisse Terminologie hineinatudirt habe". Dies von O. 
erwShnte, dem Vf. unbekannte Buch ist ihm S. 49 schon 
mit Sicherheit —- nach G.'s „eigenen oben angefahrten 
Angaben" — des Dichters Vorbild bei Abfasaung der 
HexensprDche, die, wenn auch in Rom geschrieben, doch 
aua früfaereu Frankfurter und Strassburgor Studien hervor- 
gegangen wären. Er vermuthet, dass dergl. Bücher in Strasa- 
barg vorhanden gewesen und bei dem Brande der Bibliothek 
für immer verloren gegangen. Den Passus in D. u. W. hat 
nun der Vf. wahrscheinlich irgendwo citirt gefunden und gar 
nicht selbst nachgelesen, sonst müaste er nissen, dass G. dort 
von einem ganz bekannten und nicht eben seltenen Buche 
redet, nämlich von Welliogs (t 1727} Opus magocabalisticum 
et theosopbicum (Homburg v. d. H. 1735. 2. Aafl. Frankf. 
1760). Der Vf. will nun jahrelang vergebens nach 
eineni Werke gesucht haben, welches jenem unbekannten 
Bncbe, das 0. als Vorbild gedient haben kSnnte, entspräche. 
Sein Verlangen sollte durch einen Zufall befriedigt werden, 
der ihm in einem Hscr. des 18. Jh. Auszüge aus alchymistischeu 
Schriften in die HSnde spielte. In diesen glaubt er G.'s 
Vorbild zu den Hezensprüchen gefunden zu haben und theill 
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die Zahlea 7, 3 un( 

•.T Weise mit 3 und 1, was, 

Sache umgebt, freimaurerisch- 

isohtageuden Werken sehr 

inderen Orte ausführlich nachweisen. 
i Beitrag des H. 8, reiht die verschiedenen, 
hinreichend bekannten. Vermuthangen über den Namen 
HephistojihcleB an einander, ohne irgend eine Zugabe von 
sainer Seite. 

Der vierte endlich soll ,neu aufgefundene" Ge- 
dichte O.'s bringen. Von einem Theil derselben gesteht der 
Vf. «elbst zn, dass sie bereits verQifentlicht sind, von einem 
andern ist es ihm von anderen Kritikern seines Buches bereits 
Haohgewieten und den Rost, wenn er auch nicht von Be- 
deatvDg, woUen wir dankbar entgegennehmen. 

Das Buch W. Scherers beareht, wie schon der Titel 
sagt, aas eigenen Untersuchungen und Beiträgen von Erich 
Schmidt, Posni - " "" "' — ' "^ t-.---i.- 



und Minor. Ich betrachte zunächst die 



letzteren. Unter der Ueborsobrift ,Conalantie" bespricht B. 
Schmidt jene beiden seltsamen Entwürfe, die Scholl in den 
Briefen und Aufsätzen miitheilt und der Leipziger Zeit (1167) 
zuweist, den ersten als einzigen Best der Uebungen für 
Gellerls t'racticum, den zweiten als ein wirkliches Schreiben 
an eina gefiSIlige Schöne, in deren Armen sieb Q. für Anettens 
Tormeiotlicho Untreue tröätota. Schra, verlegt beide in die 
Frankfurter Zeit zwischen Leipzig und Strassburg und be- 
stimmt mit recht Qberzeugendcn Qriindeo die unter den fiagir(cn 
Namen geraeinten Persänliohkeitcu. Dass unter dpr Arianne 
des 1. Fragm. Constantie Breitkopf zu verstehen sei, ist nach 
des Verf. Ansein and ersotzang nicht zu bezweifeln. Ein zweiter 
Beitr. von S. gibt verdienalvolle und imereesanto toxikritiscbe 
Bemerkungen zum .jungen Goethe". 

Mit dem Titel „Kilion Brustfleck' erhi.lten wir von 
Schmidt und H. Posner Notizen zu „Hanswursts Hochzeit", 
BUS denen hervorgeht, dass die Figur des Kilian Brustfleck 
zu Goethes Zeit eine typische gewesen sein muss. Jacob 
Minor führt zu „Stella", weiter als es bisher geschoben, aus, 
dass G- die Anregung zu dem damals beliebten dramatischen 
Conflict aus zwei Weiase'schen Dramen schöpfte, der Amalia 
(1766) und „Grossmuth für Grossmuth" (1768), 

Von Schorer selbst enthält das Buch 7 worthvolle Ab- 
handlungen zur G.-Lit. In der ersten gibt er gute Winke 
hinsichtlich der Abfassungazeit von G.'s Schrift aber die 
deutache Baukunst. Die zweite entbült eingehende 
Bemerkungen und Untersuchungen zu der seltsamen Dichtung 
dos ,Concerto drammatico", Diedritte heiiandelt das 
Jabrmarictsfest zu PI undersweilorn in scharfsin- 
nigen AporsuB Ober diese Dichtung, im Ansohluss an WiU 
raanns Untarauchungen über denselben Gegenstand (Pronss. 
Jahrb, 4*2, 4*2). In der sicher zntreffenden Vorauasetzung, 
dass wir es hier durehnus mit literariacher Satire xu tbun 
haben, hält sich der Vf. durchgangig an die Frankf. Gel. . 
Anz. von 1773 als' das zuverlässigste Document für die im 
damaligen Kreis G,'3 vorwallenden polemischen Tendenzen. 
Da mit Anfang 1773 die Betheiligunc dieses Kreises an der 
Zeitsührift aufhörte, so erscheinen dem Vf. die Epigramme 
des Jahrmarkt festes gewisser massen als Fortsetzung von G.'s 
Reeonsententhrtfigkeit. Scherer« vierte Abhandlung be- 
schäftigt sich mit Satyros. Er deutet die Personen di>r 
Dichtung wie folgt: Sa tyros ^ Horder; Einsiedler ^ Goetho; 
Pa jche = Cnroline Flachalsud; Arsinoe = Caroliiiena Schwester; 
Hermes vielleicht ^= Graf Wilh. v. Lippe-Schaumburg; Eu- 
dora vielleicht ^ Orüfln Maria, Diese Deutungen, so auf- 
fallend sie anfangs klingen, sind — die beiden letzten proble- 
matischen ausgenommen — mit einem grossen Aufwände von 
Geist und Scharfsinn motivirt, Vf. hält den Scherz nur für 
den allerengxteo Kreis bestimmt, zunächst für Merck, .kein 
Gedanke an Druckenlaasen ; entfernt nieht die Absicht, den 
Freund, dem er so viel dankte, in der Oeffentliohkeit herunter- 
zureissen". Selbstverständlich darf mau bei der Hauptperson 
nicht an die traditionelle Erscheinung eiues Satyrs denken; 
Satyros ist ein Eigenname, dessen Träger erst aus dem Stücke 
selbst bekannt werden soll. Als Abfassungszi'it nimmt S. 
1773 an. 

Die 5, Abh, ist „Herder im Faust" betitelt. H. Orimm 
(S. 283) hatte die Vermuthung ausgesproolien, dem Mo- 
phislopheles liege Herder zu Grunde. S. rariirt diese An- 
sicht dahin, Herder habe neben andern Elemente zum 
Mephistopheles hergegeben. Der Vf, beiraclitet dann einige 
Parallelismen In Herders ältester Urkunde und dem Faust. 

In der 6. Abh. ,Der Faust in Prosa" nimmt S. an, 
dass schon zur Zeit des ersten Götz, also im Winter 1771/72 
ein mehr oder weniger ausgeführter prosaischer Entwurf des 
Faust zu Papier gebracht wurde und dann zur Grundlage 
der Umarbeitung in Verse, etwa seit 1773, diente. Diesen 
Prosaenlwurf betrachtet Vf. als die Mittelstufe zwischen dem 
Puppenspiel nnd dem Fragmeot, aus dem dann Theile des 
letzteren ohne wesentlich neue Motive in Verse gebracht 
Würden, In diesem Stadium der Faustarboft nimmt er keine 
Verdammung Fausts am Schlüsse an. 

In der 7, Abh. „Der erste Theil des Faust" gibt 
S. ebenso eingehende wie scharfsinnige Untersuchungen, ver- 
knüpft mit geistreichen Combinationen, über die Eotstohrings- 
zeit der Scenen des ersten Theiln im Faust und einiger Abaohn. 
des zweiten. Er unterscheidet in der Entstehung des Gedichts 
fünf Zeitabschnitte; 1. der prosaische Faust — vgl. Abh, 6 — 
(I77ä): 2. die ältesten gereimten Scenen (1773-75); 8, in 
und nach Italien (1788-89); 4. mit Schillers Antheil (1797— 
1801); ö. Absohlusa (1806), Unter diese 5 Abfossungsporiodca 
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werden die einzelnen Scenen gruppirt. Die Annahme des 
Prosaentwurfi, aus dem Goethe terBohiedeno Scenen iinTer- 
Sodert in ilas Fragment aargcnommea bitte, dOrfta Tielleioht 
Ton mnnclier Seite Einwarfe herTorrafen, während die darauf 
folgend« Eintbeilung schwerlich im Weientliehen beatritten 
werden kann. (Fortaetiong folgt.) 

Heidelberg, [14. Man 1880]. Pr. Meyer t. Waldeofc. 



Kloepper, Dr. K., Englische Synonymik für bühere 
Lehranstalten bearbeitet. Hit UinzufQgung der französischen 
Worte, der Elyinologie und einem auafübrlichen englischen, 
deutschen und franzöaiaohen "Wortverzeiohnigs. Rostock, 
"Wilh. Werthers Verlag. 1878. 112 S. 8". JL 1,20. 

Da* Werkchen umfasit in drei Abtbeüungen (Verha, 
Bobstantiva, Adjectiva) 320 synonymische Gruppen. An der 
Spitze jeder Gruppe stehen als Ueberschrifl die in Betracht 
kommenden englischen Synonymen; ob folgt die Angabe der 
„gemeinschaftlichen Bedeutung" deutsch; dann werden die 
einzelnen Synonymen deutsch dafinirt, oft ein oder mehrere 
englische Beispiele und jedesmal die französische Uehersetzung 
des Wortes huizugerügt, und die ganze Gruppe beHcblieasen 
etymologiache Andeutungen. 

Eine solche englische Synonymik war, wie der Verf. be- 
merkt, vorher noch nicht erschienen, obwohl es nach seiner 
Ansicht von uns chfitz barem Werthe ist, daaa die Schüler ein 
derartiges Buch zur Iland haben. Da der Verf. bei der An- 
ordnung der (Jruppen „den Gang von dem Leichteren zu dem 
Schwereren festgeliaHen" hat, so scheint er vorauszusetzen, 
dass die Durchnahme der Synonymik ein besonderes Departe- 
ment des englischen Unterrichts bilden werde. Der Umstand, 
dass nur bei wenigen Synonymen brauchbare HuaCerbeispiele 
■ stehen, wird uns hoffentlich vor diesem Zuwachs zu dem im 
Sprachunterrichte bereits herrschenden .-oheraatiamus bewahren. 
Was sollte der Schüler (wenn „lernen" nicht „auswendig lernen" 
sondern „begreifen" heisst) bei einem solchen Synonymik- 
Unterricht denn eigentlich lernen? 

Eher kSnnte man glauben, das Buch werde sich, worauf 
der Verf. ebenfall* rechnet, beim üebersetzen aus dem Eng- 
lischen und in das Engtische, sowie bei freien Arbeiten brauch- 
bar erweisen; unsere SchulwOrterbQcher sind ja einer Ergänzung 
bedürftig genug. Allein bei dem Üebersetzen aus dem Eng- 
lischen wird der Zusammenhang das im Wörterbuch aufge- 
suchte Wort meistens besser erkliren, als eine kurze Synonymik, 
die ja gerade nur die characteristisohe Bedeutung des Wortes 
im Gegensatz zu den sinnverwandten Wörtern hervorheben 
muss. Noch problematischer erscheint der Nutaen der Sjno- 
n^k beim üebersetzen in (las Englische und bei selbatän- 
digen Arbeiten (beidea, nebenbei gesagt, Dinge, die, wenn sie 
mehr sein aollen als eine mehr oder weniger getreue Repro- 
duction eines englischen Musters, gar nicht in die Schule ge- 
hören). Es kommt hier eben noch hinzu, dass die Schul- 
synonymik nicht wohl sämmtliohe Synonymen, die unter eine 
„gemeinschaftliche Bedeutung" fallen, zusammenstellen kann. 
Der Suchende wird daher oft gerade das, waa er braneht, 
nicht finden, ja manchmal geradezu irregeführt werden. Hat 
er etwa zu Dborselzen: „ich besann mich nicht lange" oder 
„er war tief ergriffen", so lAsst ihm unsere Synonymik z. B. 
nur die Wahl zwischen lo recollecC und lo remember, resp. 
zwischen to lag hold of, to ealeh und lo setze. Doch das gehört 
denn freilich wohl ins „phraseologisohe", nicht ins „syno- 
ny mische" Departement! 

Wenn hier die Synonymik den Schüler im Stiche Hast, 
80 mag das also in der Ifatur der Sache liegen. In vielen 
andern Fällen aber wird der Verf. die directe Verantwortlich- 
keit nicht ablehnen können. Manche Synonymen sollten doch 
bei aUer Beachränkung nicht fehlen. So z. B, : lo liberate 
(Gruppe befreien); to aeatier (zerstreuen); to be afraid 
(fürchten); to credit, to believe in n. a. (vertrauen); to 
gtt (werden); lo Jump (springen); to cloat, to concludt 
(achliessan); to lag »itge lo (belagern); to iteep, to im- 
merse u. a. (tauchen); to valite (aohätzeu); lo reqiiest 
(bitten); hill (Berg); He, 6on<f (Band); akill, odroitntB». 
cleverneas (Oeachicklichkeit); fraud, imposition, cheating 
(Betrug); confertHce (Zusammenkunft); mortißcation, 
txxation, anger (Aerger); bed-room, drateing-room neben 
tUting-room (Zimmer) ; approval (Bei Stimmung); gladne»s 
n. a. (Freude); aheüer (Zufluchtsort); grmtnd (Örund, 
Uraacbe); Strand n. o. (Eüste, Ufer); thout u. a. (Ge- 
>ohrei,RuO; «Wecfion (^Ä^ahl); (rtoJ, /«^ (Probe); daring, 



tpirittd (kühn); tcidced (scfaUoht); everlasting (ewig); 
deceptive (betrügerisch); grateftd (angenehm); gentrovt, 
bonnleous (freigebig). Dagegen würden beaacr fehlen u.a.: 
capaeilg (Gesohicklichkeit); retinue (Zug); affiiction 
(Aerger); Uvingroom [Y} (Zimmer); rad^ufion (Bei Stim- 
mung); geroiceable (dienstfertig) [heisst fast nur noch 
„dienlich"]; rfoti^A (kindlich, kindisch); dran (weiss); 
sowie etwa die Gruppen: Schiff; historische Schrift 
[die betr. Wörter sind nicht synonym]; Künstler [artitoH 
heisst für eine Schulsynonyraik eben nur , Handwerker"] ; 
Gottheit [die Wörter werden promiscue gebraucht]. Nicht 
zu billigen ist auch die Gleichsetzung von alrength und power 
mit force, von Aymn mit canliele, von baee mit low, von viU 

Bei der deutschen Bedeutungsangabe lässt der Ausdruck 
oft an PrScision zu wünschen übrig. So beisst es z. B. : „to 
eay, sagen, ist subjectiv, d. h. es bezieht sich auf den Sprechen- 
den, daher folgen darauf die Worte des anderen vollständig" ; 
„Sir, ein Ehren prSdical, als Anrede; mein Herr, wird ohne 
folgenden Kamen bei jeder männlichen Person im 6g. ge- 
braucht ... In der Umgangssprache sagt man wohl im Laufe 
dar Rede und von allgemein bekannten Personen Sir Waller, 
aber nie Sir Scott"; „Mr., Herr, mit dem Namen redet man 
Jeden an, dem man irgend Achtung erweisen will". Wendungen 
wie „lo hoiiour, Ehre erweisen, beehren, bezeichnet die Hoch« 
achtung" etc.; „lamentable, be weinen* wer Ih, d. h. laut be- 
klagen ; „diaiant . . . bezeichnet einen Zwischenraum" ; „lieing, 
lebend, im Gegensatz von todt, ist ein lebendiges Dasein" 
dürften am alterweniKsten in einem Schiilbuobe vorkonunen. 
Sehr hSuäg ist der Verf. an der synonymisohon Klippe der 
allzu engen Definition gescheitert. Man vgl. i. B.: to conqutr 
(Gruppe besiegen); to puniih (bestrafen); togive (aohen- 
ken); to dtsir« (wünschen); to partahe (theilnehmen); 
fo 6«9 (bitten); to n^prcctufc (schätzen); / cnn (kSnnen); 
braneh (Ast); matck (Partie) „eheliche Partie"; Speech 
(Rede); ;Hir/y (Gesellschaft); language (Sprache), wo 
es u. a. heisst: „Auch würde man sagen the language of Ihr 
Hotteuiot«, aber in letzterem Sinne wendet man language 
höchstens an, wenn es sich handelt um ein Volk, welcbei 
sich noch keine nationale Sprache gebildet hat" [und (he 
Engliah language —Y\: floele i,Eerde); tomb „Grabmal, das 
Monument, welches das Grab bezeichnet" (Grab); meeting 
lZusamDienkunft);})roce8Sion Zag);»hadow) (Schatten); 
Chamber „Schlafzimmer und parlour „Sprechzimmer" [weiter 
nichts] (Zimmer); counsel (Rath); crg (Geschrei, Ruf); 
choiee (Wahl); Wll« (klein); eafe (sie her); /dir undpreWy 
(schön); hol (warm); [bezeichnet z. B. bei hot sauaaget, hat 
potatoes doch keine ,u n ansenehme Wärme" .'] ; ckildish (k i n d • 
lieh, kindisch) „kindlich, wie ein Kind"; contemptible (ver- 
ächtlich) „bezieht sich nur auf Dinge"; politieal (poli- 
tisch); paternal (väterlich); /ooiisA (thOrioht); grate/td 
(dankbar). Die französischen Synonymen nehmen in der 
Reget an dem Fehler theiL So steht z. B. bei to beg nur 
mendier, demander l'aumine. — In andrer Hinsicht missgiflckt 
sind u. a. die Definitionen oder Urkläningen von: pray =- / 
präg, das nachdrücklich „mit folgendem do' , bitte!" heissen 
soll, während doch ebenso gut jeder andere Imperativ folgen 
kann: mounfain „Gebirge (die Gebirge eines Landes), Berg- 
kette' [statt „Berg"]; soufiii „Ton als Schall, Laut"; »epuUhre 
„Grabstätte, insofern man sie l>esuebt, t. B. FamüienbegrSb- 
niss" ; look, „Blick, in Bezug auf die Beschaffenheit" ; errand 
„Botschaft, insofern sie ausgerichtet wird"; happinesa, „Glück, 
insofern man froh ist": ßliol, das zugleich mit boyish und 
puerile , kindisch = knabenhaft" heissen soll; ßat „flach =: 
nicht tief, nicht hohl" etc. [und a ßat boal, spoon steht dicht 
daneben!): valianl, bei dem sich zwei Erklärungen kreuzen. 
Besonders erwähnt aei der Zusatz zur Gruppe täglich: ,Das 
tägliche Brod: s'anding dieh, fr. le pain guolidien". 

Auch in der Wahl der Beispiele ist der Verf, vielfach 
nicht glücklich gewesen. Die meisten bilden keinen rechten 
Beleg für die vorausgehende Definition; manche sind aber 
schlimmer als neutral. Zu der letzteren Klasse gehören: ,1 
hace a greater ehance of tcinning Ihat than my brother" tu 
Chance „Zufall"; the people of Meekelburg and Saxony ort 
parls of the Qerman nation" [sehr bedenkliches Englisch!] zu 
ptople „Volk"; „Itt thia be a distinet undtrstOHding betteten 
tir EU digtinci „verschieden". Was soll „they are like of 
forc^ bei like „ähnlich" fiberbaupt heissen? 

Nun nooh ein paar Worte über die etjmologiaehen 
Notizen. So ein Bischen Etymologie gibt einem Schulbuch 
allerdings ein recht wissenschaftllohes Ansehen; aber in der 
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Begel steckt nicht Tiel dahinter. Wenn der Schüler von 
etjmoIofcUchen Nachweisen einen wirklichen Nutzen haben 
■ol!, so mässen dieselben erstens sich saf Sprachen be^itehen, 
deren LaatverhaitnisBe ihm einigermassen bekannt sind, und 
■weitena den eingetretenen Lautweohael möglichst deutlich 
hervortreten lassen. Ein Drittes rersteht sich dabei von selbst : 
dem Schüler dürfen keine offenbar falschen Etymologien ge- 
boten werden. Ifnsere Synonymik hat sich leider weder an 
die beiden ersten Bedingungen, noch auch immer an die letzte 

Behalten. Die Wörter deuteoher Abstammung werden fast 
archgehends auf das AgB. zurilokgcfQhrt und znweilen nicht 
nnr mit ndd., sondern auch mit ndl., dän. und sohwed. Formen 
rergllchen, wfihrend bei romanischen Wörtern gelegentlioh 
such die it. erscheint; und zwar beides oft auf Kosten der 

Einz naheliegenden nhd. oder nfr. Formen. So z. B. bei 
am »ag» bedm, Strahl"; taU ,ag8. taiu, ndd. verteUen" ; 
bane ,ags. baue, Hügel" ; entire „it. itUero t. iat. integer" ; 
tike „ags. lie, ndd. lik". Das Nhd. fehlt neben dem Nfr. bei 
ffiarjb (Snbst.), wo auf ,fr. marquf" verwiesen wird ; daa Nfr. 
neben Ndd. und Nhd. bei gulf ,aM.gulp, nhd. Golf, wo auch 
«uf xoifTof hStte zurückgegangen werden können ; neben dem 
Lat. bei thanier „iat. eanlor^ ; cry ,¥. Ist. quirilartf ; pale 
„Iat. paUidua" etc. In welch ungenauer und inconaequenter 
Weise die etymologische Vergleichung erfolgt ist, mag eine 
Reihe von Beispielen veranschauUcben ; lo niete „fr. voir, Iat. 
viderif ; lo sHbject „Iat. lubjectut", und daneben; to distribute 
„Iat dislribuert" ; lo hidt , . . „nhd. hOien" ; may „ags. magan, 
nhd. mögen'; ean „ags. can, nhd. kännen"; to knom „ags. 
cnävan, tat. ffnoacere, noscCT-e, nhd. kennen" ; freedom „ver- 
wandt mit nhd. Frei-Ibuni'' ; potcer ^(t. potivoir, Iat. posae" ; 
remarka „fr. marquer' ; grate (Subst.) „nhd. Würd^' ; Utile 
,ag8. Igl, ndd. W«"; delicioaa „Iat. delieatui^ ; silent „miat. 
»ilenliosütf ; polilie und poUttcal „fr. police (Subst.), mlat. 
politia, gr. noitTifa, Verwaltung degStaal.es, der Stadt, nöA«". 
Mit dem Hlat. wird es so genau nicht genommen: auch z. B. 
tocialit und tociahüia, tnalitiosua, quotidianua sind „mlat." 
Zn den wirklichen Fehlern ist nun kanm noch ein Sohritt. 
Anch davon nur eine Auswahl. Call „ . . . laL eaiare, gr. 
raiilr*; gayely .ags. gäl = nach seiner Lust handelnd" [der- 
selbe Fehler bei gallant wiederholt, vrährend gai/ sebst richtig 
•rkUrt wiTd];Afacy «... nhd. A«/fiff"; sAarf ,,.. nhd. turietc; 
dumb «... lüid. flHmm" ; ictirm „.. . mlat. formus, gr. Sf^/iö;' ; 
laaghable , . . . gr. r'i^r" ; ßy „ags, ßedgan und ßeögan, nhd. 
ßiehtn" ; »ocred „Iat. »aeer vom Staramworte aacire |?| ; daily 
«... TW. mit dies. Die agt. Wörter namentlich sind oft in- 
correct wiedergegeben. So andavarjan, clädjan, byrgean, 
kydan, mett („meat'J, bough (^ougb"), cgnd, cyn („verwandt"), 
amal, acort, faeger, hleahkan, merg („mern^), feorS (^at^), 
häie, äaeg. Manches ist wohl Druckfehler, wie auch die fol- 
genden: cä et lä (S. 11), become (S. 13), an olher (S. 15), pre- 
Mtttare, o leriting (9. 18), biogan, poure haster |8. 20), beanly 
iS. 30), banqeroute,/aiUite m. etattfailure, confederalio {S. ilt, 
Janas (S. 4*), ruih statt sack, noiae statt noiaef, desipert 
(8. 4b), reminiacar f.ä. 57), eold, oltre (S. fi2), dumh (S. 70), 
oack (8. 72), exerplua, exerpere statt exe. (8. 81), Ao/y gbosl, 
holjf dag Feiertag eto. (8. 83), atubbomtaa ( 8. 84), god (Ö. 93). 
Mächte der vortreffliche Aufsatz von Prof. Sayce „How 
lo harn a langitage" („Nature" vom 29. Mai 1879; auch ab- 
gedruckt in „Ediicalional Ouidt" und im „Pkonetie Joamaf) 
doch recht viele Leser linden! 

Wiesbaden, 22. October 1879. W. Vietor. 

Kloepper, Dr. C, Englische Synonrniik. OrSaaere 
Ausgabe für Lehrer und Studierende. Erste Lieferung: 
A— Dauer. Rostock. WUh. Werthers Verlag. 1880. 96 S. 
gr. 8«. M. 2. 
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Bei der Veröffentlichung der vorher besprochenen kleineren 

lynonymik stellte der Verf. eine „wissennchaftUohe Syno- 

'" Aussicht, als deren erstes Heft — ^- •"- — '■- 



; Zweifel : 



n anch durchaus keinen Anspruch machen darf (denn das 
kann, wie Koachwitz, Zs. f. nfr. Spr. u. Lit. I, 8. 90 f. treffend 
erSrtert hat, nur eine historische äjnonymik), so ist dieselbe 
doch immerhin ein recht practisch angelegtes Nachschlage- 
bueh (ür Englisch lesende und namentlich für Englisch f 
schreibende Deutsche. Dem dentschen Stichwort folgen Jedi 



Definition und Beispielen vernüsst i 



n bisweilen den orga- 



. die Fortaetzung des Werkes noch mehr Emancipation t 

I englischen Synonjmikensohreibern und noch grössere Prägnanz 
1 im Ausdruck zur Regel. Mit einiger Vorsicht zu benatzende 
etymologische Angaben bilden auch hier wieder zu jeder 
I Gruppe den Anhang. 
i Wiesbaden, 10. Januar 1880. W. Vietor. 

! ..„ 

Gantier, L^on, prof. & l'i^cole des chartes, La 

I Chanson de Roland. Texte critique, traduction 

I et cüDimentaire, grammaire et glossaire. Ouvrage 

I couronnö par PAcadämie Francaise et par l'Aca- 

d^mie des Inscriptions et Beiles I^ettres. Septi^me 

Edition, revue et augment^e. ifidition classique, 

adoptöe pour ragrögation des claases superieures 

et l'agr^gation des dasses de grammaire. Tours, 

Alfred Marne et Fils, ^diteura. MDCCCLXXX. 

Durch die frühem Ausgaben der vorliegenden 
Arbeit ist dieselbe zwar biulänglich in den ausge- 
dehntesten Kreisen nicht nur Frankreichs, sondern 
auch Deutschlands bekannt geworden, so dass das 
Hinweisen auf diese neue eigentlich genügen möchte, 
um ihr die Öffentliche Aufmerksamkeit zuzuwenden- 
doch wäre dieser Hinweis keineswegs ausreichend, 
da wir es hier, wie der Verf. selbst sagt, gleichsam 
mit einem neuen Buche zu tfaun haben, weshalb ein 
Eingehen auf diese Neubearbeitung wohl nicht ganz 
überflüssig sein dürfte. Da nämlich des Verf. Haupt- 
zweck speziell darauf ausgeht, aus der ^Chanson 
de Roland" ein Volksbuch zu machen, und zwar 
im ausgedehntesten Sinne des Wortes, so dass es 
in jedermanns Hände, sogar in die der Frauen und 
Kinder komme, so sucht er dasselbe Immer mehr 
diesem Zwecke anzupassen, und giebt daher z. B. 
in der Einleitung eine Biographie des in Rede 
stehenden Gedichts. Demnächst ist die Herstel- 
lung eines kritischen Textes zu erwähnen, an 
welcher Gautier, wie er sagt, nun bereits seit zehn 
Jahren arbeitet, so dass es ihm gelungen sei, die 
Oxforder Vorlage schon von mehreren tausend 
Fehlern zu reinigen; die Lücken derselben hat er 
ferner mit Hilfe der venetianischen Handschrift 
Nr. IV und der spätem Umarbeitungen der Chan- 
son ergänzt; die Uebersetzung ist noch einmal 
durc^esehen und unter dem Text ein fortlaufen- 
der Commentar hinzugefügt worden , der alles 
aufbellt, was historische, archäologische und lite- 
rarische Schwierigkeiten darbieten könnte, wobei 
vier längere Excurse über die Karlasage, die poetische 
GeschichteRoland3,dieFormalterRü8tung8stäckeund 
die Geographie ausgeschieden und mit der Bezeich- 
nung Eclaircissements hinten beigegeben sind. 
Endlich hat G., wie früher, eine Phonetik, Gram- 
matik und Rhythmik beigefügt, dos Glossar sorg- 
fältig revidirt und eine höchst willkommene Table 
generale des matiÄres den Schluss bilden 
lassen. — Da alles daa hier namhaft Gemachte 
mit derjenigen gewissenhaften Sorgfalt gearbeitet 
ist, die wir an Gautier's Arb^ten gewohnt sind, 
so wird man leicht erkennen, dass wir hier 
eine ganz besonders schäubare Encyclopadie in 
nuce alles dessen erhalten, was zu einem genauen 
Verständniss der Chanson de Roland crforder- 
lieh scheinen möcbto und zwar nicht bloss für weitere 
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Kreise, sondern sogar für Fachgelehrte; deoD [ 
selbst ohae dass dies der Yerf. ausdrücklich he- ' 
merkt, ersieht man bereits aus dem Angeführten, 
dasa die Rücksicht auf letztere nie aus den Augen 1 
■verloren wird, wie schon, abgesehen von Anderm, i 
aus den Notes pour l'etabliBsement du ; 
texte erhellt, welche für die schönere Hälfte des I 
Lesepublicums u. s w. kaum berechnet sein können, ! 
wogegen freilich die zuweilen zur Erklärung des 
Textes und der Bemerkungen beigegebenen Holz* i 
schnitte überall Beifall finden werden; weniger je- ! 
doch die nicht seltenen Verweisungen auf diejenigen i 
Abschnitte der früheren Ausgaben der Chanson, : 
die in der vorliegenden weggeblieben sind, was oft I 
sehr unbequem wird. — Ref. wendet sich nun zu 
einigen andern Bemerkungen; es heisst p. X: „Un . 
certain nombre de manuscrits de la Vita Karoli ' 
[des Eglnhard] ne renferment pas T^pisode de Ronce- 
vaux"; jedoch nicht die ganze Episode von Ronce- : 
vaux fehlt in diesen Handschriften, sondern nur die 
Worte: „etHruodlandus, Britannici limitia 
praefectus", die sich infolge der Berühmtheit ' 
Rolands später leicht einschleichen konnten, während i 
zu deren Weglassung kein Grund vorhanden war; ■ 
— p. XXXVI: „Roland a m c^lfebre en Italie. 
Les traditions sur Churlemagne et sur Roland ne 
s'y räpandirent tout d'abord qu' oralement. Mais 
bientät les monuments figur^s, les pierres se mirent 
& parier, et l'on connait ces statnes de Roland et 
d'Olivier qui sont grossiärement sculpt^ea au porche 
de la cath^drale de Vorone". Hierher gehört denn 
auch als ganz besonderes Zeichen der Berühmtheit 
Rolands unter dem Volke il cazKO d'Orlando 
drei Miglie von Rimini (Eus&be Salverte. Des 
Sciences Occultes 2, 323), wahrscheinlich ein Felsen; 
■ — p. XLI: „En Allemagne, cependant, on ne rSve 
que d'äditions critiques"; jedoch hat bereits A. 
Keller in seinen Altfranzös. Sagen. Tübingen 1839. 
(2. Aufl. Heilbronn, Henninger) nach Fr. Michel'» 
Ausgabe eine Ueberset/ung in Prosa und Wil- 
helm Hertz, Stuttgart 1861 eine andere metrische 
gegeben; — V. 198 „Jo vous cunquis Noples e 
Commibles". Ersteres ist vielleicht Niebla am 
Tintoin der span. Provinz Huelba; für Com mi blas 
geben spätere Bearbeitungen Merinde d. i. Merida 
am Guadiana? — V. 926 Durendal. Dieses 
Schwert Rolands heisst auch Durindana (s. Reiffen- 
berg zu Mousk^s vol. II p. C), woraus eratere Form 
entstanden sein kann. — Es ist bekannt, dass in 
der nordischen Sage die Zwerge als kunstreiche 
Schmiede galten, Grimm DM^ 416; Waffen, nament- 
lich Schwerter gingen aus ihren Händen hervor (Simr, 
DM* 156); so Odin's Spiess Gungnir, ferner das 
Schwert Tyrßng (Hervarara. 2). Nach des Zwergs 
Durinn Angabe schufen seine Gefährten Menachen- 
gestalten (VöluspÄ 13) und von dem Zwerge DÄinn 
hatte das Schwert Däinsleif (Skalda 50), seinen 
Namen „DÄin's Erbstück oder Erbe". Aus diesen 
beiden Namen Durinn und DÄinn scheint mir 
nun der von Rolands Schwert Dur ind ana zusam- 
mengeaetzt und dasselbe somit als von Zwergen 
verfertigt bezeichnet zu sein, obwohl die den 
Ursprung dieses Schwertes betreffenden Sagen 
verloren gegangen sind. Dass man ein Kunst- 
erzsugniss kurzweg ohne weiteren Zu s atz mit 



dem Namen des Verfertigers bezeichnete, ist mir 
zwar aus nordischen Beispielen nicht bekannt, 
ist jedoch heutigen Tages in mehreren Sprachen 
ganz gewöhnlich, z. B. ein Stradivari, ein Chasec- 
pot u. s. w, — V. 1216 encrisme i. e. inchrismatos 
gesalbt; also „encri(e)sme /elun'' einer der gleich- 
sam zum Verräther gesalbt ist; man vergleiche ^«^i^ 
z. B. coquinßeffi, einer der gleichsam mit dem Schor- 
kenthum belehnt ist. — V. 1411 „qut de murir n'en 
ourent espairnance'^. Die Ha. hat esperance; ganz 
richtig; das Wort entapricht dem span. esperama 
Erwartung; also „qui ne s'attendaient pas k mou- 
rir", — v. 1528 Gramimund, Name eines Bosses, 
vielleicht vom altn. g r a m r König, Krieger, und m u n d 
Hand, Schutz, Hut ; — Gramimund also Krieger- 
schutz d. i. seinen Reiter im Kampfe schützend. 
Hieran knüpft sich der Name von Kaiser Karls 
Ross Tencendur (V. 2993) d. i. ten^ant dur heftig 
kämpfend. Es ist aua den nordischen Saga'a be- 
kannt, welchen Werth man auf ein tapferes Boss 
legte, so dass man eigene Zusammenkünfte hielt 
(hestaping), wobei man die Pferde mit einander 
kämpfen liess ; ein solcher Rosskampf hiess „bestaat". 
Vgl. Cleasby-Vigfusson, Icel-Dict. s. v. etja. <— V. 
1915 f. qui tint Kartagme, Alferne, Garmalie — 
E Etliiope". Der Nachbarschaft von Karthago und 
Aethiopien wegen könnte man unter Garmalie viel- 
leicht das „Garamaotenland" verstehen ; doch ist wohl 
eher das auch schon durch den ersten Kreuzzug be- 
kanntere Karamanien gemeint. — V. 2557 bro- 
hun Bär, ist das nl. und engl, (zweisilbige) Bntin, 
nicht das einsilbige broum, obwohl beide Worter 
demselben Stamm angehören '. — V. 2924Cal i ferne 
Land des Khalifen, das KhalifatP — V. 3225 E la 
quarte est de Bruns et d'Esdavos. Die hier genannten 
Bruns sind nhne Zweifel die Brennen, die ehemaligen 
slavischen Bewohner der Mark Brandenburg; — V. 
3227 E la siate est d'Ermines et de Mors; mit Ermines 
ist vielleicht Ermeland, Wermeland gemeint; — 
V. 5230 E la disme est de Balide-ta-Fort ; dieser 
Name geht vielleicht auf Bell da, eine Stadt in der 
algierischei] Provinz Tltteri oder auf Belad (d.h. 
Distrikt), wie mehrere Distrikte in Arabien und 
Nord-Afrika (z.B. Belad-al-Dscherid u. s. w.) heissen; 
— V. 3254—8: L'altre est de Htms et la iierce 
de Hungres, — E la quarte est de Baldise-la- 
Lunge, — E la quinte est de cels de Val-Penuse — 
E la siste est de [Joi] e de Maruse — E la sedme 
est de Leus et d'Astrimunies. Wir haben hier eine 
ganze Reihe ungarischer Ortsnamen, die sich sehr 
leicht und ungezwungen idenüficieren lassen. Bai- 
dise ist das Dorf Baldotz (Baldowitz) in der 
Zipser Gespannschaft; Val-Penuse ist der Markt- 
flecken und die Herrschaft Valpo in der Gespann- 
schaft Veröcz in Slavonien, unweit der ungarischen 
Grenze; Maruse ist Maroa (Vasarhely), Haupt- 
stadt des gleichnamigen Stuhls im Lande der sieben- 
bürgischen Szekler, und Leus ist Lugos, ein 
Marktflecken und Bezirk in der ungarischen Gespann- 
Schaft Kraasowa {Leus verhält sich zu Lugos, wie 
altfr. leu zu lal. locus), Astrimunies ist Eztergom 
oder Gran, Hauptstadt der gleichnamigen Gespann- 
schaft. — Welche Orte unter Argoüles, Chorboae 
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and [Val-] Funde zu verstehen sind, weiss Kef. 
atlerdioga nicht zu sagen ; wer indess die Oeo* 
g»pbie von Ungarn und dessen Xebenländern ge- 
nauer kennt als Ref., wird diesen Nachweis schon 
fuhren können. Ist ^Ir^otV^ (V. 3259) etwa Er lau, 
auch Eger Ist. Agria genannt? — V. 3995 
Bir(e), Sandschak und Stadt in dem Ejalet 
Rakka in Türki.ich- Asien (Mesopotamien), auch Bir- 
Adschik (Biredschik) genannt, und man könnte 
fast versucht sein, für das in dem folgenden Verse 
genannte Imphe die Lesart Nimphe vorzuziehen und 
darin das in der Nähe von Bir liegende Nisbi (Ni- 
sibis) SU erkennen. — Zu dem p, 372 aus der 
Chanson des Saisnes erwähnten Umstand, wie 
ein Hirsch dem Kaiser Karl unerwarteter Weise 
eine Furt über den Rhein weist, kann Ret mehrere 
Parallelen anführen; nach einem Epigramm des 
Äntiphilos in der Antbol. Graeca IX, 551 wies ein 
Storch, der in einem seichten Meeresarm seine 
Nahrung sucht^ den Angreifern einer Stadt auf 
diescWeise eine Furt; ferner erKahlt Procop De hello 
Goth. IV, 5 (vol. 11 p. 476 f. ed. Bonn.), wie cim- 
nierische Jünglinge auf der Jagd einem Hirsche 
folgen, der die Mündung der Falus Maeotis durch- 
schreitet nnd sie bis ans jenseitige Ufer führt; 
und endlich nach Tettau und Temme, die Volks- 
sagen Ostpreussens, Litthauens und Westpreussena 
S. 228 Nr. 242 wies eine Kuh den heidnischen 
Preussen den Weg durch einen See , den sie 
durchschritt, woraus sich dann die Sage von der 
„ledernen Brücke" gebildet zu haben scheint. — 
Auf das trefllicbe glossaire näher einzugeben 
wäre hier nicht am Orte und nur bei dem Worte 
alffeir, alper (V. 459. 442, eine Art Speer) will 
Ref. sich einen Augenblick aufhalten. Man hat 
dafür atgär lesen wollen, da für die Form algeir 
sich keine Etymologie nachweisen lässt. Gleich- 
wohl findet sich bei Saxo 1. VII p. 114 (Franoof. 
1576) der Eigenname .tl^erw (Sohn des Königs Si- 
garus), im altn. Algeir (AUgeir), wie denn mit geir 
(Speer, Spiess) viele Namen zusammengesetzt sind, 
I. B. Siggeirr, pörgeirr, Äsgeir, HaUgeirr a. s. w. 
Hallgeir (ausainmengesetzt aus kaär und geirj be- 
deutet „Stein spiess", d. i. ein Spiess mit dem man 
Stane nnd Felsen durchbohren kann; daher algeir 
=ein Spiess, der alles durchbohrt, welche rühmende 
BeaennuDg sich für einen Spiess und als Mannesnamen 
sehr wohl passt, und daher auch in Jenem altfrz. algeir 
zu suchen sein mag; oder will man lieber letzteres 
Wort in dem Sinne von hallgär nehmen? Noch jet7,t 
heisst übrigens deutsch alger (unrichtig aalger) auch 
^ger, niederl. ebenso, die harpunenartige Fischgabel. 
Hiermit schliesst Ref. diese Besprechung einer 
der besten Arbeiten in ihrer Art, mit welcher be- 
kannt zu werden sich jedermann freuen muss.- 
Lattich, 1. Sept. 1879. Felix Liebrecht 



GnillanmedeTyr etses continuatenrs. Texte fran^. 
du XIII* siöele revu et annotä par M. Paulin 
Paris [Tome nremierl. Paris, Firmin-Didot et C". 
1879. 8". XXVII. 559. 

In einem prächtig ausgestatteten Bande, welcher 
Weh den in dem^elb^n VprUg« prschicnenfn von d" 



Wailly besorgten Ausgaben von Villehardouin und 
Joinville würdig anreiht, bringt Fautin Paris zum 
wiederholten Abdrucke jene grosse Compilation über 
die Geschichte der Kreuzzüge, weiche auch unter 
dem unrichtigen Titel Roman d'Eracle bekannt 
ist und als deren Autor Bernarz li tresoriers an- 
gesehen wird. Sie enthält vor allem eine üeber- 
setzung der Historia des Wilhelm von Tyrus, dann 
die Chronik des Ernoul, schliesslich eine selbstän- 
dige Erzählung Bernarts bis zum Jahre 1231. Da- 
ran schliessen sich Fortsetzungen Anderer an, welche 
die Geschichte der KreuZzüge bis zum Ende des 
XIII. Jahrhunderts weiter führen. Ueber die vor- 
handenen Hsa., deren gegenseitiges Verbältnisa und 
die Grundsätze, welche bei der Ausgabe massgebend 
waren, gibt uns Paris nicht jene genauen Nach- 
richten, die man nunmehr zu fordern gewöhnt ist; 
es wird indessen niemand darüber mit dem hoch- 
geschätzten Manne rechten, und man wird ihm gerne 
den verdienten Dank dafür zollen, dass er in spätem 
Alter mit imverdrossenem Eifer einer so umfang- 
reichen Arbeit sich unterzogen und dieselbe im 
Ganzen so trefflich ausgeführt hat. Vergleicht man 
in der That vorliegende Ausgabe mit der ersten 
im Recueil des historiens des croisades 
erschienenen, so wird man bald gewahr, dass an 
sehr zahlreichen Stellen unverständliche Lesungen 
durch richtige ersetzt und sinnstörende Lücken aus- 
gefüllt wurden. Die Uebersetzung liest sich nun 
so leicht wie eine Onginalschrift; sie bildet ein 
weiteres schönes Denkmal jener schlichten altfranz. 
Prosa, welcher ein so eigenthümlicher Reiz inne- 
wohnt. 

Mit der Herstellung des Textes vom philo- 
logischen Standpunkte aus wird man sich nicht 
überall einverstanden erklären; aber auch hier wird 
man der Bescheidenheit, mit welcher der Hrsg. auf- 
tritt, und seiner Erklärung, dass er zunächst das 
historische Interesse des Werkes ins Auge gefasst, 
Rechnung tragen. Er hat sich indessen auch in 
sprachlicher Hinsicht die Arbeit nicht leicht ge- 
macht, und als er nach vollendetem Drucke einsah, 
dass der Text die Declinationsregeln mehrfach ver- 
letzt und den Unterschied zwischen -s und -z nicht 
genau beobachtet, stand er nicht an, dies zuzuge- 
stehen und in einem längeren Vürzeichnias mehrere 
— freilich bei weitem nicht alle — Stellen zu bessern. 
Da der Hrsg. sich vornimmt, im zweiten Bande 
diesen Dingen grössere Aufmerksamkeit zuzuwenden, 
so erlauben wir uns noch auf die etwas incon- 
sequente Art, Acccnte anzuwenden, hinzuweisen; 
so besonders bei Adverbien auf -eement, die meist 
mit dem Accente auf dem zweiten e verschen sind; 
umgekehrt wird effrie (Nom. Plur. Msc.) gedruckt. 
Auch das Diaeresiä-Zeichen ist hie und da unrichtig 
angewandt (coivre, gmge,jotaus). Entemetoit, pristent, 
trestent neben Formen mit r sind zu bemerken. S 
bald überflüssig: astes ('= ates 'aptus), lascheste, 
amoanester, bald unterdrückt: etoii. Die Verbalflesion 
zeigt grosse Mannigfaltigkeit der Formen (murent 
voudrent voustrent, selbst voultrent); darunter manche 
bemerkenswerthe z. B. rescuestrent (nb. -cous-). Es 
würde sich überhaupt eine grammatische Unter- 
suchung des Denkmalen, auch in Bezug auf Syntax 
lind WortatHint!; nmnff ht"i>. ivpiin di'- Unaichorheit 
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über die Gestalt der UeberlieferuDg die Sache nicht 
schwierig machte. — Kleine Versehen (vielleicht 
nur Druckfehler) wären S. 40, 1. Z. se ferirent et la 
bataiüe; I. en; 84, 5 se disott ü; besser ce; 160, 21 
duit, 1. durt; 162, 20 Tors ist mit kleiner Initialis 
zu drucken. — Zahlreiche Anmerkungen betreffen zu- 
nächst Realien; es werden aber auch schwierigere 
Stellen und Wörter erläutert. Dazu kommt am 
Schlüsse ein ziemlich auäfilhrlichee Glossar. Dieaor 
Theil der Arbeit bedürfte hie und da einer Kevision. 
Ungerne findet man da gekine 'gSne, qaesHofi (ü le 
mistrerU a gehine 'sie brachten ihn zum Geständniss'); 
Sttr leur poia 'a Uurs risqms, sous leur responsabilite' 
während an anderer Stelle sur le pois l'evesque richtig 
durch malgri, quoiqu'il en pesät elossirt wird; poe 
('Pfote') 'peau ; res 'du latin rogus. — 74, 4. 5 li co- 
nestable se descochent et ßerent en cele partie de l'ost; 
kaum' dicockent leursßiches, sondern figürlich 'stürzen 
sich'. — Juignet bedeutet, wenigstens in den Stellen 
102. 107, 'Juli' nicht 'Juni'. Noauz (tropleur fu n. 
quant . , .) ist nur sehr vag durch nuisible wieder- 
gegeben; auch tritt der comparative Begriff nicht 
hervor. Ot wird richtig eu{ übersetzt; was bedeutet 
dann der Zusatz: j'ai, tu as, il ot, nous avons, vous 
avez, il orent? Der Hg. meint, pecoier solle kein c^dille 
erhalten, da es zu pique gehöre. Secourier 'pris substan- 
tivemetü, recours; i. recovrier, schon an und für sich 



i Substantiv. Roiste 'revers (Jkerusalem ert assise 
eu r. du tertrej wird kaum richtig sein. Die aus 
stammbetonten Formen erschlossenen Infinit, claimer, 
etitoiser sind störend. Auch wird descordre als Infin. 
zu se desrordent angegeben; wohl Druckfehler, aber 
jedenfalls descorder, soi. — Schliesslich sei bemerkt, 
dass bei der Ausführlichkeit des Glossars noch 
manche Lucution hatte erklärt werden können; so 
z. B. 199 // ventre fameillous ne feisoient mie 
dangier de nuerre dont il fussent plein; 207 ne 
gardoient l eure que eil chien...l& 



. tes descou- 



peroient. 

Wien, [4. Nov. 1879]. 



Ä. Mussafia. 



Labarsch, E. 0., franz. Verslehre mit neuen 
Entwickelungen für die theoretische Begründung 
französischer Rhythmik. Berlin, 1879. 522 S. 8". 
M. 12. 

Obiges Werk steht auf dem auch von mir 
(Frz. Metrik, Berlin 1879) vertretenen Standpunkte, 
dass der Rhythmus des frz. Verses auf die Be- 
tonung zu gründen ist, und es wird die alte Ansicht 
vom rhythmusloaen frz. Verse hoffentlich gänzlich 
beseitigen. Die Art und Weise, wie dieser Rhyth- 
mus trotz seiner so grossen Mannigfaltigkeit in den 
verschiedenen franz. Versen doch auf bestimmte 
Frincipien zurückzuführen sei, festzustellen und zu 
entwickeln, ist die Hauptaufgabe des Verfassers 
gewesen. Daneben haben die Versarten und die 
Strophenbildung eine sehr gründliche und eingehende 
Berücksichtigung gefunden. Der Verf. ist auf in- 
ductivem Wege zu seinem System der Rhythmik 

felangt, und so hat er auch bei der Darstellung 
esselben die inductive Methode angewendet, eine 
Methode, die unstreitig die wissenschaftlich einzig 
riehtige iüt. die nhcr zugleich die Gefahr der Weit- 



schweifigkeit, Umständlichkeit und der häufigen 
Wiederholungen mit sich bringt und dadurch der 
Uebersichtlichkeit des Ganzen schadet. Diese Ge- 
fahr hat der Verfasser nicht genug vermieden : ein- 
mal fehlt es dem Buche an einer klaren, sich mit 
Noth wendigkeit aus dem Stoff ergebenden Dispo- 
sition, wie schon die Ueberschriften der einzelnen 
Abschnitte beweisen, wenn die drei eng unter sich 
zusammenhängenden Abschnitte über die verschie- 
denen Veraarten gesondert den ungleich wichtigeren 
Abschnitten über Silbenzählung und Reim parallel 
gestellt werden. Zweitens berühren die häufigen 
Wiederholungen sowie die für einen gebildeten 
Leser viel zu umständliche Äusdrucksweise und die 
ungebührliche Metige von Gedichtproben unange- 
nehm. Mindestens die Hälfte von den 522 Seiten 
des Buches hätte gespart werden können: die Klar- 
heit hätte dadurch gewonnen, der Preis des Buches 
wäre verringert und die Anschaffung erleichtert 
Lieber als die langen Gedichte wäre uns eine Ein- 
leitung, die ganz und gar fehlt, gewesen, welche in 
historischer Behandlung den Leser orientirt bätt« 
über die Reihenfolge, die Beschaffenheit und die 
Resultate der bisher gemachten Versuche, eine 
französische Metrik aufzustellen. Dieser Einl. wäre 
dann auch zugefallen, den Unterschied zwischen den 
antiken, den deutseben und den französischen Versen 
klarzulegen, wie denn überhaupt ein Eingehen auf 
die lateiniachen Metra schon durch den engen Zu« 
sammenhang des Franz. mit dem Lat. geboten war. 
Was hierüber gesagt ist, ist unzureichend und steht 
an ungehöriger Stelle in dem Abschnitt über Silben- 
zählung. Auf diese Weise wäre der Verf. auf die 
Nothwendigkeit geführt worden, die Frage zu er- j 
örtern, aus welchem Grunde, zu welcher Zeit und ! 
besonders in welcher Weise die franz. Sprache zu ' 
dem ihren Versen eigenthümlicben Rhythmus kam i 
und kommen musste. So würde auch das Altfr. ' 
die gebührende Berücksichtigung gefunden haben. 

Von den U Abschnitten des Buches handelt 
der erste über Silbenzählung, der 2. über die Ton- ; 
Silben als Trüger des Rhythmus, die folgenden vier ' 
über die verschiedenen Versarten, der 7. — lO. übet 
Reime, Strophen und Gedichtformen, der 11. und 
12. über syntactische Gliederungen und Silben- 
miachung. Da der uns zugemessene Raum ein ge- 
naueres Eingehen auf alle wichtigeren Punkte ver- ' 
bietet, so greifen wir die wichtigsten heraus, uns 
eine speciellere Besprechung anderer in einer aDdem 
Zeitschrift vorbehaltend. 

Der Abschnitt über Silbenzäblung enthält 
manches Interessante; so beaonders den glücklichen 
Versuch, die bekannten Widersprüche der Autori- 
täten über das Mit- oder Nichtmitlesen des stummen 
e am Ende und im Innern dos Verses als nur schein- | 
bar vorhanden nachzuweisen. Was die Bestim- 
mungen über die Silbenzählung in Vokal verbin düngen | 
betrifft, so hat der Verf. zwar das Bedürfnisa ge- , 
fühlt, statt der üblichen lexicograpbischen Aufzählung 
die betr. Vokalverbin düngen gruppenweise zusam- 
menzustellen; er verfährt aber dabei doch nur rein 
äusserlich und gelangt nicht zur Aufstellung eines 
leitenden Gesichtspunktes, von dem aus man die 
Ein- oder Zweisilbigkeit der Vocalverbindungen 
in jedpm einzelnen Fall Entscheiden könnte. Der 
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«icbtigBte Punkt ist jedoch die Ansicht des Vf. 
über die Scandirung des frz. Verses,, und i^a muss 
ich gestehen, dase seine Ausführungen mich nicht 
davon haben überzeugen können, dass die Auifaesung 
des Verstactes auf rein rhythmische BegriSe mit 
AuBschluss jedes Byntactischeu oder grammatischen 
Moments zu grilndcn sei (p. 103)^ ich halte vorläufig 
ao der Ackermann'schen Ansicht fest, dass für 
die AbtheUung in Verstacte dos syntactische Moment 
freilich aicM das alleinige, aber doch das mass- 
gebende ist. Der für die Scandirung von L'ubarsch 
aufgestellte allgemeine Grundsatz: „Man zählt mit 
der ersten Silbe beginnend bis zur nächsten Ton- 
silbe; diese schlirsst das erste rhythmische Glied 
des Verses. Darauf wiederholt man diese Zählung 
mit dem nach Abscheidung des ersten Gliedes übrig 
bleibenden Verstheil u. s. f." erfährt im weiteren 
Verlauf der Darstellung so viele !E i ngch rank un gen 
und Zufiätze, dass nicht mehr viel davon übrig bleibt 
und wir schliesslich ein ganzes Conglomerat einzel- 
ner R^eln erbalten, von denen die eine auf die 
Scandirung dieses, die andere auf die Scandirung 
jenes Verses anzuwenden ist: so entsteht der Uebel- 
Gtand, dass man sich erst lange besinnen muss, nach 
welchem der verschiedenen Schemata der Vers, den 
man gerade vor sich hat, denn zu lesen ist. Der 
aus unserer verschiedenen Auffassung reeultirende 
Unterschied in der Abtheilung in Yerstacte äussert 
sich nun besonders darin, dass nach Labarsch das 
Ende eines Verstactes auch in die Mitte eines 
Wortes fallen kann, was bei Annahme der syn- 
tactischen GÜedemng natürlich unmöglich ist, sowie 
darin, dass nach Lubarsch jeder Verstact nur eine, j 
nach Ackermann auch zwei Hebungen tragen kann. ; 
Dass man übrigens bei Zugrundelegung des syn- I 
tactischen Princips den Vers nicht zur reinen Prosa 
macht, wie Lub. meint, sondern auch noch ein dieser 
abgehendes Moment mit in Betracht zu ziehen hat, 
das ich als das musikalische oder rhythmisch-eupho- 
nische bezeichnet habe, und das im Grunde auf 
dasselbe hinauskommt, was Luh. als Ictus, dessen 
Definition als Neigung übrigens gar keine Definition 
ist, bezeichnet, das habe ich in meiner frz. Metr. 
auseinandergesetzt und verweise deshalb auf diese. 
Nur auf eine Vereinigung dieser beiden Principien 
ist der Rhythmus des frz. Verses zu gründen. 

In den folgenden vier Abschnitten, welche von 
dem ChaTBCter und den verschiedenen Arten des 
franz. Verses handeln, wird zunächst der Versuch 
gemacht, den frz. Vers aus den rhythmischen Ele- 
menten der frz. Sprache zu entwickeln, ein Versuch, 
der, wie mir scheint, vom Verfasser in glücklieber 
Weise durchgelührt ist. Dann werden die ver- 
schiedenen Versarten, welche nach ihren rhyth- 
mischen Eigenschaften in 5 Klassen zerfallen, und 
jede von diesen Versarten wieder in den mannig- 
faltigen Formen, in denen sie auftreten können, ein- 
gehend analysirt sowie hinsichtlich ihrer dichterischen 
Verwendung und Verwendbarkeit besprochen. Die 
Palme wird dabei, und das mit Recht, dem Zehn- 
nnd Zwölfsilber zuertheÜt, als denjenigen Versen, 
welche den im Character der frz. Sprache begrün- 
deten rhythmischen Forderungen am besten genügen, 
der AchteUber freilich mit Ihirecbt zu stiefmütter- 
lich beurtbeilt. 



Wir kommen zu dem Reim nnd den Strophen. 
Man kann sich mit dem vom Verf. in seinem ganzen 
Buch eingenommenen, hier aber besonders zum 
Ausdruck kommenden freieren Standpunkt, wie er 
sich in seiner Stellung zu den Vers- und Reimvor- 
schriften der klassischen Dichtung kundgibt, im 
Grossen und Ganzen einverstanden erklären, ohne 
doch im Einzelnen so weit zu gehen. Man kann 
mit ihm und seinen oft citirten Gewährsmännern 
Gramont, Bellanger u. a. das Berechtigte in dem 
Streben der romantischen Schule nach Freimachung 
von den oftmals nur äusserlichen Regeln der klas- 
sischen Dichter anerkennen, muss aber andererseits 
doch auch zugeben, dass dieselben in diesem ihren 
Streben sehr oft über das Ziel hinausgeschossen 
sind und sich Freiheiten erlaubt haben, auf welche die 
Bezeichnung „gebundene Rede" denn doch gar zu 
wenig passt. Zu der Art und Weise, wie der Vf. 
die selbst von den romantischen Dichtern beobach- 
teten Reimvorschriften kritisirt und den Gleicbklang 
ohne Rücksicht auf die Schreibung zum alleinigen 
Princip des Reimes erhoben wissen will (also arrach^ 
würde z. B. auf lachi reimen können), wie er ferner 
das Verbot des Enjambement bekämpft und das 
Gesetz der Reimfolge, wonach männliche mit 
weiblichen Reimpaaren wechseln, aufgehoben wissen 
will, hierzu möchte ich doch bemerken, dass man 
nicht gar zu theoretisirend und gar zn radical ver- 
fahren darf, sondern auch das historisch Gewordene 
zu berücksichtigen hat, das uns oft zugleich die 
Erklärung der Erscheinung gibt. Einem Franzosen 
dürfte ein Reim wie arracher nnd lacki viel ah- 
stoesender erscheinen als uns, den Theoretikern; 
überhaupt darf man auch dem Auge nicht jede 
Berechtigung, bei dem Reim seine Forderungen 
geltend zu machen, absprechen : eine gewisse äussere 
Gleichheit der reimenden Silben soll doch auch 
vorhanden sein, da sie das Auge wohlthuend berührt. 
Man denke nur, um gleich das andere Extrem an- 
zuführen, an die Reime für*s Auge hei englischen 
Dichtern. Auch das Gesetz der Reimfolge möchte 
ich in Schutz nehmen, weil dasselbe sich erst in 
verhältnissmässig später Zeit entwickelt bat und 
selbst von den Romantikern beobachtet wird. Um- 
stände, die mir die freilich von Lubarsch bekämpfte 
Ansicht zu bestätigen scheinen, dass die weiblichen 
Reime sich durch das Mittönen der stummen Endung 
von den männlichen unterscheiden. Der 8. Ab- 
schnitt behandelt in eingehender imd gründlicher 
Weise ausser der Reimfolge die Strophenbildung. 
Der Vf legt für die Gliederung eines Gedichtes 
durch Strophen fast nur den Reim zu Grunde: 
sollten nicht auch der Inhalt desselben, der Ab- 
schluss eines Gedankens, mit einem Wort syntactische 
Gründe einen wesentlichen und grösseren Antbeit 
an dieser Gliederung haben, als Lubarsch meint? 
(vgl. seinen Vorschlag über die Abtheilung eines 
Sonetts p. 417 ff., ferner p. 296 Z. 20 v. o.) Der 
folgende Abschnitt bespricht Gedichte fester Form. 
Man findet hier ausser den bekannten auch manche, 
die wegen ihres gar zu seltenen Vorkommens gern 
hätten entbehrt werden können, sogar das Pantoun. 

Von den beiden letzten Abschnitten des Bucbea 
über syntactische Gliederungen und über Silben- 
mischung bietet besonders der letztere viele yln^ 
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regende und intereesante Bemerkungen, difl von dem 
feinen Verständniss und Formgefübl des Verfassers 
Zeugniss ablegen. Die Wirkung der Klangmalerei 
im Verse ist durch Beispiele ganz hübsch veran- 
schaulicht; bisweilen freilich sind die Beispiele etwas 
sehr gesucht. Dagegen ist das Kapitel über den 
Vokalstoss (Hiatus) durchweg gut und mit Geschick 
bebandelt. Besonders aber möchte ich noch auf- 
merksam machen auf den letzten Theil dieses Ab- 
Schnittes: Quantitätsunterachiede, in welchem der 
Vf. sehr hübsch nachweist, dass in der Praxis die 
Silbenzahl eines Verses oft höher oder niedriger ist 
als bei der theoretischen Abzahlung der Silben, und 
zwar höher, wenn in demselben mehrere für ein- 
silbig geltende, in der Aussprache aber fast 
zweisilbig klingende Diphthonge vorkommen, wie 
z. B. Ol, niedriger, wenn der Vers mehrere tonlose 
e enthält, die beim Lesen ja nicht so stark als 
selbständige Silbe wie die übrigen Silben hervor- 
treten. So macht der Vers: Croit voir interdite den 
Eindruck eines siebensilbigen Verses, während er 
in der That ein fÜnfsilbiger ist, und der Vers üne 
plume de fer qui n'est pas sans beauti macht mehr 
den Eindruck eines zehn- als eines zwölfsilbigen 
Verses. 

Lnbarsch, E. 0., Abrias der tn. Verslehre. 

Zum Gebrauch an höheren Lehranstalten. Berlin, 
1879. VI. 92 S. gr. 8. geh. M. 1,20. 

Unter diesem Titel verlasst soeben ein Extract 
aus dem im Vorstehenden besprochenen Werke die 
Preise. Die Eintheilung des Stoffes weicht von der 
in dem grösseren Werke vorgenonomenen ab: wir 
haben hier ausser einem Anhang, der die gram- 
matischen Pausen und die Inversionen bespricht, 
zwei Haupttheile, von denen der erste über „Rhyth- 
mik", der zweite über „Versverbindung durch den 
Beim" handelt. Ich glaube nicht, dass das Buch 
den Zweck, für den es geschrieben i?t, nämlich in 
den oberen Klassen der Schulen benutzt zu werden, 
erreichen wird, und zwar aus folgenden zwei Gründen : 
I. es fehlen dem Buche die wichtigsten Eigenschaften 
eines Schulbuches: klare und übersichtliche Dispo- 
sition, Praecision des Ausdrucks und Beschränkung 
auf das Wichtigste aus der Metrik; 2. unsere Schüler 
sind schon zu sehr mit den verschiedenartigsten 
Gegenständen überbürdet, als dass man sich ver- 
sucht fühlen sollte, sie auch noch ein so in's Detail 
gehendes metrisches Lehrbuch durcharbeiten zu 
fassen. Lieber wird man sich darauf beschränken, 
was auch für den Zweck der Schule vollkommen 
ausreicht, sie in den Iiectüreatnnden mit dem Wesen 
des Versrhythmus in der frz. Sprache sowie mit 
den wichtigsten metrischen Eigenthümlichkeiten 
sowohl durch mündlichen Vortrag als durch Dic- 
tiren präcis gefasster Regeln und häufige Lese- 
übungen bekannt zu machen. Wir würden es für 
zweckmässiger gehalten haben, wenn der Vf. die 
Veröffentlichung seines „Abriases" unterlassen und 
dafür vielmehr der uns in Aussicht gestellten „Samm- 
lung französischer Gedichte" eine kurze frz. Vers- 
lehre vorangeschickt hätte. 
Ludwigslust, 26. Nov. 1879. K. Foth. 



Zambini, B-, Stndi aol Petrarca. Napoli, 1878. 
265 S. 8. . 

Noch besitzen die Italiener keine Biographie 
Petrarca's, welche dieses grossen Mannes würdig 
wäre, denn Baldelli's für seine Zeit vortreffliches 
Werk ist gegenwärtig längst veraltet; nicht minder 
fehlt, noch immer eine Ausgabe der Werke Petrar- 
ca's, welche auch nur den bescheidensten wissen- 
schaftlichen Ansprüchen genügte. Noch immer moss 
man die lateinischen Werke — abgesehen von den 
Epistolae de rebus familiaribus et variae, von denen 
die, wenn auch nicht absolut, so doch relativ vor- 
zügliche Ausgabe Fracasaetti's vorliegt, und abge- 
sehen von denjenigen Schriften, welche überhaupt 
erst neuerdings von A. Hortis, L, Razzolini n. A. 
herausgegeben worden sind — in den unglaublich 
verwahrlosten Baseler, Kölner, Venetianischen und 
sonstigen Drucken des 15., 16. und 17. Jb.^6 b^ 
nutzen, und selbst in Bezug auf den „Canzoniere" 
(um von den „Trionfi" ganz zu schweigen) ist man 
mit Ausnahme der politischen und und moralischen 
Dichtungen, welche von Carducci in mustergültiger 
Weiae edirt worden sind, noch immer auf Texte 
von höchst fragwürdiger Beschaffenheit angewiesen. 
Selbstverständlich leidetunterdiesenZuständen unsere 
Kentitnies der Literatur- und Sprachgeschichte des 
Trecento, dessen bedeutendster Schriftsteller. Dichter 
und Denker ja eben Petrarca ist, in empfindlichster 
Weise, zumal da auch in Bezug auf Boccacdo. den 
zweit bedeutendsten Geistesheros des ersten Jahr- 
hunderts der Renaissance und des Humanismus, 
ebenso ttaurige Verhältnisse zu beklagen sind oder 
doch bis vor Kurzem zu beklagen waren, denn 
durch A. Hortis' unlängst erschienenes grosses 
W*erk „Studi snlle opere latine del Boccaccio" ist 
allerdings ein ebenso wichtiger wie erfreulicher 
Fortschritt zum Besseren gethan worden. 

Und überhaupt scheint es, als sei schon von 
einer nahen Zukunft zu erwarten, dass die Werke 
Petrarca's und Boceaccio's sowie der andern Trecen- 
tisten Gegenstand eines eindringenderen und metho- 
discheren Studiums sein werden, als es bisher der 
Fall war. In den letzten Jahren ist, namentlich in 
Italien, eine grosse Reihe von Büchern und Schriflea 
erschienen, welche mit der älteren Renaissance- 
literatur sich beschäftigen. Viele derselben sind 
nun freilich werthloa und geben nichta, als ein ober- 
flächliches aeathetiscbes Raisonnement, aber es fehlt 
doch auch an solchen nicht, welche von der gräod- 
lichen Gelehrsamkeit, der wissenschaftlichen Methode 
und dem besonnenen Urtheile ihrer Verfasser das 
rühmlichste Zeugniss ablegen. Eines dieser Werke 
und zwar eines der hervorragendsten sind Zumbini's 
Petrarcastudien. Schon der Name des Verfaasera. 
bürgt für den Werth des Buches, denn Zutnbini 
zählt zu den namhaftesteo Literarhistorikern des 
modernen Italiens und seine bisher erschienenen 
Schriften, namentlich seine «Saggi critici" (Napoli 
1876), haben sich sämmtlich wohlverdienter Aner- 
kennung zu erfreuen gehabt. Und in der That 
zeigt aidb denn auch in den Petrarcastndien Zom- 
bini als ein Meister literarischer Forschung und 
Darstellung und hat sich ein Anrecht auf den Dank 
aller derer erworben, welche sich fiir Petrarca und 
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für die Literatur der Frührenaissaace überhaupt 
intercssiren. 

Die Petrarcastudien Z.'s umfassen drei Essays. 
Das erste derselben (p, 1 — 72) behandelt in ebenso 
eingehender wie geistvoller Weise Petrarca'» Natur- 
gefQhl, bekanntlich ein Gegenstand, welcher, ücbon 
aus allgemein cultargSi^chichtlichen Gründen, höchster 
Beachtung werth ist: ist doch die Freude an der 
Natur, insonderheit an der landschaftlichen Natur. 
und die Liebe zu derselben eines der characte- 
ristischsten Merkmale, durch welche die Cultur der 
Renaissance sich \on der Cultur des Mittelalters 
unterscheidet. Petrarca aber ist, so zu sagen, der 
Entdecker dieses Naturgefübis, er zuerst unter den 
modernen Menschen hat es voll und ganz empfun- 
den und hat es in seinem praktischen Leben sowie 
in seinem dichterischen und schriftstellerischen 
Schaffen lebhaft bethätigt. Dies im Einzelnen aus- 
geführt und nachgewiesen zu haben, ist das grosse 
Verdienst Z.'s. Möglich allerdings, dass er hier 
and da etwas zu weit gegangen ist und Petrarca's 
Begeisterung für die Natur, für die Schönheit der 
Landschaft und für die Reize des ländlichen Lebens 
mit einiger Uebertreibnng dargestellt hat. Denn , 
uns will es scheinen, als sei diese Begeisterung, ' 
obwohl auch wir sie für eine im Wesentlichen auf- ! 
richtige und wahre halten, doch nicht von aller ! 
Affeetation frei gewesen. Gewisa hat Petrarca gern ; 
zu Vaucluse und anderwärts in ländlicher Einsam- : 
keit geweilt und gewiss hat er d»i Zauber eines 
solchen Aufenthaltes mächtig empfunden und mit 
vollem Bewusstsein sieb seiner erfreut, aber seine 
NaturbegeisteruDg war keineswegs gross genug, um 
ihn dauernd an das Land fosaelo und ihm das 
Landleben wirklieb als das einzig Begehrenswerthe 
erscheinen lassen zu können, es zog ihn vielmehr 
immer und immer wieder in die Stadt — nach 
Avignon, Bom, Mailand, Venedig und wie die 
Städte, in denen er sich aufgebalten, alle heissen — 
und auf die bewegten Schauplätze des grossen poli- 
tischen und literarischen Lebens zurück, er war 
durchaus kein Mensch, der sich dauernd auf dem 
Lande wohl zu fühlen vermocht hätte, sondern er 
bedurfte im hohen Grade der geistigen Anregungen i 
und geselligen Zerstreuungen, die das städtische : 
Leben darbietet, eine zeitweilige und möglichst , 
Gomfortable Villeggiatur in einer schönen Land- 
schaft in der Nähe einer grossen Stadt gewährte , 
ihm Freude und Genuas und er wusste ihre An- | 
nebmlicbkeiten mit epikureischem Behagen auszu- : 
kosten, aber schliesslich bedurfte er doch immer 
wieder der Atmosphäre einer Grossstadt, am sich 
geistig frisch und wohl zu fühlen. Schon sein Ehr- 
geiz litt ihn nicht dauernd in der ländlichen Ruhe, 
sondern trieb ihn immer wieder in irgend eine grosse 
Stadt zurück. Petrarca konnte Dicht leben ohne 
den Verkehr mit fürstlichen oder sonst hochgestellten 
Personen und ohne einen Kreis, von Bewunderern ; 
and Verehrern nm sich zu haben, dies aber fand 
er eben nur inierhalb der Manem einer grösseren 
Stadt Hätte er dies Bedürfnisa nicht besessen, er 
würde bei seinem Hange zum Mysticismus und zur 
religiösen Beschaulichkeit vermuthlich dem Beispiel 
seines Bruders Gherardo gefolgt und in ein Kloster 
angetreten aeio. Wir glauben also, Petrarca's Be- 



geisterung für die Natur und für das Landleben 
war 7.U einem Theile affectirt, und wenn er sie so 
ostentativ in Briefen, Dichtungen und moralphilo- 
sophischen Traktaten zur Schau trug, so wusste er 
sehr wobl, wie interessant er durch diese Schwär- 
merei seinen Zeitgenossen erschien, und that es 
also gar nicht ohne Berechnung, wie man denn 
überhaupt bei Allem, was er gethan, seine Eitelkeit 
gar sehr mit in Anschlag stu bringen hat. Auch 
einen krankhaften Zug — und Z. hätte dies hervor- 
heben sollen — zeigt Petrarca's Naturgefuhl und 
wieder in besonders hohem Grade seine Liebe zum 
Landleben. Petrarca litt, wie dies bei geistig 
thätigcn und unausgesetzt produktiven Menschen 
sehr erklärlich, an hochgradiger Nervoaität, wie 
viele seiner Briefe (besonders charakteristiach ist 
der an Frnncesco da Carrara gerichtete, Ep. Sen. 
XIV, 1 b. Fracassetti, in der Baseler Ausg. als 
selbständige Schrift u. d. T. „de republica optime 
administranda' gedruckt) bezeugen, und dieses 
Leiden Hess ihpn mancherlei kleine Uebelstände des 
städtischen Lebens, so namentlich den Strassenlärm, 
die Begegnung mit unliebsamen Personen, das Um- 
herlaufen der Hunde und dergleichen Dinge mehr, 
als überaus lästig und nahezu unerträglich, die Ruhe 
und Stille des Landlebena dagegen als wonnevoll 
und entzückend erscheinen. So sehnte er sich denn 
nach einem längeren Verweilen in der Stadt immer 
wieder hinaus in die ländliche Natur und pries deren 
Reize mit Ueberschwänglichkeit. Dazu kam noch 
— und dies war nicht minder krankhaft — eine 
gewisse pessimiatische, halb mittelalterlich asketische, 
halb modern weltschmerzliche Lebensauffassung, die 
an allen menschlichen Verhältnissen immer geflissent- 
lich die Schattenseiten herausfand und in allen 
Culturzuständen mit Vorliebe das Unbefriedigende 
und sittlich Unerfreuliche entdeckte. Diese Lebens- 
auffassung, von welcher namentlich die Schriften 
de remediis utriusque fortunae und de vita solitaria 
beredtes Zeugniss ablegen, erzeugte denn zeitweilig 
in Petrarca eine Scbwermuth und Menschenfeindlich- 
keit, welche ihm den Verkehr in der städtischen 
Gesellschaft verleideten und ihn in den Wahn ver- 
fallen liessen dass nur im Schosse der freien Natur 
der Friede aer Seele zu finden sei -und dass man 
nnr auf dem Lande noch Unschuld und Sittenrein- 
hcit antreffen könne. Alle diese Gesichtspunkte sind, 
dünkt uns, von Z. nicht genügend beachtet worden. 
Nach mehrfacher Richtung "hin hätte ferner Z. 
sein Essay in interessanter Weise erweitern können, 
liahe hätte es vor allem gelegen, nicht bloss das 
NaturgePühl Petrarca's, sondern auch sein Verhält- 
niss zu den Naturwissenschaften zu behandeln, so- 
wie zu erörtern, ob Petrarca Liebe zu Tbieren, zu 
Pflanzen und speciell wieder zu welchen besessen 
habe. Es liesse sich in dieser Beziehung manche 
anziehende Beobachtung machen. So würde sich 
z. B. constatiren lassen, dass Petrarca für die Natur- 

feschichte und ebenso fUr die Astronomie fast gar 
ein Verständniss, ja eher geradezu Abn«gung ge- 
habt (vgl. z. B. de sui ips. et mult ign. p. 1144 
und Ep. poet. lat. II, 3) und dass er mit Ausnahme 
der Hunde kaum irgend welche Tbiere geliebt hat 
(vgl. de remed. utr. fort. I, 60 ff.). — interessant 
wäre es anch gewesen, wenn Z^ ünige Jiähere 
Dig,1,zedbyCiOO<^lC 
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Andeutungen darüber gegeben hätte, wie das von 
Petrarca gleichaain neuentdeckte Naturgefiihl »ich 
in der weiteren Entwickelung der Renabsancecultur 
weiter ausgebildet, aber auch weiter verbildet hat. 
Es würde sich hier Gelegenheit zu sehr lehrreichen 
Bemerknngen gefunden haben. — Endlich hStle Z. 
leicht Beine Darstellung durch eine höchst anziehende 
Parallele bereichern können. Eine ganz ähnliche 
Stellung, wie im 14. Jb. Petrarca, nahm im 18. 
Voltaire ein. Wie F. besass auch Voltaire eine ausge- 
sprochene Vorliebe für das Landleben und grosse Em- 
pfänglichkeit fUr Naturschönheit, und dennoch war er, 
wie eben auch Petrarca, ein Mensch, der nur auf 
dem Boden einer Grossstadt sich wirklich wohl 
fühlen konnte. Es würde, meinen wir, eine dank- 
bare Aufgabe sein, diesen Vergleich weiter auszu- 
führen, denn vermuthlich würde eine tiefere Erkennt- 
nise des scheinbar oder auch wirklich widerspruchs- 
vollen Seelenlebens heider Männer der Lohn sein. 

Das zweite Essay (p. 75 — 171) ist der ^Africa' 
Petrarca'^ gewidmet. In sachkundigster und ge- 
wandtester Weise hat hier Z. auf die vielen Schön- 
heiten der so oft hart geschmähten Dichtung hin- 
zuweisen verstanden, nicht minder aber auch deren 
Schwächen darzulegen gewusst. Trefßiche Be- 
merkungen über die Entstehung, die Qnellen und 
(^e Tendenzen des Gedichtes, sowie Über dessen 
Yerbältniss zu dem den gleichen Stoff behandelnden 
Epos des Siliua Italicus machen die Abhandlung 
noch lesenswerther. Als einen Mangel müssen wir 
es bezeichnen, dass Z. es unterlassen bat, ein zu- 
sammenfaseendea Urtbeil über die „Africa" abzu- 
geben. 

Im dritten und letzten Essay (p. 175—265) be- 
apricht Z. sehr ausführlich Petrarca's Verhältniss 
zur Idee des Kaisertbums und legt dar, wie Petrarca 
stets an derselben consequent festgehalten habe. 
Wir stimmen dieser Behauptung durchaus bei, nur 
hätten wir gewünscht, Z. möchte mit grösserer 
Schärfe hervorgehoben haben, dass Petrarca trotz 
aller seiner Begeisterung für die Idee eines wieder- 
herzustellenden römischen Kaiserthams doch das 
zu seiner Zeit existirende römisch-deutsche 
Reich gründlichst verachtete (vgl. de remed. utr. 
fort. I, 116, de vit. sol II 4. 4). WUnschenswerth 
wäre es auch gewesen, dass Z. im Anschluss an 
seine ausfühHiche Behandlung der Eaiseridee bei 
Petrarca die politischen Anschauungen desselben 
überhaupt, z. B. seine Ansichten über die beste 
Regierungsform, seine Gedanken über das Ver- 
hältniss der ital. Staaten unter einander u. dgt., 
eingehender besprochen hätte, auch das Verhält- 
niss P.'s zu Cola di Rienzi wäre einer vielseitigeren 
Betrachtung würdig gewesen. Grosse Mühe und vielen 
Scharfsinn hat Z. darauf verwandt, nachzuweisen, dass 
in der Canzone „Italia mia" Petrarca die Eaiseridee 
keineswegs verleugnet habe und dass überhaupt in 
dieser E^chtung auf das römisch-deutsche Reich 
gar nicht Bezug genommen werde. Wir gestehen 
indessen, von der Richtigkeit der Aufstellungen Z.'s 
noch nicht vollständig überzeugt zu sein, und nament- 
lich möchten wir immer noch glauben, dass die 
Stelle «Non fare idolo un nome Vano senza so^etto" 
eine Bezugnahme auf das römisch-deutsche Kaiser- 
tbom enthalte. Sehr dankenswerth ist es, dass Z. 



auf die Wichtigkeit von £p. Farn. XXII 14 für die 
Erklärung der Canzone aufmerksam gemacht hat 

Wir fassen unser Urtheil über Z.'s Buch kum 
zusammen. Manches hätten wir darin anders dar- 
gestellt gewünscht, manches hätte hinzugefligt, 
manches auch weggelassen werden können, aber 
trotedem ist das Werk ein hoch bedeutendes und 
darf in der so umfangreichen Petrarca-Literatur 
einen ehrenvollen Platz beanspruchen. 

Zum Schluss noch eine Bemerkung. Z.'b Petrarca- 
atudien und des Referenten Buch über Petrarca's 
Leben und Werke sind gleichzeitig erschienen and 
durchaus unabhängig von einander entstanden. Wenn 
also in beiden Werken theilweise die gleichen 
Ansichten ausgesprochen und die gleichen Ergeb- 
nisse der Forschung gewonnen worden sind, so ist 
dies nicht die Folge einer Entlehnung, sondern einer 
von den gleichen Gesichtspunkten ausgehenden und 
mit den gleichen Mitteln operirenden selbständigen 
Arbeit. 

Münster i. W., 7. Jan. 1880. O. Koerting. 
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^ager. — Jeitteles, d. deutsche Volksl. i. Steiermark. — 
Seidemann, d. Kaiser u. d. Abt. — Bacchtold,iu Arcb. 
VI, 86. — Hirzel, Wielanil an Lavater; Zimmermann an 
Reich; Chr. Stollberg an Lavnler ; e. Gedicht t. DruIUnger; 
ein Epigramm •/. J. G. Schlosspr. — Düntzer, Goethe u. 
Trislram SItandy; zu Goethes Faust. 



Germania XS, 2: Cederschiüld, e. nlte fsmnl. iri. 
Acfinäyri. — Edzardi, z. ^tidrekssaga. II. — Barack, 
Brückst, mhd. Oed. fWilleh.; Rud. v. Ems Weltclir.; jung. 
Tit.: ülr. 7. Tarlin, Wilh. ; Jeroschira, Deutünhordonschron. ; 

Geiatl. Gedichte) Ein Tristnnfragm. ; Bruohat. e. epischen 

Gedichtes, der Kindheit Jesu, einer Katharinenlegende : v. 
Pfaff, Sieber, Keim, Zimmermann. — Bartsch 
B. BB h me, Peters t. Arberg gronac Tageweise. — 'Weiler, 
Hans Sechs. 

Za. f. dentsctae Pfall. XI, 3 u. 4: Piper, aus St. Qaller Has. 

— Schmitz, Bruchst. e. lat.-dtsch. Vocab. —J. Zacher, 
d. nomioa volucriim u. li. termini juristarum. ^Gottschick, 
Quellen zu einig. Fab. Boners. — J, ZachcTv Fab. a. e. 
■Wernigeroder Hs. — Friachbier, d. Thierwelt in Volks- 
rBthseln «. d. Prov. Preuaaen. — "Woeatc, a. i. Ndd, — 
K i n £ e I , d. Handseh riFteOTerhälttL v. Lamprecbts Alexander ; 
zum Strassb. Text d. Alex. — J. Zacher, zu Lamprecht» 
Alex. — Bruchat. a. d. SammL d. Freiherrn t. Harden- 
berg; ^Hobenburger" höh. Lieil, a. e. Prcdigtaammlung d. 
11., dti). des U. Jh. 's, a. e. Commentar z. Matthaeiu, a. e. 
OlcHsar d. 11., dto. des 13. Jh.'a, a. e. frunz. Prosarom., 
n. d. herzomaere Konrada t. 'Würzb., a. e. Gebet an Maria, 
a. Wittig vom Jordan. — Regel, d. Oothaer Ms. d. Wittig 
vom Jordan. — Wegener, über deutsche Dialectforeehang. 

— H. Meissner, d. Lobriaer Hs. t. Heinrich Minainger. 

— J. Zingerle, Oristi bluomen; Frau Hitt; Holapfonnen. 

— 2 Briefe von J. Grimm. 

Beitr.z. Gesch. d.dt8ch. Spr. K. Lit. 'Vn,2: MofcV, üb. d. 
Ojlfaginning II ; üb. Ulfr Uggaaon. — E. Gottschao, Heinr. 
T. HoruDgen (Laipz. Diss.); über d. 3 Perioden d. Uinne' 



DigtizedbyGoO^le 



Literaturblatt fOr germanische nad romaaiBcfae Philologie. Nr. 6. 



saugfl vor W. \. d. Vogelw, — Noreen, zum 
Oesetz. — ramm, an. nnr, Sr. — Cusijn, 

Moord en ZnJd III, 2: KymoDs, Een en an 

taalkundigo opleiding vaa taallflcrBBra, ^ van Kelten, BiJ- 
dragen tot onze oudere en jon^ere Bjntaxis III. Uig issem, 
dat issem, daar zittpm, ligteni het bezwoar. — DerB., Nog 
ietB over Uiien Treuren — Batnvüs. Viuleii laten zorgen. 
NaiorschJDgen — Kousemaker, Het dialoct van hut 
"WeBtelijk gedeelte van Zuid-Bvveland — Stolb, hut 
dialect tp Vlaardingpn — B. en Batavut: Beantwuorde 
vragen. Sjnunieinon. — IJoeknankondi gingen. 

KorKSpUDüenzbl. d. Ver. f. siebenb. LanleBkunile III, 3: 
J, Wolff, (105) aprflchwürtl. Redensarten für Irankeu. 



Anglia III, 2: U, Wood, Cbauccr's influence npon JamoB I 
— F. Klnge, Spenser'a SUepherd's Calendar — H. Varn- 
hagen, zu mc. Gedichten (zu dem Ktugelit'ilu Maximian'»; 
nachmals zu den äprUchen Bernhard'B) — ü. HorBtniann, 
Prosa legenden. I. Caxton's Ausgabe dea Leben» der Wcne- 
frcdu; Ueilage zu 1. De sanota Wenefreda sermo; IL AUrien- 
legenden; III. 8. Dorothea; IV. 8. Hitronymus. ~ J. 
Phelan, Reply to Mr, Furnivall — J. Zupitza, Kleine 
Bemerkungen (eu Anrir. 145 ; 4Sil ; zu Alfred'a SprQclien ed. 
Morris US, 264 u. Hending cd. Bödd. 293, 133; zu Chaucer 
C. T. ProL 52; 169 f.) — Bemerk, u. Nachtrage: "W. Satt- 
1 Lohmann's ensL Relativpron. — J. Zupitza, me. 
^ n, Etjm. von catch — Traut- 

" " - Reoens. n. Anzeigen. 



Lohraann 8 engl Ri 
t für 4? — H. Varnhag 
manu, über daa Nordhumbr. i 



Eeme des Ungnes Romaaes III. S£r. II. Nr. 11/12. Nor. 
D^c 79. Dial anc: Constans, quelques muts nur ta 
topographie du poöme girov. intitnle: Vie de sa inte Knimie. 

— UilajFontanals, Lo Sermö d'En Huntaner — Dial, 
mod.; CaateCs, rapport, lu en s^ance du 3 sept. 1ST9, sur 
le concunrs de phDulogie de la Sucietu dea langues rom. — 

— Roque-Ferrier, Rapport sur le concours de poisie. 

— PueBiea — Varietes: A. Boucherie, zu ,le Chevalier 
»MX dem Äp^es". — Bibliographie etc. 

Rata, ätndjen XV; Ed. Schwan, Philippe de Bcnü, Sire 
de Boaumanoir, u. Beine Werke. — Ha.^ Kupferschmidt, 
die Haveleksage bei Oaimar u. ihr Verhältniss zum Lai 
d'KBTelok. — A. deCibac, le type homo-ille ille-bonus- — 
Ders., Meine Antwort an U. Dr. M. OaBter. — H. Varu- 
hagen, ChurwilBche Hss. dos Britiah Museum. — Ders., 
Altfrz. Miseellen. — E. Böhmer, em Brief v. Caasiodoro 
de Reynn. — Dera., Plenisoauat, semisonsnt. — Ders., 
diakrit. Bezeichnung d. VucatbuchaE. — Ders-, Beiblatt. 

Zs. f. nfrz. äpractae n. Lit. I, 3,4: W. Maugold, Moliäre'a 
Streit m. d. HAtel de Bourgügno (Scbluss). — O. Schulze, 
GrammatiacheB u. Lexicaliaches II. — E. Lombard, fitude 
Bur Alexandre Hardy (auite). — C. Ritter, Litt^ratnre de 
la Suiase fran;. I. Juste Olivier. — Krit Anzeigen. — Zeit- 
«chriftenichau. — Programmschau {K. Foth). 

BnlletiD de la äocietä dea anoienB textcB fran«. 1879. 3. 
Pro cd B- verbau:! dea s^anccB. — P. Meyer, Notice du Mb. 
Plut. LXXVI. Nr. 79 de la Laurentienne (Ftorence) [traduotion 
du Moratium dogma; lapidaire en proac: les signes de la fin 
du monde; le Beutiaire uu Arriäre-Ban de Riebart de Four- 
nival : Agn&B et Mcleua (Textabdr.)] — AdditioDB et cor- 
rections au noticea conten. dans les annäss 1S75 et suiv. 
du Bulletin. 



aog. V. Külbinga Geschichte v. Gunnlaug Schlangeiuunge) ; 
Lea uoiles d'Ariatote avant le Cid (tlachtige Notiz von H. 
Breitiuger'sSahrift), beide Art. v. Arv&.ie Biirinc. — Nr. 39 
(27. mnra IS8Ü}: Quelques lettres de Benjamin Constant et 
de Mine, de 8tael sur l'AUcmagne (1802—1814). 16 Briefe 
des erstcren u. 8 der Letzteren, abgcdr. aus „Briefe von fi. 
Cunatant, Oürres, Ouelhc, Jacob Orimm u. s. w. Auswahl 
aus dem handachriftl. Nacblass dea Clir. de Vitlers, hrsg. 
T. U. laier, Hamburg (Meiaaner) 1879)". — Nr. 40 (3. avril 
1880): Beaumarchais co Allemagne par M. Paul Stapfer (an- 
muthige Darstellung der 1868 durch Arneth, 1869 durch 
Huot bekannt gewurdcnen ThatBaolicn hub dem Leben des 
geistreichen Scbwindlerä). — Nr. 41 (10. avril 1S80>: ün 
Fabtiau du muyen-ägn (Bericht Ober ein eben erBchieneneB 
Gedicht .Lc Filleul de la Murt" v. Luuis de Ronchand, das 
wie ea scheint, recht anmuthig das Märchen v. dem Jungen 
erzählt, dem sein Vater den Tod als den Gcrechteaten zum 
Pathen erbat, und der mit dessen Hili'e ein borülimter Arzt 
ward, selbst aber darum nicht minder sterben musste. Die 
EinL wird als gedankenreich u. gelebri gerühmt. — Die 
Causerie liitöraire empGelilt Diderot, 4ludc pur EJm. Schercr. 
Paris 1880. (Tobler.) 
Revue des denx mondcs 15. März: KUczko, Dante et le 
Catholicisme. — 1. April: Dera., ta tragiUie de Dante. 



Im ReDeti Reich Nr. 15: F. Huncker, Qleim u. SchiUer. 

DeDts«he Rerne März 1B8U: Rösaler, die Bchleaischc Mund- 
art. (Gute Bibliogr.) 

Ac«demv27. März: L. L. Bonaparte, The Astur ian Neuter. 
W. J. Rolfe, a passage in ,2 Henry IV\ — 10. April: 
W. A. Wright, a passage in ,2 Henry IV". — B. M. 
Thumpson, Hasaingers Philenys and Hippoliia. 

The Atbeaaenm 20. März: Cheater u. Werner, Milton 
Notes. — 3. April: Furnivall, „wits Labyrinth" 16*8.— 
10. April: J. 0. Ualliwell-PhiUips, the Life of Shakap. 

Revue polit. et litter. 2- S6rie. 9* ann^e. (13. mars 1880) 
Hr. 37: La Comedie chei les Jeanites. Le Päre Bougeant 
(leBcuswertber Artikel von Filii Hemon über die gegen die 
jansenistcn gerichteten Comüdien des streitbaren Jesuiten; 
ein fritherer Artikel, 6 dfie. 1879, desselben Verf. besprach 
Boyase's eben, erschien. Buch ,le Thäätre chez les JäBuitea**). 
— (20 mars 1880) Nr. 38: Le» deux premierB chanta du 
.Childe-Harold" ; Lord Byron (etwas dürftiges Referat über 
einen Vorlr. t. A. M^ziires). — Un vieuK Conteur (TnhaltB- 



Neu erBchienone Bucher. 

An d r e s e n , K. G.. Sprachgebrauch u. Sprachricbtigkeit. 
Heilbronn, Henninger. 27G 8. 8. M. 5. 

Blatz, F., nhd. Gramm, m. Berücksicht. d. histor. EntwiokL 
Taub erb iachofsheim. Lang. 880 S. 8. H. 11, GO. (Für den 
Volksschullehrer; kein wisaenschaftl. Fortschritt.) 

BriefwechBel zw. Goethe u. K. Oöttling i. d. J. 1824—31. 
Hrsg. V. K. Fiacher. München, Baaacrmann. 8. H. 3. vgl. L. 
Geiger, Allg. Ztg. Beil. 17. April. 

Preybe, A., Altdeutsches Leben. Bd. 3. Gütersloh, Bertels- 
mann. 397 a. 8. 

[}art, Tliieb., Josejjh, bibL Komödie, hrsg. t. E. 8(chmidt). 
124 8. 8. M. 3. (Etsäss. Litcraturdenkm. Bd. n.) 

[Junnlaugasaga ormstungu, hrsg. v. Jan ^orkelsson. 
Reykjavik, pörgrimssoa 64 8. 8. 0,65 Krön. (D.). 

[ngcnbleek, Th.. Einfiuas d. Reims auf die Spr. Otfrids. 
M. Scimlex. z. Ütfr. Strasaburg, Trübner. 95 8. 8. M. 2. 
(QF. XXSVII). 

Jacob. O, d. zweite Büchlein e. Hartmannisches. 116 8. 8. 
(Leipz. Diss.) 

£och, M., d. Quell enverhältniaa v. Wielands Oberen. Marb., 
Elwert. 57 S. 8. M. 1,20. S. Centr. 24. April. 

Hey er, 8., die drei Zeigen. Zur Gesch. d. alten Landbanes. 
Frauenfeld, Huber. 60 8. 4. (Progr.) 

Uichel, F., Heinr. v. Morungen u. d. Troubadours. Straaab., 
Trüboer. 272 8. 8. M. 6. (QF. XSXVUI.) 

Pawel, J., Klopatocks Oden (Loipz. Periode). Ein teitkrit. 
Beitrag z. Lite rat urge ach, s. Zeit. Wien, Gerold, er. 8. VIII. 
67 8. M. 2. 

Etautenberg, E., Sprachgcsohichtl. Nachweise z. Kunde d. 
germ. AJterthums. Hamburg, Noite i. Comm. 34 8. 4. M. 2. 
(Progr. d. Gelehrte nschulo i. Hamburg.) 

Kother, König, nach d. mittelalt. Ceberlief. neu bearb. v. 
O. L. Klee. Gütersloh, Bertelsmann. 128 8. 16. (Geschickte 
Kürzungen, gutes VerstänJnisB d. Originala, aber keine Ein- 
heit d. Tones; manches Triviale; Flickwörter, Flickreime.) 

RoBtocker Veide, van d-, Rostocker Chronik v. 1487—91, 
hrsg. T. K. E. H. Krause. Rostock, Progr. d. Gymn. 24 8. 4. 

Sallmann, K., Neue Beitr. z. deutachen Hundart in Esth- 
land. Reval, KJugc. 8. M. 2. 

äcfaerer, W., Geschichte d. deutschen Lit.. Berlin, Weid- 
mann. Heft I. 80 8. 8. M. 1. 

Schmidt, E., z. Kenntniss d. Klops tock'schen Jugendlyrik. 
8tra88burg, Trübner. 92 8. 8. M. 2. (QF. XSXIS.) 

Bohroeder, 0., Bemerkungen z. Hildebrandid. 32 S. 8, 
(Symbolae Joachimioae.) (I. Die Hb. : stellt geschr. Vorlage 
fest. 2. Metrisches: gute Polemik gegen Ansichten Homa. 
3. Zur Erkl. u. Kritik: sehr conservaliv. Gute Erkl. der 
Lücken. deekUio activ gefasst. Die Dialectfrage nur ge- 
streift; ein Dialect, der mi = miAi u. reccheo statt wr- 
hat, ist mir unbekannt.) 

Weisker, Ed., Über die Bedingungssätze i. Gotischen. 14 S. 4. 
(Progr. d. höh. Bürgerach. z. Freiburg i. 8clilea.) 
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Charnook, Olousr; of the Essex Dialect. London, TrObner. 
Chaucer, ausgew. kleine Dichtungen. DeutBch t. J. Koch. 

Leipiig, Friedrich. XXIV. 68 S. 8*. M. 2. 
SchaTfoer, Lord Bjroo'a Cain u. seine QueU«i). Sh'assb., 

TrObner. M. 1. 
Shakspeare, Will., wurks. Ed. with critical notee and in- : 

troduotory noticos by Prof. Dr. W. Wagner. IV, VIII and . 

IX. 8. Hamburg, Oräicnur. (IV. Meosaro for meuBure. [V, 

87 S.] — Vni. A midsuramer-night's dream. [V. 68 8.] — ^ 

IX. The raerchant of Veoice. [V, 83 8.]) k M. 0,50. 
Stapfer, Sbakeapeare et leg tragiquea grecs. Paris, Fiach- 

bacher, fr. 8. 
Wernekke, über den Unterricht im Engl, [Aus Centralo. ] 

f. d. Inter. U. Realsoh.] Uerün, Friedberg & Mode. 15 S. 8. ' 

Albenss, 0. d', les PortraitB de Rabelais. Montpellier, lib. 
Coulet. TT p. 4". I 

Altenburg, W,, Versuch einer Darst. der walloniaohen I 
Mundart nach ihren wiehCigstcn LautverhSItn. I. Progr. d. ' 
BQrgersoh. zu Eupen. 1S6I). 28 S. 4". (eine ganz tleissige, 
aber dilettantisclie Arbeil.) 

Aquin, le rooian U', ou la conqueste de la Bretaigne par le 
roT Charlemaigue. Publik pur Joiton des Longrais. Nantes, | 
Suc. des bibliD]>hilca bretons. CXXVU. 248 3. gr. 8-. j 

Barcia, B., Primcr diccionario general etimolügico de la ; 
lengua espanola. Madrid, eBtablccimionto tipogr. do AlTsrez 
liarmanos. (Esta ubra »e publica per cuadernos de 32 p&gi' i 
nas en folio a 4 rs. cuaderno.) I 

Biblioteoa de autores espaüalcs deade la formacion del | 
lenguaje hasia nuestros dia». T. LXXI. Indioe» gener. por 
D. fa. Bosell j Turres. Madrid, Rivadeneira. 4". XXVIII. 350 p. 

Bouquet, F., la tronpe de Holiäre et les dcux Uumeille k 
Ronen en 1658. Petit en 12. 151 p. et 3 grav. & l'eau- 
forle par J. Adelnie. PariH, IIb. Claudin. fr. T,50. 

Caix, Dutt. C. N., Le originl della llngua poetica italiana, 
prinoipU di grammatica atorioa italiana ricavati dallo studio 
dei manoscritti con una intruduzione sulla formazione degli 
antichi caniioneri italiani. (Public, del R. latiluto dt SCudi 
superiori pratiui e di perfezionamento in Fircnzc. Sezione 
di filoscfia e fllolugia. Vol. n. Diap. 6*.) gr. S". 284 8. 

Cionicques des faiz de feurent Monseigncur Oirart da 
Rossillon a aon uiuant duc de Bourgoignge et de dame 
Berthe aa femme fille du cunte do Sans, que Martin Besancon 
fist escripre on l'an m CCCC I XIX. p. pour la preniiöre foia 
d'sprSs te ms. do I'HAtel-Dien de Beauno, augraont. des 
Tariantes des autres Tcrsions, enrichies de fac-simile et 
pr^oed. d'une introdnction par L. de Montille. Paris, Cham' 
pion. 8". 

Oodefroy, Fräd., Dictionnaire de I'sncienne languo fran(. 
et de tous ses dialectea du IX* au XV* e- composS d'apria 
la däpouillement de toua les plus importants docnmeiita 
manuacrits ou imprimes etc. Paria, Vieweg. Fsae. 1. 72 8. 
4«. lt. 4,50. [Daa lauge erwartete Werk wird 10 Bände 
umfassen, von denen jedes Jahr einer in 10 Lief, k M. 4,5Ü 
eracheinen aulL) 

Orandgagnage, Dictionnaire ctymol. de la langue Wallone. 
Hchlussband. BrOssel, Muquardt. (Von A. Schaler vervoll- 
aiandigt, der auch eine vun den frz. Lauten ausgehende 
Phonologie des Wall, beigefügt hat.) 

Ligier, Herrn., La politique da Rabelais. Paria, Fischbacher. 
8*. 165 8. 

Löfrter, A., Untersuchungen über dan Artiote partitif. [Aus 
Üentralcrg. f. d. Interessen d. Realsch.j 16 8. 8*. Berlin, 
Friedberg & Mode. M. 0,ÖO. 

Luia de Camoens, sfioirotliche Gedichte. Zum ersten Mala 
<leutsch V. Wilh. Stark. I. Buch der Lieder u. Briefe, Pader- 
born, SchÖningh. äOO S. 6°. H. 5. 

Margueritc d'AoKOuUme, l'HeptamSron des nouvellea 
de tihe baute et träs illustre princeaae, p. sur les mas. par 
lea Boins et avac lea notea de M. M. Le Rouk de Lincy et 
Anatolo de Montuiglon. I. IL 2 toI, Petit en 8". T92 p. 
Paris, lib. Budes. 

llarguerite de Navarre, rHeptarocron des nouvelles, 
reimprimä par les soinB de D. Jouast, avec une notice, des 
notes et un glossaire par P. Lacroix. T. 1. Petit en 8°. 
XXXVI, S95 p. Paris, lib. des bibliophiles, fr. 10. 

Marguerite de Navarre, THeptainirou de la reine, avac 
une introduction, un index et des notes par FiJliK Frank. 
T. 3 et dernicr. 16. 603 p. Paris, lib. Liaeux. fr. 8. 

Maschio, A., Pensieri e chiuse sulla Divina Coro. Venezia. 
211 8. 8». L. 2, 50. 



Puooi, S,, Frincipii di leltoratura generale italiana e com- 
parata. Genova. 176 8. 16. L. 2,50. 

Babelais, oeuvres de, augment£cs de plusienrs fragments et 
de dcux chapitres du cinqui^mc livre roBtitaäs il'apräs le 
ma. de le bibL K. etc. Nouv. äd. revue etc. et aoc d'nn 
gloBsairo p. Lonis Barr6. In 18 J^sus. XXXV. 612. ParU, 
Oarnior frÄres. 

Schulze, 0., Bcltr. z. franz. Grammatik und Leiicographie. 
Berlin. Friedberg t Hoda. [Aus: Centralo. f. d. Intar. d. 
RealBch.1 29 8. 8. M. 0,60. 

T hier köpf, Paul, der stamm hafte Wechsel im NormannisoUen. 
Hall. DisB. T2 S. 8". (Behandelt den durch den Aecent be- 
dingten Wechsel des StammvokalB di^r Verba wie ligtml — 
letott», aimet — amona etc. Sehr sorgsame, fleiasige Zusam- 
menstellung des einsehlfigigen Materials aus 21 norm. Texten 
(8. lü — Bü), darauf einige Brii uterangen. Bei der fragl. 
Erseheinung wSre eine zeitliche Beschränkung des Stu^s 
angezeigter gewesen als die örtliche, dialaotisoha.) 

Wentrup, Beiträge lur Kenntnias des sieiliunischen Dislacta. 
Progr. der Ktostersohule zu Rosslebeo. 1880. 4°. 

Willenberg, Analyse et esamen critique de l'^oole des 
femutes oomedie de Meliere. Progr. der Realaeb. zu Ohr- 
■ druf. 1880. 4*. 

Wychgram, J., Albertino Muasato. Ein Beitr. Eur Italien. 
Oeachichte des 14. Jb.'a. Leipzig, Veit * Comp. 8'. VI, 74 8. 



Rccensioaen eraoliiGiieii übor 



Arnold, deutsche Vorzeit (t. Hagen : Zi. f. dtsch. Phil. XI, 366). 
Behaghel, Zeitfolge d. abh. Rede (t, Klinghardt: ebiL 3T5). 
Bobertag, Geaeh. d. Romans II, 1 (v. Schmidt: Aruh. f. 

Litcraturgescb. IX, 403). 
Cederacbiöld, Clarus Saga (v. Edzardi: Chi. Sp. 431). 
\. Finscn, Qrfigäa {v. K. Maurar: Qeriu. XXV, 232). 
Hobbing, Mundart t. Oreetsiel (Ustfr.) (Acad. 3. April). 
Lex salica, Auegaben t. Holder u. Heasela-Kern (i. J. 

Havet: Rev. crit. 29. Mttrz). 
Martin u. Schmidt, Elaäse. Literaturdenkm. (v. Roediger: 

Zn. f. Gymnasiolwesen XXXIV, p. 138). 
Rücken, nhd. Sohriftspr. (t. Hinriehe: Za. f. VölkerpaychoL 

1880, p. 63). 
Schmidt, histoire litt^raire de rAtsaco ä la fin du XV et au 

commcno. du XVI siScle (v. L, Geiger: Oölt. kaz. 1880, p. 136). 
Schnitz, hfif. Leben zur Zelt der Minnes. (r. Kinzal: Zs. f. 

deutsche Phil. XI, 489). 
Se u f f e r t ,Malar Müller (r. Lambal : Zs. f. ÖBtr. Gynm. XXXI, 30). 
Storm, nya Studier over Thidroks Saga (v, Treuller: Genn. 

XXV, 240). 
Vollmer, Briefw. zw. Schiller u. Cotta (v. Qoedoke: OOtt. 

geL Anz. 1880, 353). 
Wendeler, Briefw. Meusabaohs mit J. u. W. Grimm (Alle. 

Ztg. 11. April Beil.). 

Arber, E., an engl. Gamer (r. L.ToulminSmith: AngUaIII,2). 
Danker, mittelkentiaohe Laut- u. Flexionsl. (Acad. 3. April). 
Folk-Lore Soc, Public, of the, (t. Köhler: Angl. III, 2). 
Gesta Romanorum, the early-e. versions of the. od. Herrtare 

(Äthan. 20. MSrz). 
Grein, ags. Gramm, (v. Beohtal: G6tt Anz. 12). 
Hermann, 9hakasp. d. Kämpfer (v. Pröacholdt: An gl III, 2). 
Leo, fouf chapters of North's Plutarch (v. Trautmann: ebd.). 
Massen, the life of Müton (t. E. J. L. Scott: Acad. 27. M&rz). 
Nehab,.der altongl. Cato (v. Schleich: Angl. III, 2). 
Schleich, Prolog, ad Carmen de llulando AngL (v.Walcker : ebd.) 



Alton, die ladin. Idiome Tirols etc. (t. Sg.: Centr. 20. Mifi). 

Armana prouT. 1880 (t. Hoque-Ferrier: Rev. d. I- rom. Not. 
Dec. 18T9). 

Aubcrtin, Histoire da la langue ot do la litt. fr. au moyen 
ftge (Journal des Sarants Dec. Jnnv. spendet dem Buche 
ein Obertriebnes, unverdientes Lob; vgl. Revue critique 15. 
MSrz: Ces denx articles sunt plus encore que l'ourrage 
Buquel ÜB se rapporlent un recueil do lieux communs 
suranniSs . , .) 

de Cihac, DIot. d'dtym. daco-romana II (Athen. 20. März). 

Füth, franz. Metrik (v, Lubarach: Zs. f. nfr. 8pr. 3 4). 
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d'Hombras, H., Dict. lan^eii-ftaii;. (t. Banquier: Rer. d. 

L rom. Not. D£e. IST9). 
Hortis, Btndi snlle opere Utioe del Boccaccio (Ra«B. Bettim. 

7. Hbi). 
Knnst, doa Obru Didact. j dos Lejendaa aac. (t. Tarn- 

hagen: AngL m, 2). 
Kulpe, Lafäntaine n. seine Fabeln (i. 8g.: Caiitr. 3. April). 
Rambeaa, Äee. des OBol. (t. SohoUe: Archiv Lin, 3!*). 
Sab i Hot, Essai sur le patoii gallot. (t. Bauquier: Rer. d. L 

rom. Not. DSo. 1679). 
Waoe'a Rom. de Ron, bng. t. Andreien (t. NicoU Aoad. 

87. MOra). 



Literarische Uittbeilungen, Personal- 
nachrichteo etc. 

In Yorbereitnng lat beiw. demnSohBt erscheint: U. Faul, 
di« FriDcipien der Sprachgescfaichte. — Orammatiken der 
KBTCa. Sprachen nnd zwar von O. Brenner die sn., B. ten 
Brink die altengl. und me., KSgel die ahd., Ä. Labbun 
die mndUch., H. Hällar, die allfries. Q-rEuam. (Waigel in 
Leipzig). — Im Verlage de« .Samfimd tu ndgJTehe af ganunel 
nordisE litteratur" Peder amed og Adaen bonde (t. 
OrundtTig), Ereiaaga Artuakappa <t. CederaohiSld), 
Agrip af Noregs konungsqgum (t. Dahlerup). — W. 
H. Carpenter, eine TJebereicht aber d. rorreformat. tbeol. 
Dichtung anf Islanil, Bowie ein Qrundr. der neuisländ. Flexiana- 
lebre. — J. H. Qalläo, niederl&nd. Sprschproben von der 
Uteatea bU mr neuesten Zeit, mit Glossar. — J. Koctcn- 
kamp, z. Triat. u. Is., d. fr diä Svoir d. tahd. Dichterap. — 0. 
Zingerle, eine Auag. des Ton ilun in Brixen aufgefundenen 
Lehrgediohts .der SSlen r&t" (Fragm. v. ÖOOO Versen a. d. 
13. Jh. T. Heinr. T. Burgüs). — F. Vogt, Anag. der dentachen 
Dichtungen Ton Salamon u. Harkolf. — Bei Wagner, Innsbruck : 
Hoffmann-Wallenhof, Ober Michael Denis (Barde Sined) 
nnd Waokeruell, Auag. der Oedichte dea Hugo van Honfort 
(die alteren tiroler Dichter Bd. III). — Dr. O. Hinricha, 
e. Sammi. der kl. Schriften W. Grimni's. 

Bei (>riffith A. Ferran erscheint : The Folk-Lore of Shake- 
speare, bj the Rev. T. F. Tfalstelton D;er. H. A. — Den 
ersten Band von Kölbinga ae. Bibliothek wird die von ilun 
baaorgte kritiache Ausg. der Anoren riwls bilden. — H. 
Trautmann bereitet für die B. E. T. 8. Ausgaben t. Sege 
of JeroBalem, Veogeance of Ood'^ De.ath und Romanco of 



de U Poire nach S Has. der Far. Nat. BibL Tor. — Von 
Doz^'a Reoherohea soll im Laufe des nlehsten Jahres eine 
dritte Termehrte Aufl. erBcheinen. — Fanato Lasinio (Flo- 
renz) wird eine Arbeit über die ans dem Arab. entlehnten 
itat. Wörter publizieran, wie Dozy-Sngelmann es fUra Span., 
DeTic füra Franz. gethan haben. — Horel-Fatio'a Catalog 
der Span. Haa. der Par. Nat.-BibL ist im Druck. — Prof. 
Schum (Halle) hat am Einband einer Erfurter Us. Bruchst. 
aus Aapremont gefunden. 

W. Braune (Leipzig) ist als o. ö. Prof. der germ. Phil, 
nach Oiessen berufen. — K. K"" ' 
Professor der cngL Pliilol. ern 
(OOttingen) gebt als o. ö. Prof 
berg. — J. Baechtold habil 
in ZQrioh. 

Ende Jamiar t Ch. Hayi 
Stark, CuBtoa au der Bib). d< 
(Verf. T. „Kosenamen der Gen 
wiJB t 28. Ha» zu Arnbeim I 
Schüler v. Jonckbloet n. De 
Franeker; dann ArchiraT der 
Uitarb. am Ndl. Würterb. Ga 
bloeme", die ^Rose* Heinr. tb 
der HerauaK. des „Spiegel His 
bodo", der „Toolkundi^e Bi)dra| 
Bibl." Begrfindete die BibL d 
W. Krigar (Uebers. von Dar 
Hirschberg in Schlesien. — A 
Professor am Johannenm in H 

Antiquar. Cataloge: 
(UiscaUaneaJ; Bielefeld, C 
arten etc.); CalTar j A Co., B 
(Varia); P, L. Folmer, Oroi 
Kubaata & Voigt, Wien (1 
wiasenaoh.); Schweizer Anti 
n. Literatur); M. Stern, Wiei 
bald, Weiden (Varia); WOri 
Lit- u. Cultnrgesch. etc.). 



No 

Den g«TiDkDii(tuihAa Tbfiil ledigir 



Literarische Anzeigen. 



Vorläaflge Benachrichtigiing, 

Die Yoo Prof. Dr. Bugen KSlbing begrOiidete 

Altenglische Bibliothek 

wird dnrcb eine kritische Ausgabe des wichtigen mitteleng- 
liiohen Prosa Werkes, der 

Ancren rlwle, 

welohe derselbe selbst abernommen hat, erOffoet werden. 

Dieser erste Band der Bibliothek wird im Laufe des 
nlohateo Jahres zur Ausgabe gelangen. 
Heilbrono, April 1Ü60. 



I Soeben wurde ausgegeben 

; Zelts 

I fnt neufcan^olififiß $| 

i Bd. I. ] 

I Inh 

W. Mangold, Holi&re'a Streit 

' (SohluBB.) 

r O. Schulze, OramdatiBchee n 

E Lombard, Etüde sur Alexi 

C. Ritter, Littärature de la i 

Eri tische Anzeigen. — Zoitach 

Das erate Heft des 2. Bat 

Oppeln, 12. Äprü 1880. 

Engen Fi 



y Google 
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Verlag von GEBE. HENSISGEK in Heübronn. 

Lafontaines Fabeln. 

Mit Einleitung und deutBohem Commentar 
Dr. Adolf Lann, 

FmreiuT. 

Enter Theil: Die lecha fifloher der enteo SaniiniDDg tod 

1668. Oeb. M-ttO. 
Zweiter Thefl: Di« fQnfBicher der zweiten Sammlnug voa 

1678—1679 mit deiniwOlftea Baoh von 1694. Geh. M i. 00. 



Df« NlflnngBaagft und du mbelnnganllfid. Gin Bei- 
trag lur Oeiohicht« der denlKhen Heldenssge Ton A. 
RABimAnii. geh. tM 5. — 

Das Stelnbtioli- Bia altdeuteohes Qediofat Ton ToIm«r. 
Mit Einleitungi AnmerkoDgen und einem Anhange heraae- 
gegeben toq H&na Lambel. geh. Mb. — 

BelBereobnimgen Wolfger'a t. SllenbreohtBklrohen, 
Bisobofa Ton PaiBan, Patriarchen tod Aquileja. ¥Aa Bei- 
trag tnr Walther trage. Hit einem Facsimile. Heraus- 
gegeben von Ignai V. Zingerle. geh- Ji 2. ~- 

Soben und Humor In WoUtanu von Eaoheobaoh 
DlohtoogeiL Abhandlung von Dr. Karl Kant. 

geh. Jt 3. — 

Horders dd, die fruuBBisohe nnd die Bpanisohe Quelle. 

Zusommengestellt Ton A. 8. VOgetin. geh, Jt. S. — 

El migloo prodlglOBO, comedia famoaa de D. Pedro 

CalderoD de ta Baroa, publice d'apris le tnanusorit 

original de la biblioChique du due d'Osnna, aTeo deuz 

fao-simile, une introduotion, des rariantes et des notes 

par Alfred Morel-Fatio. geh. A 9. — 

I/Espftgnd au XVI* et ao XVZI* alöole. Doonments 

historiQDBs et littäraires pnbliis et annotä« par Alfred 

Uotel-Fatio. geb. ^ 20. — 

Dante-fforaobniigeii. Altes und Neuea von Karl 

Witte. 
L Band. Hit Dante's Bitduiss nach Qiotto, nach dem 1S4U 
wieder eutdeokten Fresoobilde im Palasio de] Bar- 
gallo (Pretorio)) beTor daiBsIbe 1841 flbarmalt ward, 
m Kupfer gesL t. JnL Tbaeter. geb. ^ 12. — 
n. Band. Mit Dante's Bildniis noob einer alten Handieichnung 
und dem Plan Ton Floreni su Ende des XUI. labr- 
faunderts. geh. »K 15. — 



Soeben eraohien: 

ITgo Foscolo^s Gedicht 

Von den Gräbern 

(Dei Sepolcri) 
Obersettt Ton 

PAUL HEYSE. 

6* Prt^s Ji 1. 
Pani Heyse, der Heister der Cebersetzungsknnst, 
fQbrt hiermit eine der eobOneten Blochen des itAlieniBahen 
DiohterparnasBes dem deutschen Publieuui Tot. Dae Bäud- 
ohen kann als Supplement tu 

Heyse's Verse aus Italien 
belraohtet werden. 

Levve- Wilhelm Friedrich, 

Terlagsbuohhandlnng. 



Soeben enohien nml i«t roa uns m beliehen: 
Jamieson, J., An etymotogical Dictionary of the 
Scottiflh lauguage. With a dissertation on the 
origia of the Soottbb language. New edition, 
carefull^ revised and collated by J. Longmoir 
and D. Donaldson. Yol. L Faialejaud London 
1879. 4". Lwdbd. 

Titfvis £ 1. 16 Bh. = ^Barft 86. -. 
Das Terk erscheint in 4 Binden nnd wird im Laufe dea 
Jahres complet sein. 
>nkfnrt a. M. 

Joseph Baer & Go. 

Rossmarkt 18. 



Vennins et Oildaa ex reo. StoTensoo ad. San Harte 1844. 

br. Ldpr. M •£ tn Ji l. la. 
Hillebrand, Dino Compagni. ätnde biet, et littäraire b. r£poque 

de D n n t e. gr. 8. Par. 1862. br Ldpr. MZ-^iaMI-M. 
Marriott, a colleclion of Engtish Hiracle pUys or mjsteries 

contain. 10 Dramas from the CbesCer, CoTentrj and Towne- 

ley series with 2 of latter dato. 30 Bogen, gr. 8. lSi% oart. 

■n lA 3. — in guten Ex. su beliehen durch: Jfaat ^t. 
^•■r, Buch- u. Antiqnariatihdlg-, Boismarkt 6, Frankfurt a. H. 



VoirBthiff in allen Buchhandlungen: 

©efdiidjte (wz) 

ttcucrctt pramajö. 

Von 

Erster Band, erste HUfte: ÜflAblijk uf )■■ MfttrlsItnH^ 
frana. ]lu ntutn 9c»nii Btr %t»x\«. Lex.-8. Preis 
el^. brosoh. 10 M. 

Das Werk erseheint in 6 HalbbSnden, onaser dem Oben- 
genannten das neuere Drama der Franiosen, Italiener, 
England er, Deutschen und der Übrigen germanischen 
YiJlker enthaltend. 



GESCHICHTE DER LITERATUK 

DES 

SKANDINAVISCHEN NORDENS 

TOI ta ÄiTiiTn itina bis ah; du sisEiTiaT. 

DAKOESTELLT TON 

FREDERIK WINKEL HÖRN, 
DR. pnn. zu KOPEXHAasH. 
Ein starker Band In Lex.-8. 
Preis eleg. brosoh. 13 «Ai, in elw. Halbfratuband ge- 
bunden 16 Ml 

Verlag von Bemh. S<Micke (B. Mischer), Leipzig. 



OnburtiUf. — Doir, Sctaeter, bu> OSlbsa F 
Klitppir. cngL Sr>onT>nik rUc taVhero Lsbnutal 

SrOSHra .Aiugiln rUr LBhr«. - F. Llebreot 
olud. Gd. cJuBiqBE. - A. Mn>>>ri(, QuIJl 
P«rii. ~ K. Fotli, LnbKMh. fr.nfc Ver>l«hio 



., Siibsll,in QBtlis'i ISO. 



S^~ Hierzu eine Beilage von T. 0. Weigel 

in Leipzig. 



AbgeachloEsen am 12. April. Ausgegeben Anfang Mai 



TerantwMtlicher Redaetenr Dr. Fri 



nmann in Heidelberg. — Druck \ 
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Arnold, W., Deutsche Urzeit Ootba, P. A. 
Perthes. 1879. 442. VH! S. 8. 

Der Aaf dem Gebiete der deatecheo Verfassungs- 
Kesehichte rfifamlicb bewährte Verf. kommt in vor- 
negendem Werke einem geniss vielseitig gehegten 
Wunsche entgegen. Die Literatur der Forscbungen 
über Speäalaufgaben der germanischen Älterthams- 



Umfange angewachsen und dehnt sich immer noch 
aus. Unter solchen Umständen ist es im Interesae 
der Wisseoschaft förderlich, wenn berufene und 
besonnene Bearbeiter dieses Faches gelegentlich ein- 
m^ wieder versachen, die gewonnenen Ergebnisse 
in an Oesammtbild KO&ammeazufaasei). Ein solches 
Gesammtbild der Geschichte und Alterthümer der 
Germanen, wie es einerseits ein Prüfstein für die 
bisher aufgestellten EiDselanaicbten, andrerseits zu- 
glöch ein Äusgaogspunkt für weitere Forschung 
sein kann, scheint der Verf. haben liefern zu wollen. 
Für die Urgeschichte sind die interessanten und wich- 
tigen Ergebnisse sprachvergleicheader Forschungen 
mit Sorgfalt benutzt, und wie umfangreiches Studium 
der vorhandenen histerischen Quellen dem Verf. 
nadiKurähmen ist, das erkennt der mit diesen Quellen 
Vertraute an dem nicht selten wörtlichen Anschlüsse 
des vorliegenden Textes an dieselben. Daee die 
wachsende Masse der mehr oder minder bedeuten- 
den Specialfurschnngen auf unserm Gebiet endlich 
einmal zu vorläufigen kritischen Abschlüssen drSngt, 
hat auch MUllenhofiF und Baumsterk zu Versuchen 
dieser Art veranlasst Es sei daher gesUttet, bd 
dieser Gelegenheit an befugte Germanisten die Frage 
zu richten, ob es nicht an der Zeit sei, einen fibn- 
lichen Abschluss für das germanische Alterthum zu 
versuchen, wie ein solcher in Pauly's Realencyclo- 
pSdie fSi das klassische Alterthum vorliegt, d. h. 
also in lexicalischer Form? Der Verf. hat es in 
vorliegendem Werke vorgezogen, seine Aufgabe in 
systematischer Weise su behandeln, und es ist ihm 
gelungen, das mit wisseoschaftticher GrGndlichkeit 
und in ansprechender Form zu thun. In lebendig 
anregender Darstellung behandelt er im ersten Buche 



^. 3—184) die Geschichte der Urzeit bis zur 
Gründung der fränkischen Monarchie in 4 Capiteln: 
1. Vorgeschichtliche Wanderungen; 2. Die Kämpfe 
mit den Römern; 3. Der Pfahlgraben und seine Be- 
deutung; 4. Die Bildung der neuen Stämme. Der 
Verf. zeigt, wie uns die Vergldchung des Wörter- 
schatzes der indoeuropäischen Sprachen einen Ein- 
blick in die Ansiediungs* und Culturgeschichte des 
Qenmsnenv^kee in der Zoii söner vorgeschichtltehea 
"Wanderungen gestattet. Kiniges hätte hier wohl 
mit grösserer Bestimmtheit gesagt sein können, 
z. B. dass die Galater Kleinasiens nicht Germanen 
gewesen sein werden, weil Tadtus bei den ihnen 
ähnlich sprechenden Trevirem, anf die doch seit 
der galstischen Auswanderung über 300 Jahre hin- 
durch die germanische Nachbarschaft assimilirend 
eingewirkt haben muss, nur eine äffe etat iooriginis 
Germanicae gelten lässL Cap. 2 bebandelt dann 
Eroberungsversuchfl der Bömer gegen Germanien, 
und das folgende Capitel die etwa 200 Jahre, während 
deren sich Rom wesentlich anf die Yertbeidigung 
der Befestigungen eines über 60 Meilen langen 
Grenzdietrictes beschrankte. Währeud dieser Zeit 
zersplitterten an dieser Befestigungslinie die benach- 
barten nnd gelegentlich angreiten den Germanen- 
stämme, und die Trümmer verschmolzen dann wieder 
zu neuen Stämmen, meist unter neuen Namen: da- 
von handelt Cap. 4. Nicht minder ansprechend ist 
das zweite Buch (S. 185 — 441) bearbeitet, welches 
die inoern Zustände der germanischen Staaten, das 
Culturleben des Volkes ebenfalls in 4 Capiteln 
schildert, Cap. 1 sucht die CuUnrstafe des Ger- 
manenvolkes anschaulich zu machen durch Ver- 
gleicfauDg mit Nachbarvölkern, namentlich den bereite 
im Sinken begriffenen Kelten, und durch Nachweis 
der zeitlich eindringenden Einflüsse, des Christen- 
thums u. B. w. Am vollständigsten beherrscht der 
Verf. die in Cap. 2 (Kriegswesen) und 3 (Verfassung 
und Recht) behandelten Gegenstände. Freilich febU 
es auch hier nicht ganz an Einzelheiten, welche 
Ref. glaubt anders ansehen zu müssen: so möchte 
er z. B. ajcht den Gau durch civitas (S. 288) er- 
klären, ä. 315 verallgemeinert der Verf. wohl mit 
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Unrecht die vereinzelt vorkommende Sitte, dass die 
Hnndert- und Tansendführer nicht bloss den mili- 
tärischen Oberbefehl gehabt hätten, sondern auch 
im Frieden die obersten Richter gebliehen seien, 
denn wenigstens nach Tacitus waren die principes 
juri dicundo und die principes ex virtute sumti 
offenbar verschiedene. Ueberhaupt glaubt Ref. auch 
das auf S. 329 f. über die principes Gesagte als 
ei ni gennassen unklar bezeichnen zu müssen. Tacitus 
mag den Ausdruck princeps mit gutem Bedacht 
gewählt haben, da es principes verschiedener Art 
und Stellung gab, und da princeps nur den Ersten 
in irgend einer geschlossenen Vielheit bezeichnet. 
Der princeps stand an der Spitze seiner comites, 
die sich ihm aus Vertrauen angeBchlossen hatten 
(qdi eum hominem probabant nach Cäsar), also in 
privatrecbtlichem Verhältnisse, während es ausser- 
dem principe» mit verschiedenen staatsrechtlichen 
Stellungen gab. Ausser den bereits genannten zwei 
Arten der Letzteren gab es mindestens noch einen 
princeps civitatis, der den Stamm bei Cultuehand- 
jungen vertrat Nur in sehr bedingter Weise ist 
es anzuerkennen, dase nach S. 339 es einen Staat 
in unserem Sinne bei den Germanen überhaupt 
noch nicht gegeben habe, sondern nur eine staatliche 
oder rechtliche Ordnung: aber die Bedingungen, 
unter deneu man von der Existenz des Staates 
reden kann, waren bei ihnen vorbanden, d. h. sie 
fühlten sich als gleichartiges, von Nachbarn ver- 
schiedenes Volk, sie lebten angesiedelt in bestimmten 
geachlossenen Grenzen und hatten, wie der Verf. 
zugesteht, ^e staatliche Ordnung; also bildeten 
sie Staaten, wenn auch noch keine so hoch ent- 
wickelten, wie die heutigen. Der Verf. nahm selbst 
nicht an, dass seine in diesem Abschnitte ausge- 
sprochenen Ansichten allgemeine Zustimmung finden 
wUrden, indem er S. 309 sagt: „So ist fast kein 
Funkt unseres ursprünglichen Staats- und Rechts- 
lebens, der nicht bestritten und zweifelhaft wäre*. 
Das letzte Gapitel behandelt Glauben und geistiges 
Leben der Germanen, wobei iu interessanter Weise 
auf die vergleichende Mythologie Rücksicht ge- 
nommen wird. Das Buch ist in Papier und Druck 
gut ausgestattet und wegen seines belehrenden und 
anregenden Inhalts sehr zu empfehlen. 

Leipzig, [4. Juni 1879]. H. Brandes. 



Holder, Alfred, Lex Salica mit der mallo- 
bergischen Glosse nach den Hss. von Tours- 
Weissenburg- Wolfenbüttel und von Fulda-Augs- 
burg-München. Leipzig, Teubner. 1879. VI,90 S. 8». 
Holder, Alfred, Lex Salica emendata nach 
dem Codex Vossianus Q. 119. Leipzig, Teubner. 
1879. 62 S. 8«. 
Unter den zahlreichen Ausgaben der Lex Salica 
^bt es einige, welche für bestimmte Zwecke recht 
brauchbar sind. Trotzdem läset eich kaum be- 
haupten, dass eine mit philologischer Genauigkeit 
veranstaltete Ausgabe überflüssig wäre, wie sie 
Holder jetzt begonnen hat. 

Es ist Holders Absicht, die Lex Salica nach 
ihren handach riftlicben Quellen in Sonderausgaben 
nach einander ku veröffentlichen. Er selber würde 



einer synoptischen Ausgabe der Handechriften, die 
sich ja weder mundartlich noch inhaltlich decken, 
den Vorzug gegeben haben, doch bei den grossen 
typographischen Schwierigkeiten einer solchen hat 
er sich beschieden, die Texte hinter einander einzeln 
zu geben, um nachher als Ergebniss seiner Unter- 
suchung eine kritische Herstellung des Grundtextes 
zu versuchen. 

Von den zwei bis jetzt erscbienenen Heften 
enthält das erste den Wolfenbütteler Text (S. 1—40) 
und den Müncbener (S. 43—79)} das zweite die 
sog. Lex Emendata nach dem Leidener Codex 
Vossianus Q. 119. Eine ganz vorzügliche Beschreibung 
der erwähnten Hss. nebst Angaben über ihre Her- 
kunft und Geschichte findet sich S. 80—89, und 
S. 59—62 resp. 

Die nach unserer Ansicht vollkommen richtigen 
Grundsätze, wodurch Holder sich bei seiner Arbeit 
hat leiten lassen, wollen wir hier nach seinen eignen 
Worten dem Leser vorführen. „Die Eigentbumlicb- 
keit der Ueberlieferung scheint es bei der Heraus- 
gabe zu fordern, dass die Texte genau in der Gestalt 
gegeben werden, wie sie aus der Feder der Schreiber 
hervorgingen, also mit allen scheinbaren and wirk- 
lichen Verderbnissen. Denn die methodische Prüfung, 
was blosser Schreibfehler, und was historisch be- 
gründeter Spracheigentfaümlichkeit zuzuweisen bt, 
scheint bei diesem merkwürdigen Denkmal von ganz 
besonderer Erheblichkeit. Kein Buchstabe ist im 
Druck geändert worden, ja selbst die Interpunction 
ist beibehalten, nur sinnlose Wort- und Silben- 
trennungen glaubte ich stillschweigend verbeesem 
zu müssen". 

Alledem wird jeder Philologe, glauben wir, 
nur beipÖichten können. Die Sprache der Lex 
Salica verdient in jeder Beziehung eine grössere 
Beac^btung als ihr bis jetzt zu Theil geworden ist. 
Man hat sie betrachtet als ein verderbtes Latein, 
und gewiseermassen lässt sie sich als solches be- 
zeichnen, allein genauer wäre es doch zu sagen, 
dass sie den Uebergang vom Latein zum Boma- 
nischen, und zwar zum Westromanischen, speciell 
Französischen, bildet. Wie schwer es auch sein 
mag in Handechriften, welche alle Kennzeichen der 
Verwilderung tragen, in allen beeon deren Fällen 
genau blosse Fehler von Spracbcigenthümlichkeiten 
zu sondern, so viel lässt sich doch wohl mit Recht 
behaupten, dass manche Sprachrormen in der Lex 
Salica, sogar und besonders in den älteren Hand- 
schriften, nicht Verderbnisse ohne Weiteres heissen 
dürfen, sondern vielmehr Eigenthümlichkeiten der 
in Frankreich zur Zeit gesprochenen romanischen 
Dialecte. Zu solchen Formen rechnen wir z. B. 
die PI Ural- Nominative in os und as statt i und ae; 
den acc. sg. f. in ane statt am, z. B. atnüane = lat 
amitam, woraus sich unmittelbar das altfronz. -ain 
entwickelt hat; den Vorschlag eines e oder i vor s 
mit folgendem Consonanten und die nicht seltene 
Anwendung des x in solchen Fällen zur Bezeich- 
nung des g-Lautes. 

Wenn man die Sprache der Lex Salica mit 
der eines Grcgorius Turonensis vergleicht, so siebt 
man gleich, daes beide weit geechieden sind ; letztere 
darf mit gutem Fug Lateinisch genannt werden, 
erstere ist in gewissem Sinne dae älteste Fran-. 
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8Ö6icb, dsa wir kennen. Desbalb ist ea so voll- 
hommeo wahr, waa Holder behauptet, dass die 
methodische Prüfung, was blosser Schreibfehler und 
was historisch begründeter Spracheigenthümlichkeit 
zuzuweisen ist, bei der Lex Salica von besonderer 
Wichtigkeit ist. 

Es braucht nicht bemerkt siu werden, daes das 
Hanpt verdienst eines Werkes, wie es Holder unter- 
nonunen, in der Genauigkeit besteht, mit welcher 
die Texte vom Herausgeber reproducirt sind. Wir 
sind nicht im Stande gewesen, die Genauigkeit 
seiner Abschriften zu prü^n, ausgenommen in Bezug 
auf den Leidener Codex Yossianus. Da, Holders 
Abschrift von diesem in jeder Beziehung genau ist, 
haben wir für uns die Ueberüeugnng erlangt, dass 
auch die andern von ihm veröffentlichten Texte 
ganz zuverlässig sind, und wir wollen unsere An- 
zeige seiner höchst verdienstlichen Arbeit schliessen 
mit dem Wonsche, dass es ihm gelinge, das Ganze 
anf dieselbe tüchtige Weise zu Ende zu fiihren. 
Leiden, [16.] Febr. 1880. H. Kern. 



Rang. A. Chr., Dr. theol., Völaspaa oe de 
Sibylliniake Orakler. (Christiania Videnskabs- 
seUkabs Forhandlinger, 1879, Nr. 9). Christiania, 
I Commission hos Jao. Dybwad. 23 3. S''.' 

Am 31. October 187d hielt S. Bugge in der I 
wissenschaftlichen Gesellschaft in Christiania einen 
Vortrag über den Ursprong der nordisdieo Oötter- 
und Heldensage, in welchem er darzuthun suchte, 
dass ein guter Theil des Stoffes dieser Sage nicht 
nationaler, sondern theils jüdisch-christlicher, theils 
rSmtach-griechischer Herkunft und über Irland dem 
Norden zugeführt worden sei. Acht Tage später 
trat in derselben Gesellschaft Dr. Bang, meines 
Wissens Prediger an der Irrenanstalt zu Gaustad, 
mit einem weiteren Vortrage auf, in welchem er 
•nf Grund selbständiger Forschungen ausführte, 
dass speciell VöluspA nach Form und Inhalt durch- 
aus an die sibyUinischen Orakel sich anlehne, und 
wie diese in ihren jüngeren, christlich gefärbten 
Fassungen, den Zweck verfolge, christliche Vor- 
stellungen anter den Heiden zu verbreiten. Beide 
Vorträge bewegen sich somit in ganz derselben 
Itichtong; beide gehen darauf aas, die Lieder der 
Sfemundar Edda, die Erzählungen der Snorra Edda, 
die Bearbeitungen des Saxo Grammaticus, also 

Serade diejenigen Ueberlieferongen, In welchen wir 
eo reinsten Ausdruck des germanischen Heiden- 
tbums erkennen zu können glaubten, als ein Gemisch 
ans germanischen, clasaischen und christlichen Be- 
standthetlen zu erweisen. — Bugge hat seinen Vor- 
trag bisher noch nicht in authentischer Gestalt ver- 
öffentlicht, wogegen Bang den seinigen bereits dem 
Druck übergeben hat; nur über den letzteren ist 
demnach zur Zeit ein Urtheil möglich. Dieses 
Urtheil wird aber, welcher Meinung man auch 
bezüglich so mancher Einzelnheit in des Verfassers 
Auseinandersetzung sein mag, in der Hauptsache 
kaum anders als zustimmend ausfallen können. Jüe 



< [V^lnspA lud die Sibyllinischen Orakel von Dr. theo]. 
A. Chr. B*iig. Ans dem DfiniaDhen Dberg. n. erweitert TOn 
Jim. CaL Poealion. Wien, OeroM's Sohn. 13 8. 8'.] 



Parallelen, welche zwischen der Völuspi und den 
sibylUniscben Orakeln vorliegen, sind zu zahlreich 
und zu bedeutsam, als dass man sich der Schluss- 
folgernng zu entziehen vermöchte, dass diese letz- 
teren als Vorbild auf die Gestaltung jenes gross- 
artigen Gedichtes bestimmenden Einfluss gewotmen 
haben, und dieses Ergebniss kann auch in keiner 
W^eiae befremden, seitdem als erwiesen gelten darf, 
dass keines der Eddalieder über das 9. Jh. hinauf- 
reicht, und als dringend wahrscheinlich, dass die 
Mehrzahl dieser Lieder auf den Inseln des Westens 
entstanden ist, auf den Orkneys also und den 
Hebriden, oder auch in Irland oder in Schottland. 
Wir wissen, wie gemischt dort seit der zweiten 
Hälfte des 9. Jh.'s die keltische und die nordische 
Bevölkerung lebte, und wie gemischt in Folge dessen 
auch die Glaubenszustände dieser Bevölkerung ge- 
worden waren. Wenn von Helgi hinn magri, dem 
Sohne eines gotischen Vaters and einer irischen 
Königstochter, der in Irland geboren und auf den 
Hebriden aufgezogen worden war, gesagt werden 
kann, er sei sehr gemischten Glaubens gewesen 
und habe an Christus geglaubt, aber doch den pör 
angerufen auf der Seefahrt oder in anderen Nöthen 
(Laudn&ma. in, oap. 12), mochte ja auch ein nor- 
discher Dichter in jenen Gegenden nach dem Muster 
der unter den Christen verbreiteten Orakel ein Lied 
dichten; dichtete doch auch am Schlüsse des 10. 
Jh.*s ein hebridiscber Christ auf der Ueberfahrt 
nach Grönland seine Hafgerdinga dräpa in achtem 
Skaldenstyle, aber mit theilweise christlichem Inhalte 
(ebenda II, cap. 14). Uns erwächst nun freilich 
die schwierige Aufgabe, im Einzelnen auszuscheiden, 
wie weit in derartigen Ueberlieferungen der ein- 
heimische und wie weit der fremde StoflF reiche, 
und zu bestimmen, in welcher Gestalt und auf 
welchen Wegen der letztere den Nordleuten zuge- 
führt worden sein möge. Als in hohem Grade 
wünschenewertb, aber leider nur sehr wenig wahr- 
scheinlich darf man dabei bezeichnen, dass unbe- 
rufene Geister in derartige Untersuchungen sich 
nicht täppisch eindrängen möchten; sie erfordern 
eine ganz ungewöhnliche Herrschaft über den Stoff, 
and zugleich eine nicht weniger ungewöhnliche 
Feinheit der geschichtlichen und philologischen 
Kritik. 
München, 1. Januar 1880. K. Maurer. 



Die Geschichte von Gnnnlaa« Scfahmgenziuige. 

Aus dem isländischen Urtext übertragen von 
Eugen Kölbing. Heilbronn, Gebr. He'nninger. 
1878. XnX, 72 S. 16". 
Die Horard Tsfjordings-Sage. Aus dem altis- 
ländischen Urtexte übersetzt von Willibald 
Leo. Heilbronn, Gebr. Henninger. 1878. XV, 
142 S. 160. 
Referent bat, wie wohl mancher Andere, zu- 
gleich mit der ersten Freude über die «genthüm- 
liche Schönheit der Islendinga stjgur Bedauern 
empfunden über die geringe Verbreitung, die jene 
originelle Literaturgattung des alten Island bisher 
gefunden, tl^e beiden obenstebendeu Uebersetzungen 
wollen der weiteren Verbreitung dienen. Es fragt 
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^ch, ob man ihnen — ganz abgesehen von ihrem 
Werth als Ueberaetzungen — in ilieeer Richtung 
viel Erfolg vereprechen darf. Es verwischt jede 
Vebersetzung den Beiz, den die so ausgebildete 
BQguT-Sprache auf den Leser übt; was nach Abzug 
der Darstellung noch bleibt, ist gewiss in den meisten 
F&llen noch werthvoU genug, aber der Inhalt reicht 
nicht für dieselbe Zahl von Sätzen und Wörtern 
ans, die im Original ihm zum Rahmen dienten; was 
im Urtext anzieht, wird bei getreuer Uebertragung 
langweilig, Überflüssig. Eine angenehme Form her- 
anstellen, die noch das Original darchscbimmern 
lässt, gut deutsch ist und zu dem Stoffe passt, haite 
ich für dne eminent schwierige Aufgabe; wird sie 
gfllSst, so darf man raschen Eingang der s^gtir in 
DeatscbUnd erwarten, vielleicht auch ein ausge- 
breiteteres Studium der Originale selbst. Eher zn 
erwarten scheint mir jedoch die Einführung, freilich 
eines engeren Kreises, io die Sagaliteratur durch 
die Uebersetzangen, wenn sie als leicht zu be- 
schaffendes Hülfsmittel tum Verständniss des islän- 
dischen Textes benützt werden wollen ; an sie 
werden dann vor Allem keine sehr grossen äsÜietiscben 
Ford emn gen gestellt werden müssen, wohl aber 
dürfte man ricnüges Verstehen und präcise Wieder- 

fabe des Originals von ihnen verlangen. Diesen 
iedingnngen genügen nun die beiden üebersetzungen 
in sehr verschiedenem Grade. Entschieden ange- 
nehmer liest sich die „Hovard-Sage", die einen 
ziemlich gleichmässigen naiven Stil zeigt. An Ver- 
stössen fehlt es freilich auch hier nicht, zumal hat, 
wenn auch selten, das falsche Bestreben, uns aof- 
ßillige isländische Wendungen durch auffallende 
womöglich wörtlich entsprechende deutsche wieder- 
zugeben, der Form der Erzählung geschadet; öfter 
noch sind alterthümliche, ungewöhnliche Ausdrücke 
ohne durch das Original provodert zu werden in 
störender Weise eingestreut, so das Wort Recke 
B. 3 u. ö. Blutsfreuno (friendi), nichtbar (als attrib. 
Adject) S. 34, mordlich S. 52, unentwegt S. 99, 
wieder an anderen Stellen sind termini technici un* 
gehörig verwendet wie Baggerungsarbeiten 8. 53, 
Stallbrüder (norw. staalbror) S. 55, Hansknecbte 
ebd., endlich ist wohl auch durch die Wahl der Epi- 
theta da und dort zu viel oder zu wenig gesagt Die 
Uebertreibungen(nnmen8cblich, übermenschlich, sehr) 
mnd erst aus aer Vergleichung mit dem Original als 
Entstellung erkenntlich ; an und für sich schon zu tadeln 
wären etwa i haarscharf S. 47, männlicher Kampf S. 
58, hochgemath 3. 73, in jeder Hinsicht tüchtig S. 84, 
sinnreicher S. 98. Kölbings Gunnlaugssaga macht 
einen weniger naiven Eindruck. Ausdrucke wie „aus 
diesem Grunde' „hinsichtlich" S. 19, „anstands- 

temass" S. 22, „riskiren" S. 26, „Standpunkt" S. 
8, „Oarriere" S. 50, ^gesetzgebende Versammlung" 
S. 55, »posto fassen" S. 62, „Charakter" „accep- 
tiren" thun der Illusion gewaltigen Eintrag, sonst 
finden wir hier jedoch weniger schiefe oder inhalts- 
lose Bezeichnungen als bei Leo. Ich habe mir an 
solchen notirt: „besonnen" S. 1, „gemessen" S. 3, 
„zwitscherte* (vom Adler) S. 4, „tüchtiges Thier" 
S. 4, „Anmuth« (des Olaf) S. 9, „grosser Dichter" 
S. It (mikill drückt Steigerung jeder beliebigen 
ISgenschaft ans, vgl. mikill kaupmadrf farmadr, 
föU^), „klug" 3. 12 (&ödir menn: ihre Klugbnt 



gibt keine Gewähr für die SchÖnhüt des vor taneer 
Zeit schon gestorbenen Mädchens; es und wt^- 
unterrichtete, gut berichtete Männer), „passen'^ S. 
13 u. s. w. 

Sehen wir von der formalen Seite ab — mir 
einen Funkt habe ich nnten noch zu berühren — 
so erklärt sich der Unterschied beider Bearbeitongen 
zur Genüge; Kölfaing sucht getreu zu übersetzen 
und hält sich durchaus an den isländischen Text, 
Leo geht freier zu Werke, umschreibt oder küxEt, 
zum Theil selbständig, zum Theil — was man ihm 
nicht veralten kann, wo das Hülfsmittel das Sich- 
tige bietet, sobald man überhaupt freiere Behandlang 
für erlaubt hält — im Anschluss an die dänische 
Uebersetzung des G. Thordarson. Kölhing hat selbst 
^nige Versehen im letzten Jahrgang der „Wissen- 
schaftlichen Monatsblätter" (1878) gebessert, andere 
sind in der Nordisk Tidskrift f. Filol. og Pädag, (1 878) 
berichtigt. Beide Zeitschriften sind mir ni<mt mehr 
zur Hand; ich fürchte dort Gesagtes zu wieder» 
holen, wenn ich auch hierauf eingebe. Aus der 
„Hovardsage" bemerke ich Folgendes. S. 1: »Der 
Gode", es gibt keinen „Goden am tsaQörd" tan 
^^X\ )|bobe Geburt", es ist nicht an Abkunft von 
festländischen Fürsten zu denken, settstärr beiast 
aus angesehenem (reichem, weitverbrtütetem) Ge- 
schlecht; S. 2 „namentlich hatte er..." wie 
Thordarsons „navnlig" ist durch das Original nicht 
gerechtfertigt und dem Sinne nach auch nicht am 
Platze; „die Lente weichen dem Tbormod ans* 
passt logisch und stilistisch nicht zum Folgenden, 
aas var litt vid Blp;^du skap manna (v. 1. vi! alMtfa 
skaptr) ist zwar nicht vollkommen präcis zu über- 
setzen, kann aber nur bedeuten: er war ein onzn- 
gänglicher, absonderlicher Mann, der nicht znm 
Verkehr mit anderen taugte; ähnlich S. 3 «denn 
er hatte geringeren Muth als alle Andern" = ok 
(var) manna ueinardastr; ok ist hier genau über- 
setzt „und zugläcb", also „aber", ,Jedoch'', äeinaiAr 
heisst zunächst „ungleichartig", unbeständig, un- 
zuverlässig. S. 4 gamals Qar ist nicht einfach 
„Viehstand". S. 5 „verrichtete die nötbigen Ar- 
beiten", hieran ist nicht zu denken, haffli atdritt 
beisst (VigfiisBon) ,er half im Haushalt". Aus dem 
späteren Theil sei hier etwa hervorgehoben S. 47 
„Haarscharf geschliffen" sagt das Gegent^nl von 
dem Original, Bk(}rd6tt beiast „schartig", wie die 
dänische Uebersetzung (med mange Skaar) richtig 
angibt. S. 55 „dann packen wir" ist sachlich ge- 
wiss unmöglich und beruht auf einem kleinen "Süt- 
eehen; „pann" scheint mit pi verwechselt zu sein; 
der Sinn ist: „greifen wir den Mann mitsammt den 
Waffen", was eben wohl gleichzeitig geschehen 
sollte, oder so, dass man sich zuerst des Mannes 
versicherte. S. 56 „daherrasselten", man denkt 
dabei an Panzerreiter; auch von Bewegung ist keine 
Bede: „das Klirren ihrer Waffen" wäre die mö^ichat 
priLcise, wenn auch nicht wörtliche Uebersetaung. 
S. 57 „Hallgrimm war nämlich. . .*, dies näm- 
lich verstösst gegen das Original und gegen den 
Sinn. Die angeführten Beispiele mögen genügen, 
darzuthun, dass es an unrichtigen Uebertragnngen 
nicht fehlt, dass aber die Versehen in der B^el 
nicht gross sind. — 

Zwei principielle Fragen bleiben noch in Betreff' 
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der Eigeuiamen und der Verae. PersonennameD 
siod !□ beiden Uebersetzungen gewöhnlich in der 
isl&ndisohen Nominativform gegeben, nur däa eigent- 
liche Komin ativzeichen r ist weggelaesen (also Stein- 
thor nicht Steinpt^rr), mit Recht, wie mir scheint. 
Warum Leo gerade dem Helden der Saga eine 
besondere Form des Namens — Hovard statt Ho- 
ward — gab, kann ich nicht einsehen ; sie ist nicht 
isländisch, nicht dänisch, nicht deutsch. Die Orts- 
namen hätte man nicht ändern sollen, sie haben ja 
nicht den Ort zu beschreiben, sondern zu be- 
stimmen. Der Leser weiss mit nWaseerthal", 
gXjaDgflussthal* (Kölbing), „Hügelhof, „Blaumyr" 
nichts anzufangen; warum nicht Vatnsdal, Langa- 
vatDsdal, Bakki, Bl&myr ? Besser deutschem Sprach- 
gebrauch angepasat wäre immer noch etwa nAcben- 
thal", Jtiangenbacb" oder „Langenachenthal*, „am 
blsaenAfeer' gewesen; ebenso „Weissbach", „Weiss- 
ach" statt ^WriasfluBs" u. ä. Was die Verse be- 
tiifit, so ist die Entscheidung ein schlimmes Ding; 
wir dürften getrost die meisten als „ßäthsel" be- 
zeichnen. SoUensie als solche dem deutschen Leser 
noch erlienntlicb bleiben, so empfiehlt sich wörtliche 
Uebersetzang wie bei Rölbing; will man jedoch an 
der Stelle des isländischen Verses einen deutschen, 
so moas ein solcher erst gedichtet werden, und der 
Uebersetzer muds zu dem mageren Inhalt des Ori- 

S'nales erst noch selbst neuen Inhalt erfinden; aber 
« vertfSgt sich doch wohl mit einer getreuen 
Uehersetzung nicht. Ueber die sonstigen ^thaten, 
ISnlettung und Anmerkungen, kann ich knrz sein; 
ESIbing liat den Umfang beider mit Recht be- 
schränkt. Wer genaueren Aufscbluss Gber Rechts- 
nnd Caltorverhöltnisse haben will, wird ihn nicht 
ans zweiter and dritter Hand nehmen. Einige 
Angaben Leo's sind zudem nicht ganz genao. Der 
Oode ist z. B. nicht „der Thingkreis-Hauptling' 
(S. 117), seine Zugehörigen haben kein eigenes 
Ding, sondern erst mit den Angehörigen zweier 
weiteren Godorde zusammen; Itingvellir sind nicht 
„Tbingwälle" (S. 129); die bMir werden mit vad- 
m^ gedeckt aber nicht daraus „errichtet" (S. 133). 
Anm. 50 scheint etwas zu allgemein zu sein. Die 
Ausatattung beider Böcher ist vorzüglich; fast etwas 
za zierlich fUr einzelne Partien der übersetzten 
SSgnr. 
MÜnchen,[8. Juli 1879]. Oskar Brenner. 



Lessing-Hendelgsolin-Gedeiikbach. Zur hundert« 

fönfzigj ährigen Oeburtsfeier von G. E. Lessing 
and MT Mendelssohn, sowie zur Säcularfeier von 
Lese ings Nathan. Leipzig, Baumgärtner. 1879. 
Vm, 400 S. 8. M. 3. 

Das Andenken Lessings und seines Freundes 
Mendelssohn dorch ein Volksbuch im beesem Sinne, 
von bleibendem Werth und von Interesse iUr alle 
gebildeten Kreise, zu feiern, bezeichnen die Heraus- 
geber als den Zweck dieses Gedenkbnches. Wir 
finden darin verschiedne, theils poetische, theils 
pros^sche Beiträge älterer und neuerer Autoren 
vereinigt, die sich mit einzelnen Seiten des Lebens 
wie des menschlichen und schriftstelleriscben Cha- 
rakters Lee^ngs nnd Mendelssohns beschäfUgen. 



Die Hraausgabe dieses Sammelwerkes geht von 
dem deutsch -israelitischen Gemeindebunde aus; daher 
erklärt es sich natQrlich, wenn der Standpunkt der 
Verfasser wie der Bedacteure bisweilen ein ein- 
seitig jüdischer ist, ohne doch jemals ein ezclasiv 
Gonfession eller zu werden. Nicht Lessings Wirken 
in der Entwicklungsgeschichte des deutschen Gastes 
überhaupt, sondern nar sein Verhalten in dem Kampf 
um die politische und sociale Gleichstellung der 
Juden und Christen, seine Ansichten über Toleranz 
im Denken und Handeln werden dargestellt, und 
darum ist es von seinen Werken auch fast nur der 
einzige Nathan, dem ausführlichere Erörterungen ge- 
widmet sind. Von den drei Auftätzeo, die sich au^ 
schliesslich mit diesem Drama abgeben, sind Ber- 
thold Auerbachs geistvolle, in jeder Hinsicht an- 
regende „Gedanken über Leasings Nathan" bereits 
früher erschienen ; such Wunsches Untersuchung 
über den Ursprung der Parabel von den drei 
Ringen ist schon im vierten Stück der nGraizboten" 
von 1879 gedruckt. Für den letzteren Aufsatz 
hätten sich vermuthlich noch weitere und bestimm- 
tere Resultate ergeben, wenn der Verf. auch die 
altfranzösische Bearbeitung der Parabel aus dem 
dreizehnten Jh., welche A. Tohler anter dem Titel 
li dis dou vrai aniel aus einer Pariser Hs. 1871 
(Leipzig bei S. Hirzel) herausgab, beigezogen hätte. 
Recht dankenswerth ist Bodeks Zusammenstellung 
der Ansichten früherer Forscher über die Frage, 
warum Lessing einen Jaden zum Helden seines 
Stückes gemacht habe. Treffend sind dabei vor- 
nehmlich Bodeks eigene abschliessende Worte, 
welche mit Recht geltend machen, dass Le&sing 
den Juden beräts in <ler Novelle des Boccaccio 
vorfand; die Frage wird dadurch bedeutend modi- 
ficirt: warum hat Lessing den Juden beibehalten? 
nnd die Antwort ist nun in der That viel ^facher. 
Weit umfassender als Le&sing ist Mendelssohns 
Leben und Thun behandelt; von ihm bekommen 
wir, was wir bei Lessing vermissen, ein anschau- 
liches Bild seines Gesammtcharakters neben sorg- 
fältigen Abhandlungen über die verschiedensten 
Seiten seiner literarischen Tbätigkeit. Unter den 
im „Gedenkbuch" zum ersten Mä gedruckten Auf- 
sätzen — und auf diese muss ich mich hier be- 
schränken, so lockend es wäre, sich über Auer- 
bachs reizende Geschichte von Mendelssohns Braut- 
werbung und die gehaltvollen AeusEerungen dniger 
Zeitgenossen oder späteren Verehrer des jüdischen 
Weltweisen ausführlicher zu verbreiten* — ragt 
vor allen Bodeks Versuch über Mendelssohn als 
deutschen Nationalschriftsteller hervor. Allerdings 
dürfte Moses' Verdienst um die deutsche Sprache 
mehr dahin piäcisirt werden, dass er zuerst unter 
den Deutschen es lernte, Probleme der specnlativen 
Wissenschaften in einer ruhig bewegten, anmnthigen 
und eleganten Sprache darzustellen, und so vor 
andern die deutsche Zunge zubereitete für die un- 
erhörten Schwierigkeiten, die ihr die philosophischen 
Offenbarungen eines Kant und der ihm Folgenden 
zumutfaeten. Der Abschnitt über Mendelssohns Ver- 

' SelbstrentAndlioh können hier Kuoh aar die Beitrige, 
die sh literarhütoriiohe UutennohangeD gelten mSgen, be- 
■proohen werden; die poetiioben Tersnohe dOrfen ftli lololie 
hier keinen FUti finden. 
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hSltniss zu Friedrich II., der übrigens kaum aus 
blossen religiÖBen Vorurtheilen den Juden Moses 
1771 aus der Liste der neu gewählten Akademiker 
strich, hätte der Ausgangspunkt werden sollen für 
eine andeutende Schilderung der- Rolle, die der 
grosse König überhaupt in der Entwicklungsge- 
schichte unserer deutschen Literatur spielt. Seine 
Bedeutung fUr dieselbe beruht nicht sowohl in dem, 
was er Über die gleichzeitigen deutschen Poeten 
dachte und sagte, auch nicht so sehr in dem per- 
sönlichen Verhältniss, in das er zu dem einen oder 
andern unter ihnen trat; sondern sie fällt vielmehr 
mit sauer politischen Bedeutnng fdr Deutschland 
zasammen: wie er der erste Fürst ist, der den 
lange verachteteu deutschen Namen politisch wieder 
ehruch und ehrenvoll unter den Ausländern machte, 
so erstarkte an ihm auch das Selbstbewusstsein 
seiner deutschen Untertfaanen; der deutsche Geist, 
der seine kriegerischen Thaten beseelte, theilte sich 
den Kämpfern mit, welche die geistigen Schlachten 
seines Volkes schlugen; was er in der Politik, das 
erstrebten sie zur gleichen Zeit auf künstlerischem 
und wisscnschaMichem Gebiete. 

An Goldschmidts Skizze „Moses Mendels- 
sohn als Uebersetzer und Exeget", welche die 
äussern Momente in dieser speciell seinen Glaubens- 
genossen gewidmeten Thätigkeit Mendelssohns sorg- 
faitig und übersichtlich hervorhebt, vermiest man 
eine ebenso gründliche Untersuchung des innern 
Wesens dieser Uebersetzungen, namentlich den Ver- 

§leich mit Luthers grossartigem Yersuch, die heilige 
chrifl in's Deutsche zu übertragen, und mit Herders 
Arbeiten über Form und Inhalt der hebräischen 
Urpoesifl. Mendelssohn bemerkt selbst 1783 In der 
Vorrede seiner XJebersetzung der Psalmen, er habe 
sich, was die Sprache betrifft, genauer an Luther 
als an spätere Uebersetzer gehalten. ,Wo dieser 
richtig übersetzt bat, scheinet er mir auch glück- 
lich verdeutscht zu haben, und ich habe selbst 
die hebruschen Redensarten nicht gescheut, die er 
einmal in die Sprache aufgenommen, ob sie gleich 
nicht echtes Deutsch sein mögen." So finden wir 
denn auch in den meisten Psalmen Mendelssohns 
die lutherische Sprache wieder; der Gesammtaus- 
druck ist geblieben, die einzelnen Worte, besonders 
aber ihre Stellung ist leise verändert, um eher in 
das metrische Genige zu passen. Luther hatte die 
Psalmen in Prosa übertragen; der wunderbare 
Rhythmus aber, der Über dieser Prosa schwebt, 
gestaltet, sie auch formal zur vollendetsten Poesie: 
Mendelssohn opfert nicht selten den Rhythmus dem 
strengeren Metrum auf. Seine Uebersetzang ist 
da am dichterischesten, wo er sich am engsten an 
Luther anschliesst; je weiter er sich von mm est- 
fiemt, um so nüchterner und prosaischer wird er. 
Man vergleiche z. B. den Anfang des 103. t*salms 
bei Luther: „Lobe den Herrn, meme Seele, und 
was in mir ist, seinen heiligen Namen 1" mit der 
metrischen Ueberaetzung Mendelssohns: 

„Heine Seele benedeie dem Herrn; 

AU mein Inniges ■eisern' heiligen Namenl' 
Was ist hier poetischer, die rhythmisch bewegte 
Prosa Luthers oder die zwar metrisch gebundene, 

* Die erite Auagabe hat den Dracicfehler , «einen". 



aber von keinem Rhythmus belebte, fast nndeutaehe 
Wiedergabe Mendelssohns ? Di^egen lässt sich nicht 
bestreiten, dase Moses manche Stellen des Urtextes, 
deren Sinn Luther verfehlte, richtig übertrug (z. B. 
Psalm 8, 4 — 5), dass er sich überhaupt streng«r 
an das hebräische Original hielt: genauer, vielleichi 
auch correcter ist seine Ueberaetzung, deutscher 
j und fast auch dichterischer ist die lutherische. 
i Am wenigsten vermag ich in das harte und 

I durch seine Einseitigkeit gewiss ungerechte UrUieil 
I einzustimmen, das in mehreren Aufsätzen des „6e- 
I denkbuchs" über Frd. Heinr. Jacobi und über 
Lavater gefällt wird. Jacobi war mit Moses in 
einer ehrlichen literarischen Fehde begriffen: dass 
er mit seiner Behauptung, Lessing sei Spinozist 
gewesen, völlig Recht hatte, lässt sieb billig be- 
zweifeln; „verdächtigen" (Gedenkbuch, p. 11) wollte 
er weder Lessing noch Mendelssohn. Und Lavaters 
Versuch, den jüdischen Freund zum Cbristenthum 
zu bekehren, mag wohl diä Frucht eines übereilten, 
täppischen Eifers genannt werden, kann aber kaum 
als ein Beweis von ^jesuitischer Schlauheit" (Ge- 
denkbuch, p. 222) gelten. Von einer böswilligen 
Absicht ist der ZUricher Diaconos jedenfalls frei- 
zusprechen. Moses selbst erklart in seinem Schreiben 
an Lavater: „Ich bin völlig überzeugt, dass Ihre 
Handlungen aus einer reinen Quelle fliessen, und 
kann Ihnen keine andern als liebreiche und men- 
schenfreundliche Absichten zuschreiben". Dasselbe 
bestätigt Lavaters Antwort: „Die redlichste Absiebt 
hat mich gezwungen, Ihnen Bonnets Untersuchung 
zuzueignen", und Mendelssohn glaubte dieser Ver- 
sicherung, wie sein ferneres Verbalten deutlich be- 
weist. — 

In der Wahl und Anordnung der Aufaätze, 
von denen die meisten auch stilistisch abgerundet 
und angenehm geschrieben sind, bewährt sich der 
Geschmack und die Umsicht der Herausgeber; gern 
vermag daher der Freund unsrer Literatur ihrem 
Wunsche beizustimmen, dass das von ihnen gebotene 
Sammelbuch von dauerndem Werth, und nicht bloss 
für jüdische Kreise sein möge. 

München, 2t. Oct. 1879. Franz Mancker. 



Dorn, Heinr., die Aussprache des dentscben 
Buchstaben G. Eine Abhandlung für Sänger, 
Schauspieler, Redner and Sprachlehrer. Berlin, 
Liebeleche Buchhandlung. 1879. 23 S. S« M. 0,60.' 

Herr Professor Dorn, ehemaliger k. Hofkapell- 
meister in Berlin, bat sich das Verdienst erworben 
in die Erörterung der nhd. Lautlehre einen nagel- 
neuen Factor eingeführt zu haben: seinen Magen. 
Nun sind alle weiteren Meinungsverschiedenhäten 
nomöglich geworden: man lege nur jede streitige 
Sprecliweise dem neuen Orakel vor, und dessen Ver- 
halten (vgl, S. 18) wird sichern Entscheid bringen. 
Der Inhaber eines solchen wnnderschwangern ^n- 
geweidoB ist natürlich hoch erhaben über die An- 
forderungen, die man an gewöhnliche Sterbliche 
stellt. Selbstverständlich liest er sich ' nicht im 

< [Vern^l. Jul. BtoclduuBen, ,Der Baohatabe G' und die 
sieben Regeln des Herrn H. Dom nebit einer Vooal- nnd 
CouBouaDtenUbeUe. Frankf. a. M., Alt & Neumaim. B". H. 1,20.] 
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geringäten darauf ein, durch Vemunftgrände be- 
neieen zu wollen, warum die von ihm vorge- 
schriebene Sprechweiee die richtige sein soll; das 
hat ihn jedoch nicht abgehalten, später in der 
Bertiner BQrgerzeitong isu behaupten, er habe in 
seinem Aufsatz „nachgewiesen (!), daas das deutsche 
G einer siebenfachen Aussprache bedtirfüg ist". 
Ueberflüssig fand er es auch, sich mit den in 
Deutschland vorkommenden Aussprachen bekannt 
zu machen; man steht deutlich (vgl. S. 15 f.), dass 
er sich einbildet, seine J fUr Gr in Lage, Tage 
u. 8. Vf. seien allgemein üblich und nur einige 
bornirte Leute sprächen aus Ziererei bisweilen 
anders ; dase diese J sich ausschliesslich auf Nieder- 
deatscbland beschränken und auch hier der Yolks- 
mundart und der gebildcteu Rede weiter Striche 
fremd Bind, dass also mindestens zwei Drittel aller 
Deutschen von diesen J nichts wissen, davon hat 
er keine Äbnang. Er hält es überhaupt für einen 
überwundenen Standpunkt, dass man sich ordentlich 
über die Dinge unterrichte, über welche man 
schreiben will: er gibt mit reizender Unbefangen- 
heit die Behauptung zum Beaten, die französische 
Academie sei im Jahre 1779 gegründet worden 
(S. 19) und die Franzosen sprächen bang, löngdi, 
maräng u. a. w. (S. 9 f.J. Die Sprache schul- 
meistert er nach Herfienalust : die Lautfülgen nfcs 
und HS von einander zu unterscheiden sei in henkst, 
Hengst nuzuläesig, ja geradezu unmöglich (S. 13), 
hingegen in rings (d. h. rinks nach Herrn Dorn), 
RJDgs nicht nur möglich, sondern durchaus nötbig 
(S. 11 f); inlautend zwischen Vocalen müsse G in 
urspr&nglich deutschen Wörtern als J, in fremden 
(wie eg^ Regent, logisch) aber als G gesprochen 
werden; von diesen Spitzfindigkeiten weiss die weit 
überwiegende Mehizahl der Deutschen nichts. Von 
bochbegnadeten Naturen darf man natürlich auch 
nicht die Beobachtung des gewöhnlichen Anstandea 
erwarten: nach S. 16 kennzeichnet sich Jeder, der 
anders spricht als es der stomachische Uhas fest- 
gestellt hat, dadurch ohne weiteres als bornirt und 
ungebildet; diese Artigkeit ist um so liebenswür- 
diger, als es Herrn Dorn wohlbekannt war, dass 
im Musikalischen Wochenblatt 1878 Nr. 4 Männer 
wie Karl Weinbold, Daniel Sanders, Heinrich Laube, 
Ferdinand Hiller, Karl Eckert, Julius Stockbauaen, 
Richard Wagner und Andere sich ausdrücklich 
gegen seine J und CH statt G erklärt haben. Das 
AlJea sind beschränkte Köpfe; Herr Dorn mit seinem 
Wnndennagen ist allein zurechnungs- und urtheils- 
ffihig. 

Die Hauptschuld an dem Auf^aachen so trau- 
riger Machwerke trägt die GleichgUtigkeit, mit 
welcher die Germanisten sich von der nhd. Laut- 
lehre abwenden. Es ist freilich bequemer, nach 
Grimmschem Vorbilde übei' die Verkommenheit 
des nhd. Lautatandes zu wehklagen, statt weiteren 
Verderbnissen und Scbulmeistereien nach Möglich- 
keit entgegen zu treten unä dem Laien ein wissen- 
BchafUicher Führer durch die Irrgänge der mund- 
artlichen Schwankungen ku sein. 

SaargemUnd, [14.] Juli 1879. J. F. Kräuter. 



Altengliiohe DletitnRgen des MS> Harl. 82K8. IGt 

OranuMtik nnd OIobbbt herauag. tod Dr. K. BOddek«r. 

Berlin, Weidmuiiuohe Buchhandliuig. 1878. XTI. 463 8. 6*. 

Mark B. 

Der Hrsg. bemerkt am SobluBBe der Eioleitang, er habe 
sieb) waa die Einriohtun? seineB Buches anlsnge, Toa der 
A.b8icht leiten lauen, zugleich mit einem werthTollen Bruoh- 
Btück der attenglisohen Literatur ein Mittel tarn Studium 
der altengUeoben Sprache lu liefern. Zu dem letzteren 
Zwecke hat er seinem Texte ein HorgSltie ausgearbeitetea 
Qlawar und eine Grammatik hinzugefügt Die mitgetheilten 
Dichtungen aind alle Einer Sammelhandachrift entnommen, 
dem HS. Harl. 2253. Nur eine einzige derselben indeieen ist 
hier zum ersten Male gedruckt, die Legende Ton Marina (U), 
die biaher nach einer Veraion dea M8. Vemon von Dr. Horat- 
manu edirt war. Von den fibrigeu Bind die l^eohen Qediebte 
von Wrigbt in Telachie denen, nicbt allzu leioht zugSngÜohen 
Sammlungen herausgegeben, und es iat ein Vorzug des tot- 
liegenden Buchea, diaaa ea una dieaelben in schOner Ausgabe 
tuaammeD übermittelt Die Sammlung gibt nicht Alles, waa 
die Handsobrift au me. ■ Produoten enthftlt. Ausaer kleineren 
Stücken fehlt z. B. der King Hörn, den J. Ritaon nach dieser 
Hs. in aeineh Anc. Engl. Metr. Rom. U, 91 ff. TerSffentliohte 
(also nicbt , mehrfach edirt nach dieser Temion" wie der 
Hrsg. 8. "XII meint). Vielleioht wlre es auch nicht gerade 
nSthig gewesen, die beiden umfangrei oberen Dichtungen, Tbe 
Harrowing of Hell und The Proreros of Hendjng noch einmal 
TollstBudig mitiutbeilen, da die erste namentlich durch Mall'e 
Arbeit allgemein verbreitet ist, letztere sich nach Balliwells 
Abdruck m MStzners fiprachproben wieder findet Auf die 
Sprichwörter Hendyngs hatte BOdd. um so eher rerziehten 
können, als ihm weiteres bandschriftliobes Material nicht zu 
Gebote stand, nnd er, wie es scheint, eine kritisohe Ausgabe 
derselben mit Benutzung der Oif. Ha. und des MS. Digbj 
beabsichtigt (s. 8. 287). Die Stellen, wo der Hrsg. besser 

Selesen als Halliwell, und wo seine Lesarten meist Conjeeturen 
[Stzners besULtigea, hätten leicht in einem Anhange zusammen- 
getasat werden kOnnen. Auch für Harr, of Hell konnte er 
oeue4 Material nioht benutzen, aoudem musste sich hinsichtlich 
der Lesarten darauf besohrSnken, Mall wieder abzudrucken. 
Zu diesem allerdings tritt der Verf. in principiellen Gegensatz, 
indem er in der Einleitung zu diesem StDcke auafllhrt, dass 
Mails Versuch den Drtext des Gedichtes aus Beobachtung der 
Reine und mittelst Vergleichs mit anderen, dialeetisch tbt- 
wandten Oiohtangen wieder herzustellen, verfrüht und bei dem 
Mangel weiterer Hss. überhaupt unausführbar seL BOddaker 
wirft also ge wisse rmassen die ganse mühsame Arbeit Malla 
Über den Haufen, indem er sich darauf beschrankt ,den Test 
mit Hilfe dea gebotenen Materials einer sachlichen Kritik zu 
unterwerfen" (8. 269). Diesen Standpunkt, den er mit den 
meisten englischen Gelehrten theilt, nimmt der Hrsg. in seinem 

finzen Buche ein. Er gibt also im wesentlichen nur den 
eit der Hs., und seine Acnderungen sind entweder graphiaeber 
Natur oder Emendationen verderbter Stellen. 

Ich brauche nicht zu versichern, dass ioh dieaen Stand- 
punkt nicht theile. Allerdings ist die „Dialeotforschung auf 
dem Gebiete des AltengL noch nicht dahin gelangt, dass sie 
uns einen klaren Einblick in die veracbiedenen NOanoirungen 
eines und desselben Dialeetea geben kSnnte' (BOdd. 5. 26S), 
aber die lantliehen nnd fleiivisohen Kennzeichen der ver- 
schiedenen Dialeote und ihrer hauptsächlichsten Unterab- 
theiluDgen sind doch festgestellt, eine Reconstruirung mittel- 
englischer Texte ist also kein Ding der tTnmeglichkelt mehr. 
Wollten wir aber auf die Lösung derartiger Aufgaben von 
Tomeberein verzichten und uns, wie die Engländer, mit dem 
blossen Abdruck der Hs. begnügen, so würde die Dialeot- 
forscbung einen hauptelchlicben Zweck verlieren und Gefahr 
laufen, überhaupt nicht gehörig gefordert zu werden. Man 
würde sich immer wieder mit den von Morris au^estellten 



Wo der Verf. auf dielectisohe Eigenthümlichkeiten zu sprechen 
kommt (und von der Mehrzahl der Ijriaohen Oediehte wird 
behauptet, dasa sie aus dem mittelländischen oder nord- 
humbriaohen in den sfidUndiaohen Dialect umgeschrieben 
seien), gründet er seine Auslebt auf BesonderheiteD der 
Flexion. P. L. (Politische Lieder) II wird wegen der Fono 

1 BSddtktr b«hlll dla biaher UbUclMri Buaichnuaf dir ■ofUtchan 
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•r =■ A«r« in die Hihe ton Kent rerwieaen. Von O. (Cteisl- 
liehe) L. T wird, wohl wegen der Form bohttt Z. 16, nnj^e- 
nommen, dttis e» kna dem w«BhiiittBlI. Dialeot in den dei 
Badens fibertragen wordsii; Ton G. L. SVII desgl. wegen der 
S pL bueti, da« hier allerdings durch den Beim geschätzt ist. 
VergL ferner die Ein!, zu W. (Weltliche) L. XI (wo statt XU, 
18 zu lesen ist Xu, 11). Auch da, wo der Terf. nur im Allge- 
meinen Ton Formen fremder Dialeete spricht, wie in W. L. 
V und Tm, werden in erster Linie Verbalfonnen gemeint 
Min. £b war dnrchaus nioht DberflOssig diese Formen einzeln 
nunhaft zu machen. 

Die LaatterhUtnisse, wie sie aua den Reimen sieh er- 
geben, werden fast gar nicht berttcksichtigt. Von W. L. Vn 
Tarsichert der Verf. auadrüoklich, dass es in der Torlleeenden 
Redaotion Formen fremder Dialeete nioht enthalte (S. 161). 



in dem sonat ganz sorgflltig gearbeiteten grammatischen Theile 
zu kuri gekommen. Der Verf, beschr&nkt sich darauf, den 
Lantwertn der einzelnen Bchrif (Zeichen anzugeben, wobei er 
sich in der Hauptsache an Bweet ansehlieest. Freilich wflrde 
eine Beobaohtung der Keime der mitgetheilten Dichtungen 
mnlohet eine growe Verschiedenheit der LautrerhSltnigge dar- 
gathan, dann aber nothwendigerweise zur Scheidung nnd zu 
anderer Gmppirung der einzelnen Stücke geführt haben, wo- 
nach dann Heimath und ursnrünglioh'e Gestalt sich hStten 
bestimmen lassen. Reime wie P. L. Vin, 19 aaifde.-ded (todt); 
46 rtdde (praet sg.) : did ; 68 chevalerit, deye, hry^t, crie n. s. w, 
w&rden dann nicht geblieben sein. 

Die rein lyrischen Poesien theilt der Herauag. in drei 
Gruppen: Politische Lieder (P. L.), Weltliche Lieder [W. L.) 
und Geistliche Lieder (O. L.}. In der zweiten Abtheilunc 
finden sich vorzugsweise Lieder erotischen Inhaltes. Innerhalb 
"tkiT einzelnen Gruppen ist die Reihenfolge der Ha. beibehalten. 
Diese Eintheilung ist dorohaur zweckentsprechend, immerhin 
alMr wSren auch andere EintheilangsgrOnde denkbar gewesen. 
Iidi meine in erster Linie nach Sprache, dann nach Form und 
Gedanken. In diesem Falle würden Lieder, welche Einem 
T«rfaaaer sugeaohrieben werden, oder welche deutliche Be- 
ziehungen zu einander enthalten, auch bei- einander stehen. 
Der Hrag. bat derartige Fragen meist nur leicht berührt. 
Manche seiner Ansichten scheinen mir noch weiterer Be- 
gründung zu bedürfen: Wenn er 8. 178 es für leicht mCglioh 
Silt, dass W. L. XIV und G. L. XVQI denselben Verf. haken, 
a() geht aus einer n2heren Betrachtung beider Lieder zunächst 
nur herror, dass G. L. XVIII nach dem Vorbilde Ton W. L. 
XIV gedichtet ist', und zwar, wie die Reime zeigen, die 
Strophen 1, S und 4 des ersten, nach den Strophen 1, ä und 
2 des andern. Sehr einleuchtend ist die Vermuthung, dass 
" L. I und W. L. IV denselben Verf. haben, dem anoh G. L, 
gehören könnte (man Tgl. Z. 13 mit W. L. IV, 1 und Z, 
H mit Q. L. I, 41). FQr O. L. V und XII wird wegen üeber- 
ehutimmung der zweiten Strophe derselbe Dichter angenommen. 
Diese Strophe scheint indessen in V nicht recht am Platze, 
da sie sich an Maria wendet, wBhrend das ganze Gedicht an 
Jfsu gerichtet ist. In XU ist sie nioht nur stilroller und 
farmeU besser, sondern bildet das Thema de« ganzen Liedes. 
Da auch der Eingang ron G. L. XIV an diese Str. anklingt, 
bedarf die Frage der Autorschaft nooh weiterer Prüfung, in- 
d4m kaum anzunehmen ist, dass ein und derselbe Dichter drei, 
iidialtlioh verwandte Lieder auf gleiche Weise eingeleitet hStte. 
Das grSssere Gedicht Haximion (M) and G. L. III, welchen 
d«r Hrsg. ebenfalls Einen Verfasser geben möchte, kSnnen 
■ehr wohl auf derselben Grundlage entstanden sein. H. hat 
dietelben Gedanken wie G. L. HI, nur ansfllhrliaher und 
wortreicher. 

E« wird eine höchst interessante Autgabe s«in, die Be- 
rührung der geistlichen Poesie dieser Epoche mit der welt- 
lÜDhen, namentlich der ^ielmannsmässigen erotischen im Ein- 
zelnen klar za stellen. Diese Berührung ist eine gegenseitige. 
Auch die weltliche Poesie zeigt sich von der geistlichen be- 
einfluMt. Man vergL W. L. V, 82 ff. X, 20 f. In W. L. IV 
wird diese Manier, Gedanken, die eigentlich der geistlichen 
Poesie angehören, in erotischen Liedern zur Verherrlichung 
der Frauen anzuwenden, in bitterer Ironie znrecht gewiesen. 
Allerdings ist dieses Gedieht nichts weniger als ein Lieheslied 
und nimmt eine ganz eigenartige Stellung ein. In weit 
höherem Grade zeigt sich die geistliche Lyrik Ton der weit- 
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liehen beeinfluset. Der Hrsg. hat hierauf in den Torbe* 
mei^nnfren zu den einzelnen Liedern aufbierksam geniMrht, 
aber leider nur in ganz allgemein gehaltenen Wendungen, 
die der Bache nicht auf den Grund gehen. Für die Details 
werden wir auf ten Brinks Literaturgesoh. verwiesen (8. IV 
der EinL). Ten Brinks Aufgabe war es, grössere EpoohMi 
und ganze Dichtungsgattungen in ihren Hauptzügen zu onarak- 
terisiren, er konnte bei Einzelheiten nur dann verweilen, wenn 
sie das Ganze zu lllustriren geeignet waren. Der Verf. hltte 
sein Buch gewjssermassen zu einer Monographie der Ijris^en 
Poesie des 13. Jh.'s machen können, wenn er, statt ten Brinks 
Ausführungen nur zu wiederholen und zu umschreiben (vgL 
EinL zu G. L. VII mit ten Brink I, 387 f.) diese Berfibrnng 
der geistl. und weltl. Poesie bis ins Einzelne nachgewiesen 
h&tte. Ueberhaupt vermisse ioh in den einleitenden Bemerkungen 
zu den einzelnen Stücken vielfach den prficisen, auf thatslohliobe 
Beobachtungen gestützten Ausdruck. Häufig sind des Verf. Cha- 
rakteristiken nur negativ, womit uns wenig gedient ist. Von W. 
L. V heisst es : n-^uf die künstlerische Durchbildung der Strophe 
ist nioht so viel Sorgfalt verwandt, wie im vorangehenden 
Liede^ auch üt die Sprache nioht so leicht und die AUit«- 
ration weniger gesohiokt". Auf 8. 168 lesen wir: „Wedsn- 
Kleioh der Dichter hauptsSohlich in dem Reichthume der 
Assonanz (sollte beissen Alliteration) sein poetisohes Geacbick 
entfaltet, so ist ihm die rhythmische Reinheit and Glitt« des 
Verses doch nicht gleichgültig'. Aehnlich W. L. TDl: 
„Auch strebt der Dichter nicht nach einem Ueberreichtbiun 
an alliterirenden Silben" etc. pefters erregen die Ssthetisclien 
Urtbeile unseren Widerspruch. So scheint mir W. L. XIII, 
der Manu im Mond, ein ganz vortreffliches Stück zu sein. 

In seinen Aenderungen ist der Hrsg. im AllgemeineB 
vorsichtig und besonnea Durchgehends hat er für pt At und 
für auslautendes p, da wo es für A steht, dieses letztere ein- 



miss verstanden werden. Verderbte Stellen sind hAnfig mit 
OlOok emendirt, andere Emeudationen erregen Zweifel Q. L. 
I, 51 ist forsakt (Imp.), wie schon M&tzner thut, wohl mit 
Recht statt de» forauke der Hs. eingesetzt; ob indessen der 
Verf, gut gethan das ose der Hb. in der vorausgehenden Zeile 
beizubehalten (als Imp. von aiken) ist mehr als zweifelhaft. 
F. L. VU, 23 gibt ßore (.Fliege kam vom Boden-) einan 
guten Sinn, dafür ßourt (Blume) zu lesen ist mindestens %^ 
zwungen. W. L. IV, 41 ist wohl richtig emendirt, irenn auch 
EU beachten, dass roo der Hs. alliterirt und gewQhnlioh drei 
Stabe In dieser ZeUe stehen. Dagegen war in W. L. V, £ 
teildt zu belassen. Die ganze gelehrte Anmerkimg über ae. 
teil hfitte der Verfasser sparen kQonen. Das Adj. leäde ist 
ein nicht seltenes Beiwort der Frauen, man vergl. Bong Honi 
252, 297. W. L. V, 65 scheint mengep der Hs. zu by rnony 
in derselben Zeile zu stimmen. Auch die Emendation tob 
Z. 33 ist nicht unanfechtbar. Warum W. L. IX, IT laatea 
(Plur. des Subst) in lasten (Inf.) geändert, ist mir unklar. 
Der Sinn: ,Da zu lieben, wo man ihnen Tadot bot" (erwies), 
ist ein durchaus angemessener. G. L. I, 21 wird zu priutnt 
ein negirendes un- gefügt. Ob mit Recht? Man vergt Z. B4. 
Priutne kann an der ersten Stelle ebenso zut wie an der 
zwaiten den Sinn von „zum BQssn gediehen" nahen. In G. L. 
VJII, 98 konnte mi likyng belassen werden, indem may 
prägnant als, „vermag" (zu nützen) aufzufassen iat (vergL aads 
Z. 114). Allerdings gibt die Lesart des Verf. einen guten 
Sinn. In den Prov. of Hend. ändert BBdd. an mehreren 
Stellen das handschriftliche Urnen dem Reime zu lieb in 
Itren, eine Aenderung, die Mitzner nioht für nötfaig hielt. 
In Z. 36 hat fule der Us. mit ne. fooi nichts zu thun, u üt 
hier, wie fast stets in dar Hs., die südliehe Sohreibung für ^, 
war also nach der sonstigen Praxis des Verf. zu belaasoB. 
Recht hübsch ist die Coi^ectur zu Z. 200; indessen gibt antii 
das Hfttanersche endtp einen guten Sinn. 

Aenderungen, die sich auf mehr als eine Zeile erstreokeas, 
hat sich der Verf. nur in dem Mirakelspiet von Christi Höllen- 
fahrt gestattet. Nach Z. 70 nimmt er eine Interpolation von 
2 Z. an, die sich in allen Hss. finden, woraus hervorging«, 
dass alle uns bekannten Hss. auf Eine Quelle surüokfOnrteit, 
die bereits das Original erweitert hStt& Ich bin von seiner 
Ausführung nioht ganz überzeugt. Vielmehr scheint mir de« 
play von OE (was in L für tay einzusetzen wäre) unmittelber 
an das Verbum pltyen der Bede des Sathan aniuknüpfeit. 
Die Frage des Sathan geht der Rede des Herrn nicht un- 
mittelbar voraus, braucht also auch nioht unmittelbar beant- 
wertet zu werden. Auffallend bleibt immerhin die Wieder- 
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hohiag desMlbeo Ghdaukeii« mit fast denselben 'Worten in 
2. 77 f. Doch sind derartii^e Wiederhohingen Öfters anzutreffen, 
und wenn der YerT. S. 876 sagt: ,Da eich Wiederholungen 
dertelben Yerae in der Regel als apitere ZosBtze erweisen, 
der Urtext ateo solche nicht gekannt hat' etc., so ist die 
Folgerung ans dem Vordersätze logisch nicht oorract. Auch 
IM<A Z. 126 hat der Verf. zwei ZeUen, die sich in LO finden, 
MU demselben nicht durchaus zwingenden Grunde gestrichen, 
weil sie nach Z. 142 fast «Örtlich wiederkehren. Erblickt 
DM« aber darin einen sp&teren Zusatz, so folgt daraus, daKS 
liO aKher zusammengeh^en. Der Terf. dagegen behauptet 
auf 8. 266, daas L in keinem VerfaSltniss zu K, der supponirten 
Vorlage von OE, stehe. Wihrend im Oraisen und O-anzen 
der Text von L zu Omnde gelegt ist, werden nach Z. 152 
zwei Zeilen deshalb angge schieden, weil sie in OE fehlen. 
Es wird aleo im Ganzen ein mehr eklektisches Verfahren 
beobachtet Sonstige Emendationen z. B. zu Z. 222 sind mit 
Bodacht gemacht Z. 215—16 sind im Wortlaute Ton E in 
den Text gesetzt Auch hier berühren eich L und 0, wenigstens 
•eheiaen mir das i aeidt von L und pou eaideal tod nicht 
ohne gegenseitige Beziehung. 

In ÄulTaBBung und Erklärung einzelner schwieriger Stellen 
befinde ich mich nicht überall mit dem Verf. im EinrerstAnd- 
niss. P. h. U, 32 halt htm (Hb. him_> /ul s/um« wird im 
OlOBsar QberseUt mit: Blicke sie ernsthaft an, die etc. Ich 
bslte sowohl giont ab haii für 3. 9g. PrKs. und Qberaetze, in> 
dem ich hint belasse: Es steht fest an seiner Stelle und faSlt 
■ich sehr übermflthig der, welcher etc. Slonl gtilU bildet den 
Gegensatz zu dem pu» vt bep honltd in Z. 35. — Der Sinn 
Ton V. L. I, 10 scheint mir nicht prBcia genug wiedergegeben. 
— hede in Z. 44 kann nicht sw. Praet zu heltn sein. Es 
wird wohl zu bidden, btoden, die in einander übergehen, ge- 
hören- Der Conjuqctiv erklfirt sich daraus, dass das Ganze 
kb gedacht ausgesagt ist. Dann kSnnte auch of der He. 
bleiben. — W. L. VI bietet manche Schwierigkeiten. Viel- 
leicht ist nach Z. 36 eine Lücke anzunehmen, und dann die 
folgende Strophe doch dem MSdchen zuzuweisen. Die Er- 
klärung, die der Verf. Z. 40 gibt, ist achwerlich genügend. — 
W. L. Vn, 12 tcyie gehört zu ae. mitan, nicht ia tcilan: Die 
Sorge, in die ich gebracht bin, die zeih' teh einem Weibe. — < 
tPMte in W. L. XI, 31 ist das ae. wudu (o ist die gewöhnliche 
Darstellung des ae. u); gort steht entweder für ^orr, oder 
bedeutet .Kleid": unter dem Kleid (Obdach) des Waldes. — 
V. L. XllI, 9 ist einfache Frage, xa Irmee ist ;« zu erg&nzcn; 
die Endung konnte dann abfallen. — Die Erkllrung von Prov. 
of Hend. 60, 61 ist nicht ganz eorrect. Ob Z. 104 lerrfe, wie 
der Verf. will, = ahd. hutiJ, mhd. teirt oder mit MBIzner — 
■e. teeord, ict/rä zu fassen, ist nicht leicht zu entscheiden. 
Die erstere Deutung ist sehr «inlettchtend wegen des folgenden 
icyiiM Zu mone Z. 166 (nie der Verf. statt moae bei Halli- 
well liest) ergänzt Hätzner riohtig make houata rtmmt (nicht 
in a lutd houi wone). 

An manchen Stellen scheint es mir, als ob der Verf. mit 
seinen Erklärungen zu sparsam gewesen. Dies gilt namentlich 
Ton der Uehrzahl der unter 1'. L. Tereinigten Stücke. In 
W. L. I, 41 ff. bleiben die Namen Wykadottn, Cradoc und 
Hilde unerklärt Aus derselben Strophe habe ich die Wörter 
mtdierm, rrgna», tfgfn, icjmccin und byrne im Glossar Ter- 
gebens gesucht, halj/moles (P. L. VII, 27) findet sieh unter 
tnot nur aufgeführt, aber nicht erklärt. Da ich gerade am 
Oloesar bin, so will ich die Bemerkung nicht unterdrücken, 
daas die Scheidung des ck TOn e (k), Ton dem wieder qti ge- 
trennt ist, und des »h Ton s nicht nur etymologisch unbe- 
gründet, sondern Auch unbequem und Tcrwirrend ist 

In seinen metrischen Beobachtungen ist der Verf deshalb 
wenig glücktieh gewesen, weil er von einer falsohen Ansicht 
TOD der alliterirenden Langzeile ausgebt. Seiner Meinung 
nach zeigt der alliterirende, epische Vers in der Begel sechs 
Hebungen (8. 134). Da sich unter diesen die durch den 
Stabreim ausgezeichneten Tonsilben, deren gewöhnlich vier 
seien, besonders hervorthäten, geschehe es, dass der Langrers 
auf alle weiteren Hebungen ausser diesen verzichte (ebd.). 
Als Beispiele werden P. L. 111, 15 und 31 citirt Die erste 
Zeile int selbstrera ländlich zu scsndiren: ffürmiti in bduri, 
die zweite : pe boät And pe bdrbit (die letzte Silbe steht sogar 
in Beim). Bödd- versteht unter Hebungen eben nur die Haupt- 
hebungen ; er Obersiehl, dass im deutschen Vera auch eine 
nebenlonige Silbe eine Hebung tragen kann, am Schluss der 
Zeile tragen musa, dass also P. L. VII, 31 zu lesen ist: gdbelyn 
mdde in girnfr etc. Darum entgeht es ihm auch, dass P. L. 
VIU sich metrisch von den übrigen Liedern dieser Gruppe 



deutlich unterscheidet. P. h. Till folgt rananischem Princip 
und macht keinen ünterachied zwischen stumpfem und klingen- 
dem Versausgange. 

Ich scfauesse hier meine Besprechung. Wenn ioh anoh 
die Ansichten dea Verf. in weaentliohen Punkten nicht theila 
und an seinem Buche Hehreres auszusetzen gefunden habe, 
80 kann ich ihm keineswegs meine Anerkennung für seine 
fiaissige, aorgsame und nützliche Arbeit veraagen. Sein Buch 
wird allen Freunden der me. Literatur ein willkommenes 
aein. Die weiteren Arbeiten des Verfassers werden immer 
besser und reifer ausfallen, besonders wenn er sich unserem 
Standpunkte hinsichtlich der Teitkritik nähern wollte, was 
ioh von Herzen wünsche. 
Daves (Schweiz), 16. Oet. 18T9. Tb. Wisimann. 



The Works of William Sbakspere. Kdited Wtth 
Critical Notes and Introductory Notices by W. 
Wagner, Pb. D. Hamburg, KarlGrädener. 1880. 
Vol. I (Part 1—3). 

Eine hritiscbe Ausgabe der Werke Sb.'s ist 
schon seit geraumer Zeit als wünachenswerth er- 
acbtet, aber geradezu als Bedürfnias emplunden 
worden, seitdem die werthvolle Cambridge-Edition 
vergriffen ist. Eine solche neue Textansgabe wird 
jetzt vorbereitet von Professor Dr. W. Wagner, und 
es liegen uns gegenwärtig die drei ersten Lieferungen, 
die den eratcn Band bilden, zur Bei>prechung vor. 
Die ganze Edition, die aacb die Poems und Doubt- 
ful Plays enthalten wird, aoU in zehn Bänden 
vollendet werden und in dreissig Lieferungen er- 
scheinen. Leider ist sie ihrem {lanzen Plane nach 
nicht darauf angelegt, einen Ersatz für eine der 
boreits vorhandenen grossen kritischen Ausgaben 
zfti bieten; tu ihnen soll vielmehr auch künftighin 
noch der eigentliche Shakespeareforächer seine Zu- 
flucht nehmen. Die W.'sche Ausgabe wendet sich 
in erster Linie an das grössere gebildete Publicum, 
das sich durch die kostspielige Anschaffung und 
mühevolle Durcharbeitung einer grossen Ausgabe 
abschrecken lässt, und dem doch heutigen Tages 
daran gelegen sein muss, einen Einblick in die 
kritische Bearbeitung Sh.^scber Texte zu gewinnen. 
In r.weiter Linie ist sie für den Studierenden der 
modernen Philologie und für Schulzwecke berechnet: 
sie soll als Grundlage fUr die Lectüre in Colb-gien 
und in den oberen Klassen höherer Schulen dienen. 
Dadurch ist ihr ganzer Charakter bedingt: einmal 
strenges Festhalten an den überlieferten Texten, 
sodsnn möglichste Knappheit in den kritischen 
Anmerkungen. Um mit letzteren zu beginnen, 
möchte man doch ein wenig mehr von W. ge- 
wünscht haben; sie sind nicht nur knapp, sie sind 
beinahe zu knapp. Es ist in der That schade, dass 
ein Mann wie W, sich nicht die Aufgabe gestellt 
hat, eine wirklich umfassende kritische Aufgabe 
Sb.'s zu liefern; freilich würde eine solche Ausgabe 
so ziemlich einer Lebensaufgabe gleichkommen. 
Was den Text selbst anbebingt so bürgt der Name 
W.'s schon allein für si'ine Zuverlassigki'it. Im 
Wesentlichen stützt er sich auf die erste Folio, die 
nach den Abdrücken von Lionel Booth und Chatto 
& Windus einer selbständigen Nachcollation unter- 
worfen worden ist Nur da. wo der Text einer Q. 
grundlegend für den gfln/en Text eines Stückes 
geworden ist. hat dieselbe eingehende Berücksich- 
tigung gefunden; aber selbst in diesem Fall sind 
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die Abweichungen der F. genau notirt. Mit Einem 
Worte: W. will keine Variorum edition liefern, 
sondern seine Ausgabe will nur die Collation der 
iur jedes Sh.'sche Stück grundlegenden Texte geben. 
Eine genaue Vergleichung des vorliegeoden 
ersten Bandes mit dem Cbatto & Windus'scben 
reprint der F. hat ergeben, dass kein einziges Ver- 
sehen von Belang zu verzeichnen ist. Die entschie- 
denen Fehler der alten Texte sind verbessert, und 

— was ein grosser Vorzug der W.'schen Ausgabe 
ist — aus all der Menge von Conjecturen sind nur 
die sprechendsten und unzweifelhaftesten den kri- 
tischen Anmerkungen einverleibt worden; zu ihnen 
hat der Herausgeber eine Anzahl eigener, zum Theil 
höchst ausgezeichneter Emendationen hinzugefügt. 

— Gewiss wird es uns der Hrsg. nur als Interesse, 
das wir an jeder seiner Arbeiten nehmen, auslegen, 
wenn wir das Wenige, was die Nachcollation ge- 
liefert hat, hier anführen. 

Ueber die Freiheit, mit der der Hrsg. den 
Apostroph der ersten Folio behandelt, sind gewiss 
verschiedene Auffassungen zulässig; die apostro- 
phirten Formen der Präpositionen C, »', o' werden 
meist aufgelöst: to, in, of (on); der verkürzte 
Artikel th' wird durchweg als the gedruckt; daneben 
finden sich aber auch Kürzungen wie i' th' mire 
(Temp. II. 2, 5) und i' th' wind (ib. II. 2, 20). 
Ferner ist in Bezug auf die Angabe der ortbo- 
graphiacben Abweichungen ein Priucip nicht recht 
ersichtlich; so werden beispielsweise Formen wie 
burlhen, boorded, spryting ausdrücklich angeführt, 
andere dagegen, wie z, B, alay (Temp, I. 2, 2), 
farre (ib. I. 2, 44) übergangen. Auch in der Angabe 
der Bühnenweisungen ist W. ziemlich frei verfahren. 

— Von einzelnen Versehen seien folgende bemerkt; 

1, Tempest. Zu I. 1, 63 Mercy on's hatte 
bemerkt werden müssen, dass die Folio liest: Mercy 
on us; auf derselben Seite ist die Fussnote broom, 
Hanmer y etc. auf Z. 70 bezogen, während sie doch 
zu Z. 69 gehört. — I. 2, 246 W. : J pray thee, F. : 
I prethee (Gl. ed. I prithee) ; I. 2, 329 W.: Äs thick 
as hoiteycombs, F. : As thick as honeycomb (ebenso 
Gl. ed.); II. 2, 4 W.: But tkey'U not pinch; F.: But 
they'll nor pinch (ebenso Gl. ed. nor pinch — nor 
lead); II. 2, 64 W.: whila, F.: whÜe (eb. Gl. ed.); 
II. 2, 98 W.: in thy other »iwirfÄ, F.: to thy oUier 
tnouth (auch die Gl. ed. bat to in t» corr. ; W. hätte 
aber doch die Correctur angeben müssen). — HI. 

1, 19 W : Had ne'er like executor, F.: Had never 
like executor (eh. Gl. ed.); III. J, 59 W.: / herein 
do forget, F.: / therein do forget (eb. Gl ed.); III. 

2, 108 W.; I ne'er saw tooman, F.: I never saw a 
woman {eb. Gl. ed.). — V. 1, 72 W.: Didst thou; 
die Folio liest im Text Did thou; mit diesen Worten 
fängt eine neue Seite an; am Ende der vorher- 
gehenden Seite steht richtig Didet thou. — V. 1, 74 
W.: TItou'rt, F.: Thou art (Gl. ed.); V. 1, 230 W.: 
We were dead asleep, F.: We were dead of sle^ (eb. 
Gl. ed., auch Wright in seiner Clarendon Press editiun); 
V. 1, 285 W.: Why, how now, Stephano, F.: Who, 
how now, Stephano. 

2. Two Gentlemen of Verona. In IL 3, 
40—42 hätte W. füglich die einheitliche Schreib- 
weise der F. tide für tide sowohl als tied anführen 
können. Die Bemerkung zu II. 4, 188 macht die 



Lesart nicht ganz klar ersichtlich; F. liest fehler- 
haft: To haue a look of such a tcorthy a Mistresse; 
II. 4, 210 F.: And that hath dazel'd tny reason's 
light hat W. ohne weitere Angabe corrigirt: And 
that hath dazzled so my reason's light. 

3. Merry Wives of Windsor. I. 1, 160 
W.: tKO Shillings, F.: two shüling (ebenso Gl, ed.). 
II. 2, 261 W.: are too slrongly, F.: are too too 
strongly (ebenso Gl. ed.), IH. l, 89 W.: amends, 
F.: amend, III. 1, 90 W.: urinals, F.: urinal, III. 
1, 113 W : lads of peace, F.: lad ofpeace; obsehon 
die drei letzten Lesarten der F. febferhad; sind, so 
musaten sie doch erwähnt werden, ebenso gut wie 
sonstige Versehen der F. angeführt werden. HI, 
3, 60 W.: Ihe right arch'd bent of the brow, F.: 
the right arched beauty ofthe brow (ebenso Gl. ed.); 
IH. 3, 65 W.: thou art a Iraitor to say so, F.: thou 
art a tyrant to say so. III. 2, 252 sind die in der 
Fussnote erwähnten brackets im Texte nicht er- 
sichtlich. IV. 4. 70 W : ru go and buy them, F.: 
ril go buy them. V, 5, 31 W.: Ah I am a true 
spirit, F.: As I am a true spirit (eh. Gl. ed.). V, 
5, 124 Druckfehler aways statt always. 

4. Measure for Measure. I. 2, 16 W.: 
dolk relish. F.: do relish (ebenso Gl. ed.); IL 1, 137 
Druckfehler t statt / Das t ist aus der folgenden 
Zeile heraufgekommen, wo in "Folge dessen nigh 
statt night steht. — IL 2. 8 W.: Did I not teil. F.: 
Did not 1 teU (ebenso Gl. ed.), II. 2, 73 das eine 
were zu strei(;hen. II. 2, 150 W.: whose rates. F.: 
whose rate. II. 4, 97 W.: or eise let him suffer, F.: 
or eUe io let him suffer (ebenso Gl. ed.); II. 4, 103 
W.: That longing I kave been sick for. F.: TTiot 
longing have been sick for (ebenso Gf. ed.). IV. 4, 
5 W.: redeliver. F.: irrthümlicb reliver. 

Dass W. seiner Ausgabe die Zählung der Gl. 
ed. zugefügt bat, ist gewiss in mancher Beziehung 
angenehm; unangenehm wirkt aber die Discrepanz 
zwischen den ZeUen der W.'schen Ausgabe und 
denen der Gl. ed. insofern, als W. nicht selten ge- 
nöthigt ist, vier Zeilen gleich fünf zu zählen (s. bei- 
spielsweise p. 39. 40, Z. 20). — Was einzelne Con- 
jecturen "W.'s angeht, so werden die zu Temp. L 2, 
488 und II. 1, 150 gemachten leicht auf Widerstand 
stossen; dagegen dürfte die Emendation von you 
in yon für Temp. IL 1, 298 in Zukunft als mass- 
gebend gelten. 

Homburg v. d. H^ 10. März 1880. 

Ludw. Froescholdt. 



Werner, Rieh., Drei Farcen des 15. Jahr- 
hnnderts. Inaugural- Dissertation zur Erlangung 
der pbilos. DoctorwürHe an der Universität xa 
Göttingen. Berlin, 1879. 64 S. 8. (Qöttingen, 
Vandenhoek & Ruprecht.) 

Obige Dissertation basirt auf keiner besonderen 
Kenntniss des altfranzösiscben Theaters und liefert 
uns daher kein neues Material. Dr. Werner bat 
sich damit begnügt, drei dramatische Werke aus 
dem XV. Jh., die er nur durch Fournier, Lc Th^tre 
frani^s avant la Renaissance, kennt, historisch und 
grammatisch zu untersuchen. Dass er dem Gegeo- 
stande kein eingehenderes Studium gewidmet hat, 
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erhellt sowohl aus den spärlichen hibliogrsphischen 
Daten, die der Verfasser gesammelt, als auch aus seiner 
falschen Auffassung der dramatisfhen Verhältnisse 
des französischen Mittelalters. Hätte z B. Dr. W. 
unsere Monographie über die Sottie (Roman ia, 
VII. 1878) gekannt, so hatte er schwerUch die An- 
sicht vertreten können, dass der Unterschied zwischen 
Farces und Sotties darin bestand, daas „erstere 
von den mächtigen, mit vielen Privilegien ausge- 
statteten Corporationen der Clercs de la Ba- 
zoche..., letztere von den Enfants-sans- 
souci, einer Gesellschaft übermülhiger junger 
Leute aus den besseren Ständen Paris (??), zur 
Darstellung gebracht" wurden. Da sich Dr. W. 
keinen richtigen Begriff von Wesen und Art der 
altfranz. Theaterproductionen zu machen vermochte, 
so ist nicht zu verwundern, wenn er die von ihm 
geprüften Stücke: Mestier et Marchandiae, farce a 
cinq peraonnages (Le Roux de Lincy et Michel, 
Recueil, IV, Nr. 72; Foumier, 44-53); Farce 
nouveUe a cinq personnages, c'esi assavoir : Marchan- 
dite, Mestier^ Pou d'Acqwest, Le Temm qui court, 
Grosse Despettce (Viollet le Duo. III. 249—266; 
Fournier. 6 1 — 67) ; Farce novvelle, moralisie, des 
Gens nouveavlx qui mengent le Monde et le logent de 
mal en ptre (Viollet le Duc, HI, 232—248; Four- 
nier, 68 — 73') alle drei in gleicherweise unter die 
Farcen eählt. Er hätte dagegen bemerken sollen, 
daas das Wort „Farce" eine doppelte Bedeutung 
hatte, indem es eineraeita eine „Posse" bedeutete, 
die zum Schluss der Vorstellung aufgeführt wurde, 
andererseits aber, im erweiterten Sinne, ein „dra- 
matisches Werk komischen oder satirischen Inhalts" 
überhaupt bei^elchnete. In den drei angeführten 
Stücken beeit/t eben das Wort Farce die zweite 
Bedeutung. Mestier et Marchandise, sowie die Farce 
nouüelle sind als Moralitäten zu betrachten; die Farce 
moralisie dagegen scheint uns eine Sottie zu sein 
(vgl. Romania, VII, 255). Was nun die ge- 
schichtliche Behandlung der einzelnen Stücke an- 
belangt, 80 hat sich der Verf. streng und wohl mit 
Recht an Fournier gehalten. In Sinem hat er 
jedoch seinen Vorgänger berichtigen wollen, indem 
er behauptet, dass die durch die Kön. Verordnung 
Tom 28, April 1448 organisierten Francs- Archera 
schon 1445 existiert haben. Er verwechselt offen- 
bar die Militär-Massregeln, die in den genannten 
Jahren getroffen wurden. 

Andere Irrthiimer kommen leider sowohl im 
historischen als im grammatischen Theile vor. Wir 
, bescbr.lnken uns einige davon hervorzuheben. „Ea 
ist bekannt", heisst es S. 14. „dasa sehr viele der 
uns überÜpferten Farcen ähnliche (d. h. politische) 
Zwecke verfolgen: wir erinnern z. B. nur an: 
L'Bomme obatini, Le Nouveau Monde, La Chasse du 
Cerf des Cerfs, La Mere Sötte (letztere beiden von 
Pierre Gringorej!- Die Chasse du Cerf des Cerfs 
ist durchaus kein dramatisches Gedicht, und Mere 
Sötte war einfach der Theatername von Gringore. 
— S. 19 ist von dem Versmasae die Rede, und, 
nachdem Dr. W. den Ssilbigen Vers als üblich be- 



' Die VeiBXfthl der ledten zwei StOcke wird von W. 
(^- e) falioh angegeben : U cBlüt 383 V. (aiolil 27Sj ; m sählt 
3Ö3 V. (nicht 2f3). 



zeichnet, f^gt er hinzu: „Eine kleine Ausnahme 
bilden in I die Anfangsworte des Berger, V. 40 — 43: 
La la la la, 
L'oy»HU>n du bois i'envoUe . . ." 
DieeinemVolksliedeentnoromenen Worte werden eben 
als solcheohneAenderungvom Dichter eingeführt; den 
vollständigen Text fludet man in Vingt muf Chan- 
sons musicalea publi4es par Attaingnant, 1530, fol. 4b. 
Den ersten Platz in der Dissertation nehmen 
die Bemerkungen über Styl und Sprache ein; man 
muss hier jedoch bedauern, dass der Verf. zur 
Beurtheilung der französischen Grammatik in der 
Mitte des X.V. Jh,'a gerade solche Stücke gewählt 
hat, die uns nur durch eine spätere Hs. oder spätere 
Ausgaben bekannt sind, Mestier et Marchandise 
befindet sich in der Pariaer Hs. 24341 (ehemals 
La Valliäre 63), in einer Ha., die erst nach 1570 
angefertigt wurde;^ die anderen zwei Stücke sind 
uns nur in Drucken aus der Mitte des XVI. Jh. 's er- 
halten. Man kann sich kaum denken, was für grobe, 
unainnige Fehler solche Volkadrucke enthalten. So 
lange wir keine kritischen Texte davon besitzen, 
lassen sich die älteren Schauspiele zu sprachwissen- 
schaftlichen Zwecken kaum verwerthen. Wollte 
Dr. W. sich mit der franz. Sprache im 15> Jh. be- 
fassen, eo hätte er seiner Arbeit gute, sorgfaltig 
ausgeführte Handschriften zu Grunde legen sollen; 
wollte er dagegen speciell die Sprache der alten 
Possen und ähnlicher Theaterproductionen darstt^Uen, 
so wäre es besser gewesen, sich eben an solche 
Stücke zu halten, deren Druck gleich nach der 
Abfassung erfolgte. 

Paria, 10. Febr. 1880. Emil Picot. 



Fichte, E., Dr. phil., Die Flexion im Cam- 
bridger Psalter. Eine grammatische Unter- 
suchung. Halle a/S., Max Niemeyer. 1879. 96 S. 8. 

Untersuchungen wie die vorliegende sind höchst 
willkommene Vorarbeiten für eine Grammatik der 
altfranKÖsischen Sprache. Die vollständige Zusam- 
menstellung und die sorgfältige Untersuchung aller 
Formen eines bestimmt datirten Sprachdenkmals 
werden uns ateta ein zwar kleines, aber immer in- 
teressantes und wichtiges Bruchstück der Geschichte 
eines Dialectes geben. Dr. Fichte bietet nun in 
seinem oben citirten Buch eine solche Darstellung 
der Conjugation und der Declination im Cambridger 
Psalter, wozu er einige zerstreute morphologische 
Bemerkungen hinzugefügt hat. Die Zusammen- 
stellung der Formen ist systematisch und mit grosser 
Sorgfalt vorgenommen; einige kleine Versehen, die 
dem Verf. beim Aufführen und Citiercn von Formen 
untergelaufen sind, bat der Verf. selbst in seiner 
Vorbemerkung berichtigt. Ich fuge mir hinzu, dasa 
estupant (S. 38) zur I. Conj. gehört, und nicht zur 
IV, (vergl. estupee, S, ßö). — Die Anmerkungen zu 
den Verzeichnissen der im C. Ps. vorkommenden 
Verbal- und Nominalformen sind nicht immer so 
ausgedehnt und detailtirt, wie man es hätte wünschen 



• Der Verf. sagt jodooh (8. 42): ,Wm die Bandsohriften 
bieten, gebt ons hier nichts an, da untere Farcen aus keinem 
Hanascript, Bondern nar aas einem Drack Toa etwa löW 
hekannt gindt* 
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können, und die Erklärungen des Verf. lassen bis- 
weilen etwas an Präcision xa wünschen. S. 63 
wird gesagt, „lat, Ü wird ue oder oe, prueved, cue- 
vred) oevret" ; oe in oevred darf nur als eine ortho- 
graphische Variante (um yevred eu vermeiden) be- 
trachtet werden; ferner «anglonormannisch ist die 
■undiphthoogierte Form vvU neben vuels" ; derselben 
Ansicht ist auch Mall (Comput, S. 50), ist dies aber 
annehmbar? Derselbe Laut hätte sich also in dem- 
selben Worte unter denselben Bedingungen auf 
verschiedene Weise entwickelt! Viel besser, meine 
ich, ist es anzunehmen, dass vidt ^= vOeU ist, d. h. 
ue war wie ie urBprünglich ein fallender Diphthong, 
daher äe:u (vergt remuf, Rom. V, 289; xvii, 2); 
erst später ist derselbe ein steigender geworden, 
daher ui:e (vergl. avec = avuec, pet = puet, vet 
= vuet; Korn. VI, 42). S. 66 wird in BeKug auf 
die II. Pers, Piur. Praes, gesagt, dass d mehrmals 
för z steht: chanted, comed etc ; alle diese Formen 
Bind aber Imperat., und d (3: S) steht in diesem 
Falle nicht nothwendiger Weise für z: chanted 
kann die etymologisch correcte Form sein und 
darf wohl von cantate abgeleitet werden und nicht 
von cantatis (vergl. aeet, escoUet, Jahrbuch IV, 3 13, 
316). S. 67, 2: „e «wischen n und r wird syn- 
copiert und das n dem r aasimiliert". Die Regd 
ist so allgemein, wie sie hier gegeben wird, nicht 
richtig ; e wird z. B. nie syncopiert wenn vor n ein 
m steht, z. 6. condamnerai und nie condanrai 
(darrai). Diese kleinen Ungenauiglieiten sind aber 
von keiner Bedeutung, und die Arbeit Fichte's dürfte 
trot:tdem zur Erweiterung unserer Kenntnias der 
altfr. Grammatik in willkommener Weise beitragen. 
Es wäre zu wünschen, dass er auch die lautlichen 
Verhältnisse des C. Psalters behandeln möchte, da 
sie viel Interessantes bieten, z. B. th um den Laut 
ä wiederzugeben; ein solches ä findet sich auch in 
Formen wie nod (o: noz), tud (o: tuz), jurd (o: 
jurz) etc., vergl. S. 89, 94, 95, und Aacoli, Studij 
critici II, 471 (= Krit. Stud. z. Sprach*. S. 383), 
wo er Formen wie roda für rosa erwähnt hat'. 
Copenhagen, 8. Febr. 1880. Kr. Nyrop. 



L'Avare, comidie par MoUire. Mit einer Ein- 
leitung und erklärenden Anmerkunfren brsg. von 
C. Tb. L'ion, Dr. phil., Bector der höh. Bürgersch. 
zu Langensaka. Leipzig, Teubncr. 1879. 140 3. 8. 

Die 10 Sfflten umfassende Einleitung bringt 
das literarische und aesthetiscbe Material, das fran- 
zösische und deutsche Moli^re-Kenner zusammen- 
getragen, in einer für den Zweck einer Schulauegabe 
angemessenen Kürzung und Auswahl. Allerdings 
könnte man in einer solchen Einleitung auch noch 
manches Andere sagen, was vielleicht für die Be- 
urtheilung des Stückes entscheidender wäre, als die 
Pro und Contra principieller Gegner wie Rousseau 
und Schlegel und blinder Bewunderer wie die fran- 



■ loh erlaube mir im Torbeigehen die Aufmerkiamkoit 
auf Camb. Fb. 26, D: „«»« requU del aägnur", wo choae aoa- 

Sefallen ed nein scheint, tu lenken. Ein fihnljchea Beiapisl 
ndet sich auch in le Hiracle de In Hargulsa da Qaadine 
(Mir. de N.-D. Nr. XII, 716J : Eneore a'eOe eutt attrait A »oi 
un noble kommt de pri», Ce futt un« (sc- altra ohote). 



zösischen Commentatoren. Dazu mösete man die 
italienische Comödie doch gründlicher untersuchen, 
als bis jetst geschehen ist; sicher wird man dabei 
finden, dass gerade der Avare den transalpinischen 
Dichtern mehr verdankt, als irgend ein anderes der 
grösseren Stücke Moliäre^a; dem Berichterstatter 
wenigstens scheinen Hftrpagon und seine Familie, 
Frosine und La Flöehe und die ganze Fabel einen 
stark italienischen Anstrich »u haben. Man müsste. 
um festzustellen, wie weit Möllere hier original ist, 
besondera Angelo Beolco (Ruzzante) und Luigi 
Grotto lesen, Bücher, die freilich schwer zu bekom- 
men sind. Hatte doch Grotto bereits einen Har- 
pagon auf die Bühne gebracht! Ueber den engen 
Zusammenhang Moli^re's mit der ital. Truppe, di« 
in Paris spielte und den Einfluss ihrer Stücke auf 
die seinen s. Le Moliöriste 1879, p 233 ff. Auch 
Erasmus ist von Moli^re direct oder indirect be- 
nutzt, 8. z. B. Colloq. III, 9. — Zu IV, 7 vergL 
Lucian. Somn. § 29, den Moliäre ebenfalls, wahr- 
scheinlich indirect, benutzt hat. Ein anderer, für 
die Einleitung nützlicher Stoff wäre ein Lebensbild 
aus dem damaligen Frankreich gewesen; Lebens- 
weise, Kleidung und Sitte verschiedener Stände, 
die hier in Betracht kommen, konnten zusamoten- 

fefasst und dalurch die Wahrheit der Moliäriscben 
childerung, die dem unerfahrenen Leser doch ndt- 
unter zweifelhaft erscheinen muss, bewiesen werden. 
— Die Noten sind mit höchster Sorgfalt und treff- 
licher Kenntniss der Sprache Moliäre's gearbeitet 
und ebnen alle Schwierigkeiten. Nicht sdtea sind 
sie sogar zu ausführlich und in zu behaglicher 
Breite abgefasst. Eine ganze Zahl derselben könnte 
auch ohne Schaden fortfallen. Wer gewisse land- 
läufige Qrammatikalien (z. B. I, 1 Anm, 7, die Hälfte 
von Anm, 10, Anm. 13. 14, fast ganz 16 und 23, 21 
u. s. w.) noch nicht kennt, soll erst Lesebücher 
Studiren, ehe er Moli^re liest. Welcher Primaner 
kennt noch nicht den Gebrauch von i)uisque (Anm. 
27) oder weiss nicht faire connaitre (Anm. 28) »u 
übersetzen? Den Unterschied von du moins und 
au moins ^Anm. 30) gibt jede leidliche Grammatik. 
Dass que im Ausruf wie sehr oder wie viel heisst 
(Anm. 36), war doch wohl für einen Molifere-Leser 
überflüssig. Und für eine Secunda kann man unsern 
Dichter noch nicht mundgerecht machen, denn wenn 
auch die sprachlichen Schwierigkeiten zu überwinden 
sind, so hat man doch selbst in einer guten Secunda 
noch andere Dinge zu treiben, als die Finessen der 
Sprache vor mehr als 200 Jahren auseinander zu 
setzen; dann allerdings bleibt man an solchen Tri- 
vialitäten, wie oben bezeichnet sind, kleben. Trotz 
dieser zu grossen Ausführlichkeit kann der Commen- 
tar, eben wegen seiner Zuverlässigkeit und Sorgfalt, 
bestens empfohlen werden. 

Grünberg i. Schi., 2. Oct. 1879. Pritsche. 



Die Werke der TronbadonrsT in Provenzalischer 
Sprache, nach Raynouard, Rochegude, Diez und 
nach den Hss. herausgegeben von C. A. F. Mahn, 
Dr. Dritter Band. Erste und zweite Lieferung. 
Berlin, 1879. [so mit Dinte corrigiert aus dem 
ursprünglich Gedruckten: Zweiter Band. Dritte 
und vierte Lieferung. Berlin, 1864.} 128 S. 



225 



Liternturblstt fOr germtiiüahe und romaniiclie Fbiiolo^e Nr. & 



226 



VoD Mahn's Werken der Troubadours, Lyrische 
Abtbeilung, lag bis jetzt der erste, zweite und vierte 
Band vor. Der dritte Band, von welchem zwei 
Lieferungen kürzlieh ausgegeben wurden, ergänzt 
den Inhalt der beiden ersten Bände, indem er die 
schon von Raynouard (im Choix' und im Lexique) 
und von Kocbegude (im Parnasse) gedruckten Pro- 
venzalischen Texte reproduciert. Da die Werke 
Kaynouard's und Roehegudo's kostspielig und selten 
sind, so ist eine Neu Veröffentlichung der in ihnen 
enthaltenen Texte verdienstlich zu nennen. Auch 
mu8S die grosse Sauberkeit und Correctheit des 
Drucks rühmend hervorgehoben werden. Dagegen 
hat die Ausgabe auch manche Schattenseiten. Man 
begreift nicht, warum ein Werk, bei welchem es 
sich nur um Keproduction von Texten handelt, die 
längst veröffentlicht sind, so langsam fortschreitet 
(der erste Band war 1846, der zweite 1855 er- 
schienen), und warum die Bände in Lieferungen 
ausgegeben werden. Man bogreift femer nicht, 
was die unvollständigen lateraturangaben bezwecken. 
Durch Hinweise auf das in Bartschens Grundriss 
mitgetheilte Verzeichniss der Lieder hätte der Hrsg. 
sich dieselben zum grössten Theile ersparen können. 
Nicht immer ist die Identification ohne Weiteres 
gegeben. S. 57 Cotwyssens suy a mon dan entspricht 
Verz. 106, 9 S. 58 Longa aazo ai estat vaa amor 
Verz. 27ti. l S. 62 S'ancfui belha ni presada Vera. 
lOti, 14 3. 70 Aisai cum seih que tem qu'amora 
l'aucia Verz. 30, 5 5. 76 Anc mala tan gen no vi 
venir pasror Verz. 335, 4 S, 84 Solatz e Chantar 
Verz. 167, 55- Möge das, wenn auch unbequem 
angelegte, doch immerhin nützliche Werk endlich 
zo einem Abschlüsse gelangen! 

Von Mahn's 'Gedichten der Troubadours' werden 
die Nummern 1441 — 1593 (ausser 1511) citiert, doch 
scheint dieser Theil noch nicht herausgegeben zu 
sein. Jedenfalls liegt ein Versehen vor, wenn auf 
S. 58 Nr. 1489 mit einem ganz andern Gedichte 
identificiert wird als auf S. 59, 

Halle, 18. Febr. 1880. Herrn. Suchier. 



Storie PopoUri in Poesia Siciliana, riprodotto 
sulle stampe de' secoli XVI, XVII e XVIH con 
note e ranronti da Salvatore Salomone-Ma- 
rino, socio della R. Commissione de' testi di 
Lingua. Bologna, Tipografia Fava e Garagnani. 
1877. 191 S. gr. 8". Prezzo: Lire Tre (Estratto 
dal Periodico: II Propugnatore. Vol. Vni), 

Der durch seine, die sicjlianische Sprache, 
Literatur und Volkskunde betreffenden Arbeiten 
rühmlichst bekannte Herausgeber der vorliegenden 
Sammlung bietet in derselben 14 Storie, sammt- 
lich, wie fast alle derartigen Erzeugnisse der in Rede 
stehenden Volksliteratur, in sicilianischen Octaven 
(mit oar zwei Reimen) mit Ausnahme der xviei 
letzten StQcke in Terzinen. Das Ganze bildet ge- 
wissermassen eine Ergänzung zu Pitr^'s Studi 
di Poesia Popolare, Palermo 1872 (s. darüber 
meine Besprechung in den Gott. gel. Anz. 1872. 
S. 1701 ff.), da in diesen Studien die meisten der 
hier vorliegenden Stücke ihrem Inhalt nach be- 
sprochen werden, während wir jetzt den vollstän- 



digen Text derselben erbalten. Es sind meist 
Räuberlehen, einige ContraBti (Streitlieder) und sonst 
noch anderes, wie z. B. die Geschichte eines vor 
Gram wegen unerwiederter Liebe sterbenden Jüng- 
lings, die Klage einer alten Frau um einen .ihr ge- 
stohlenen Hahn u. s. w. Besonders bemerkenswerth 
sind die „Oltave Siciliane, poste in Dialogo da u» gio- 
vane innamorato d'una donna, quäle non volendo consen- 
tire, intenderete il contrasto che fanno frä loro due", 
welche Dichtung bereits mehrere Mal neraasgpgeben 
und in ganz Sicilien unter dem Namen Tuppt-tuppt 
bekannt ist, mit welchen das Pochen an eine Ttiür 
nachahmenden Worten sie beginnt. Die grosse 
Wichtigkeit derselben, wie Salomone - Marino be- 
merkt, beruht hauptsächlich auf der jetzt hinlänglich 
bewiesenen genauen Aehnlichkeit derselben und 
des berühmten Contrasto deaCiuUod'Alcamo, welche 
Aehnlichkeit sich auf Inhalt und Gedanken und 
sogar auf die Worte erstreckt, und deshalb einen 
Streit über die Priorität beider Poesien hervor- 
gerufen hat; doch hält Salomone -Marino dafür, 
Haas CiuUo, der sich von der provenzalischen und 
höfischen Dichtweise entfernte und der volksthüm- 
lichen näherte in Folge der Identität des Gegen- 
standes unwillkürlich Uebereinstimmung mit dem 
traditionellen Contrasto bieten musste. — Wer die 
Schwierigkeit des sicilianischen Dialects überwunden 
hat wird in den hier gesammelten Dichtungen 
mancherlei auch in Beziehung auf Sitten und Ge- 
bräuche Anziehendes finden; so ersehen wir, dass 
es ehedem an manchen Orten bei Begräbnissen 
Sitte war in das Grab hinunter zu steigen: 
jQuandu fü l'hura di lu orbicari 
lu becea mortu ei duutanda »ea»a: 
voglio Chi nuddu di vui havi a calari 
intra la foa»a, cht da nui non «'«Ja" (p. 31). 

Dies erinnert an die alte und weitverbreitete Sitte 
des Mitbegrabens ; s. darüber mein Buch „Zur 
Volkskunde" S. 380 und Nachtr. 8. 509. 

Als Anhang zur vorliegenden Arbeit finden 
wir auch noch „Cenni bihliografici di pa- 
recchie storie popolari siciliane non com- 
prese nella presente raccolta", wozu der 
Hrsg. bemerkt, dass er von den zahlreichen ihm 
bekannten derartigen Erzeugnissen nur diejenigen 
berücksichtigt hat, die ihm durch eigenes Lesen 
bekannt geworden. Es sind deren 27, von denen 
ich folgende zwei besonders hervorhebe, nämlich 
gleich die erste Nummer: „La histaria curiuaa di 
Antoni Nnappa con la quati ai declara la virtu di 
lu vastuni contra li mughieri. Compoata da lu Poeta 
Palermitanu. In Palermo per Öian' Antonio de 
Franciscis. 1588". Man vergleiche hierzu die von 
mir mitgetheilten Parallelen (auch ein Sonnet des 
Francesco de Lemene) in Ebert's Jahrbuch f. rom. 
und engl, Lit. 2, 125 f ; Tiige hinzu Aigner, Unga- 
rische Volksdichtungen, Pest 1873. S. 64 ff. Nr. 98 
und „Songs and Carols now first printed from a 
manuscript of the fifteenth Century", Percy Society 
Lond. 1848. Vol. 23 p. 64 f. — Ferner „L'Historia 
di lu contrastu di l'amma con lu corpu. Composta 
per Antonio di Oliceri etc. In Paiermo per Pietro 
Coppola 1665". Dies ist ein vielfach behandelter 
Gegenstand, worüber s. Ferdinand Wolf, Studien 
zur Gesch. der span. u. portug. NationalÜt. S. 56 
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vgl. 162 f.; G. Kleinert, über den Streit zw. Leib 
u. Seele u. ». w. Hall. Diss. 1880. 

Den Schluss von Salomone- Marino'» Arbwt 
macht ein kleinea Glossar der schwierigsten Wörter 
und Ausdrücke, sowie solcher, die in den sicilia- 
nischen Wörterbüchern gänzlich fehlen. Ich hebe 
einige dersi^lben hervor; so: ^apprittari v. a. Pres- 
sare, Provocare". Es fehlt bei Trainn und stammt, 
wie ich glaube, von dem gleichbedeutenden span, 
apretar. — „Braccu a. m. In linguaggio furbesco, 
uomo dnlla for/,a pubblica". Fehlt in dieser Bed. 
bei Trtiioa und entspricht ganz unserm ebenso ge- 
brauchten „Spürhund", ^Orhicari v. a. Piü com. 
ürbicari o Vurvicari, Sepellire", Sollte dieses Wort 
nii'ht von dem lat urbare, urvare herkommen, welches 
eigentlich das Ziehen des primigenius sulcus be- 
deutete, später aber überhaupt „eine Grube graben" 
bedeutet haben mochte? 
Liittich, 31. Mai 1879. Felix Liebrecht. 



Fesen mair, J., Prof. am k, Wilhelmsgymn. in 
München, Lehrbuch der spanischen Sprache. 

Zweite, vielfach veränderte und vermehrte Aufl. 
des Dr. J. G. Braun'scben Lehrbuches der span. 
Sprache. München, Lindauer. 1879. &>. VIIL 232. 
M. 3. 

Da ich das Braun'sche Lehrbuch in der ersten 
Auflage nicht kenne, so muss ich mich bescheiden, 
die «weite Auflage ohne weiteren Vergleich mit der 
ersten auf ihre jetzige Brauchbarkeit hin eu prüfen 
und also nicht sowohl zu fragen, inwiefern sie sich 
vnn jener ersten zu ihrem Vortheile unterscheidet, 
als schlechthin wie viel Werth und wie viel Fehler- 
haftes die Grammatik in ihrer jetzigen Gestalt ent- 
hält. „Wohl habe ich das Bewusstsein", urtheilt 
der Verf in der Vorrede selber, „mit aller Liebe 
und allem Fleisse mich dor Arbeit unterzogen bu 
haben, aber des ungeachtet kann ich mich der Be- 
lÜrchtung nicht ganz entschlagen, dass noch manches 
Unklare, Mangelhafte, vielleicht Unrichtige sich 
darin finde: darum empfehle ich das Buch nach- 
sichtiger Beurtfaeilung von Seite competenter Richter". 
Ich kann dem nur beitreten. Das Buch zeigt aner- 
kenncnäwerthen Fleiss und enthält Vieles besser 
und vollständiger, als andre Grammatiken; auf der 
andern Seite über findet sich auch in ihm manches 
Cupitel, das einer viel vollständigeren Behandlung 
bedarf, manihe nicht recht klar gefasste oder logisch 
geordnete Rpgeln, auch manches grade^iu Unrichtige. 
Um dieses Urtheil zu begründen, sollte ich eigent- 
lich sämmtlicbe Stellen ausziehen, auf die es sich 
bezieht; ich muss mich gleiehwolil, um die Recen- 
aion nicht allzu umfangreich werden zu lassen, auf 
einigß Beispiele beschränki'n. Gleich im ersten 
Capitel bin ich mit den Angaben über die Aus- 
sprache nicht durchaus einverstanden; was da über 
g(e) uiidj gesagt wird, trifft nicht zu; man schreibe 
ge/e oder Je/e, general oder jeneral, der Laut ist 
der glfiche, nur dass er vor e und i seine Articu- 
lationsstelle etwas mehr am vorderen Gaumen, vor 
' a, 0, u am hinteren hat. A im Antaute kommt auch 
jetzt noch in einigen Wörtern vor, nicht nur im 
Altspanischen, wie das Lexicon zeigt, „r am Anfange 



einer Silbe wird scharf gesprochen", soll wohl 
beissen „am Anfange eines Wortes"? Was Über 
c(ej und z bemerkt wird, g laute weicher als (, 
ist unbegründet ; es entspricht dem über g und J 
Bemerkten. Das über die Diphthongen Bemerkte — 
allerding» ein noch nirgend genügend behandeltes 
Copitel — ist mangelhaft und z. Th. falsch; batd 
passt nicht als Beispiel, es ist aü gar kein Diph- 
thong, das Wort ist zweisilbig. Umgekehrt wird 
S. 37 falscblich -dis und -4i8 ^ndung der zweiten 
Person Pluralis) als zweisilbig angegeben, während 
diese Endungen metrisch durchweg einsilbig ge- 
messen werden. S. 4. Das scharfe, tonlose rr ist 
untrennbar; man th eile also pe-rro, tie-rra ab. S. 9 
unten ist las armas irrthümlich aufgeführt, solche 
Wörter erforderten eine Erklärung für sich allein; 
ebenso muchedumbre, S. 10 oben musste vor allem 
bemerkt werden, dass manche Homonyme ihrem 
verschiedenen Ursprünge entsprechend verschie- 
denen Geschlechtes sind; Beispiele konnten noch 
viel mehr gegeben werden. Ebendas. begegnet 
wieder die verfehlte Erklärung, el dguÜa u. dgl. für 
la dguila sage man „des Wohllauts wegen", ohne 
jede sprachliehe Begründung : eüa aguila — ela ag. 
— el' ag. Ein Gleiches ist es S. 27 mit der Angabe 
seh für le lo o. s, w. stehe „des Wohllauts wegen-* ; 
auch hier fehlt die Begründung durch die historische 
Grammatik. Ebendas. unten fehlt intenor und 
esterior. S. 11 „grande verliert die Silbe de etc.", 
sie kann sie verlieren, nicht mehr. Die Interro- 
gativa werden von den Relativen doch jetzt durch- 
weg durch das Accentzeichen unterschieden; eine 
gelegentliche Anmerkung S. 32 besagt zu wenig. 
S. 23 war bei certisimo, novUimo u. d. a. zu be- 
merken, dass die Superlative mit ie und u« auch 
üblich zu werden angefangen haben. S. 2S Nr. 7 
enthält merkwürdigen Widerspruch in sich selber, 
was die Angabe der Rcgelmässigkeit betrifft. 
S, 32 fehlt die Angabe, dase quien auch Plural sein 
kann neben quienes. S. 33 Nr. 2 gestehe ich offen 
nicht zu verstehen. 5. 45 Anm. Jiay gehört indesa 
kaum zu hoher, sondern zu kacer, die alte Form 
hiesB /ay von facer ^= hacer; ebenso ist Ad wohl 
nur eine Abkürzung für hace" ist meines Erachten» 
bestimmt zu. verwerfen, Altgp. fay von facer gibt 
es freilich, aber meines Wissens nur in der Be- 
deutung von hace; dazu kommen andre Gründe, so 
dass man schliesslich nur darnach fragen wird, ob 
hay = ha y, wie frz. i^ y a sei oder einfach aus 
hcAet — hae — hay abzuleiten sei. S. 62 f. fehlt 
die Angabe über die doppelte Construction von se 
1. ^ sich. 2. ^ man. S. 85 war doch /ur Correctur 
der spanischen Grammatiker zu sagen, dass fast 
sämmtlicbe dort aufgeführten Verba falschlich mit 
doppelter Participialform angegeben sind, da doch 
bpiupielsweise zu cultivar wohl cultivado gehört, 
aber doch nicht culto. Man sollte sich überhaupt 
hüten mit der Formenlehre, die in sich historisch 
und lugisch dargestellt werden soll, nicht Lexi- 
calisches zu verwirren, als ob es mit hineingebore. 
Indess konnten allerdings an jener Stelle mehr 
Beispiele doppelter Participialformen, von denen die 
ursprüngliche starke nur noch adjectivische Be- 
deutung hat, z. B. ahstraer -~ ahstraido und abstracto 
angeführt werden. S. 94 menie als Adverbialendung 
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vom lat. meniem! Nun, die nach meinem Urtheile 
falsche Theorie, dass die Nominalform dee epan. 
Singulars derJat. Arcusativ sei, konnte doch wenigstens 
bei der Erklärung der Adverbien nicht mehr beibe- 
halten werden. Desgl. ist die Anmerkung, Adver- 
bien wie bajo, claro etc. seien wohl auf die Form 
des latein. Modalablativs zurückzaHihren dadurch 
einzuschränken, dass z. Tb. auch der lat. Accusativ 
anzunehmen ist; man denke nur an tnucho, poco n. a. 
S. 97 Nr. 6 u. 7 ist nicht ausreichend ; am besten 
war es über die ganze Weise die negativen Pro- 
nomina, Adverbia und Conjunctionen zu gebraueben, 
ein besonderes Capitel zu bilden. Das Capitel über 
die Präpositionen, allerdings eins der schwierigsten 
einer jeden Grammatik, enthält manches Unriclitige 
und bedarf noch sehr der Vervollständigung. Bei 
Pr&pos. d steht unter d) als Beispiel für ^den Grund, 
das Mittel und Werkzeug" auch ä fS de cabaUero 
angeführt, mit welchem Rechte? Ebenso unklar ist 
die Angabe, wenn con beim Infinitiv stehe, so könne 
dieser substantivisch sein; das ist bei der Ver- 
bindung einer Präposition mit dem Infinitiv durch- 
weg der Fall; daselbst ist verdruckt di$emdo für 
docendo. Anderes aus diesem Capitel übergehe ich, 
um zu Ende zu kommen; nur erwähne ich noch, 
dass die interessante im Spanischen so häufige Ver- 
bindung zweier Präpositionen eine besondere Be- 
sprechung verdient hätte, nicht 2 — 3 gelegentliche 
Hinweise. Der Unterschied von por und para, die 
übrigens zuweilen beide ohne Unterschied stehen 
können, ist aus der Hegel S. 104 schwerlich zu ver- 
stehen ; dieselbe ist auch unvollständig, insofern 
para auch das lucht beabsichtigte Ziel bezeichnen 
Kann: co/cmJ para morir en su patria. 

Theilll behandelt das Wesentlichste derSyntax j 
Theil III gibt prosaische und poetische Lesestücke. 
Am Ende folgt noch ein deutsch-spanisches Wörter- 
verzeichniss für die nicht übel zusammengoatellten 
TJeberBetzungsbeiäpiele, und ein alphabetisches Re- 

f ister des duruh die ganze Grammatik hin behan- 
elten Stoffes. 

Alles in allem kann ich mein Unheil dahin 
zusammenfassen, dass die Fesenmairsche Grammatik 
ein brauchbares Buch zur Erlernung des Spanischen 
ist^ ein solches aber in noch bei weitem höherem 
Grade durch eine nochmalige eingehende Ueber- 
arbeitung und vor Allem umfassendere Behandlung 
mancher Capitel werden könnte. Der Druck ist 
correct, die Ausstattung gut 

Berlin, [14. Aug. 1879], P. Foerster. 



Ein spaDisches Steinbnch, mit Einleitung und 
Anmerkungen zum erstenmal herausgegeben von 
Karl Vollmöller. Heilbronn, Verlag von Gebr. 
Henninger. 1880. VI 34 S. 

Das vorliegende, hier zum ersten Male ver- 
öffentlichte Lapidario von unbekanntem Verfasser 
entstammt einer schon von Gayangos (Catal. of the 
Mss. in the spaniab language in the British Museum 
VoL I) beschriebenen Pergamenthandschrift aus dem 
15- Jahrhundert und scheint in keiner anderen vor- 
handen zu sein. Jedenfalls ist es mit keinem der 
sonst handschriftlich bekannten Steinbücher, so weit 



sich aus den Nachrichten über dieselben ersehen 
läset, identisch. Am nächsten scheint es demjenigen 
zu stehen, aus welchem Gallardo, Ensayo etc. Vol. 
I. p. 891 einige Stellen mittheilt, die der Heraus- 
geber zur Vergleichung in den Anmerkungen hat 
abdrucken lassen. In diesen finden sich auch die 
Nachweise der Quellen des Verfassers, der meistens 
aus Marbod's Über de gemmis und dessen mystica 
seo moralis applicatio, daneben aber aus Isidor's 
Origines geschöpft, resp. übersetzt hat. Der Hrsg. 
hat nur die Abkürzungen aufgelöst, im übrigen 
aber die Hs. treu wiedergegeben. Der literarhisto- 
rische Werth des Büchleins ist begreiflicher Weise 
gleich Null. Als sprachliches Document aber darf 
03, besonders seiner klaren und kräftigen Schreib- 
art wegen ein Interesse beanspruchen, welches seine 
Herausgabe rechtfertigt. 

Giessen, 18- April 1880. Lemcke. 



Zeitschriften. 

Arcbiv für das Studium der neuem Sprachen u. Literaturen. 
LXIU, 1: Mahrenboltz, zu MoliSre'a Don Juan. — A. 
Rudolf, neues zur TeU-Sage. — F. Zveiijtm, eine Ut.- 
ital. Grammatik. — R. Beitisch, Miltheil. aus einer trz. 
Bm. des Lambeth Patace za London. [Inhaltsangabe der im 
auglon. Diät, f^eaohrieb. Hb., die 62 meist reliftiöse Oedichto u. 
ProBastücke enthält und aus dem XIV. Jh. stammt; literar. 
Nachweise zu den einzelnen Stücken, Proben, von einigen 
ganzer Teitabdr.] — Programmachau — Weddigen, zur 
pstriotiecheu Lrrik von 1870/71 — KrSuler, die Schick- 
sale der germ. g u. j im Nhd. — A. "W., Fehlerhafte Impe- 
rative. — Breitinger, zur Geschichte der pseudo- aristo- 
telische n OrtseinheiL — BOchmann,Tout commeohezDOUB. 
— 2: J. E. Riffe rt, die Hermansschlacht Inder deutschen 
Lit. — Halirenholtz, eine frz. Bearb. der Don Juan-Sage 
vor Moliire. — "W. Hahn, das Lied v. „BiDings mey'. 
üebers. a, erläut. ^ Dr. M. Schilling, die Orlhographie- 
reform im Engl. — Beurth. u. kurze Ajiz. 

Taalstadie I. 6: Rode, le n^ologisme et ses procM^s de 
formation V. ^ Questions et räponses. — Rablet, bulletin 
bibl. — Varia. Batavismes. — .Stuffei, on Funning Similes 



ellipsis in: / Aare a coat madt^ — Scraps etc. - 

Versuch einer LautlehrenebatOrthogr.il. — werneKKe, 

über die sog. periphrastisohe Conjugation. 

Zs. f. deutsches Altertbnm KXIV, 2: Ehull, z. Wigamur. 

— Scheins, eine ESInerHs-asoetischenlnhslts. — Schön- 
bach, PredigtbruchstQcke. ^ Pickel, 2 deutsche CJsio- 
jani. — - Ebert, z. d. caroling. Rhythm. — Dümmler, 
caroL Rhythmen. — Wattenbach, zur Klage d. Oedipus. 

— Mannhardt, d. mater deum der Aestier. — Schün- 
bach, z. Wigalois. — Em. Henrici, d. Londoner Iwein. 

— Schönbach n. Steinmeyer, zum Tobiassegen. — 
Steinmeyer, Ags. ans Rom. — Bock, hßissen. — Er. 
Henrici, Otfr. I, 1. — Denifle, die Dichtungen d. Gottes- 
freundes im Oberlande. I. das Heiaterbuch. — Henning n. 
Hoffory, d. Heinersdorfer Runenstein. — - Scborer, 
Gretchen. — Jacobj, i. Herders Liedern der Wilden. 

Noord en Zuid III. 3 : M. 8., De Torming van Baetaardwoorden. 

— Hensinga, De Moll, taal in Frederikstad. — Toetreden 
tot en Uitvaren tegen; Gor-; Louwmaand; Er loopt iets 
Tan St. Anna onder. — Ter Oouw, Den draak stehen, — 
De gewone detinitie tan lidwoord; Klankwisseüng en Klank- 
»Üzigifig; Rftbauten, Bedowijnen, LoHaerts, Tsaertroysers, 
Zweestereu ; Nastaning ; Beantwoording t. 20 vragen ; Woord- 
Terklaring. — Westra, Samengesielde woorden. — Suur- 
bach, Het Terschelinger Dialect. — Der«., Dtalect van 
Twello bij Devenler. — D. B. Linguist Kaarten IL — Kouse- 
maker, Zuidbcveland van Taaleigen. Voor Verzamelaara. 

— W. van Cnuk, Land van Cuyk. Opgaaf ter Verklaring. 

— Tan Wijngaarden, uit Twenthe. — Th. Kujper, 
Opmerkingen naar anleiding van ,het dialect van Ylaai- 
dingen" N. en Z. Hl. 2. 

Digtizedh 
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1S80. Literaturbutt fQr germsniBOliB and ramaniBcbe Philologie. Kr. 6. 



Mittheil. d. Vereins f. Gesch. d. DentEcheo in Btfbmen 
XTm. Jahrg. XU: Wagnef , Aberglaube im 17. u. IB. Jh. 
(nach Akten des Wettingauer ArohirB). — ürbau, auB d. 
Sagenbuche der ebemal. Herrschaft KSnigswart. (La.) 

Anz. r. Knnde d. denlHchen Vorzeit Nr. 3: H. BOaoh, 
Hargar. v. Sohwangan, Gemahlin Oskarg t. Wolkenatein. 

MoBftiBsehr. f. d. Uesch. Weetdeuts-hl. VI, 1: aeuffsrt, 
J. L. Beniler u. F. L. Stollberg. — M. F u a b , d. 3 HuteiBen 
auf d. Kirchthür 2. Eenigaharen. — Christ, z. YolkaetTin. 
(Haarlasz, Muggenüturm) ; der Name Bisziing. — Fubs, 
Hatmenbringen n. Lichtmachen (Gebrauche). — Christ, 
Iz u. Iseh auB klz u. I2 (pg. 81). 

Zs. d. Vereins f. Henneberj;. Geschichte n< L&iidesk. zu 
SchmalkaMen 3. H. (1880): H. Habicht, ein halbes Jh. 
HOB dem Theaterleb. SchmalkaldenB. Zur Gesch. dee Dramas 
im Zeitalter der Reformation. 

Korrespondenzhl. f. eiiebenb Landeshnnde Kr. 4: Pr. 
Teuteoh, zur Entstehung des EigenlaudreohtB — Hein- 
rich, das BlftBiusfeat. — Kr. 5: J. Wolff, Siebenbttrg. 
Flui-, Bach- u- ■Waldnamen (Harbach). 

Svensktt Fomuiinnfsföreninfcens Tidsk. 1879, IV, 2: 
H. Hildebrand, Ur medeltidens hvardagslif. — Jolt 
Nordlander, Om holldom, vidskepelse och vantro hos 
allmogen i Norrland. (80.) 



Jahrbnch der deutschen Shakespeare-Oesellsoliaft. Im Auftr. 
des Vorstandes hrsg. durch F. X. Leo. XV. Jahrg. Teimar, 
in Comm. bei A. Huschke. VIU. 456 S. 8°.: Leo, Shakesp., 
das Volk n. die Narren. (Einleit. Vortr. zur Jahreeverss^nud. 
der deutschen Shak-Ges.) — W. OechelhSiiser, Jahres- 
bericht für 1878 — 79, — Bericht Aber die Jahresvers. zu 
Weimar am S3. April 1879. — K. DeliuB, Oreene's Pan- 
dosto u. Shakespeare's Winter's Tale. — F. A. Leo, eine 
neue Shakespeare -Ausg. (bespricht die bei Weidmann er- 
schienenen T. A. Schmidt, H. Pritsche u. W. Wsgnar be- 
sorgten Ausgaben t. 8h. 'a ausgew. Dramen. I. Coriol. IL The 
Meroh. of Ten. JII. Henry V.) — W. Bolin, zur 8h.-Liter. 
Bobwedans. — C. C. Hense, das Antike in Sh.'s Drama: 
Der Sturm. — F. Meister, Sh.'s Theater zu Stratford. — 



1. 3; n. 1. 147—152; II. 1. 250 ff.; U. l'. 298; Two Gentl. 

m. 2. 77; TV. 4. 20«; Merry Wives U. 1. 52; IV. 6. 50; ; 

Meas. for Meas. L l. 5; I. 2. 161 ff.; I. 5. 140 ff.; U. 4. 80; 1 

IL 4. 103; n. 4. 160). — R. Prölss, Shakesp.-Auffiihr. in I 

Dresden 20. Oct. 1816 bis Ende 1660. — N. Delius, zur | 

Kritik der Doppettexte des 8h. 'sehen King Henry VI (Part. | 

n— III). — Gisbert Freih. Vincke, Bohiller'B Bübnenbearb. ' 

des Othello. — Th. Elze, Ital. Skizzen zu 8h. — C. I 

Michaelis de Vasoonoellos, 8h. in Portugal — K. | 

DbHub, die neuesten Publicat. der 'New 8hakapere-8ociety' I 

— A. Schmidt, Quartes u. Folio von Richard III. — A. [ 

Hagen, Sh. u. Königsberg. — K. Elze, nachtrtlgL Be- I 

merkungen zu 'Mucedorus' u. 'Fair Em'. — Wilh. Hertzberg. 1 

Kecrolog. — W. Hertzberg, 8h. u. seine Vorläufer. — ; 

Literarische Uebersicht. — Misoellen: L Friedr. Kreissigj ; 
iL F. A. Leo, Aa star» icith iraim o//r«;lU.A. Schmidt, 

noch einmal 'Essigtrinken' (Hamlet V. I, 299); IV, F. A. ; 

Leo, the raost precions square ofsense; V. Horace Howard ■ 

Furnees. — Statistischer Ueberblick über di,e 8h. -Aufführungen j 
deutscher Bahnen vom 1. Juli 1873 bis 30. Juni 1879. 



Variantes indiennes et danoise« d'un conte picard. — Comptes- 
Rendus. — Päriodiques. — Chronique. 

RevD« d«a langues Kom. 3. S^. U ^ KVIL 1—3 (Janr. 
~ Mare 1880): Boncherie, la langue et la litt^rature 
franfaise au moyen ftge et la Revue des denx-Mondea- 
(Geriohtet gegen Brunetiiro, l'^rudition oontemporaine et 
la litt, frang. au moyen Age, R. d. deui-Mond. I. Juni 1879- 
TgL Körting, Zs. Mr nfr. Spr. L 128 f.) — Hila j Fon- 
tanals, Lo sermo d'BnMuntaner (suite et fin). — Mazel, 
les proverbes du Languedoo (Inventaire alphab. des prov. 
du Languedoc von Rulman 1627 angefertigt, nach der Ha. 
1S78 [bibl. de Nimes] fonds d'Aubais). — Banqnier, lea 
proTencalistes du XVIII* si^cle: Lettres in^ditoB de Sainte- 
Palaye, Haiaugues, Caumont, la Bastie, etc. (sehr intersss. 
Beitr. zur Geschichte der rem. PhiL) — CUment-Bimon, 
Proverbes recueillis dans le Bas-Limousin. — Victor Smith, 
chanaoDS populaires historiques. — Po^sies. — Koulet, 
obaervationB sur le Leudaire de Saverdun (b. Revue, SepL 
Oct. 1879). - Boucherie, aaler; esfraer; oncU; Roland 
V. 91; 128, 3ät, 526. — BibL etc. — A. Roque-Ferrier, 
trois formes n^gligäes du subst. diabU. — Ders., l'artiole 
archalque dans la vall^e de L&rboust (Haute-Garcnne). — 
Chronique. 

Bibliotheqne de l'ecule des Charles XLI, 1 : J. Quiche* 
rat, Jean de Meung et aa maison k Paris. — Aug. Kroeber 
(Necrolog; K. ist u. a. Hrsg. vom Fierabras in der SammL 
der Ano. po^tes de la France). — G. Paris, Concoure dea 
Antiquitäs de la Franoe. Rapport pour l'annäe 1879. 

Annuaire Bulletin de la Booiäte de l'Histoire de Franoe. 
1879, letzte Lief. Le d£bat (prov.) d'Izarn et de Sicart de 
Figueiras p. p. P. Meyer, mit IJebers. und Commentar. 

Le Cunrier de Vaugclus, Journal senü-mensuel consacrö 
ä la pTOpagatioD universelle de la langue franijaise. "RM. 
Eman. Martin. IX Nr. 24: Communication sur Dieu wu* 
" ' fine du 
t Ttnir 

la dragie himU ä guelgu'un. — Que siguifle pas dans la 
phraaa ßire dans un maupais paa. — Etymologie de Sain- 
marif. — Comment on doit pronancer Club. -^ Quelle est 
la meilleure orthographe du mot Ahrin, petit poisson pour 
peupler les 4tangs. — D'oil est tir^e l'expresBion irbniqne 
Sauvona ta caiase. — Origine de l'emplol de Nou» dans un 
arr£tä de maire. — PasBetemps gram. — Fin de la Biographie 
de Va.hU D'Olivet. 



Jtomania Nr. 33: O. Paris, la chanson du PMerinage de 
Charlemagne. — P. Mayer, traites catalans de grammaire 
et de poStique. IV: Jaufr^ de Foxa. — J. Cornu, ftudes 
de phonologie espagnole et portugaise (gt-ey, ley, reg di- 
syllabes dans Berceo, l'Apolonio et l'AlRxandte ; In troisi^me 
pera. plur. du parfait en -ioron dans l'Alexandre ; l'enclitiquo 
«OS dans le poime du Cid; encore -lume ^ tadiHtm. — A. 
Lambrior, essai du phonetique roumaine. Voy. toniques: 
A. — M^langes: J. Ulrich, pisciure. -^ J. Cornn, oil 
= hoc iilie. — Ders., trois passages de la chanson de 
Roland eorriges i lort. — Ch. Joret, Etymologie frang. 
(ibrouer, a'ibrouer, brouie, br/ojuine; man; merUin ; mer- 
lua; orphie). — P. Meyer, Quia. ~ A. Delbonlle, 
Martin- B4ion. — A. Armitage, 011, fau, tau. — J. 
Cornu, 6tymol. espagn. et portug. (co«iion := caroWon*« ; 
port. eseada — span. eaealäda ; emupir = exconapuere ; 
eapedir, deapedi'r = exptUre, deexpttere; fazUado = f,.eiem 
gelatua ; halagar ; lerar drtcar; Uevar ; mitnno ; anc. port. 
pnneaa, port. mod. latanca ou alavanea = esp. palanea. 



N. Jahrb. f. Phil, n- Pädag. 122, 2: Bchuller, Ober 

Gellerts erzieherischen EinflusB. 
Rhein. Hnsenm XXXV, 3: Rohde, sardin. Bage von den 

NeunschlSfem. 
Za. f. hiih. Unterrichtswesen Nr. 16: Wershoven, die 

chemische Nomenclatur delitsoh. frz. engl. 
Deutsche itevne IV, 7: Th. v. Bunsen, Platens Briefe 

an Bunsen. 
Heimgarten, hrsg. v. Bosegger. MSrz: K. J. Bchröer, 

Steirisohe Dialectwörter (Forts.). L. 
Acailemy 1. 8. u. 15. Mai: W. A. Wright ,Th. A. Spalding, 

F. J Furnivall, J. W. Haies, L.M. Griffi ths, on a 

passage in 'Hamlet' IH. iv. 160. 
Athenaenm 1. Hai : Mitton Notes. 
Nordisk Tidskr. for Filologi nonv. s^rie IV: Nyrop, 

Syntaktiske bem«rkninger om le part. pass^ i ffildre fransk. 

I — 32. — G. Trier, On Inddeiingen af verbeme i de ro- 

manake sprog. 161—157, — Kr. Nyrop, „Elskeren i Kurven" 

na gammel fransk. 272 — 281 (Mitth. aus einer Eopenh. Hb. 

Thottske samling Kr. 415 fol., welche die allegor. Dichtung 

le roy Modus et la reine Racio enthält). S. 2BI ff. A. L., 

Rec. von Külbings engl. 8tud. III u. Kyrop, Reo. von 

Karting u. Koschwitz, Za, f. nfr. Spr. u. Lit. 
Kev. pol. ^^t litt. Kr. 42 (17. avr. 1880). Aus Anlass eines 

in franz. Sprache durch Ernest Jaegle in 2 Binden (Paris 

1880) gegebenen Auszuges aus der Correapondenz der Pfati- 

Srfifin Charlotte (nach den Ausgaben von Ranke u. von 
.olland) entwirft M. Gaucher ein lebendiges Bild der Ver- 
fasserin. — Kr. 43 (24. avr. 1880). Anzeige v. Mark Patti- 
son's Milton (aus der Morleyschen Samml. 'English Men of 
Letters'), durch Ärvöde Barine. — Kotiz über des verstorb. . 
Genfers Blavignac 'Histoire des enseignes d'hdtelleries, d'au- 
berges et de oabarets', Paris, Pioard 1880. -^ Nr. 44 (1. mai 
1880). Paul Janet, Des qnalit^ de l'esprit. Etüde psyoho- 
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logiqne (hier anmfütireii vegeu muiclier feinen Bemerk, 
flper Tertc]uedene,nunentL fraiiE. Bchriftsteller). ^E. L i 1 1 rä , 
nn diotiounaire de l'sncieu frangaia (der nSmL Artikel Aber 
Gi>defroy'8 erste Lief., der Bohon im Joum. d. Sav. reröffentL 
war). — Die CauBerie litt^r. bcepr. u. a. die illaatrlrteii Aas- 
gftben von Lafontaine'a Fabeln (von A. Delierre) und von 
seiner Parch^ (Levj and Oisoomelü.) 

Galleria (»Duva) ünivfursale 111,3: D'Ovidio, noteretl« 
al verao 39 del canto S, dell' Inferno. 

IjO Gay Saber (Barcelona 15. Dea. 1679): HiU ; Fonts- 
aals, an manuscrit de! arxiu capitnlar. (Die Hs. enth. eine 
Samml. Btatalen für die Diöceae t. Barcelona — 1390. Auf 
den leergelaeaenen Blättern einige lat. u. itaL StDoke.) 

BoleLio del Ateneo Barcelonas Oct.— D^o. 1879: D. J. Sardä, 
£1 cataUniamo y 1a literatura catHlana. — Coatumbrea de 
Barcelona k principio del aiglo XVn. 

Fortagal Pittoreaeo. Public, mensal aoba dir. de Aug. 
Mendea Simöea Castro. — Coimbra- — Imp. da Ünirere. 
I. Nr. 9: Joa^ Silveatre Ribeiro, Leopardi, A sna intelli- 
gencia poderoaa; a aua vida de martjrio. (C. H. de Taac.) 

A. Renascenga. Org3o doa Trabalhos ,da Gera^So modema- 
(Hrsg. Joaqaim d'Aranjo.) Porto, Impr. Port. Jg. I (187B— 80) 
fol. Heft IX Joaquim de Vasconcelloa, DamiBo de Goea 
(Diplom, n. Hiatoriker 1601—1572). 8. 133—143. — X. T. de 
Qaeiroz, OonjalTea Creapo 145— 147. (C. M. de Vaso.) 

O Poaitivlsmo, Reviata de Philoaophi« dir. por Th. Braga 
e Julio de Hsttoa. II. Jahrg. Nr. 1: Tb. Braga, Cente- 
nario de CamSea em 1880 (Aafraf zur FeieO. — Nr. 2: 
Dera., Aa featas do Centenario de Camöea (Verzeiohn. der 
lit. n. artiat. Werke, die zur Feier dea 10. Joni vorbe- 
reitet wurden). — Nr. 3: Ders., Amd« aa feataa do Cente- 
nario de CamSea; ConEiiglieri Pedroao, Contribui^jSea 
para uma mytbologia popalar portagaeza L Aa auperstifjSea 
popolarea na Icgisla^Äo religioaa. (E^th. intereaa. Fragm. 
aua alten Conatitui^öea aynodaea, zumeiat, auch wenn selbige 
im Drucke eraohienen aind, direct nooh d. handacfariftL 
Originalen aas d. Torre do Tombo.) (C. M. d. Vaac.) 

Jüeu erschieaeue Bücher.' 

Chabozj, Fr., Ober daa Jngendleben Adalberte v. Chamiaso. 

33 8. 8 (Jenaer Diss.). 
Conrad Botea niederaacbaiache Bilderchron., ihre Quellen 

D. ihr hiator. Werth V. C. Sohaer. Hannover, Hahn. 100 

a 8. H. 1,60. 
Dirokinok-Holmfeld, Beitr. z. Wortbildangalehre. Leipz., 

Scbalze. 96 9. 6. H. % (Uneinn.) 
Döring, P., der nordische Dichterkreia n. die achleawiger 

Lileratarbriefe. Sonderbarg, la Motte Jan. 8. M. 0,75. 
Qoethe-Gedenkbucb. Leipzig, Friedrich. 16. H. 1,60. 
Orabow, A., e. goth. Epigraian. 13 8. (Progr. v. Oppeln). 
Hildebrand, H., SverigesHedeltid. KaUurhiatoriakekildring. 

Stockholm, Horatedt. 1579. I, 1. 112 S. 8. 2 Krön. 
Holatein, d. Drama Tom verlor. Sohn. 52 8. 4 (Progr. v. 

Oeestemande). 
Hago V. MoDtfort, hrag. v. K. Bartsch. Btuttg. Lit Verein. 

8«. 234 & 
JoDien, A., Goethe et la muaique; aea jqgementa, aon in- 

fluence, les oeuvrea qu'il a inapir^es. 18- 316 p. Paria, libr. 

Fisohbacher. 
Koch, E., die 8age v. Kaiser Friedrich imEiffhäaaer. Grimma, 

OenseL 4. M. 1,60. 
*Leben d. hei L Hieronymna, in d. Uebera. des Bischofs 

Johannes Vlii. v. OlmOtE, hrag. v. A. Benedict. In Comm. 

bei Tempsk?, Prag und BrocUtaus, Leipzig. 231 8. 8. H. 6. 

(Bibl. d. mhd. Lit. in Böhmen IIL) [In der Einleit. Ueber- 

aicht Ober d. Leben u. d. liter. Tbfttigkeit Johanna v. Nea- 

markt; Haa., Sprache, Charakteristik d. vorlieg, üebersetz. 

Die GmndsBtze der spracbl. Heratellung dea Textea aind 

dnrchauB zn bUligen. Von d. 20 Has. aind 3 benOtzt, aowje 

ein ndlach. Druck, deaaen Leaarten aber nicht angegeben 

Bind. Herkwürd. Weise ist gar nichts gesagt über den Werth 

a.*d. TerhaitnisB d. benQtiten Haa. (A, B, C). Bu.C geben 

anf eine gemeins. Quelle zurück. Aber auch A u. B haben 
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gemeina. Fehler, s. 24, 21; 36, 5; 44. 8; 80, 1. Also musa 
A oder B eine Hiachha. aein. An einzelnen Stellen aind alle 
3 Hss. fehlerhaft, ao 55, 1; 65, 7; 72, 19 (wo entachieden 
J(72 ptdver zu leaen). Sa darf demnach bezweifelt werden, 
ob die 3 Msa. genügendes Material ftür die Texthorstellung 
bieten. Dazu kommt, dasa das lat. Orig. nicht hinl&ngL ala 
kritiscbea Hülfsmittel verwerthet iat, z. B. 13, 25 L 
tugenllieiie icerk (bona vivißcantts) st, untug., 35, 15 L 
Molche taehen zu herten nimtt (harum reritm est memoria) 
st. ni'cAt tu h., 42, 26 L hegankmtsie (amverealioj at. ge- 
datiknizz*, 72, 10 L allerhocfigtt euisr (summa äulcedo) at 
-rter atazer, 72. 26 1. Hein ere (gloria) at. herrt, 80, 9 L 
»maeheit (situperiam) at. »wachttt, 81, 26 atreiche der enget 
und. — 21, 1 masate A B in den Text gesetzt werden. — 
Trotzdem iat die Arbeil im Ganzen eine tüchtige, u. wir 
müssen dem Hrsg. sowie dem Leiter der Samml., Prof. 

. Martin, dankbar aein für die Verölfentl. des aehr intereaa. 
Denkmala, daa in der Uebersetzangliteratur eine sehr hohe 
Stufe einnimmt. 0. B.] 

Hichaelie, O., Beitr. z. Geach. d. deutaohen Rechtschreib. 
Heft 2. Berlin, Barthel. 8. M. 1,50. 

M5bins, Tb., Terzeichniaa der auf dem Gebiete der altnord. 
(altiaL u, altnorwcg.) 8pr. o. Lit. v. 1855 — 79 erschienenen 
Schriften. Leipzig, En^elmann. IV. 132 8. 6. M. 3,50. 

MOnokeberg, C, Lesamg als Freimaurer. Hamburg, Holte. 
8. M. 0,80. 

Math, B. V,, Heinr. v. Veldeke u. d. Geneaia d. romant. u, 
heroischen Epik um 1190. Wien, Gerold i. Comm. 8. M. 1. 

Nibelungenlied, das, nach der Piarlstenhs. hrsg. v. A. 
V. KeUer (Bibl. d. Lit. Ver. 142). 

Osthoff u. Brugman, Morpbol. Unters. III, 131: d. Lant- 
gruppe dentale Explosiva -f- f im Indogerm. (v. Bmgm.) 

Paludan, J., Um Drameta Udrikling i Danmark mellen 
Skotekomedien og Holberg. Kjobenhavn, Bianco Lunoe. 8*. 
1 BI. 84 8. (aua der „Hiatoriak Tidakrift"). P. 

*8chaefer, A., Goethes Stellung zur dentschen Nation. 
Heidelberg, Winter. 24 8. 8. U. 0,E0. (Samml v. Vorträgen 
hrag. V. Frommel a. Pfaff, HI, 3). 

Svenaka Folkvisor utgifna af E. G. Geijer ooh A. A. 
Afzelins. Nj, betydligt tillsbad upplaga, utgifTen af R. Berg- 
ström ooh L. Höljer. H. 1—5. Stockltolm, HsggstrSm. 8. 
320 B. Text, 208 8. Comment., 112 a Anmerk. 10 Krön. 
(angez. v. -rn: Historiakt BibL 18BÜ, 1. 8.) 

W e n t z e 1 , H-, miacellanea Ooethiana. 20 8. (Progr. t. Oppeln). 

Wilmanns, W., über die preuBsische Sohulorthographie- 
Vortrag. Cfiln, Du Mont-Schaaberg. 20 8. 8^. M. 0,30. 

Wl i a I ok i , H, v., eine Hildebrandaballade d. transsilvau. 
Zigeuner. Leipzig, Friedrich. 8. M. 0,50. 

Zetterling, H., Gottfried v. Neifen. 44 8. 4. (Progr. d. 
Friedr.-Wilh.-Gyain. in Posen.) 

Zimmermann, J. K., d. ieolirten Formen im Nhd. 42 8. 8. 
(Progr. d. Schullehrer-Seminars L Meersbnrg.) [Guter Beitr. 
zur nhd. Gramm. Bebandelt die FSlle, wo ohd. Wörter die 
laatgeaetzL Entwickl. daratellen, weil sie aus Flesiona- bezw. 
Bildungssyatemen heraosf^etreten und sich ao der Analogie- 
wirkung entzogen. Die iaobrten Formen dea QuantitStS- 
gesetzea: wig neben Wig, «ttn neben nehmen. Üb neben 
OrSb etc. (a. Germ. XXIU, 263) hat der Verf. nicht berflck- 
sichtigt] 

Gilmore, J. H., The Engl. Language and ita early Lite- 

rature. New-York. 12. 138 S. 
'Haufe, Ernst, die Fragmeute der Rede der Seele an den 

Leichnam in der Hs. der Cathedrale zu Worceater neu nach 

der Hs. hrag. Greifawaldor Dias. 52 8. 8''. (Ausser Text Einl. 

Ober Ha., Entstehnugszeit, Dialect u. Anm. Unter den Thesen: 

zu Shaksp. Temp. U, 1. 321; CorioL IV, 1. 53; T. Andr. 

IV, 4. 16 und za „Honting of ]>e hare", Weber, Metr. 

Rom. UI, 279.) 
Hilmer, H., zur altnordhnmbriachen Laut- nnd Flexionalehre. 

1. Lautlehre. 50 S. 8*. Progr. der Realsoh. L O. Ooslar. 1880. 
Shakespeare, Hamlet, tradoit etc. aveo une pr^facc et 

an commentaire oritiqne par Reinach. Paria, Hachette ft Co. 

Vni. XXXII. 427. 8«. 
*Wolff, Max, John Ford ein Nachahmer Shakespeare'». 

(Heid. Dias.) 41 S. 8'. 
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, dltimo). Madrid, Mnrillo. *". 384. 
Braga, Th., Historia do romantiamo em Portugal. Ideia 
geral do romantiamo: G^rrett, Heroulano, Castilho. Liaboa, 
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Litt. IntetUBC. 240 8. «r. 8". TOO reia (M. 2,90). Was ¥or- 
liegt, ist Dur die 1. Hälfte des Bandes, der mitten im Satze 
■ ' " ■ ■ 'C. M. de Vbbc.1 

r rhütoire de la litte- . 
n ftf^e; Paaeal; M°"de < 
Seiignä; Mölidre; Racine etc.) 18. Vi. 38S. Paris, Hachette '. 
et C". fr. 3,50. " ; 

BuBcanio Campo, A., Stadii di filoluj;ia italiano. Palermo. ! 
16". 588 S. M. fl. 

CaniSee, aa Luaiadaa de Luiz -de, Eitigäo crit. ...com um 
estudio Bobre & Tida e obras do poeta p. Josä da Silva | 
Mendea Leal .... baseada eobre a aegiiada editilo de ! 
15T2, emendada pela de 1834 (de Hamburgo) reTista e reto- | 
cada p. Josi Q-omee Hooteiro . .: . . Enriquecida com ■ 
14 gray. em afo, 10 em ohromo-tjpo, 16 ero xj'lo^raphia, i 
[leaenhos originaes, trabalho doB mais notaveia artiataa da 
Europa [u. a. Begaa, Burger, Eoatka, Liezen-Majer] e 
mala 11 pboto-graTuraa . . . . Porto, Emilio Biel. fol. 100 
ex. primeira tirageno a 216 H., ed. reatante toL compL a 
108 H. (Luxuaauagabe.) 

Camüea, Oa Lusiadaa de Luiz de, EdigSo Conaagrada ao 
terceiro centenario do poeta. Revista e prefaciada poi Th. 
Brajfa. Porto, Jofto Bdnardo Alvig. LV, 450. gr. »•>. M. 24. 
Luxuaauagabe wie sie nirgends gescbmackToUer u. aauberer 
auBgefübrt wird. Die 2. Auag. v. 1ST2 liegt zu Grunde. 
Kine kurz u. lebendig geachriebeoe Vita dea Cam. bildet 
die EinL {C. M. de Vaac.) 

CamÖea. Duff, R. F., Knight Commander of the Port. 
Royal Order of Christ. The Luaiad of C. Translated into 
engiiah apenaerien lerae. Liab., M. Lewtas. XLVin. 506. 8*. 
M. 12. (Mit Biogr. des C. in Ansahlusa an des visconde de 
Juromenba Arbeiten, einer Uebera. der 3. Elegie, EinL, 
Appendix voll hietor. Excurae, einer Liate aller in den Lue. 
vorkommenden Eigennamen und 15 Stichen (Portrails). 
C. M. de Vase.) 

Catalogue of the Spuniah librarj and of the Portuguese 
books bequeathed by George Ticknor to the Boston Public 
Librnry tugether with the collection of Spaniah' and Portug. 
lit. in the General Library by James Lyman Whitney. 
Boaton, Printed by Order of the Truatees 1879. XVL 476 8. 
gr. 4". (9845 Titel von Büchern und Pamphlets alphabet. 
geordnet. Bemerk, von Whitney n. Ticknor. Im Anh. Noten 
T. Paaoual de Gayangoa u. Prof. W. J. Knapp.) 

David, Emest, Les Operaa du Jnif Antonio Josti da Silva. 
1705 — 1739. Bitr. du Journal: Les Archives Isra41itea. Paris, 
Witteraheim et C*. 74. B. 8*. (Diese interessante Studie er- 
gänzt in mancher Hinsicht, was F. Wulf vor 20 Jahren Ober 
den genialen Portug. geachrieben. Seine Arbeit scheint E. 
David uiüiekannt geblieben zu sein.) (C. BL de Vaac.) 

De captione Damiatae fragmentum provinciale. Ed. et 
veraiunc gallioa ornaiit P. Hey er. Accedit prophetiae 
cuiuadam arabicae in Latinorum caatria ante Dam. vulg. 
veraio quadruplem. Genf. 64 S. gr. 6. (Extr. dea publ. de bi 
Soci4t4 de l'Orient latin. gär. hist. U, 167—228.) 

de los Rios, D. Jos4 Amador, obraa eaoogidas. Madrid. B'. 

Di Giovanni, filologia e letteratura aiciliana. Nuovi Studi. 
Palermo. 12. VIII. 422. (Enth. u. a. Artikel über den Urapr. 
des vulgare illuatre, die sie. Schule, Ciullo d'Alcamo.) 

Du Cange, Glosaaire rranjfais de, faiiant auite au Glossarium 
mediaeet infimee latinitatis. Atoo additions etc. et une notice 
Bur D. C. par L. Favre. T. 2, G— Z. 8». XX. 347. Paria, 
Champion, fr. 7,50. 

Oarrett, J. B. d'Almeida, Camoena, po£me trad. du portug. 
avee une introd. et dea notea p. H. Faure. Ouvr. om£ du 

Sortrait de Garrett. Paria. XLV. 221. 8«. fr. 6. Proaaflbers. 
. M. de VaaeoncelloB. 

Qantier, L^n, lea öpopSes frangaisea. Etüde sur lea origines 
et l'hiatoire de la littSr. nat. III. Bd. XVI, 808 8. gr. S". 
Paris, Palma. (Bd. II u. IV werden demnächst eracheineiL] 

•Gilli^ron, J., Patoia de la commune de Yionnoz (Baa-Va- 
lais), aocomp. d'une carte. Paris, Vieweg. 1880. (Bib). de 
l'^cole des hautea ätudes faBC.40.) Xn, I— XJI u. 13—199. fr. 12. 

Oodefroy, F., Histoire de la litt^rature frangaiae depuia le 
XVI' ai^cle juaqn'ä noa jours. 1" M. XIX s. Proaateurs. T. 
I. B". VIU. 672 S. Paria, lib. Gaume et C". 

Hasdeu, B. P., Cuvente den bitruni. Limba romänS Torbit& 
intre 1550—1600, tom II. Cärtile poporane ale Romänilor in 
Bocolul XVI (VolkabQcher der Ramaenan im 16. Jli.) in le- 
gfttura ou lit«ratura oea nesorissä. Studiu de filologie com- 
parativä. Buouresoi, Direetiunea Arohivelor Statului 18S0. 
StLVL 166 8. 8*. fr. 20. 



Efasden, B. P., Cuvante den bfUruni. Supplement la tomal L 
BuGureaei. 8'. a— u. CX. fr. 4. 

iaac: Miracle Plays and aacred Dramaa. Tranal. from the 
Germ, of Prof. Uase by A. W. Jaokaon, and Edit. by the 
Rev. W. W. Jackaon. Trübner. S. The Aoad. 1. May 1880 
(G. Saintabury). (VortrSge 1857 gehalten. Jetzt cum Theil 
veraltete Erörterungen Ober ma. fr. dramal. Dicht.) 

3istoire litt«ratre de la France, Tome XXVIII. (Enth. 
n. a. 4 Art. von G. Paria: WUham da Waddington, Verf. 
des Manuel dea Pöchäa; Hac£ de la Charit^; Qalien; Lohier 
et Hallart.) 

^nventaire sommaire dea ma. dea biblioth. de France, dont 



I, Champion, gr. 8°. XXXTI. 

, E., £tudes et Glanurea pour aervir ä l'hiatoire de la 
langte fran^ise. Paria, Meaars. Didier. 1B8D. 

Marguerite de Navarre; p. p, Lacroii (a. Lbl. Nr. 5). T. 
2 (et demier). 8« 351 8. fr. 10. 

*HittheiluDgen aus dem Eskorial v. Herrn. Knust. Gedr. 
für d. liter. Verein in Stuttgart, Tabingen, 1880. Vereim- 
publ. CXLI. 686 B. 8°. (Inhalt : Publication v. 4 Span. Texten 
(8. 1—517): L El libro de loa buenos proverbioa, 
Uebera. aus d. Arab. dea Honein ben Isaak; älteste Hs. dea 
Span, aus d. Anf. d. 14. Jh-'a. — IL Booados de oro, 
aus dem Arab. Hobaaschira Obere.; ata Anhang: A. Zu den 
eprachl. Anmerk.; de los enxenploa de ciertos aabioa; de 
loa diehoa de un sabio. B. daa von Alexander handelnde 
Kapitel in lat., altfrz., altenrl. Uebers. — IIL Capitolo 

filoaofo Segundo a las coaas quo le pregunto el 
enperador Adriane. Wir erfahren, dasa für den apan. 
Text u. den lat. des Vinc. v. Beauvaia, ebenao für d. griech. 
n. dessen lat. Uebers. ein arab. Auszug aus d. arab. Orig. 
die Grundlage bilde. — IV. Historia de Teodor la 
donzeUa. Aelteate hdBchr. Fassung der Uebera. aua dem 
Arab. — Den 4 Texten folgt ein Nachnort mit suaserord. 
inhaltreichen u. gelehrten Erörterungen Ober diegelben 8. 
516 — 630. Unter dem Text hat der Hrsg. einmal die Les- 
arten u. dann reiohhaltige Anmerk. beigenlgt, deren Haupt- 
inhalt der Naobweis von Parallelatellen bildet Zu letzteren 
findet sich S. 631—654 ein Nachtr. und 8. 665—682 ein 
höchBt willkommenea u. nQtzliches Register. Eine werthvolle 
Zugabe ist anch daa .Verzeichniss der gebrauchten BQcher 
u. Hss." 3. 656—664 zu nennen. Die Wiasenach. ial dem nner- 
mfldliehea Hrag-, der uns erat vor 2 Jahren mit ,Doa Obras 
did&ctioaB j Dos Leyendaa" beschenkte, zu Dank verpflichtet. 

Holmenti, la Storia di Ventzia nolla vita privata aalle ori- 
ftini alla cadute dclla repubblica. Turin, Favale. XII. 703- 8. 

Munti, Vi., Postille ai conmenti del Lombardi e del Biagioli 
aulla Divina Commedio. Ferrara. 511 8. 8. 

Non pareilles recettea, texte romano ' toulouaain du 
XVI* aiÄcle, rfiiditfi aveo une introd. et aocomp, de notea 
et d'un gloaaBJre p. H. le docteur Noulet. Montpellier 
(Soc. ponr l'ötude des L rom.). 

Picot, £mile u. Chr. Nyrop, Nouveau Recueil de Farces 
frangaisea dea XV" et XTI" sWcles, publifi, d'aprfia un rolume 
unique appartcnant ä la bibliotbique royale de Copenhague. 
Paris, Damasc^ne Morgand & Charles Fatout. (CoOcction de 
Documenta pour aervir a rhiatoire de l'ancien theAtre fran;.) 

Piftcau, Benj., et Julien Goujon, Hiatoire dn th^tre en 
France, dea origines au Cid (1398—1636). 2 Bde. 16. 36S S. 
Paris, L^on Willem, fr. 10. Ein elendea Machwerk, das 
keine eingehendere Recenaion verdient. (E. Pioot.) 

R a b e I a i a , oeuvrcs, 6i. nouv. ooUationn^ aar les tcxtea 
revus par l'auteur, avec des remarques hiatoriques et critiquea 
de Le Duchat et Le Motteux p. p. P. Favre. T. 4. 8. 415 8. 
Paris, Champion, fr. 5. 

Rabelaia' Gargautna u. Pantagrnet, deuteoh v. F. A. Oelbke. 
Leipzig, Bibl. Institut. 2 Bde. 8. M. 6,50. 

Rigutini: Creatomazia italiana della poesia modema, preoe- 
duta da una notizia atorica della poesia dalle sue origini 
fino ai giorno noatri e oompil. dal urof. G. RlirutinL Firenze. 
16. LXlV. 342. L. 3. 

RimeeLettere di Scr Ventura Mo naci (Florentiner, f 1348). 
Teste di lingua. Bologna, 12. 38 S. (Zu E. Monacis Hochzeit.) 

Rime amorose d. s. XV. p. dal dott Andrea PerusinL 4. 
86 8. üiUne, tip. Seitz. 

La Bomaneaca; farsa di Giovanmarla Ceocbi Fiorentino, 
compoata l'anno MDLXXXV ed ora per la seoonda volta 
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pabbL LiTOrno, tip. P. Tamiiiii « ßglio. 81 8. 8. 1. Aufl. 
irnrde 1874 .per le nozze di Luca Ö. UimbeUi" gedruckt, 
der oan »eünt die 2. Aufl. ersoheinen Ueet (Picot.) 

E m. B u e 1 1 e , Bibliogr. g£ii4rale des Osules. Repertoire syst^n. 
et alphab. des onTrages, m^moirea et notioes concero. l'bi- 
atoire, Is topogr., U r^lig., les antiquitä« et le langage de 
la Qaule juaqu ä Ja fio du cinquidme e. Paria, Pioard. 1 Lief. 
8. f. 5. (Vollst in 4 Lief.) 

Saeha' encyolop. ■Wörterbuch der tranz. n. deutscbeo Sprschs. 
n, Deutach-fram. Lief, 28/2T, (Wähler— Zytoteohnic). Berlin, 
Lutgenacheidt. (Mit dieser Doppell iefenmg ist daa schSue 
"Werk ToUstBndig.) 

Salomone'MBTiQO, Sak., Leggende popolare aiciliane. 
Palermo, tip. del Qiomale di Sicilia. 16. 400 S. L. *. 

Vaugelas, remarquea sur 1a laugue fr. p. p. Chassang (a. 
Lbl. Nr. 4). T. 2. 8. 528 8. 



RecensionGD erschienen über: 
Bartsch, Liederdichter (t. O. Zingerle: Anz. f. D. A. 24, 2). 
Harster, Walther t. Speier (r. SobSnbaoh: ebd.). 
logenbleek, Einflnss d. Reims auf d. 3pr. Otfrids (t. Sievera: 

Q3tl. Gel Am. t^t. 13). 
Kelle, Glossar z. Otfrid (v. Steiumeyer: Anz. f. d. A. 24,2). 
Klug«, germ. Conjug. (t. 3. Schmidt: ebd.). 
KSgel, d. kernn. Glossar (v. Steinmeyer: ebd-). 
Kammer, d. MiDiaterialongeschlecht t. Wildonie (v. Luachin 

T. Ebeogreath: Zs. f. Osterr. Qymn. XXXI, p. 200). 
L e Bsi n gs Briefwechsel ed. Redlich (v. Sauer : Anz. f. D. A 24,2). 
JäejoT, Goethes USrchendichtungen (t. Büchner: Bl. f. lit. 

Unlerh. Nr. 19). 
Palleske, Cliarlotte (v. Minor: Au. f. D. A. 24, 2). 
SauBsare, syatime primitif des TOjellea dans les langDea 

indo-europ6ennee (t. Ficb: GStt Anz. 8t 14). 
Sohratern. Thiele, Lessings Dramaturgie (v. H. F. HfiUer: 

Zr. f. Oymnasialweeen XXXJV, 220) 
SSderwall, Studier Sfvcr Eoniuigasty reisen (Vitterhets 

Historie och Antiqritets Akademieos Minadahlad Febr. 1880). 
SOderwalt, Nigra Srenaka Hedcllidaord (ebd.). (8.) 



arsobeinen; Li Romans d'Esoanor, hrsg. r. Hiohelaut — 
Die Birista Euskara berichtet Ton der Entdeckung eines Hs. aus 
der Hitte des 12. Jh.'s, welches ein dicoionario Taaco^naTaTro 
enthSlt, durch den JeB.-Pator F. Fita in Santiago de Com- 

tostella. Daa Hs. würde somit viel Ilter sein, als daa ilteste 
is jetzt bekannte basc. Document. 

Am 10., 11., 12. 13 Jnni findet in Porto die Feier des 
Centenario de CamSes (UDLSXX—MDCCCLXXX) statt. Die 
^Commission chargöe du Programm litt£raire dea fitea', die 
von den herTorragendsien Gelehrten Portos gebildet ist, be- 
reitet für diese Feier eine grosse Aosstellong aller CunSes 
betreffenden Publicationen (Ausgaben, Uebersetzungen, Arbeiten 
Aber C. u. a. w.) im Palais da Cristal vor; der Catalog dieser 
Auaatellung wird als Bibliographia Camoniana s. Z. TerBffent- 
licht werden. — M. Niemeyer, Halle kündigt zur Feier an: 
Tributoa ao Centenario de Luiz de Camöes. I. Poesiaa de 
Francesco de SA de Miranda Edi9äo critica feita aobre oineo 
manuscriptos ineditos e todas as edjgöes impressas. Acompanh. 
de am estudo Bobre o poeta, variantes, notas, glosBario, nm 
rotraCo e cinoo fac-similesp or Carolina Michael ia de Taacon- 
oellos. 1 vol. 8°. 700 S. ^ 2. Cancioneiros PortugneM«: I. II 
Canzoniere Portogheae dslla Biblioteca Vatioana, messe a 
stampB da Brn. Monaci. Cou nua prefaiione, con fao-simili 
e con altre illustraiioni. Halle a. S- Max Niemayer, editora, 
1875. 1 vol. in fol. de 500 pp. fr. 4a — II. U Cauzoniare 
Portogheae Colooci-Brancnii, pubblicato nella pvte inedjta 
oome oomplemeato al Canioniere Portogheae della Yaticaaa, 
con una desorizione del ms. per Enrico Holten! a con una 
avTartenta per Ern. Monaci. 1 vol. in fol. de 200 pp. — 
in. O Cancioneiro da Ajada. Edifilo oritioa por Carolina 
Hicha§li8 de Tasconoellos. Acompanhada de variantea, i 



introduoQiUi, uotaa, gloasi 



1 fol ! 



, indioea e 



I fac-simile. 1 vol. 



J pp. 



de Cihao, Dict. d'^tym. daco-romane II. (v. Bonoherie: Revue 

d. I. rom. Jan.— Mars 1880). 
De Saint Aleiis, hrsg. v. Herz (v. G. Paris: Rom. 33). 
Dtirand, ätudes de phSoL et linguist avejronnaiBeB (v. P. 

Heyer: ebd.) 
Karls Reise etc. hrsg. v. Eoachwitz (v. Huaaafla: Zs. f. d. 

Osterr. GjDm. 1880. Hr. 3). 
Stimming, Bert de Born (v Cl^dat: Rev. crit 17. Hai). 
TroUTÖrea beiges p. p. A. Scheler l. H (v. P. Meyer u. 

0. Raynaud: Rom. 33) 

Literarische Atittheilungen, Personal- 
nschrichten etc. 

Dr. Ausfei d bereitet eine Ausgabe vonRudolfs Alexander 
vor; von John Ries erscheint demnächst „die Stellung von 
8nbiectn.PrädioatsverbumlmHeliand''CQF.41). VonDanzel- 
Gnranher Lessiug bringt die Firma Tb. Hofman (Berlin) 
eine 2. verbesserte u. vermehrte, von W. v. Malzabii u. R, 
Boxberger besorgte Ausgabe. K. Maurer ISsst seine gesam- 
melten Aufsätze zur jiolit. Oeschichte Islands (Leipzig, Schlicke. 
er. 9». ca. 20 Bg. M. 6) ersoheinou — Auf der Ünlvers.-Bibl. 
in Prag wurde ein Blatt einer dritten Heüandhs. gefunden : 
V. 956 — 1006 (ea wird v. Lambel verBffentL werden), sowie 
ein Fragen! einer tschechischen Bearbeitung des Rosengarten. 

Die kritische Ausgabe dea King Hom von Tb. Wiss- 
mann ist nnter der Preaae. 

Scttegast bereitet eine Ausgabe dea Prosaromans von 
Jean de Thuin (Hiat. litt. XIX, 685) über Julius CSsar vor. 
Von Felix Llndner erscheint im Vertage von Georg Maake 
in Oppeln ein „Orundriss der Laut- ti. Flexionslehre der neufrz. 
Schnflsprache. Kr. Nyrop und Thor Sundby bereiten eine 
Ausgabe der afranz. Prosare daction der Castoiements (Dis- 
cipluia clericalis) dea Petras Alphonsus nach einer Kopen- 
hagener Hs. vor ; sie gedenken einen krit Text dea lat Ori- 
gimü* beiiufBgen. In der BibL des Stuttg. Lit. Vereins wird 



G. GrSber (Brealau) pht ala o. Prof. der roman. Phil, 
nach StrassbuTg. — J. Ulrich habilitirte sich in ZQrich FEtr 
rom. PhiloL — E. Rekaiach hat an Stelle des nach Köuiga- 
berg berufenen Prof. Bezzenberger die Rcdaotion der Oött. 
gel. Anzeigen Obernommen 

t Ignaz Hub, am 27. MSra in WOrzborg im Alter von 
70 Jahren. 

Antiqnariache Cataloge: Ackermann, Manchen 
(Fauatlit., 1039 Nummern); Detleff, Basel (Deutsche Lit.); 
KQ h 1 e T, Leipzig (Sprachen Europas) ; Le d e r e r , Berlin 
.„ , „ .1 (deutsche Lit, n, Gesch.); Trübner, Straaaburg (Alsatia); 

de versiflc fran^. (Rev. cnt vaicker, Frankfurt a. M. (Deutsche u. ältere frz. Lit). 

Errata: Sp. 167 Z 2 v. u. liea: 3-l--i. — Sp. 168 
Z. 57 T. o. lies: selbst rr^|„ _ . — 8p. 197, letzte Z. lies 
statt StSohliob: Dr. F. Stehlioh (Kassel). 



Erklärung. 

In der Vorrede zu der Französischen Metrik von Dr. K. 
Foth (Berlin 1879) lese ich Folgendes (S. IX f.): 

„Es erübrigt nnr noch ein Wort Aber die Entstehung 
dieses Baches zu sagen. Die Vorlesungen meines verehrten 
Lehrers, des Herrn Prof Dr- ten Brink in Strassburg, weiche 
lu hOren ich die Gelegenheit halte, weckten in mir neben 
einem richtigeren Verständniss des Gegenstandes auch zugleich 
ein lebhaftes Interesse daran: indireot sind sie ea daher, denen 
diese Arbeit ihre Entstehung verdankt. Da es jedoch den 
Wilnschen dea Herrn Prof. ten Brink nicht cntaprcchen würde, 
von ihm vorgetragene, tlieils neue, theila von der Kritik nooli 
nicht allgemein genug gebilligte Ansichten hier wiederzu- 
finden, so habe ich mich der grüsstmöglichen Selbständigkeit 
in Bezug auf meine Behauptungen und Ausführungen aowie 
auch in Bezug auf die Eintheilung dea Stoffes beflcisaigt . . .* 

Welche Bewandtniss es mit der von Herrn Foth ange- 
strebten Selbständigkeit hat, soll für jetzt ebenso wenig er- 
örtert werden, wie die andere Frage, mit welchem Erfolg 
derselbe sich gelegentUch bemüht hat (vgl. 8. 8 Anm. 2 seiner 
Schrift I, Ansichten, die ich vorgetragen, in passender For- 
mulirung wiederzugeben. Ich wOnache nur dem durch die 
mitgetheilte Stelle nahegelegten Irrthnm vorzubeugen, als sei 
die Schrift des Herrn Doctor mit meiner Billigung verSITentlicht 
worden. Für diesen Zweck aber wird die Erklärung aua- 
reiohen, dasa die betreffende Publication nicht nur gegen 
meinen Wunsch, sondern trotz meines entschiedenen Prutcates 
erfolgt ist und dass in dem Urheber derselben der Sinn für 
das Eigenthumarecht an geistigen Dingen mir fast ebenso 
mangelhaft ausgebildet scheint, wie der Sinn fQr die Pietät, 
die man einem „verehrten Lehrer* sehuldet. 

Strassburg, Ende April 1680. Bernh ten Brink. 
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Zur Erviderungf. 
Herr Dr. Vi. Tietor bat in Kr. 6 des Lit.-Bl. meine 
engl. Sjnonyniiken beaprochea. Der Herr Ref. bütt es für 
nnwiclitif;, lielleicbt sogar fGr achfidlich, SjnoDjmik mit den 
Schfileni eu treibeo. AllerdjogB 'nill ich nicht die SjnoDjmik 
ala ein besonderes Departement des Bpraohtioben Unterrichts 
angesehen wiaseQ. Gerade um mSgllchst weni^ Zeit darauf 
sa Terwenden, bsbe icli für meine SchQler den Leitfaden ee- 
schrieben. Es ist bei der LekCQre unumgänglich nothwendig 
auf STDonvinik einzugehen, weni^stene in den höheren Ktasaen. 
Darch richtige Benutzung des Leitfadens vird in den Lectionen 
Zeit gespart, desKl. iat er förderlich bei Abfasaung der schrift- 
lichen Arbeiten, da unsere en|;l. Sohulleiika ao wenig genflgen. 
Dass meine kleine Sjnonrmik nicht vollkommen ist, weiss ich, 
und ich bin Herrn Dr. T, dankbar fflr manche Bemerkung. 
Brauchbar muss sie trotidem sein, denn die Einführungen sind 
sehr zahlreich (2ö) und die Auflage Ton 2000 ist bald ybT' 
griffen. Es ist mit der TollstSndigkeit der Sfnonjmischen 
Gruppen ein eigen Ding. FOr den Schüler passen nur sehr 
bescnr&nkte Vergleiche. Gerne die Hinzufügung einiger Aue- 
drücke anerkennend, so wQrde ich doch nie in die neue Auf- 
lage aufnehmen : to btUevt in (glauben an) unter Gr. , ver- 
trauen"; Kill unter Berg, da hill für Deutsche nur Hügel ist; 
anger unter Aerger, für Deutsohe nur synonym mit ire, wraih 
o. 8. VI. Tie und band muss als fehlende Gruppe angesehen 
werden, oder soll man diese beiden WOrter mit ferne, cotum« 
la sammen stellen ? Strand =^ Strand, also unnSthig. To gel 
ist in der Anm, nnd im Begister aufgeführt. Ich gebe üu, 
doss der Ausdruck bisweilen prSciser und die Erklärungen 
der Sjn. weiter hatten sein kSnnen. Diesem Mangel soll ab- 
geholfen werden. Die Oestallnng eines so spröden Stoffes ist 
nicht to leicht gemacht, wie dieselbe getadelt wird. Was die 
EtTmologie anlangt, so hStte sich der Herr Ref. die Bemerkung 
,ein Bisohen Etjmologie gibt einem Schulbuch allerdings ein 



wiseensohafiliehes Ansehen" wohl ersparen kSnnen. Hit der 
Phrase .wissenschaftliches Ansehen" wird ebensoTJel Onfug 
getrieben wie mit der WinenaohaCt selbst. Ton vornherein 
angegeben, dass Unrichtigkeiten vorbanden sind, so ist die 
Etymologie bei der Synonymik durchaus nothwendig -~ aioht 
die strenge etymol. Entwiokelung, sondern es genügen, be- 
sonders im Schnlbuche, Andentungen, vom Lehrer in tbt- 
werthen, je nach dem Standpunkte seiner SohOler. Daaa fSr 
reifere ScliOler die Etymologie hOclut wertbvotl ist, erkannt 
wohl heute Jeder an. Meine etymol. Beigabe ist daher nicht 
unoStzer Ballast. Der Lehrer der Tertia kann sie weglassen, 
der Lehrer in Prima wird sicher viel Gebrauch davon machen. 
Betreffs der grönseren Ausgabe bemerke ich, dais leider 
ohne mein Zuthun Am Ausdrack „wissenschaftliche" Synony- 
mik in ihrer Ankündigung gebraucht ist. Sie soll weiter 
nichts sein als ein, wie der Herr Ref. sagt, ,practiBabeB Xacb- 
sohlageboch". Eine histor. Synonymik, wie sie Herr Dr. 
Ko schwitz haben will, mag für einzelne Fachgelehrte viel 
grössere Wichtigkeit haben, der grössere Nutzen dürfte nicht 
damit verbunden sein, -Zudem bin ich der Ansicht, dass bei 
dem jetzigen Stande der Wissenschaft die historische Be- 
handlung der Synonymik nur sehr unvollkommen gelio^ren 
würde. — Der Reth, mich von den engl Synonymikem Wehr 
zu emancipiren, war nicht nSthig. Selbst ein oberfifichlidier 
Vergleich wird darthun, dass meine AnfstelltiDg der OroppcB 
etc. recht sehr von den lediglich nach frani. Muster aofge- 
banten, reap. abgeschriebenen englischen Synonymiken tot- 
sehieden ist. 
Rostock, 19. Mai 1880. Dr. K Kloepper. 

Der Herr Verf. hat mich recht sehr missverstandeit. Ick 
bitte die Leser obiger Erwiderung, dieselbe mit meiner Bec 
vergleichen zu wollen. 
Wieetaden, 23. Mai 1880. W. Vietor. 
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Wackernagel, WUhelm, Geschichte der 
deutschen Litteratnr. 2. vermehrte u. ver- 
bessftrte Aafl. besorgt v. E. Martin. Basel, 
Scbweighaaser. 501 S. 8. 

Für diese Nenbearbeitung sind wir Martin 
ffroesen Dank schuldig. Er hat Alles gethan, was 
HasQ dienen konnte, das Werk ftir die Gegenwart 
brauchbar zn machen. M. bat W.'s Handexemplar 
EU Qnmde gelegt und an dessen Text kaum ge- 
Saäert. Dazu kommt nun, dnrch f J ausgezeichnet, 
öne Masse von Zusätzen Martin s, welche theils 
den heutigen Stand der Forschung darlegen, theils 
Bpeciellere Ausführnngen geben, wo W. nur an- 
deutungsweise gesprochen, theils eigene neue Be- 
merknngen aus dem Schatze von Martins Belesen- 
heit enthalten. Daes M. bei so entsagungsvoller 
Arbeit in einzelnen Fällen seioen subjectiven Stand* 
punkt Kor Geltung bringt, wird man ihm nicht zum 
Vorwurf machen. Einmal aber geschieht dadurch 
W. selbst Unrecht: aus der Anführung von Vetters 
Buch über MuspilÜ S. 58 ist nicht zu erkennen, 
dass Vetter den Beweis für W.'s metrische Prin- 
cipien angetreten bat. In den Stellen, die gram- 
matiecbe Dinge betreffen, hätte etwas mehr moder- 
nisirt werden dürfen. — Sehr zu loben ist es, dass 
die Citate aus W.'s Lesebuch auf die neuere Auf- 
lage redncirt sind, sowie dass auf jeder Seite oben 
die Paranraphenzablen angegeben sind. 
Heidelberg, 26. Mai 1880. Otto Behaghel. 



Bockt Ludwig;, WoUtams von Eschenbach 
Bilder nnd Wifrter fttr Freud nnd Leid. 
Strassbuiv, Trübner. 1879. (Quell, u. Forsch. 

xxxnr.) 74 s. s. m. i,6o. 

Man wird sich vielleicht verwundern, wie der 
Verf. Über ein so beschränktes Thema 74 Seiten 
hat schreiben können. Die Verwunderung wird 
vermindert, wenn man bei Durchsicht der Arbeit 
bemerkt, dase die Qrenaen dieses Themas sehr 
hlofif überschritten werden, dass namentlich Ge- 



mütbazustände hineingezogen werden, welche unter 
die bezeichneten Rubriken schlecht odgr gor nicht 
unterzubringen sind. Man überzeugt sich danach 
auch leicht, dass die Beschränkung dea Themas 
etwas verfehltes ist, dass der Verf., um das wirk- 
lich Zusammengehörige in abgeschlossener Dar- 
stellung zat<ammenzußis8en, sich über sämmtliche 
GemütJiszustände hätte verbreiten müssen, wovon 
er bei aller Ueberschreitmig der gesteckten Grenzen 
doch noch weit entfernt ist. Immerhin bietet der 
erste Tbeil (Die Bilder) manche dankenswerthen 
ZusammenateUungen und Bemerkungen, auch mit 
Berücksichtigung anderer Denkmäler, nur theilweise 
mit überflüssiger Breite und Phrasenhaftigkeit vor- 
getragen. Ziemlich überMseig kommt uns der 
zweite Abschnitt (Wortunterschiede) vor. Der Verf. 
will die genauere Bedeutung von Wörtern wie 
vröude, liehe, j&mer etc. bei Wolfram ermitteln, in 
Wahrheit aber legt er da, wo er etwas von dem 
allgemein Bekannten Abweichendes aufstellt, meist 
etwas hinein, was gar nicht in den Worten li^;t 
Warum soll in riuwe gerade 'die Theilnahmlosigkeit 
an der Gegenwart' liegen? Gegen was für eine 
Art von Sprachforschern der Verf. in seiner Ein- 
leitung polemisiert, ist uns unverstftndliub, und er 
hätte oeaser gethan sich nicht damit zu bemengen, 
da er von dem, was in der Sprachwissenschaft 
vorgeht, sehr unklare Vorstellungen zu haben echeiut. 
Freiburg i. B., [3. Febr. 1880]. H. PauL 



BStticher, G., Die Wolfram-Literstnr seit 
Lachmann. Mit kritischen Anmerkungen. Eine 
Einführung in das Studium Wolfirams. Berlin, 
Weber. 1880. VI, 62 S. 8. M. 1,60. 

Der Verfasser dieser Einführung, welcher von 
seinen Wolframstudien schon durcn eine Arbeit 
über den Stil des Dichters Zeugniss abgel^ hat, 
will kritisch über dasjenige referiren, was auf diesem 
Gebiete seit Lachmanns grundlegenden ForschunKen 
erschienen ist. Der Zeitpunkt für eine solche Zu- 
sammenfassung ist günstig gewählt, da augenblick- 
lich sich diesem Dichter eine erhöhte l^ätigkeit 
19 
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zuwendet und gewiss einem Jeden ein Ueberblick 
über dfts bisher Erschienene erwünscht ist. Das 
Bnch iat als Einführung in das schwierige Studium 
Wolframs wohl geeignet, da es in klarer und leicht 
verständlicher Weise sich über die Hauptpunkte 
verbreitet, welche für Wolframs Gedichte in Betracht 
kommen. Es behandelt daher die Hauptfragen über 
den Text, die Interpretation, die Chronologie und 
die Quellen. Dagegen erfüllt die Arbeit nicht das, 
was S. IV versprochen wird: 'Alles, was Anspruch 
auf den Namen einer wisaenschaftlichcn Arbeit hat' 
heranzuziehen. Denn es sind wichtige Schriften 
und Aufsätze übergangen; besonders ist di^! Auf- 
zählung der später als Pfeiffers Quellonmaterial ge- 
druckten Bruchstücke unvollständig, und ebenso 
zeigen die Arbeiten, welche über Wolframs Leben 
handeln, nicht unwesentliche Lücken. Eine Ver- 
gleichung z. B. mit den höchst unvollständigen An- 
gaben der ßibliotheca Germanica weist wenigstens 
16 Artikel dieser Art nach. Als bibliographisches 
Hülfsmittel wird man also die vorliegende Schrift 
nicht benutzen können, dagegen erfüllt sie ihren 
Zweck als Einführung besonders für solche, die 
nicht eigentlich germanistische Studien machen. 
Berlin, 3. März 1880. Emil Henrici. 

Goetbe-Literatnr. 

(Fortaetzang.) 

WBhTend die beid«n vorhergclieaden Schriften den 
umfang gTOBasrer BroiohQren nicht Gbe rech reiten, umfaaat 
da« Buch de* Freiherru von Biedermann 456 1^. iu 
itattliohem gr, 8'. Der Verf. gehSrt eu den Furscheni, die 
■war nicht durch imponirende und kSbne ConbinntioiieD 
glfinzen, die aber nneTmüdlich fUr die Ooetliegemeinda sammeln 
und BchefFen nnd sieb dnrch die ZuTcrlSasigkeit, Genauigkeit 
nnd Tollstfindigkeit ihrer Arbeiten ein grossea Verdienst und 
allseitigen Dank erwerben. In dem vorliegenden Werke 
bat nun B. eine ganze Reihe Ton Qoetheforsohungen zU' 
aammenges teilt, welche für Freunde gedruckt, aber nicht im 
BuObbandel ersohienen waren; andere, die in Terachiedenen 
Zeitlohriflen und Faohblfittern zerstreut, dem grossen Publicum 
schwer lugSngUoh blieben. Die Abhandlungen beider Cate- 
gorien erscheinen hier nmge arbeitet und verrollst Sndigt. 
Ad diese Kihliessen aioh endlich Forschungen und VerSIfent- 
licbiingen, die hier zum erstenmal dag Licht erblieken. Die 
einieloea Abschnitte des Baches sind ihrem Inhalte nach in 
eeebs Oruppeu tusammengeetellt. Dieselboa werden in der 
folgenden Analyse mit rSmiachen, die einzelnee Aufs&tze aber 
mit Biabieoheu Ziffern bezeichnet werden. 

L Zwei Gedichte G.'s, das eine an Frau v.Sehiller, 
das andere an Christine von Ligne, Ton denen das letztere 
auch iu der Hempelsohen und dann in andern Goethe ausgaben 
gedmokf wurde. 

U. Quellen und Anlässe Goethesch er Dramen. 
1. Satjros. Nach einer kritischen Betrachtung früherer 
Forschungen Ober diese Dichtung und der Tersofaiedenen 
Deutungen der Hauptfigur des dramatischen Suherzoa erklärt 
sich B. für die von Oervinns ausgesprochene Anaiaht, O. habe 
bei dem Satjros Basedow im Sinne gehabt, und begründet 
diese Annahme in seiner Weise. Eine Erklfimug der übrigen 
Personen des StOokes gibt er nicht. Jedenfalls hat der 
Forachi^r in dem besprocheaen Eaaajr Scherers und der Arbeit 
B.'e die Ergebnisse aller biaherigon Untersuchungen Aber 
diese Diehtung beisammen. 2. Stella. B. trifft wohl den 
Kagel auf den Kopf, wenn er darauf aufmerksam macht, daas 
G. tat Zeit, als er Stella dichtete, «ein Verbftltniaa zu mehreren 
recht lieben und edlen weiblichen Wesen unterhielt" (Brief 
an OrRfin A. f. Btolborg vom 2a Sept. 1776) und daas diese 
Silnalion die erste Anregung zudem gesobilderten dramatisohen 
ConBict gab. Die bekannten Vorbilder (vgl. oben Minor) 
mSgen dann mitgewirkt haben. Die Schilderung derartiger 
Berzensbedrangniese lag damals in der Lnft. 3. Claudine 
TOD Villabella. Als noch nicht aufgespürte Quelle dieses 
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Singspiels nimmt B. ein spanisches Vorbild an, aber nicht 
direot auf G. wirkend, sondern durch Vermittelung einer 
französischen Operette mit gleichseitiger Beeinfiuasung durch 
Shakespeare. Auch bei dieiier Dichtung vermuthet B. eine 
eigene Herzen aangelegenheit O.'s im Hintergründe, und er- 
kannt in der Heldin Lili, in Crngandino Q. selbst. Die spStere, 
in Italien ausgefOhrte Bearbeitung atoUt V. weit unter die 
prste, jugendlich frische Abfassung. 4. Der Trinmpb der 
KmpfiDdsamkait. Q.'a Voibild bei diesem Stocke findet 
B. im ersten Aufzug von Gozzi's l'amore delle tre melarance. 
5. Proscrpina. V. ist der Ansicht, diese Dichtung G.'s 
Bei durch Rousseau's Monodrama Pygmalion angeregt, das 
tu jener Zeit eine ganze Keihe ähnlicher Schöpfungen hervor- 
rief. Da G. dicee Richtung selbst nicht billigte, ihrem Biofluaa 
aber durch die Abfassung der Proserpina seinen Tribut hebe 
Eahlen mflaaen, so glaubt B., G. habe eich durch die Eiu- 
schatlung der letzteren in die muthwillige Posse ,die geflickte 
Braut" gewissermaesen selbst bestraft, 6. Iphigenia. B. 
nimmt an, G. habe den Stoff nicht dem Euripides, sondern 
Fabeln entlehnt, der keinen gewaltsamen Sohluss hat 
die Griechen einfach entkommen lAsat. Auch die Idee, die 
Wahrheit siegen zu lasaen, habe O. nac^ der Ansicht des 
V. aus der Antike (Philoktet) geaohSpft. Dass O. in Iphigania, 
ihrem ganzen Wesen und Walten nach, Fran v. älein ge- 
schildert, ist unbestreitbar; dass er stob selbst aowohl unter 
Thoas als unter Urest gedacht habe, dürfte sohon eher auf 
Widerspruch stossen. 7. Vorspiel auf dem Theater 
zu Faust. In dem Vorspiel zur Sakontala dos Kalidasa siebt 
B. das Ei, aus dem aich G.'s Vorspiel zum Faoit entwickelte. 
Auch dort ist die Wirkung auf du Publicum der Gegenstand 
der DnterhaUung zwischen einem Sobauspieldireetor und einer 
Schauspielerin. 

ni. Dramatisehe BntwOrfe G.'s. 1. Belsasar. 
V. gibt allerlei Intereasantes Aber diesen ersten Versuch dee 
jungen O. in fOnffOssigen Jamben, Ober den er am SO. October 
176a an Riese schrieb, es fehle nur noch wenig am fOnften 
Aot. Dos Stock hat G. wohl selbst mit dem grSssten Theil 
seiner Leipziger Djehtnngen bei dem grossen Autodafe ver- 
brannt. 2 u. ß. HaUommed und Nausikaa. Diese Ab- 
schnitte enthalten eine instructive Znsummen st eilung sllea 
dessen, was von den beiden Entwürfen und Ober dieselben 
bekannt ist. 3. Prometheus. B. erSrtert hier die Frt^e, 
ob das Drama als Bruohsttick oder als abgoschloaeea lu be- 
trachten sei und in welchem Verhältnies beide Prometiiens- 
dichtungen zu einander stehen, d. h. ob das frOber bekannt 

Sewordene Gedicht eine Bolbst&ndige Schöpfung sei oder zur 
ramatiechen Dichtung gehöre. B. betraentet da* Drama als 
unvollendet und nimmt an, dass jener Monolog orsprOog- 
lich zu demselben sehOrt habe. Da er aber bekanntlich 
bei der Abfassung der Fortsetzung dem Dichter fehlte, so 
wären dadurch manche Wiederholungen aus demselben in 
die späteren Seenen hineingekommen, welche bei einer Zn- 
eammenselzung beider Frugmeute B. fortiulasaen Toreehlftgt 
4. Elpenor. V. erörtert zunächst die Zeitamstände der 
Abfassung, den präsumtiven Verlauf des Drama's nud warum 
sieh O. von ihm abgewandt. Er lisst daun TTntersuchiingen 
Ober das Vorbild der Dichtung folgen, wolchee er in einem 
ohinesisohen Drama von Eiun Ziang findet, das den Titel 
fahrt: ,Des Hauses Taobao kleine Waise, die siob glänzend 
rächt" und im dreizehnten oder vierzehnten Jahrhundert ver- 
faaat wurde. Auf dieses stutzen sich Metastuios: L'eroe 
oinese, Murph^'s; The Cirine« Orpban, Friederichs der Chinese 
und vor allen Voltaires: L'orphelin de la Chine. 6. Der 
ZauberflillB zweiter Theil V. erörtert die Gründe, 
welche G. zur Abfassung eines zweiten Theils der Oper ver- 
anlassten und gibt dann eine anmuthige und flberieagende 
Deutung der Oötheacheo Dichtung, welche das StOok mit 
Wilhelm Meister vcrknOpfL 7. Tranerspiel in der 
Christenheit. Die intime Bekanntschaft G.s mit Calderon 
wird erörtert und wie ihn dieselbe zu eigenem Schaffen an- 
regen muBSte, welchem dos Fragment, Trauerspiel in der 
Christenheit, eine Tragödie ganz in Calderons Art nnd Weise, 
seine Entstehung verdankt. Daran reiht sich eine ansfOhr- 
liche Untersuchung Ober jenes BruobelOck, eine Zueamman- 
stellung mit Calderonscben Mustern and eine Betraohtnng 
Ober die Quelle des Stoffs, als welohe sich die Chronik 
Tnrpius erweist. 



IV. Goethe 
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1. Goethe 



betrifft die bekanüten Beziehungen. 2. Goethe 
nnd die von Friteeh. Enthält erwOnsohto Beitrtee aar 
Eonntnisi dea Kreisea, in welchem sieh Ooathe in Weimar 
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bewegte, viele Briefe u. dgl. Aach Qbor O.'b Btellnng a1> 1 
Freimaurer gibt dieaer Abichnitt mancherlei Neues. Der 
allere Minister t. Fritaoh war Mcisler vom ^tuhl der Loge 
AmaKa nnd ao berflhren einige der hier veröffentlichten I 
Correspon deinen auch G.'s Stellung lur Loge 3 Goethe 1 
UDd Christian Ootclob von Voigt der Jan^ere. ' 
Diese Ergän^nog m den von Jahn heramgogebonen Briefen I 
an Voigt bringt 3 nicht pubticirtn Sohreibeu, xwoi an Voigt ' 
den Vater, eine so den Sohn. 4. Goethe mit Friedrich 1 
Krug von Nidda in Tennstadt. Während O.'« Bade- i 
sarenthalt in Tennstidt vom 24 Jali bix 10. Sept. 1816 wurde 
der JDnge K. v. N. mit 0. bakaiinc Wir erhalten hier oinige 
AufzoichnnDgeu E.'e v. N. Ober eeinu Beziehungen zu G. ' 
5. Goethe und die Fikintsoher. Der Fabrikant Wolfg. , 
Kaspar FIkäntacher ia Bedwili, etwa 4 Meilen von Bger, ein ; 
eoe^iaefaer ond geeohentrr seif made man, noch mehr aber | 
«ein Sohn FriU, ein tflclitieer Chemiter, vraren mit Q. be- ! 
freundet, der im Aug. 18'2'J fünf Tage bai ihnen Tervreilte. 
Wir haben hier eine Schilderung diesoe Aufenthalte!) nebst 
Briefen G.'a an Vater und Sohn. 

T. Vermischtea snr Goetheforschung. 1. 
Qoelhes Recenaionen in den Frankfurter Ge- 
lehrten Anteigen. B. gibt hier genaue Unteraochungen . 
flher die Dauer der Hit arbeit ernobeft G.'a, über die Art nnd 
Weiae, wie die G. lugeaobH ebenen Beoensionen in seine > 
Werke Anfnahme fanden und unterwirft jede einzelne der 
aufgenommenen uod nichtanfgeoemmenen einer sorgfältigen i 
PrOfang. Durah alle diese mit grosser Sauhkenntniss und I 
Bineiefat gemachten Erwägungen gelangt B. zum Scbltiis: ' 
An* G 's Werken sind gänzlich zu entfernen die Reoensioneo , 
1. 2. 7. 9. IS. ^ 3& 31-3A inol.; ala thell weiae von G. her- | 
rQhrond sind zu beseiehuen 3 24. 41; neu in die Werke auf- 
zunehmen aind S«-43 incl. 2. Qoetbea Briefweehael 
nii.l seine 1868 veräffen tlioh ten Briefe an v. Voigt. 
Den Eingang bilden sjhr interesaante Hittheilangen and Be- 
traohtnngee über Ü.'s Briefwechsel im Allgemeinen, die Per- 
■Dnen, mit denen er eorrespondirte un I die Zahl seiner Briefe, 
die ins Onglenbliche geht. Verf. wendet sich dann inr bisfaet 
■tatigehnbten VeröiTentlichung der G.'aohen Briefe und der 
RTosaen Zahl der noch nicht veröffentlichten. Er nimmt an, 
daaa G. mehr als sehn tausend Briefe abgefertigt habe, die 
znm gröasten Tbeil noch vorhanden sein m5gen. Zum 
Toigt'scben Briefwechael Qbergehend. gibt er eine eingehende 
Schilderung V.'e, (adelt, dnig der Herausgeber viele Briefe 
rein geschäftlichen Inhulrs fortgelassen und läaat dann Be- 
merkungen und Erläuterungen zu den publicirten Briefen 
folgen, a Elisabetb Goethe. Eine Kritik doa Ton Keil 
herausgegebenen Briefwechsele der Fran Rath. B. rBgt mit 
Recht, daas K. eine Anzahl ihm bekannter Briefe willkflrlioh 
weggelassen, noch mehr aber, daita er die aufgenommen, 
welche Bettina der Mutter G.'b angedichtet hat. Zn den von 
E. •bsicbtliob weggelassenen gibt B. nooh ein langes Register 
solcher, die der Heranageber nicht konnte. 4. Reimstndie. 
Hit allen Waffen, die Gelehrsamkeit und Literatnrkenntoiss 
bieten, tritt B. fQr G.'s unreine Reime ein. 

VL Berichtigungen und NachtrBge zu den Goethe- 
Schriften des Verfassers. B.'e Buch ist für den Goethefreund 
ein kostbares nnd willkommenes Oeaohenk, — 

Der Ton EanoFischer soeben berauagegebeoe Brief- 
wechsel iw lachen Goethe und GBttling ist eine mit Dank 
(u bogrüsseude Bereicherung der verSffentliohten Qoethe- 
Correspoudenzen. Die Sammlung nmfasst 85 Briefe; 57 sind 
von Goethe dictirt, 28 xon Qöttling gesohrieben. Das Vor- 
wert Fisehers oharakterisirt iu scharfen und lebendigen 
Zflren die Person Oöttlings, das Wesen der Correspondeni 
und das VerhAltniss der Correspondirenden. Das gemeinsame 
und sachliche Interesse, auf welches dieser Briefweehsel sich 
gründet, betrifft die Gesainmtausgabe letster Hand der Werke 
das Dichten, deren kritische Durchsicht Gdttling auf Goelhes 
Wunsch flbemabm. Mitten iu den Fortgang dieser Arbeit 
fällt GBttllngs italienische Reise im Frühjahr und Sommer 
1828. Die an Goethe gerichteten Schilderungen dieser Wau- 
demng bilden, wie Fiarher treffend bemerkt, „ein heirlichea 
Intermezzo in der Briefs am mlung von vorwiegend literarisch- 
gesehäftliohem Charakter". Die Briefe Goethes enthalten 
•elbatverstSndlich neben rein Geschäftlichem, manches Gold- 
kom, manchen Liohtsirahl, der diei und jenes in seinem 
Leben nnd den Werken ericnchtec. 

Das traoiSsische Opusculum von Ren« Asse ent- I 
hau aof sechs Seiten so viel versifioirten Unverstand Aber I 



G.'s Fanet, als der geringe Raum gestattet, obwohl der Vor- 
redner den Verfasser apostrophirt : 

Goethe, ponr le ohef d'oeuTre £olo8 en oa cervelle 
Acquiert, gräce ä vos Boins, nne gtoire nonveUe. 
Dennoch findat der geduldige Leser in den wenigen BtSItern 
auch etwas Neues. ^ erfährt er 8. tl dass Orelhehens Kind 
ein Sohn gewesen, 8. 13 dass dieser vor seinem unglüok- 
lioheu Ende ein so ansehnliches Alter erreicht hatte, doss er 
mit seinen , kleinen weissen Armen* die Mutter „nrnhalaen" 
konnte. Das war gewiss selbst Düntzer unbekannt und steigert 
leider, wie die Juristen wissen, Qretchens Verbrechen vom 
Eindea- zum Verwandtenmord. 

Znm Sohluas aei es mir gestattet, zweier literariaoher 
Eracheinuneen zn gedenko.i, die zwar formell nicht hierher 
gehSrcn, anf die ich jedoch den Goetheforaoher aufmerksam 
machen mSobte. Die erste iix eine Abhandlung Boherers in 
der Za. f. d. A. u. L. Bd. XXIV Heft 2, welche auf 6 Seiten 
die Peraönlichkeit dos Frankfurter Gretohens recht über- 
zeugend feitstellt-, die andere ein Catalog der Paualliteratur 
(1494—1880) dea .Antiquariata von Th. Ackermann in München, 
welcher 1059 Nummern enthält und — weit binansgebeud 
über die gewöhnlichen antiquarischen Gataloge — ein werth- 
vollas bibliographisches Material bietet. 
Heidelberg, 14. März !S80. Fr. M«for t. Waldeck. 



Boxber^er, Robert, Racker^Stadiea■ Gotha, 
Fr. Andr. Perthes 1878. 315 S. 8". 

Der Verf. bemerkt im Vorwort, dass seine Mit- 
theilungäD von und über Friedr. Rückert ihrem 
Hauptinhalte nach anfangs für Dr, Schnorrs von 
Carolsfeld „Archiv fiir Literaturgeach." bestimmt 
waren. Er ging von diesem Vorhaben ab in Folge 
der küralich gemachten Wahrnehmung, dass solche 
Mittheilungen „nicht etwa wissenschaftlich verwer- 
thet, sondern einfach als CoUectaneen unter irgend 
einem Titel wieder herausgegeben werden". — Diese 
Anklage kann sich nur auf Dr. C. Beyers Buch: 
„Nachgelassene Gedichte von Friedr. Bückert etc." 
(^Wien 1877, W. Braumüller) beziehen. Es ist nun 
schwer' abxusehn, wie einer solchen Benutzung ge- 
steuert werden soll, wenn die Mittheiluugen nicht 
im Archiv, sondern in einem selbständigen Buch 
erscheinen. Dass vorliegende Studien in einem Buch 
vereinigt zugänglich sind und nicht in einer Zeit- 
schrift zerstreut, bedurfte wohl nicht dieses Beweg- 
f rundes. Auch sind wir es der Steuer der Wahr* 
eit schuldig zu bemerken, dass Dr. Beyer a. a. O. 
S. 359 u. 8. seine Quelle nicht verschwiegen, sondern 
sowohl das Archiv als auch Dr. Boxberger als 
Herausgeber der Mittbeilung genannt hat. Abge- 
sehen von dieser Polemik, geben wir dem verdienst- 
vollen Verf. der Rückert-Studien vollkommen Recht, 
dass er in seinem gehaltreichen Buche das Seinige 
aus dem 5. und 7. Bande des Archivs hier nochmals 
mittheilt, urosomehr als dies hier vollständiger ge- 
schieht, als es durch Beyer geschchn ist. Die 
Studien bringen ungedruckte, zerstreute und ver- 
BchollGne Oedichte und Uebersetzungen RUckerts, 
zum Tbeil mit reichen Nachweisungen in solcher 
Fülle, dass dies allein schon die Berechtigung der 
Herausgabe als selbständiges Buch begründet. Da- 
von ist nur die Dichtung Jung Tristan auch bei 
Beyer a. a. O. S. 372 S. schon mitgetbetlt Sie war 
anonym in O. Marbachs Jahreszeiten 1839 zuerst 
erschienen. Den Nachweis von Rückerts Antor- 
scfaalt liefert R. Bechstein in: Tristan und Isolde 
in deutschen Dichtungen der Neuzeit. Leipzig 1876. 
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S. 223. Die Uebersetznngen auB dem Mah&bhftrata 
hatte Boxberger bereits 1875 eineeln veröffeotlicbt, 
■wie er in der Vorrede bemerkt. Sie hier unter all 
dem Andern mitgetheitt zn finden, wird dem Leser 
ebenso willkommen eein, wie die Makame S. 208, 
die nur in der ersten Aoegabe der Makamen 
dee Hariri zu finden und später weggeblieben ist 
Besonders wichtig znr Biographie Rückerts sind die 
Mittheilnngen über Rüekert aus dem Nachlasse C. 
A. BSttigers S. 123 mit dem Nachtr. S. 299 f.; 
Rückerts Aufenthalt in Hanau und Selbstbekennt- 
nisse (abgedr. aus der Allg. Zeitung 1875 Nr. 223) 
und der Briefwechsel mit Cotta, ßrockhaus u. A. 
Der Briefwechsel mit Cotta ist freilieh nur eine 
SiväuEUng and Vervollständigung des durch Beyer 
in aessen Neue Mittheilungen I, S. 107 ff. unvoll- 
ständig und fehlerhaft Veröffentlicbten. Ein sehr 
werthvoller Beitrag ist endlich der Zur Entstehungs- 
geschichte und Erläuterung von Rückerts Erbau- 
liches und Beschauliches aus dem Morgenlande. 
-Mit Benutzung des Druckmanuscripts und unge- 
druckter Briefe an seinen Verleger Rethge" S. 210 
— 278. Daselbst findet sieb höchst willkommener 
reicher Nachweis der Quellen und anderer Be- 
ziehungen der einzelnen Stücke dieser Sammlung. 
— So hätten wir denn die ganze Gabe als eine 
sehr werthvolle zu bezeichnen. Sollen wir einen 
Wunsch aussprechen, so wäre es der, daae die kurze 
Inhaltsangabe deutlicher über das Oebotene orien- 
tirte. Was sagt uns die Inbaltsübersojirift; „Ans 
dem 5. Bande von Scbnorrs Archiv"? Es zwingt 
uns nachzuschlagen am zu sehn, was denn aus dem 
Archiv mitgetheUt ist? Eine genauere Inhaltsan- 

Sabe hätte wenig Mühe gemacht und der Qehalt 
es Bndies wäre deutlidier ereichtlich und das 
Einzelne bequemer zu finden gewesen. Kleine Ver- 
sehen in Wiedergabe der Texte bemerkten wir S. 
163 Zeile 9 v. o.: „So muss ich es es verstehn" 
(wenn das doppelte es von Rüekert herrührt, so 
war dies durch ein „sie" hervorzoheben). S. 170 
Z. 18 V. o. neine andre künse (für kurze) Fassung". 
S. 203 Z. I V. o. „Em (für Eine) dritte schwillt 
am Strauche". 
Wien, [la Nov. 1879]. Sohröer. 



Hahn, Werner, Dentscbe Poetik. Berlin, Ver- 
lag V. Wilhelm Hertz (BesserBche Buchhandlung). 
1879. 319 8. 8". 

Das Buch ist wie desselben Verfassers Geschichte 
der deutschen Nationalliteratar auf dem Boden dee 
Scbullebens erwachsen und fUr die Bedürfnisse der 
Schule berechnet. Solche Bücher wollen durchaus 
von dem Gesichtspunkte dieses Urepranges und 
Zweckes betrachtet werden, wenn man ihre Berech- 
tigang begreifen und ihren Werth richtig ab- 
säätzen will. 

Nach einer Einleitung, welche den Begriff der 
Poetik, ihr Verhältniss zur Aesthetik u, s. w. be- 
handelt, tragt der Verf. im ersten Abschnitt (Kunst 
and Künste) die Lehren vom Wesen der Kunst, 
von der Eintbeilung der Künste, von der Schönheit 
und von der Poesie in gediegenster Form vor. Der 
zweite Abschnitt handwt von Rhythmus und Reim, 



enthält also das, was man sonst als deutsche Vers- 
kunst bezeichnet. Der dritte Abschnitt bespricht 
die Figuren und Tropen, der vierte die poetische 
Disposition, der fünfte die poetische Idee, der sediate 
endlich die Gattungen der Poesie. 

Hieraus gebt hervor, dass das Buch mehr um- 
fasst und leistet, als man dem jetzigen Sprach- 
gebrauch zufolge von dem Titel erwartet. Es gibt 
eine gedrängte Encyclopadie alles dessen, was bei 
der ästhetischen und rhetorischen Seite des deutschen 
Unterrichts in den oberen Gymnasialklassen zur 
Verwendung kommt. Dass es damit einem vielfach 
empfundenen Bedürfnisse entspricht, wird jeder 
practische Schulmann gern anerkennen. Es gibt 
in allen seinen Abtheilungen eine Menge 
von nnterrichtlich verwendbar-em Stoff, 
namentlich gut gewählte Beispiele und 
Notizen, diedemLehrerdie Voroereitung 
auf den Unterricht in höchst dankens- 
werther Weise erleichtern und abkürzen 
können, sowie Hinweise, an welche weitere Studien 
anzuknüpfen sind. Ref. glaubt daher der Poetik 
Werner Hahns eine mindestens ebenso gute Lauf- 
bahn wie seiner Literaturgeschichte prognosüciren 
■u dürfen. Wenn die Poetik auch vieUeicht aas 
äusseren Gründen etwas weniger als die Literatur* 
geschichte in die ELände der Schüler gelangen wird, 
so werden doch die Lehrer an Gymnasien, Real- 
schulen, Höheren Töchterschulen, Seminarieo gern 
danach greifen. 

In manchen wichtigeren und weniger wichtigen 
Punkten weichen die wissenschaftlichen Ansichten 
des Referenten allerdings von denen des Verf. nicht 
unerheblich ab, doch dergleichen ausführlich geltend 
<zu machen, ist die Besprechung eines practischen 
Schulbuches nicht die geeignete Gelegenheit. Vom 
Standpunkt rein wissenschamicher Untersuchung aus 
z, B. müsste sich Referent schon gegen den Titel 
„Deutsche Poetik^ und die Unterordnung der 
deutscheo Verskunst sowie eines bedeutenden Theüs 
der Rhetorik unter diesen Titel aussprechen. Denn 
Poetik ist eine historisch -ästhetische Disciplin, welche 
nicht auf dem Boden einer bestinunten National- 
literatur, sondern auf dem der vergleichenden oder 
allgemeinen Literaturgeschichte ruht, die Theorie der 
deutschen Verskunst ist ein Theil der deutseben 
Philologe, in den allerdings nach des Ref. Ansicht 
die allgemeine Theorie des Rhythmus mehr hinein- 
gezogen werden sollte, als meist geschieht. Alle 
rhetorische Theorie endlich ist wiederum einerseits 
international, andrerseits hängt sie ihrer Geschichte 
und ihrem Wesen nach einmal zu sehr mit der 
Prosa zusammen, als dass nicht ihre Behandlong 
vom Gesichtspunkte der Poesie aus manches Schiefe 
und Störende mit sich bringen sollte. Die Art und 
Weise, wie diese Disciplinen weitaus in den meisten 
Fällen in akademischen Vorlesungen behandelt werden, 
spricht für den Referenten, aber eben deshalb will 
er das Recht des Verf., den Stoff für die Schale 
andere zuzuschneiden, nicht entschieden in Abrede 
stellen. 

Dagegen sei es gestattet, änige Bemerkungen 
auszusprechen, welche vielleicht grade einem Schnl- 
buche gegenüber am rechten Orte sind. Für an 
solches Buch ist es oft weit mehr Verdienet, Miss- 
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grifib in Sioff und Form de3 Unterrichts za ver- 
nOten, aU den Stoff zu vermehren und durch 
neue Untersuchungen die WissenschaFt fortzuleiten-, 
äusaerate Correctheit in dem, was festBtebt, ist also 
als eine allerdings schwer erreichbare und, wie all- 
gemein bekannt ist, sehr selten erreiolite Cardinal- 
tagend eines solchen Buches zu bezeichnen. Yon 
dieser Auffassung der Sache aus muss es Ref. be- 
daaern, dass die veraltete und unhaltbare Ableitung 
des Worte« „schön" von ,8cheinen'' (S. 32) von 
dem Verf. beibehalten worden ist, dass im Text 
"des § 26 CS. 70) der Begriff des Rhythmus ent- 
schieden zu eng definirt wird, dass in den zum 
„doppelten Stabreim" gegebenen Beispielen (S. 87 f.) 
ack als Doppellaut auftritt, dass (S. 119) dem 
Alexandriner paarweise gestellte und abwechselnd 
männliche und weibliche Reime zugeschrieben werden, 
vas, wenn man die Blüthezeit des Alexandriners in 
Dentechlond betrachtet, durchaus falsch ist (vergl. 
Koberstein. L. G. 5. Aufl. § 197). Die Einführung 
oder Beibehaltung der doch von der gesammten 
germanischen Philologie acceptirten Ausdrücke und 
Begriffe Hebung. Senkung, hochtonige, tieftonige 
und tonlose Silben ist nach unserer Ansicht auch 
Ton einem Schulbucbe entschieden zu verlangen. 
Wenn den altdeutschen Reimpaaren vier Hebungen 
in jedem Verse zugeschrieben werden (3. 98), kann 
unmöglich gesagt werden, dass die mhd. Nibelungen- 
Strophe in jedem Verse (mit Ausnahme des letzten) 
sechs Hebungen habe (S. 100). Dass man in der 
Behandlang des reimlosen fünffüssigen Jambus zu- 
erst dem vers commun der Franzosen folgte, hätte 
8. 121 erwähnt werden mögen. 

Sollte nicht auch — diese Frage sei noch erlaubt 
— mit etwas weniger schulmassiger Definition und 
Rabricirnng auszukommen sein und dadurch das Buch 
für weitere Kreise leebarer gemacht werden können, 
ohne an Klarheit und Bestimmtheit des Ausdruckes 
I^huBse EU erleiden? Doch über diesen Funkt 
wird der Verf. die Entscheidung von Antoritäten 
auf dem Gebiete des höheren Schulwesens zu ver- 
nehmen Gelegenheit haben jiind zu benQtzen wissen. 
Breslau, 13. Januar 1880. Felix Bobertag. 



Westflilische Volkalieder in Wort und Weise 
mit Klavierbegleitung und liedervergleichenden 
Anmerkungen, hrsg. von A. Re if f er scheid. 
Heilbronn, Henninger. 1879. XVI, 192 S. 4». 

Im vorliegenden Druckwerke bietet R. einen 
Theil westfälischer Volkslieder nach Wort 
und Weise aus dem Paderbornsohen (Out BöUeu' 
dorf) mit einigen aus dem Münsterschen und Corvey. 
Sie sind gesammelt von der Familie von Haxt- 
hftusen, die mit den Brüdern Grimm eng befreundet 
war, and haben lange aaf ihre Auferstehung ge- 
harrt Es sind 52 Lieder mit Melodien und An- 
merkungen (letztere separat) und 20 Texte ohne 
Melodie und Anmerkung. Die Auswahl, unter der 
umsichtigen Bei hülfe des fachkundigen Hermann 
Kestner in Hannover, erfolgte siHieinbar nach 
ftethetiachen Rücksichten und ist im Ganzen eine 

feschmadtvoUe, gelungene zu nennen. Ein vollst, 
ild vom Wesen des westfäl. Volksgeaanges kann 



man freilich erst gewinnen, wenn man alle dortigen 
Volkslieder, auch die mit derben Ausdrücken, bei- 
sammen hat. — Texte in plattdeutscher Mund- 
art finden eich unter den 72 nur 2t. Alles Uebrige 
ist hochdeutsch. Wie kommt dae? Das Volk Ba<£t 
hier wie überall in deutschen Landen, wo es singt, 
sich in der Poesie eeioer gemeinen Sprache zu ent- 
äussern, es singt nach einem richtigen äethetischen 
Gefühl eben seine Lieder hochdeutsch und dieser 
Zug, d. h. die Ablegung der Mundart in der 
Volkspoesie, ist schon seit dem 16. Jh. erkennbar. 
Richtiger sollte man daher diese Liedersammlung 
nicht „westfälische Volkslieder", sondern ^Volks- 
lieder aus Westfalen" bezeichnen. 

Die Lieder mit Melodien sind so geordnet i 
Auf die alten balladenartig-arzählenden folgen die 
Lieder der Liebe, des Abschieds und Wanderns, 
danach einige Spiel- und Scherzlieder, Maitanz and 
Reigengesänge; sogar ein histor. Lied (ohne Be- 
deutung) mischt sich darunter, und den Beschluss 
machen 5 Flachsbrecherin-Lieder; in den Anmerk. 
sind noch einige Dortmunder Flachsbrechlieder aus 
anderer Quelle beigebracht. Die 20 Texte ohne 
Singweisen sind auch ohne literarhistorische Notizen. 
Letzteres muss befremden. Gegenüber der grossen 
Vertiefung und Ausbreitung der lied vergleich enden 
Notizen zu den 52 ersteren ist dieses Fehlenlassen 
eine Zurücksetzung dieser Texte. Ein Zweites, was 
dem sonst trefflichen Buche fehlt, vermisse ich sehr 
ungern: das sind die Ueberschriften über den 
Liedern. Das singende Volk selbst seit Alters bis 
heute macht sich solche Ueberschriften durch kurze 
Inhaltsangabe oder Namen des Helden, z. B. der 
L4nden8cEmid,der Benzenauer, das Pavienlied. Lorelei, 
und alle literarhistorischen und dabei poetischen 
Forscher, wie Uhland, Hoffmann, Simrock etc. bringen 
solche in ihren Volksliederausgaben. — Wenn der 
Hrsg. dagegen nach dem Vorgänge modernster 
Lyriker bloss des Liedes Anfangsworte als Ueber- 
Schrift setzt — so ist dieser Gebrauch zu tadeln, 
weil gar nicht abzusehen ist, wozu das zwdmalige 
Setzen derselben Worte dienen soll. Ungern ver- 
misse ich ein alphabetisches Register bei einem 
Liederbuche ; das Verzeichniss der Lieder nach fort- 
laufenden Nummern am Ende war nicht nothwendig, 
dafür sollte das nothwendigere alphabetische stehen. 
An Melodien zu den 52 Liedern sind erstmalig 
publizirt: Nr. 2, 4, 5, 9, 10a, 11, 12, 14, 17, 18, 
20, 21, 22, 23, 24, 26, 28, 80, 33, 38, 41, 46. 47— 
52, Summa 28 Singweisen. An Testen sind bis- 
lang ganz unbekannt das Fragment Nr, 8, das 
Liebeslied Nr. 28 und die 5 poesielosen Flachs- 
brechliedchen 47 — 52. Die Übrigen Texte bringen 
zum Theil bessere und vollständigere, zum Theil 
auch weniger gute Lesarten zu schon bekannten 
Liedern. 

Zum Anhange mit seinen Texten ohne An- 
merkung noch einige Parallelen ; Nr. 1 Der Reiter 
u. seine Geliebte (Unglückliche Ekitbindung im 
Freien, mit Tod der Mutter. „Ach Wunder über 
Wunder u. wundert euch nicht".) Aebnliche Texte 
a. Kretzschmar 11 Nr. 90 mit Melodie, b. Simr. 
N. 40. c. V. Dilf. fr&nk. VL. II, IS. — Nr. 2. Der 
grausame Bruder („Christinken bi dem Füre 
satt"). Diese „barbarische Fabel und gemässigter 
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Vortrag" (Goethe zum Wunderhorn) tritt schon 
als Klein Christel und Herr Buria in altdäo. Helden- 
liedern übersetzt von Grimm 319 auf. Vgl. noch 
a. Müllenhoff 9. 492. b. Whom IH. 276. c. Hoffm. 
Scbles. VL. 27. d. Scholl, Briefe und Aufsätze von 
Goethe 1766—86 S. 124. e. Kr. II. 89, auch f. 
Whom n, 273. — 3. Vergebliche Fürbitte 
der Mutter für ihren Knaben („Da war ein 
Kind von sieben Jahren, das hat geschossen ein 
wild Gethier" etc.). Ein ganz ähnliches, llamän- 
disches Lied steht in E. de Couesemaker, Cbants 
populaires de Flamands de France. Gand 1856. 
Abdr. in Fromman, Deutsche Mundarten IV, S. 416. 
— 4. Die wiedergefundene Königstochter 
(„Der alte Erzkaiser wobl Jenseit des Rhein der 
hatte ein kleines Töchterlein" etc.). Die Sage ist 
in verschiedenen Modificationen in folgenden Liedern 
verbreitet: a. SüdeÜ. Uhland Nr. 121. b. Wh. 11, 
277. c. Scbles. bei Hoffm. Nr. 29. auch d. Wh. II, 
280. e. Wh. I, 94. Kr. I, 7. Wh. 4, 319. — 5. Drei 
Schwestern an der Himmelspforte („Es 
flogen drei Sterne wohl über den Rhein"), a. Mit 
gleichem Anfange Wh. II, 213. Simr. 68. s. ferner 
Müllenhoff 496 u. Mittler 482. — 6. Grafensoho 
als Kflcbenmagd („Ee freit eich mal ein Grafen- 
Bohn nach einer Königetocfater" etc.). Diese Romanze 
vom verkleideten Verliebten ist sehr verbreitet, z. B. 
a. Hoffm. 20. Meier 293. Dltf. H, 50. b. Wolf, Zs- 
f. Myth. I, 92. c Kr. II, 79. Mitüer 191. — 7. Der 
Wirthin Töchterlein („Es kamen drei Mörder 
aas England beraus, sie harnen wohl vor der Wer- 
dinken sein Haus' etc.). a, Simr. 32. b. Schlesisch 
Hoffm. 29. c. Thür. O. Schade, Jahrb. HI, 276. 
d. Wh. II, 199. e. Simr. 33. f. Kr. II. 41. — 10. 
Abgchiedslied („Abschied nehmen mussich jetzt, 
mues noch weiter wandern"). Ganz ähnlich aus 
dem Bergischen Erk I, t. Nr. 55. — 11. Wander- 
lied („Jetzt ist die Zeit, dass ich wandern mues"). 
Sehr verbreitet. Mittler 1006. Hoffln. 155. Simr. 196. 
Kr. II. 165. Meier 82. — 20. Alter Mailehen- 
Qesang (Reigengesang mit Mädchenversteigerung). 
Andere Teste über diesen altgerm. Gebrauch der Mai- 
leben (s. Uhland Schriften lU, 390) sind : a. Ldhort 
138. b. Lied der Deutschen in Litthauen. Ldhort 
138a. c. Simr. 109. 

Ueberblickt man den schönen Schatz echter 
Volkslieder in dieser guten Auswahl, in dem höchst 
gelingen, vom Verleger sogar luxuriös ansge- 
statteten Gewände, ferner die sorgsame Redaction 
der Texte und die zum Singen einladende harmo- 
nische B^Ieitung und endnch die weitgehenden, 
fleissiges Sudinm bekundenden, lied vergleich enden 
Anmerkungen auf 68 Quartaeiten, wozu auch das 
sehr unterrichtende, vollständige Verzeicbniss der 
dabei benutzten Volkslieder-Sammlungen aller Natio- 
nen gehört, so darf man in Wahrheit behaupten : 
Reifferscheid hat die Volkslieder-Literatur um eine 
hochscbätzbare Sammlung bereichert und in seinen 
wissenschaftlichen Darbietungen insbesondere den 
Dank aller gelehrten Eunstforscher verdient. — Es 
dünkt mich, dass es nun an der Zeit wäre, die vielen 
Specialaammlungen zu einem nationalen Qe- i 
sammtwerke zu verwerthen, d. h. ein Allge- 
mein deutsches Volksliederbuch mit Melo- 
dien und liedhistorischen und liedvergleichenden ' 



Anmerkungen aus dem geaammten Vorrathe zo 
schaffen. — Die harmonische Bearbeitung der 
Singweisen durch den Herrn Concertmeister Li n dner 
in Hannover ist einfach, nur die natürlichsten nächst- 
lifeenden Accorde ergreifend, dabei gute Stimm- 
führung, Alles knapp und die schlichte Melodie zu 
erhöhtem Ausdruck bringend, ergo — zweck- 
mässig. Freilich: Wer soll diese Volkslieder mit 
ihrer CTavisrbegleitung singen? Das Volk auf der 
Strasse, in Wald und Feld gewiss nicht. In den 
Concertsaal werden sie schwerlich Einlas« finden, 
denn Niemand will in unsern Tagen nach einer 
kurzathmigen Melodie von wenig Takten 10 — 15 
Strophen absingen oder gar anhören. So bliebe 
denn noch die Familie, das Haus mit seiner Haus- 
musik zur Pflege solcher Volksgesänge Übrig, und 
gewiss werden sie da und dort als ein Stück ge- 
sunder Hausmusik gesungen werden. Was soll 
aber in diesem Falle die wissenschaftliche Zugabe? 
Sie wird das Anschaffen des Buches nur erschweroi. 
Meines Erachtens sollten immer wissenschaftlicher 
und practischer Zweck (die hier vereint vorli^en) 
aus dnander gehatten werden. Rathen möchte man 
den Herren Verlegern, eine Separatausgabe bloss von 
den 5'2 Liedern mit Clavierbegleitung fürs grössere 
Publicum zu veranstalten, daneben aber für gelehrte 
Kunstfreunde und Männer der Wissensuhafl die 
vollständige Ausgabe mit dem wissenschaftlichen 
Apparat bestehen zu lassen. 

Frankfurt a. M., 12. Sept. 1879. F. M. Böhme. 



Nilsson, L. 6., Fornisländsk Grammatik i 
tvenae haften. Första haftet. Stockholm, tryckt 
i central-tryckeriet. 1879. VIII. 88 S. &*. 90 öre. 

Dieses Heft enthält die Lautlehre und die Decli- 
nation des Nomens, Pronomena und der Zahlwörter. 
Ein zweites Heft, welches die Oonjugation, die 
Adverbialbildung, Wortbildungslehre, Syntax und 
Metrik bebandeln soll, .wird für den Sommer 1880 
in Aussicht gestellt. Der vorliegende erste TheiL 
stellt sich genau dieselbe Aufgabe wie Wimmer^s 
bekannte altnordiscbe Grammatik, aus der der Verf. 
ohne sie mit einem Worte zu erwähnen (obwohl er 
im Vorwort verschiedentlich auf die grammatischen 
Arbeiten seiner Vorgänger ausführlich zu sprechen 
kommt) den gröusten Theil des Stoffes und der 
Anordnung entlehnt hat. Von eigener Forschung 
oder wesentlichen Ergänzungen des Wimmer'scben 
Materials oder auch nur von einer Benutzung der 
seit dem Erscheinen von Wimmer's Buch zerstreut 
veröffentlichten neueren Untersochungen über alt- 
nord. Grammatik ist keine Rede, wohl aber sind 
oft genug Wimmer's klare und fasallche Regeln 
verdreht worden. Gelegentliche Versehen Wimmer's, 
die dieser selbst später berichtigt hat (wie z. B. 
bei der Flexion von rtQkkttrr, vgl. Lesebog' s. XVIII) 
werden ruhig her übergenommen und vermehrt. Es 
biesse den Raum dieses Blattes missbrauchen, wollte 
ich für alles das Belege bringen, nachdem J. Hoffory 
sich die Mühe gegeben hat. die Entstehung des 
Buches in der Tidskr. for Philol., Ny roekke IV, 
154 — 168 zu beleuchten und den pUgiarischen Cha- 
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rRkter eines grossen Theiles desselben an den Pranger 
7.U stellen. 

Jena. 10. Dec. 1879. K Sievers. 



Bermann, B., Sbakeapeare der Kämpfer. Die pole- 
mischen Hauptbetiehnngen des Midiiuiiiiiier-Nighl'H Drcam 
und Tempeat urkundlitb nachgewi^aeo. Abtheil. I. Shake- 
speare wiJer John Lyly. Tl. 337 8. (M. 5). II. Sh. wider 
Ben JonBon |Tem|)e»t u. Volpone]. »h. u. Spenter ['Willy 
ami ietion], XSVni. 338— 5fi2 8. (M. 4). lU. u. IV. Sh. 
wider Greene, Marlowe u. Nash, u. die AbfaMungazeit doe 
Soromernaohtetraum. 'S, 553 — 780. (H. 4. 1 Erlangen, Deiohert. 
London und Kew-York. 1879. 8", ' 

Man maolit heutigen Tages den Leuten, die auf dem 
Gebiete der Shakespeare-Kunde arbeiten, ziemlich hfiufig, und 
^^ewisB nicht ohne alle Ursache, den Vorwurf der Üeber- 
pruduction. AlljShriich erscheint auf dem BQchermarkte eine 
ganze Reibe vun Schriften, die sich naeh der einen oder anderen 
Bette hin mit Shakespeare besch&fcigen. Und geht man an 
eine Siclitung dieser alljährlichen Rreoheinungen, so findet 
man leider, dass unter der Menge von Spreu die WeizenkGmer 
ziemlich spfirlioh verstreut sind. Rohon seit geraumer Zeit 
wetteifert Deutschland mit England in unaufhörlichen neuen 
Erklärungsversuchen der Oesammtwerke oder der einzolnen 
Dramen äh.'s, und es entspricht gewiss nur den Naturgesetzen, 
wenn endlicti einmal das Gros der Shakespeare-Commentatoren 
an einem Punkte anlangt, wo es sich sagt; Nee ultra. Von 
diesem Punkte aus führen dann nur noch zwei Wege weiter: 
auf dem einen werden wir nur den Kritiker von hervor- 
ragendster Bedentung wandeln sehen, dem es iu>cli möglich 
ist, durch Auffindung neuer Mittel zu origineltpn zutreffenden 
Resultaten zu gelangen, der andere aber wird den mensch- 
lichen Geist in eine Irre führen, in der er sich selbst und 
seinen Gegenstand ganz verliert. Diesen letzteren Weg hat 
meines Erachtens H. eingeschlagen, seitdem er sich bestrebt 
hat, Sh. als allegorischen Dichter im höehston Sinne des 
Wortes zu erweisen. FQr einen gewöhnlichen Uenschen ist 
ea schwer, sich ohne Ariadnefaden aus den Irrgfingeu der 
H-'schen Combinationeu herauszufinden. Vor der Hand sind 
die Akten über den Sominemachtstraum und Ober den Sturm 
geschlossen. Aber auch nur vor der Hand; was der H.'scbe 
Forschergeist uns über kurz oder lang Neues besoheeren wird, 
das steht dahin ; sicher ist man keines Tages, dasa H. nicht 
zu Gunsten eines neuen Einfalls eine ganze iteihe seiner bis 
jetzt aufgestellten Hypothesen umstäast. Die noch ausstehende 
Studie über TroDus und Cresslda wird es ja zeigen. 

Bis jetzt also sind für H. der S. N. Tr. und der Sturm 
diejenigen StBoke, in denen &h., unter der Form der Allegorie, 
einerseits angriffsweise gegen die dramatischen Produete seiner 
Zeitgenossen vorgabt, und andererseits zugleich sein eigenes 
lathetisches Prinzip zum Ausdruck bringt. Wie sich diese 
Theorie H.'s im Laufe der Jahre verbreitert und erweitert 
hat, Eeigt schon eine Vergleiohung des jetzigen Umfangs des 
Werkes mit dem bescheidenen Blndohen der ersten Studie 
über den 6. N. Tr. Man mSohte fast bedauern, dass so viel 
Zeit, HUhe und Scharfsinn in so seltsamer Weise auf den 
Gegenstand verwandt worden ist; denn man kann sich der 
Ansicht nicht verscbUessen, dass H., bitte er nicht eine Alle- 
goricDSucht, die in einzelnen Punkten bis an's Krankhafte 
streift, sich nicht unbeträchtliche Verdienste um die literar- 
historische Erforschung Sh.'s hBtte erwerben können. Sogar 
in seiner jetzigen Form birgt das H.'sche Buch unter der 
Masse des allegorischen Beiwerkn einen beachtenswert hen 
Stock werth voller literarhistorischer Resultate, um deren 
willen H. sich einen gewissen Rang unter den Shake- 
speare forschem erworben hat. Leider ist aber das ganze 
Werk durchsetzt von einer Polemik, deren Ton dazu angetban 
ist, dasselbe jedem unbefangenen Leser grOndlich zu verleiden. 
Freilich soll nicht verschwi^en werden, dass dafür bis zu 
einem gewissen Grade die Kritik verantwortlich zu machen 
ist, die durch mannigfache spöttische Bemerkungen den Verf. 
geradezu herausgefordert hat. Die Verantwortlichkeit der 
Kritik hOrt aber auf, wo U-'s Polemik sich nicht mehr iimer* 
halb der Grenzen der Abwehr bewagt, sondern weit über die- 
selben hinausscbreitet und Mfinner von unbestrittenstem Ver- 
dienst in geradezu rücksichtsloser Weise angreift, der Art, 
das* man sieh mit Entrüstung von H. abwendet, zumal wenn 
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man sieht, dass an manchen Stellen seine Angriffe auf Miss- 
verstfindnisscn beruhen, oder wohl gar ihren Grund in seiner 
eigenen Unaufmerksamkeit und Kachilssigkeit haben. Möchte 
doch H. in seiner noch ausstehenden Studie in seinem eigenen 
Interesse einen anderen, gemässigteren Ton ansohlogen! 
Homburg, 10. Mfirz 1860. L. PrSsoholdt. 

Enaaer, Dr. Vincenz, Privatdoc. f. Philosophie an der 
k. k. Univers. Innsbruck, William Shakespeare, der 
Philosoph der Sittlichen Welturdnung. Innsbruck, 

Wagner'sche Universit&tsbuchbandlung. 1879. 370 S. 8*. 
Das obige Werk hatte füglich den Titel führen können: 
„Allerlei, darunter Einiges über Shakespeare". Bein Inhalt 
zerfBllt in folgende Capitel: 1. Die menschliche Willens- 
freiheit (p. 1—22); 2. Das sogenannte unlösbare 
Problem des Idealismus gelöst durch Shake- 
epeare [Beigabe: Shakespeare als Vorläufer Kants] 
(p. 23—57); 3. Das Geistige und Leibliche inShake- 
epeare's Menschen (p. 5T--B4); 4. Das Erbliche im 
Menschen [mit einem Exours über Physiognomik] (p. BS — 
110); 5. Shakespeare's Erotik (p. 111— 150); 6. Zur 
Ethik, Herzenskunde und Religion (p. 151—318); 
7. Shakespeare 's Stellung zur Rechtsphilosophie 
und zur sozialen Frage (p. 319— 370). Gewiss sollte eme 
Besprechung auf die Hauptpunkte und Resultate jedes einzel- 
nen Abschnitts eingehen; aber wenn Je ein Autor seinen 
Lesern Schwierigkeit bereitet hat, den Faden seines Werkes 
zu verfolgen, so hat dies Kn. in der vorliegenden Schrift g6t 
than. In keinem einzigen Capitel wird in strenger Gedanken- 
folge auf den eigentlichen Gegenstand eingegangen; der Verf., 
der — wie er p. 233 selbst sagt — absiohtlich auf das Lob 
strenger Systematik verzichtet und die weniger academisohe 
Form der Canserie vorftiezogen bat, findet in dieser letzteren 



Streitbarkeit der prophetischen TrSume zu brechen; im S. Cap. 
wird unter der Hand ausgeführt, wie die Wissenschaft keine 
Mittel besitze, die Möglichkeit von Geistererscheinungen in 
Abrede zu stellen, obwohl der Herr Verf- — wie er selbst 
gestellt — ,nooh nie die Ehre gehabt, einer solchen Er- 
scheinung gewürdigt zu werden* (p. 79 f.). Die Zerfahrenheit 
und Zeijosaenheit der Enauer'sohen Darstellnngs weise tritt 



itsohiedensten hervor in dem, was unter der Rubrik 
,Zur Ethik, Herzenskunde und Religion" herbeigezogen wird. 
Auf dieses Gebiet kann eine kurze Recension dem Verf. gar 
nicht folgen. — Nachdem Im letzten Cap, aus dem Zusammen- 
hang der Königsdramen des Dicliters politische Ansohauung 
in allgemeinen Umrissen gezeichnet worden ist, verliert der 
Verf. eigentlioh alle Fühlung mit Sh. und verirrt sioh völlig 
in seinen eigenen politischen Ideen; ja, er geht so weit, dass 
er weitläufig die Mittel auseinandersetzt, durch welche es jeder 
Staat iregierung gelingen müsse, den nie gesehenen sotiolen 
Jammer unserer Zeit gründlich zu beseitigen. 

Ueber eine frühere Schrift des Verf., „Geschichte der 
Philosophie mit besonderer Berücksichtigung der Neuzeit* 
hatte sieb die Kritik geäussert, sie erscheine nur angefertigt, 
um für den Wiener Philosophen Günther Propaganda zu 
machen; von dem jetzigen Werke könnte man sagen, der 
Name des grossen EJhakespeare prange nur deshalb auf dem 
Titelblatte, damit der Verf. unter dessen Schutz seine eigene 
Weisheit auf bequemere Weise zu Markte bringen könne. 

Es soll und kann keineswegs geleugnet werden, dass K-'s 
Buch von seltener Belesenheit Zeuj[nis8 ablegt; leider ist nur 
der Verf. auf jedem anderen Gebiete besser beschlagen als 
auf dem der Shakespeare-Literatur. Eine klare Uebersioht 
über die elisabetbanisohe Zelt hat er sioh nicht verschafft, 
und Ist somit in den Fehler verfallen, alle möglieben durch- 
aus modernen Anschauungen in die damaligen Verhiltnisse 
hineinzutragen; und ob nSre sicherlioh auf sein Werk vom 
vort heilhaft es ton Einfiu SB gewesen, wenn er nicht absichtlich 
die Werke eines Ulrici, Qervinus, ROmelin u. s. f. nngelesen 
h&tte bei Seite liegen lassen. 

Homburg, 10. März 1680. L. PrSscholdt. 

Shakespeare's Henry tbe Fifth. Erklärt von Dr. Wilh. 

Wagner, Prof etc. in Hamburg. Berlin, Weidmann. 1878. 

181 S. 8». M. 1,50. 

Die gediegene Arbeit basirt vielfach auf früheren Com- 
mentstoren ; noier den Engländern sind Johnson und Steevena 
boTonngt, von deutschen Hilfsmitteln wird A. Sohraidts Sh.- 
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Iiaxioon mit bMonderm Duik erwUmt. Auoh mit Delio* trifft 
Togner Öftere luiamman; doch wird man den W.'coben Com- 
mentar raichhalticBr fiadan ale die D.'ache Autgabe. Abbott 
ist oft citirt; Dicht Belten auch bringt Vf. Früchte eigener 
BeoboobtoDg und ForsuliuDg bei. Die Eiol. enthSIt keine 
Biographie, aber Charakteristik nnd Ossohiohte der „histor?" 
ab Oattuntr. iodaan eine kurze Kritik dea varliegeadeii 
Stflokee und Bezeichnung der gltosten Ausgaben, allei die» in 
aageDMBenem Umfange. Eine loh&tzbare Beilage sind die 
ceDealogiBohen Tabellen nach Green. Kurz, die Schüler oberer 
Klaasen, ja auch die meisten Lehrer Verden reiciie Belehrnng 
ans vorliegender AoiKabe eohdpfen. 

Den Text hat W. ohne AnBohlnsB an eiue beatimmte 
Aaigabe gestaltet. Nicht einTeratandeo ist Rec. nie den re- 
wihlten Lasarten an folgenden Stellen : I, 2, 70 to find Aü 
tilU. Die Jurj, nicht die Partei find» a cerdict (Haaon) ; for 
hinter find» vBre nicht zn entbehren. Ist der Weinh&ndler- 
tropns Jine (= „schSnen*) nicht zu belegen, so «Qrde ich 
Jobnaon's epSter wieder aufgegebene Conjectur Une Toniehen. 
ib. 94 imiar (diea und nioht imbare ist die moderne Sobreibnng 
dea imbarre der F.) = bar 92, einsperren ^= ausacb Hessen. 
Das TOD StecTena zweifelnd Torgesahlagene unbar =: unbolt 
wftre das Qsgentheil von imbar und würde ziemlioh den Sinn 
das lonat unbekannten imbare geben : oBen-, biossiegen. 
Daan würde amply besser paaaen als au imbar. Sollte man 
also nioht unbor leaen f Yielleicbt kSnnte man dann anoh 
th4m auf titlta beliehen, ib. 178 10 fear paast nioht Tom 
'Wiesel, welches Eier leratOrt. Warum nicht das tarnt der 
F. mit Theohald In taint Terbeisern, wenn denn die Qs. mit 
ihrem ganz ainngemäaaen tpoil (so Djroe) auch diesmal (ans 
PrinciiO nioht Recht haben eollen? ib. 176 a crush'd neetg»itt/ 
F. Del. Wag, (onrst Q. Dyoe) cruäh'd = /oreed, strained 
scheint eine gewaltsame Deutung; die neceuity iaC vielmehr 
er%i»hing. Ouried wire , unangenehm, aber nuTermeidlich" 
(Tgl. nneer ,Terflnohte Sohuldigkeit"); aber letzteres soll ja 
eben die nte. hier nicht aeia. Den besten Sinn gibt noch 
Halone'a Conjeotnr not a etu-g'd — nioht eine ntc, aber die 
man Sucht, weil man sonst nichts dagegen thnn kann. — Die 
Sehreibnngen der F. Harfiem HI Chor. Burgonie, Bean III, 
Ö fOr Harfleur, Bnrgundy, Reuen deuten eine von der jetiigen 
Tecscliiedene Anaaprache dieaer Namen an, welche bei Soan 
doob Tiellsieht elnailbig war, da Holin^ed nach Deline Hont 
■obreibt. Sollre man nicht in aoloben FSlIen die alle Sobreibang 
(entgegen dem allgemeinen Oebranoh) beibebaltenf To loMt 
our dtad IT, 7 kann richtig aein, da der tranaitive Gebrauch 
dieaes Terba bei Djce nachgewieeen ist- Doch kommt to boi^ 
(so die F.) nach Webstar auoh sonst bei 8h. Tor ; dats eine 
■ohriftllche Anfieichnnng der Todten oder ihrer Zahl statt- 
fand, leigt die Bübnenweisnug (u Sc. 8 delictra a paper; 
anoh wegen dea to vieta tb. 8fi scheint ee nicht nOthig look 
Tonnzieben, da (o vieto jedenfalls Torbadingung des to book 
■ein wDrde. Ea ist also wenigstena kein zwingender Grund 
da, TOB der F. abzuweichen. — IT, 8 Ende: Der absolute 

Participialaati The dtad clay steht wobl regelrechter vor 

■einem Hanptsati. Nach Bolinshed (bei Halone) gab Hein- 
rich aofart nach der Flucht der Franiosan den Befehl, den 
Psalm Non nobis und dann daa Te Deum anznatimmen. Da 
Sbak. sich aonst immer so genau au dieae seine Quelle hSlt, 
darf man anaehmeD, daaa auch im Sinne des Dichters die 
Lobgesftnge unmittelbar auf den Sieg folgten nnd dem Be- 

Sahen dar Todten vorangingen. Damit wird W.'s Terbindong 
a Fartioipialsatzea mit dem vorhergehenden Hauptsate anoh 
uchlich hinfällig und, in Folge deasao mnas das Änd der F. 
dem Wt'ü der Q. weichen. 

In den BrklBnmgen ist apraoblioha und sachliche Oe- 
nnnigkait durchweg «n loben. Auf veraltete nnd seltene 



Zu I, 3, 164 steht (Schreib fehler) .Part Praet. statt des 
ImpL" für daa Umgekehrte, wie es sich p. 134 richtig findet. 
3^ eery eatqutt p. 23 mOehte ich lieber mit Halone .auch 
nur die H.* als .die wirklichen H." erklBren. Our kings ib. 
ist w^en des note doch wohl aof die in diesem Stflok vor- 
kommenden KOnige in beziehen. Itt an Sh.'s Zeit nooh nicht 
gebrSnoblioh f (p. 167). Besser ausgedrückt p. 3S : Sh. vermeidet 
ea in der Regeli da Abbott in dem von W. citirten g j a 
nnzweifelhafte Belege für itt aas 8h. beibringt- p. 29. Es 
scheint nicht sicher, welchen Duke of Bieter 8h. gameint 
hat. Derjenige, waloher mit Heinrichs Tante Elisabeth rer- 
m&hlt war, wurde nach Bteevans achon 1400 bingeriobtet. 
Sin anderer Verwandter des EVnigs, waloher den Pelding 



mitmachte, wurde erst nach der Sohlaoht bei Aiinoonrt 1416 
mm D. of Ex. erheben. Kaoh Halone itt dieser gemeint. 
p, 39: act mOchte beasar mit Halone ^^ laie, Hatute zu ver- 
stehen sein. p. 41 tomh ist doch wohl (prBcht.) Grabmal; 
wenn franz. tömheau ^= Qrabsohrift vorkommt, so liegt weder 
hierin, noch in dam Gontezt mit remembrance ein Grand, daa 
Gleiche für tombUta anzunehmen, p. 44: Arne :^ from tht 
thront of France ,so die engl. Erklftrer*. Aber Steevena n. 
Malone erklfiren wie W. := from tht throne (eourt) of Eng- 
land, p. 4Ö: Soll aore etymologisch == schwer seinf Viel- 
mehr verwandt nil „tebr", dessen Grundbedeutung schmerzlich 
(vgl. versehreo). 8. Webster, p. 48 grace of kingg = moal 
graeioua hing. Wahrscheinlicher nach Warburton he tcho 
doe» tht greatett hotunar to tht title; vgl. die Citate aus Cbap- 
man bei Bteevans. p, 49 brothers — brethrtn: Der Unter- 
schied der Bedeutung (so etwa wBra in achraihan) gehSrt erst 
der neueren Zeit an. Vgl. Joeeph emd hie br^ren in der 
Anthor. Teraion. p. Öl prick-ear'S wohl = kiA Oieir eart 
upright. p. 64: Dia Emend. mark für make maohte Tbeobald, 
nicht Warbnrton. p, 6Ö zu T. 165 atatt Read Uaa Johnson, 
nnd hinter good ladie setze Keed. p. 68 hStte hintogefBgt 
werden kfinnen rheumatie = apltnefie, wahrscheinlich Ver- 
weobalung C^ la Hrs. Ualaprop) mit lunatic. p. 70 v. 60. 
Den Zuaatz der Qa. tky bugU-boto (buggle-boe), vielleicht nur 
obaoOne Einlage einea Schauspiel eta, wodurch auch der Sinn 
der vorhergehenden Worte verBndcrt wird, hat W. mit Beidit 
weggelassen, ebenso dia Erklbong von foct n. eoun ^= frt. 
foutre u. eon, wodurch der «inipudiqne'' Sinn entsteht, p. 176: 
Die lu untentpering von Steevena citirte Stelle ana Otwaj 
steht Venioe Pres. I, I und lautet genauer: teomani loveli/ 
tpomau! Notare made thee (nioht youj to temper man: ue 
had been brutea without you (das zweite Hai you wagen dea 
vorhergegangenen Flurala we). p. 81: »lipe: statt der Jagd- 
hund genaner: zwei, um sie zoglaich loBzulassen. 8t. ^= Beed. 
83: a eaae richtig; doch genauer Delius nach Whallej: Kach- 
bildnng von a eaee of pislole = I Paar, zweL p. 84. Die 
Aussprache CaiUee isi wobl aiemlich allgemein, a. Webater. 
p. 99 »i^ocate wird nooh jetit ebenso viel trana. als inlrana. 
gebraucht, p. 100: arrant abgeleitet von argf Doch wobl 
von trrant, a. Webster, 102 perdition = toM kommt anoh 
sonst bei Sh. vor. 112: to mope ,lai^weilig aein", vielmehr 
sich langweilen. 118: cre», nach Wehster von frz. crve, 
acbaint hier im franz. Sinne =; Abstammnog gebraucht lu 
aein. 128: bei wola hinzosnaetten : hat als Prfiterito-PrBaeoa 
eigentlich kein « in der 8. Person ; vgl. Qod leot. 138 *n V. 
51 genauer: well ihnen dia HinterlaascDachaft (Hant, Fleiaoh 
— wohl der Pferde, nioht der Reiter, denn jene Bind zuletzt 
beacbrieben] zufBIlt, wie den Henkern die Kleider der Hin- 
eeriohtelen. Der Ausdruck Imperial Farliatntnt (p. 161) 
kam «rat 1801 auf bei der Veraohmeliung dea irischen Pari, 
mit dem britiaoben (engl.-achott.). 
Caasel, 27. Ootober 1879. H. Krummacher. 

Shakespeare'» Merohnnt of Tenice. Erklärt von H. 
Fritache,Director SU Orfinberg. Berlin, Weidmann. 1878. 
142 8. 8°. U. 1,20. 

Dieaa Anag. beruht nach dem Vorwort auf A. Scbmidt'a 
8h.-LexiODn, Abbott's (den F. immer Abbot aobreibt) 8h. 
Grammar und den Noten Variorum, insbesondere der C«m- 
bridge-Eerausgeber : an dritter Stelle scheint dia Clarendon 
Press Ausgabe (2. ed. Oxford 18681 der Cambridger Gelehrten 
Clark nnd Wright gemeint in sein. Die Noten deraelben 
Bind allerdings in so reichem Hasse benutzt, daas etwa >/| 
der von F. gegebenen Anm. nnr EQrtungen der ersteren sind. 
Ans Abbott sind besonders viele metrische Beobachtungen 
Buflgenomman. F. legt auf das richtige Soandiren und Lesen 
der Terse mehr Gewicht, als sonst gewöhnlich ist. Die Be- 
zeichnung Krasis fOr die einsilbige Aussprache von beinff 
8- Ö6 entspricht nicht der Anwendung dieses Terminus in 
der griech. Gramm. ; s. Buttmann g 29. Eher passt derselbe 
bei you teere 8. 72, you had S. 98, tht had 8. 143. Der Text 
ist mit wenigen Abweichungen, z. B. rein st. rain, tkrice st. 
tuice 8. 86. 117, der von Cl. □, Wr, Die Abweichungen der 
Dfoe'aoben Orthographie, welche aus metrischen GrDnden 
vorgezogen wurde, sind unbedeutend. An vereinielten Stellen 
haben Cl. und Wr. die voIlstKndlge Schreibung : Ut ua »ay «ew 
are sad — the Byreanian — Ute expUtU, wo Dyoe ebdirt: 
lef9. yoit're etc.; meistens elidiren aber auch Cl. u. Wr,: o'rr, 
rU, ta'en, on'a face, uniteion'd, 'acap*. 'eouie. Anoh in der 
Weglasanng der Dyoa'solien Accente atinuit Fr. mit Cl. «. Vr. 
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überein. Üebrigens wBre eg rat, wenn im Oegansatz zn den 
neueren Heranigebern die Orthoftr, der Sltesten Anigaben 
da beibehalten würde, wo eie eine ron dar heatiRen Ter- 
schiedene AuBSprache andeutet; i. B. citmmandemenl IT, 1, 
wie Hnnter wirklich ichreibt, vildlg I, 2 Tgl. auch das meiat 
beibehaltene deboahed Temp, III, 2. Data die Lesart mean it 
TTI, & S. 106 jetzt liemlioh allgemein angenommen sei, kann 
man wohl nicht eagen. D^ce Bohreibt nach Pope mrrit U 
(ohne then) und auch Cl. u. Wr. hallen dies für die plausibelate 
Verbesaerung und mean it für Terdorben, obwohl sie letzteres 
im Text gplasaen haben. Die beete Erklärung ton mean it 
gibt Hunter; die bei Fr. genügt nicht. Delins achjSgt nifrit 
Ihtm Tor. — DasB ein Tenet! an iachea Sobiff den Kamen 
Andrew I, 1 nach dem Genueser Doria führte, ist wie Rolfe 
(New Tork 1872, schätzbare Ausgabe) sagt, hardlv probable. 
Ein Schiff des Ralegh hiess so; Tcmpest ed. Wright p, 71. — 
CotiTity allere Kebenroim für Countf S. 34 Richtiger: ver- 
allete. — 8. 36 aeal vnder n. neai lo: beides = nntersiegeln, 
»ber der Bürge serzte, wie ea scheint, sein Siegel unter das 
de* Entleihera. — S. 48: goMg ist auch aooat iweiailbig. — 
S. 49 etrtainly etc. braacht nicht Terdorben in sein. Zu rer- 
stehen: HoffenUich ; wird doch wohl; nachdem ich ihm nfim- 
liob gehSrig Torgestellt habe, dass mein Herr ein Jude ist. 

— S. Öl eonfution»: am einfachsten Dslina: L. meint cor- 
clutiona, spricht aber (ä la Mre. Malaprop) eonfiitiom dafür. 

— Für die Erklärung toq gontiti aus »anti (Hunter, statt 
tanetitUg) wSre Tiel gewonnen, wenn der franz. Schwur aanti 
dt Dieu wirklich oachzuweiaau sein sollte. — S. fiS fill (phil, 
ancient copies. Halonc) ist jetzt nnr Proriniialismas und 
amerikanisch für thiU, was wohl hinzogefügt werden möchte. 

— S. I>4. Der Ausdruck reel auch bei andern Spielen, s. Rolfe. 
apeeify: hübsche Conjeetnr Ton Biahop (bei Cl. n. Wr.) ipicifi/. 
,lf ao, Launoelot'a language Ja affeoted bj recollections of 
the pantrj; 'spiee' and 'fruit' ((rulify)". — 8. Si /our year in 
tke afUrnoon absichtlicher Unsinn (Bunter), waa zum Besten 
des »chülers beizufügen, g. 6a Welcher Jacob ist der Patron 
der Pilger? Sach Cl. u. Wr., Rolfe: der ne utes i amen dich e 
James oder Jacobus. Aber vielleicbt vermengt die Legende 
diesen mit dem alttest. „Pilger wider Willen". Und warum 
soll nicht Spenser ebenao wie hier Bbylock den ErzTater 
meinen? S. 72 t/ou wtre best to teU ; Zuaatz für den Schaler: 
jetxt yoH haä hetter teil. S. Riechelmann hier n. sn 1, 2, 43. 
8. 73 emplog selten mit to. Naob CJ. u. Wr. nur hier (st <»); 
daher Ton Collier in apply geändert. 8. 76 A. 26 bessur 
nach Cl. n. Wr. giadezn; / vie Corruption für yiWa = gewiss; 
d. h. im Tolksmund entstandene Umdeutong des nicht mehr 
Teratandenen Wortes. 8. 78 bei knav wäre Tielleioht an 
knapiack zn erinnern. Die Bedeutung knabbern' sonst nicht 
naebweisbar. Nach Ciar. = sfwp. - 8. 88, 7. ,Uiss otker 
sinsilbig*. Fr. hStte hier riebt toq Abbott % 462 abweichen 
•ollen, welcher ih' ither als Trochäus roisst. S. 84 bei petze 
war das üblichere poise, frz. peser hinzuzufügen. 8. 86 
timpte ; am besten — low-born aa opposed to gentte, die 
folgende Metapher referring to the aasumption of heraldic 
bearingB by pretenders to gentilitj (Cl. □. Wr.). 8. 87 upon 
suppoatd faimeae auf Orund etc. wahraoheinlicher = on the 
taeada of women who are thereb; imagined to be fair (Uunler; 
Shnlich Cl. Q. Wr.). 8. 88. Woher weiaa F., dasa die Lesart 
rain weniger gut beglaubigt ist als rein f Nach Delius ist 
nur rain [»o auch Cl. u. Wr.) „beglaubigt'', rein blosse Ter- 
rnnthuDg. 6. 98 Edward T Druckfehler für TI, ao auch 3 
H IT für TI 8. 23, und die Sdtenzaht 112; S. 133 Z. 12 ist 
hM hinter w ansgefallen. S. 97 ehrer wird man doch besser 
mit Liltrd (unter chire, wo der Uebergang nachgewieseu ist) 
TOn näfa ableiten, wenn auoh im Ital. die zwei Bedeutungen 
Ton eera (daneben eiera nur = chire) ^ chfre und eire, in 
einander geflossen sein mögen. S. das Citai la ehirt baiasie 
bei Rolfe. 8 98. A. 11 zur Constr. Tgl. Byron Cbjlde H. IV, 
& tkat lehieh Fate eto. S. 1(3 unten : in dem lat. Terse steht 
incidit statt incidis, wie Clar. richtig hat. Dass die 2. Pers. 
aletiD moaa, lehrt der Zusammenhang bei Steevens. 8. lOl 

~ ' ■ on the coah ■=■ Carbona^le. Vielmehr ist 
u Tcrbinden: wir werden bald keine Speck- 
Braten bekommen. 8. 110 MwUen ist 
,„ 1. Dyce n. Clar. S. 113 inexeerable dürfte 
di« 3. FoL mit Recht in inexoraile geändert baben. S. 123 
A. 119- Die angezogene Regel pasat nicht, da der Satz Ihat 
ke uek keine Absicht, aondern eine AussaZe, abhängig Ton 
prif^d, ausdrückt. S. 1^4 to reeant seltenes Wort? keines- 
wegs. 8. 129. Creiaida kommt in der Iliaa nicht Tor. Aber 
der Name, bei Chaucer Cresseidt, kOnute ans Chrytti» ent- 



verbinilet F. raaher o 
on the e. mit have zi 
•duitte mehr zun 
•ohwerlicb richtig, i 



standen sein. Das fehlende Mittelglied wftre ital. Griseide. 
Daas Chryseis Trojanerin, Creasid« Qriachin ist, dürfte nicht 
entscheidend sein. 8. 142 eore =: deutschem aohwer P 8. m. 
Bern zu Henry T. ed. Wagner p. 46. 

Die Einleitung enthält das dem 8ohaler Wiasenswerthe 
über Sh.'s Leben und Werke sowie Über den Mereh. of T. 
Im Oanzen ist diese Schulausg. als solche brauchbar. Studi- 
rende und reifere Schüler werden mehr an der ebenso wohl* 
feilen Clar. Press Ausg. haben (bis auf dos Metrische); be- 
sonders sind die Citate aus andern 8h.'»chen Stocken recht 
nützlich. 
Cassel, 27. October 1879. M. Ernmmaoher. 



Li romaDS don Chevalier an lyon von Crestiea 
von Troies, herausgegeben von Wilhelm Ludwig 
Holland. Zweite Auflage. Hannover, Rümpler. 
1880. X. 262 S. 8«. 

Der von Förster in Aassicht gestellten Gesammt- 
ausgabe der Werke Crestien'e sehen alle Romanisten 
mit grosser Spannung entgegen; da aber bei den 
langwierigen Vorarbeiten, welche eine so nmfang- 
reicbe und schwierige Aufgabe erheischt, noch einige 
Zeit bis zu ihrer Vollendung verflieasen wird, so 
dürfen wir das Wieder erscheinen der im Buch- 
handel längst vergriffenen Holland'schen Ausgabe 
des Chevalier au tion mit Frende begrüssen : zumal 
da der neu gebotene Text den früheren an (Jorrect- 
beit wesentlich übertrifft. Letzteres verdanken wir 
zunächst Tobler, welcher, stets bereit fremde Arbeiten 
zu fordern, theils durch Zuziehung der Vaticaner 
Hs., theils durch eigene Corgecturen dem Hrsg. das 
Mittel bot, eine ziemlich grosse Anzahl von Fehlern 
der zu Grunde gelegten He. zu beseitigen. Hie 
und da sind trefßiche Lesungen oder Conjecturen 
in die Anmerkungen verwiesen worden, während 
sie unbedingt Aufnahme in den Text verdient hätten. 
So 2515, wo das sinnlose a donc eist noch immer 
im Texte erscheint statt adoucist in V (durch diese 
handschriftliche Lesung wird, nebenbei gesagt, Hof- 
mann^s Conjectur bestätigt); so 2152, 2521 n. s. w. 

Eine kritische Ausgabe im eigentlichen Sinne 
des Wortes — eine solche nämlich, welche auf 
Benützung des vollständigen genau classificirten 
handschriftlichen Materials sich stützte — erhalten 
wir selbstverständlich auch diesmal nicht; wir haben 
aber die Wiedergabe einer im Ganzen guten Hs., 
die fast überall, wo sie Fehler bietet, berichtigt er- 
scheint, so dass nunmehr der Text sich leicht und 
angenehm liest. Und da der Hrsg. sich eben vor- 
genommen hat, nur offenbare Irrthümer seiner Vor- 
lage zu bessern, sonst aber derselben genau zu 
fo^en, so dürfen wir uns darüber nicht beklagen, 
dass er jeden Versuchs sich enthalten hat, die 
schwankende und nicht immer musterhafte Behand- 
lung von Phonetik und Graphie seiner Hs. zu mo- 
dificiren. Es seien uns einige unwesentliche Be- 
merkungen zum Texte gestattet 96 n'est corteisU 
ne sen; die Grammatik zöge vor sens; also mit B 
n'a c. — I3l statt Qualogrenant als Voc. würde 
die Anmerk. der Form mit -m (so in B) den Vor- 
zug geben. Der Voc. in obliquer Form bei Eigen- 
namen findet sich aber, durch Beim gesichert, 71. 
599; im Verse 2746. — 158 wohl qui vole. — 218 
Uissus verblieb; aber 5153 wurde es zu lasgm ver- 
ändertj vgl. 5140, wo ebenfalls lessus zu las. ge- 
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bessert wurde. — 475 zu bemerken je m'en dui por 
fos tenir, ebenso 1430 por /os mefuts (eniV gegen 
576 por jol me ting und 432 ne me ting mie a sage 
(.orage). — 809 ist rem e i se xui'AssiB'f — 1405.6 die 
Schreibung ceuraieu scheint mir nicht so gut wie die 
der Hs. cue {^ue) : alue ; ö ergibt doch iie; vgl. fwe 
mit avuec poruec aenuec. — 1698 li quex cuidies vos 
qui mials vaÜle. Anmerk. 'qui AB' [ao auch V] 
vielleicht ist que zu lesen'. Warum? Wir haben 
hier viebnehr ein weiteres Beispiel der Anwendung 
von (^ statt gue in verschränkten Relativ- und 
Interrogativsätzen, worüber Tobler in ZRP. 11. 
564 — 5 abgehandelt bat. Auch in 4060 son oncte, 
gue ü du qu'U h conuist wäre ich geneigt quille als 
qui lle zu deuten (vgl. 2721, wo quiüa besser = qui 
Wa wäre) und darin die nämliche Construction zu 
erblicken. — 2152 es konnte bemerkt werden, dass 
B Landonez (Laud-?) liest, wodurch Tobler'a Ver- 
mutbung bestätigt wird. — 2218 statt envie möchte 
ich enuie lesen. — 265S — 9 sind nicht klar, und 
man sieht daher nicht den Grund der vorgenofD- 
menen Aenderung ein. — 2693 tos ist schwerlich 
richtig. — 2862 auch B hat das von Tobler con- 
jeeturirte uns. Ebenso 2868, wo ds l' escorchier 
Tobler's Vermuthung und zugleich Lesung von B 
ist. In demselben Verse haben AB ai (s'tfj metott, 
das nicht ganz befriedigend scheint. Wie lesen diu 
anderen Hss.? ob s"» penoitj vgl. 2876. — 2995 
wie ist die Form artuel Q sdoUJ zu erklären? 
Wohl artoil, wie schon Lücking besserte '. — 4238 
ist graindre richtig? B hat ne cuit gretqnor. — 4617 
certement wäre besser zu certeinement (oder -ai-) 

feändert worden. ^~ 4628 da anderswo ae, wrnn 
ein tonloses Pronomen folgt, zu si geändert wurde, 
so sollte dies auch hier geschehen. — Zu 4698 
anhatine wird bemerkt: 'vielleicht ist aatine zu lesen'; 
4247 wurde das Wort anstandslos zugelassen. — 
5019 ist bei Crestien le U dient zulässig? Ob mit 
B le zu streichen, und etwa nach sive Hiatus, wegen 
der starken InterpunctJon ? — 5353 wenn, wie es 
mir scheinen will, Crestien nach Praepos. lui für 
Msc, li für Fem. beständig gebraucht, so sollte mit 
BV lui gelesen werden. 

Die Anmerkungen sind, bis auf jene, welche 
Textkritik betreffen, beinahe unverändert geblieben j 
nur dass oft (nicht immer) bei Citaten später er- 
schienene Werke oder Ausgaben berücksichtigt sind. 
(Zu rez 'Scheiterhaufen' wird das Citat aus EW 
nach der vierten Ausgabe geändert, ohne des An- 
hanges zu gedenken, wo das von Löschhorn und 
Förster aufgestellte richtige Etymon verzeichnet 
wird.) Wir bätten da eine Umarbeitung gewünscht, 
welche einerseits eine gewisse Gleich mässigkeit in 
der Vertbeilung der Anmerkungen herbeigeführt, 
andrerseits auf Erklärung weniger leichter Stellen, 
seltenerer Fügungen und Wörter Bedacht genommen 
hätte. Ohne den Werth der vorhandenen Anmerk. 
irgend wie zu verkennen, darf man sagen, dass 
dieselben nicht mit strenger Consequenz angebracht 
sind. Warum ein Dutzend Belege für die Ver- 
bindung acokr et baisier und nicht ein Hinweis auf 
andere minder {geläufige, z. B. sahier ei descendre 
qq., ne ce ne quoi u. s. w. ? Warum wird dort, wo 



von der bildlichen Negation die Rede, nicht .t. e» 
(8885) erwähnt, das nicht Jedem aufs Erste klar 
sein wird? Jede Stelle, in welcher die Locution 
nte tarde, m'est tart vorkommt, wird hervorgehoben; 
warum geschiuht dies nicht fBr schwierigere Aus- 
drücke wie escamome en espans u. s. w,, welche bei dem 
leidigen Zustande der altfrz. Lexicographie doch 
nicht atigemein bekannt sein dürften? Mehr als 
Einer wird sich fragen: Was bedeutet 1885 atotla 
eroie? Kennt man andere Belege für die übrigens 
leicht KU verstehende Locution 6622 prendre au geu 
de la verleb Der Hrsg. hat Tobler's Recension zu 
Le Coultre's Abhandlung fleissig excerpirt; warum 
hat er sich nicht manche andere Bemerkungen dieses 
Gelehrten (um von Anderen nicht zu sprechen) zu 
Stellen unseres Gedichtes zu Nutzen gemacht? So 
z. B. über savoir son roi (544), tel i a (ot u. s, w.) 
als Satzthcil (226). 5384, wo das Komma nach deist 
zu tilgen wäre), chaeles (3690). Stellung des Pronomens 
in ne le seust ou querre (2786) u. s. w. Der Chev. 
au I. bildet mit vollem Rechte ein<! sehr beliebte 
Leetüre aller Jünger der französischen Philologie, 
und es hätte sieb da empfohlen, durch kurze aber 
inhaltsreiche Anmerkungen jeder Richtung der 
Exegese Rechnung zu tragen. Wir hätten viele, 
recht viele Seitenstücke zu dem prächtigen kleinen 
Excurse Tobler's zu ongier (2504) gewünscht und 
hoffen, dass, falls sich bald die Nothwendigkeit 
einer dritten Auflage ergäbe, der hochverdiente 
Hrsg. unsere Wünsche erfüllen werde. Dann dOrAe 
auch wohl ein Hinweis auf die wiederholt aasge* 
sprochene Meinung Meyer's und G. Paris', das Dit 
de Guill. d'Engl. rühre nicht von Chrestien her, 
nicht fehlen: Holl. schreibt es noch immer Chr. 
zu. Schliesslich sei der trefflichen Ausstattung des 
Buches und der musterhaften Correctheit des Druckes 
(mir ist nur 4588 past statt pas aufgefallen) rühmend 
gedacht 
"Wien, 13. Dec. 1379. A. Mnasafia. 



Le D^bat d'Izarn et de Sicart de Figneiras, 

po6me proven^l, publik, traduit et annot^ par 
Faul Meyer. (Extrait de TAnnuaire-Bulletin de 
la Soci^tä de rHistoire de France, annäe 1879.) 
Nogent-le-Rotrou, imprimerie Daupeley-Gouver- 
neur. Avril 1880. 53 S. 8». 

Unter vorstehendem Titel veröffentlicht P, Meyer 
nach der einzigen Handschrift, in der man bisher 
den Text kennt (Bibl. Nat., fonds trq. 22543 oder 
R bei Bartsch), das von dem Schreiber (und warum 
nicht auch von dem Verfasser?) las Novas dd heretje 
überschriebene Gedicht zum ersten Mal nach seinem 
ganzen Umfange (682 Verse in 11 Alexandriner- 
tiraden. die meisten mit je einem den Reim der 
folgenden Laisse ankündigenden Schluss-Halbvers). 
Einen eigentlichen 'd4bat', eine 'desputaison führt 
das Gedicht nicht vor; dafür sind Licht und Wind 
zu ungleich vertheilt, ist dem Katharer zu wenig 
Raum gegönnt; seine Ueberzeugungcn lasst ihn der 
Dichter nicht selbst vortragen, noch weniger be- 
gründen, sondern nur am Schlüsse schmählich auf- 
geben. Man wird das Gedicht, das übrigens schwer- 
ucfa von Anfang an unmittetbar mit der Anrede be- 
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gann, die jetzt seine erste Zeile bildet, und das viel- 
leicht auch am Ende etwas eingebüsst bat, auffassen 
dürfen als eine im Dienste der Orthodoxie zum 
Zwecke der Erbauung und Bestärkung der unge- 
scbulten Gläubigen verfasste Darstellung eines der 
jüngsten Vergangenheit angehörigen Vorgangs, über 
dessen Einzelheiten den kirchlichen Machthabern 
am Herzen liegen musate keine andre als die ihnen 
passende Kunde sich verbreiten zu lassen. Dass 
darin von der Wahrheit mehrfach abgewichen wird, 
ist sicher; in welchem Masse aber, wird eich schwer- 
lich jemals genau feststellen lassen. Auch dem 
Gesohmacke und der Bildung seines Verfassers 
macht das Werk wenig Ehre. Dies hindert aber 
nicht die Herausgabe desselben als sehr dankens- 
werth EU bezeichnen, zumal eine Herausgabe, die 
auf Grund eingehender Kenntniss der Geschichte 
des alten Südfraokrmcbs zum genaueren Verständ- 
nlsB der geschichtlichen Bezüge so viel beiträgt, 
und die durch eine fortlaufende Uebersetzung die 
Quellenscbrift zur Kirchengeschichte des Mittelalters 
jedem zur Verfügung stellt, für den sie Interesse 
haben mag. Die Herstellung eines verständlichen 
Textes aus der sehr fehlerhaften Ueberlieferung 
bereitet manche Schwierigkeiten; ich erlaube mir 
hier noch einige Stellen zu besprechen, wo Meyers 
Text mich nicht völlig befriedigt'. Z. 87 scheint 
auch mir der Dichter eine unzulängliche Bibclkennt- 
niss an den Tag zu legen, aber nicht indem er des 
Pilatus Ecce Hotno Jesu in den Mund legt, sondern 
indem er Lucas citirt für Marcus, bei dem XIV, 
41 Jesna nach vollendetem Gebet (daher per breujar 
a'oraso statt sa raao) zwar nicht ecce homo, aber 
doch ecceßlius hominis . . sagt. Hier scheint übrigens 
etwas zu fehlen ; denn von den Aposteln, auf welche 
lur in Z. 89 sich bezieht) ist im Vorhergebenden 
keine Rede. — Z. 185 wird per mieg la gola zu 
lesen sein. — Z. 199 sor e fraire. — Z. 243 ist 
una nicht mit morta, sondern mit vana zu ver- 
tauschen; dem Dichter schwebt vor: Quod si Christus 
non reaurrexit, vana est ßdes cestra, I Corinth. XV 
17. - Z. 258 Deus für Dieus- — Z. 285 quelan 
d. h, (ptda en, wobei sich quela auf eine com vielha 
bezieht (wie die Anmerkung vermuthet); das Frage- 
zeichen soll nach Ute (286) statt nach 282 stehn. — 
Z. 330 und 331 sind umzustellen; ttner nee ist 
keinesfalls aufzugeben; es ist die „läugnen, versagen" 
bedeutende Redensart, die in Philippson's Mönch v. 
Montaudon zu XI 27 und in Gisi's G. Anelier zu 
IV 24 hinlänglich belegt ist. — Z. 475 der Vers 
verlangt die Umstellung easer degues. — Z. 537 die 
von Bartsch eingeführte Lesart ist mir so unver- 
ständlich wie dem Hrsg.; aber auch was dieser vor- 
schlägt, m'aran lauzenjatz = m'ara en lauzenjalz 
„ihr schmeichelt mir jetzt darum", ist unannehmbar, 
weil es dem tonlosen Pronomen me eine Stellung 

< Dmckfehier sind leider in groseer Zahl vorhanden, 
namentlioli stört hSuKg^ fakcfae Interpunction, die, wie die 
Uebersetzung zeigt, nicht das Ergebnis unrichtiger Auffassung 
des Textes ist; ausserdem 151 tompahos für companhot, 2^2 
en qHta f3r ea qiitnt poira frobar, 310 ad eigardar für ades- 
gardar, welches Wort Rajnouard zwar nicht aufführt, aber 
unter marmetre doch aonimmt, 3.'>9 a qui für ai)ui, 366 lonit 
fOr aotXz, 447 anneni fflr aemeni, 468 so für s'o, 522 ou fOr 
OH, MO po»t fOr pot, 666 i eat fOr iesl, Anmerkung zu 617—19 
ril artz fOr VIII «rtz. 



anweist, die es niemals einnehmen kann. Ich möchte 
lesen quens aian lauzenjatz und übersetzen: „darum 
dass sie sagen, sie hätten uns betrogen (unsre Ge- 
heimnisse abgeschwatzt), wissen B. und F. doch 
nichts im Verhältniss zu dem, was ich euch sagen 
werde". — Z. 597 Vielleicht tan tolhate, s. Gott 
Gel. Anz. 1868 S. 997 eine Auseinandersetzung, die 
Bartsch überzeugt bat. — Z. 606 Wenn en aisst o 
nur für vier Silben gelten kann, so wird et aicki o 
(265) auch so gerechnet werden müssen. — Z- 617 
ist es vielleicht besser de rimas de romans unge- 
trennt neben einander zu setzen und von „roma- 
nischen Versen" zu verstehn. — Z. 637 steht nach 
Bartsch in der Hb. dos deniers, nach Meyer .///, 
deniers; Z. 640 nach Bartschs Chrestomathie parciers, 
nach seinem Lesebuche und nach Meyer pariere; 
jedenfalls ist letzteres sonst zweisilbig, und es wurde 
auf eine oder die andre Weise der Vers auf sein 
richtiges Mass zu bringen sein. — Wenn Z. 670 
wirklich Nit dobles (nicht Ni doblesj überliefert ist, 
dann wird mai ferm e vivaciers mit dem folgenden 
Vers zu verbinden sein. — Z. 678 soll man lesen 
Qui persewtios e trebalhs soeendiers Sofrira per 
drechura (vgl. patiuntur propter justäiam), aquel er 
par sanier s Dd gaug de paradis sera us compankiers? 
Es scheint jeacnfalls ein änö xwkdv vorzuliegen. 
Die folgende Zeile bedarf mehrfacher Nachhilfe; 
einmal ist sie zu kurz und ausserdem wird Ms 
apostols nothwendig sein ; die vorangehenden Worte 
Jesu sind an die Apostel gerichtet. Dunkel bleiben 
mir auch 441 und 447. 

Die Uebersetzung schliesst sich dem Texte so 

fenau an als gutes Französisch dies ungeschicktem 
rovenzalisch irgend thun kann ; nur selten scheint 
mir der Sinn des Originals nicht getroffen ; so z. B. 
274, wo es statt nous ordonne de faire heissen sollte 
ordimne de nous Jaire, fait priparer pour nous (vgl. 
291. 306); 425, wo capdelada mit qui le liirt^e wieder- 
gegeben ist, während es, wie mir scheint, en süreti 
beisst; 558, wo der Ketzerbischof, wie ich glaube, 
sagen will: je voudrais qu'on accept&t o» que To» 
refus&t dißnüivement mes propositions ; 563 wo eselau 
doch kaum den Sinn von poursuües haben kann. 
Z. 208 kann adhordenatnens meines Erachtens nur 
Substantivuoi sein; das Adverbium, an welches ge- 
dacht wird, müsste adhordenadamens lauten. Die 
Uebersetzung macirer für escarar 278 mag das 
Richtige treffen , ea würde von Interesse sein zu 
erfahren, ob sie anders als aus dem Zusammenhang 
dieser Stelle zu rechtfertigen ist; gewiss ist, dass 
Baynouard eben diese Stelle wesenUicb verschieden 
gedeutet hat 

Berlin, 21. Mai 1880. Adolf Tobler. 



Graf, Artaro, La Leggenda del Paradiso 

Terrestre. Lettura fatta nella R. Univereitä di 
Torino addl II Novembre 1878. Roma, Torino, 
Firenze, Ennanno Loescher. 1878. 103 S. kl. 8^. 

Die gemeinsame Wiege der arisch -semitischen 
Völkerfamilie hat sich in der Erinnerung der ihr 
angehörigen, wenn auch später weit zerstreuten 
Zweige als herrlicher Wohnsitz lebendig erbalten, 
so dass wir der Vorstellung von einem 'irdischen 
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Paradiese' unter ihnen fast überall nicht nur bereits 
io der Heidenzeit, sondern aacb, und zwar vorzugs- 
weise, im Chriatenthutu begegneu, bei Dichtern so- 
wohl wie io Sagen, Legenden und Kirchenvätero. 
Der Verfasser der vorliegenden Abhandlung hat 
nun alle hieranf bezüglichen Toratellungen, so weit 
sie ihm bekannt geworden, mit schätzbarem Fleisae 
zusammengetragen und in ein zusammenhängendes 
Ganze verarbeitet. Daes ihm hie und da manches 
entgangen, darf nicht Wunder nehmen, doch kamt 
hier nicht der Ort sein, alles was dem Ref. hin- 
sichtlieh des betreffenden Gegenstandes zu weiterer 
Kenntniss gekommen, ausführlich mitzutheilen und 
er beschränkt eich daher auf folgende Notizen. Ueber 
Lilit (S. 15) 8. zu Gervas. von Tilbury S. 71; 
, bes. aber Kohut, Jüdische Angelologie S. 86, und 
über den büssenden Adam (ebend.) findet sich 
auch ein mhd. Gedicht in v. d. Hagen'a Gesammtab. 
Bd. I S. 6 ff. „Adam und Eva", vgl. dazu S. LXIX ff. ; 
— über den Jungbrunnen (S. 18) e. auch zu 
Dunlop S. 477 f. Anm. 21); Mannhardt, German. 
Mythen im Reg. s. v., Graesse, Der Tannhäuser 
und der ewige Jude 3. Ausg. S. 77, A. Kuhn, 
Herabkunft des Feuere S. 11 f. 128 u. A. bes. 
Tylor, Besearchea into the Early Hist. of Mankind. 
2. ed. Lond. 1870 p. 361 ff. (Deutsch: Forschungen 
über die Urgeach. der Menschheit. Leipz. 1866. 
S. 455 ff.); — über dos rasche Verschwinden langer 
Zeiträume (S. 28) s. meine Nachweise in den Gott. 
Gel. Anz. 1869 S. 1899 und Hertz, Deutsche Sage 
im Elsass S. 271 ff. ; — über das, wie Graf ganz 
richtig bemerkt, gleichfalls hierhergehörige paese 
di Cuccagna (Schlaraffenland 3. 101) hat Foeschel 
in Paul n. Braunere Beiträgen zur Gesch. d. deutsch. 
Spr. u- Lit. Bd. V eine besondere Abhandlung ge- 
sf^rieben. — Ueber die Fussspur des Buddna 
ist ausser der (S. 56) erwähnten Abhandlung in 
neuester Zeit (London, Trübner. 1870) noch eine 
andere erschienen von H, Alabaster, begleitet von 
einer reducirten Photographie (das mit vielen Figuren 
verzierte Original ist 5 Fuss lang und 2'/^ F. breit); 
letztere ist wiederholt in Trübner's American and 
Oriental Literary Record Nr. 66. 1870. March 24 
(zu p. 701). — Auf p. 70—87 gibt Graf nach einer 
auf der Nationalbibliothek zu Turin befindlichen 
Hs. den Abdruck eines altfranz. Gedichtes (XIII. 
Jh-) über die Reise Seth's nach dem indischen 
Paradiese, welches einige bemerkenswerthe Einzel- 
heiten bietet and daher nicht ohne Interesse ist, 
wie überhaupt die ganze Abhandlung zur Sagen- 
kunde des Mittelalters einen willkommenen Beitrag 
liefert. 
Lüttich, [31. Juli 1879]. Felix Liebrecbt. 



Un Canto popolare piemontese e un Canto re- 
ligiöse popolare israelitico. Note e confVonti di 
Ceeare FoJi. Padova, Stabilimento Prosperini. 
1879. 24 S. 8«. (Eatratto dal (^omale Vi.ta 
Nuova Nr. 11.) 

Die beiden mbriderten mit einander nahe ver- 
wandten Volkslieder gehören in den Kreis derer, 
die Beinhold KShler in der Germ. 5, 463 ff. („Der 
Bauer schickt den ißckel ans") besprochen. Foä 



ist nun der Meinung, doss das israelitische Oster- 
lied keineswegs, wie manche Gelehrte glauben, ans 
Asien stamme, sondern vielleicht ebenso wie alle 
andern damit verwandten Lieder von celtiscbem 
Ursprung sei. Jedoch unterliegt diese Anweht 
einigen Bedenken, da die bottentottiache Fabel 
„Des Pavians Urtbeil" (in Bleek's Reineke Fuchs 
in Afrika. Weimar 1S70. S. 26 ff.) den genannten 
europäischen Volksliedern sehr nahe steht und wie 
ao viele andere südafrikanische Conceptionen durch 
mahometonischen Einäuss aus Nordafrika einge- 
drungen sein und auf asiatischen Ursprung hin- 
weisen kann ; während die zu Grunde liegende Vor- 
stellung nach Europa etwa über Griechenland (wo 
solche Volkslieder sich finden) oder über Rusaland 
(s. Gub^rnatis Zoological Mythologj I, 405 f. und 
Die Thiere in der Mythol. S. 315 f. Anm. 2) gelangt 
sein mag. — Hiervon abgesehen theilt Fok mehr- 
fache Varianten des plemontesischen und israelitischen 
Volksliedes mit, unter letzteren auch eine proven- 
zalische, sowie überhaupt die ganze Abhandlung 
sehr lesenawerth ist. 
Lütticb, 17. Sept. 1879. Felix Liebreoht 



BreitiDger, H., Das Stndinm des Italiau- 
sehen, die Entwicklung der Litterärsprache, Biblio- 
graphie der Hilfsmittel dea Studiums. Zürich, F. 
Schultheas. 1879. IV, 114 S. M. 3,20. 

Der Verf. möchte für unsere Zeit bieten, was 
Blanc'a Einleitung zu seiner italienischen Grammatik 
(1844) und desselben Artikel Ttal. Sprache" und 
'Ital. Literatur' in Erach und Grubers Encyclopädie 
(1847) für ihre Zeit leisteten. Dem vorliegenden 
Hefte beabsichtigt er nooh ein zweites über Syntax 
und Synonymik des uso vlvente und ein drittes über 
den gegenwärtigen Stand der Literatur folgen zu 
lassen; das gegenwärtige behandelt die beiden auf 
dem Titel angedeuteten Gegenstände in äusserlich 
ungefähr gleicher Ausdehnung (S. 1—60, 61—113). 
Durch die Wahl des Stoffes schon qualifidrt sidi 
das Buch als wilkommenes Hilfsmittel zur Einführung 
ins Studium des Italienischen, Die Betrachtung 
der ersten Anfänge der Literarsprache (Cap. !) ist 
wesentlich bemüht uns zu berichten, was Caiz, 
As coli, Aless. d'Ancona u. a. Forscher Italiens 
darüber sagen; und zwar sucht diese Betrachtung 
mehr das Allgemeine als das Besondere hervor : 
über die Frage nach der Entstehnng der neueren 
oder Vulgarsprache wird leicht mit ^n Paar allge- 
meinen Worten (das alterthümliofae nnd volksthüm- 
liche, nicht das Latein der Literatur, lebe in der 
heutigen Sprache Italiens fort) hinweg gegangen, 
und in der Inhaltsangabe von Dante's Schrift de 
vulgari eloquentia an Böhmers Hand wird d^ 
wunderbaren Dantewortes nicht gedacht, dasa das 
Vulgare dos ältere und natürliche, das Latein das 
jüngere und künstliche sei. Weil des Verf. Gegen- 
stand die Entwickelung, nicht aber die Entstehung 
des Vulgare ist, liegt eine Betrachtung von Dante^s 
Schätzung der einzelnen Mundarten nicht auf seinem 
Wege. Auch sonst bleibt das Mundartliche fast 
ganz unberücksichtigt. — Sehr angenehm ist, dsss 
der Verf. eine Uebersicht des Gedankenganges der 

, iib'L.OOglC 
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ersten beiden Bücher von Bembos Frose gibt: Bber 
wie das eigentlich graramatische dritte ganz über- 
gangen ist, 80 fehlt auch dieser Inhaltsangabe eine 
Hindeutung auf das einzelne aus dem lexicalisch- 
gram maus eben Gebiete, sowie ein Eingehen auf 
Castelvetroa Einwürfe. Die nächstfolgenden Seiten 
erörtern das Wesen der Bestrebungen Cesarotti's, 
Gesari's, — deren Schriften eingehend behandelt 
werden, — Mauzoni's und der Manzonianer. Bei 
dem Eingehen auf die heutigen Vertreter der 
Lingua parlata findet sich manche seltene will- 
kommene Nachricht; doch kommen wohl die Dichter 
ein wenig knrz weg : ich vermisse Leute wie Jacopo 
Sanvitale aus Parma (poesie Prato 1875), Gius. de 
Spuches in Palermo (poesie Napoli ISSB), doch 
wird man hier wieder durch manches Wiasens- 
werthe, wie Fanfani's Urtheil über Giusti's Nicht- 
popalaritSt auch in Toscana u. dergl, entschädigt. 
Der aweite Theil, die Bibliographie der Hilfs- 
mittel ist ebenfalls sehr schätzbar, obgleich auch 
hier manchee, namentlich im älteren Gebiete ausrdhr- 
licher, mehr dem besser bedachten gleichmäasig, sein 
könnte. So vermisse ich unter Versification und 
Metrik den Ironeo ASb, Nannucci's discorsi preli- 
minari in den älteren Ausgaben seines Manuale und 
Bartsch im Dantejahrbuche ungern. So ist auch 
die Danteliteratur etwas sehr kurz w^gekommen: 
unter deutschen Uefaersetzern fehlen Blaue, Streck- 
fuBS, Kannegiesser (zuletzt 1873 bes. von Witte), 
Notter, bei Blanc's Vocabolario Dantesco Fir. 1877 
fehlt die Elrwähnung der ersten Ausgabe und bei 
dem 'Kritischen Text von Carl Witte (2 Tlialer) 
Berlin, Decker 1862' die Auseinanderhaltung der 
grossen und kleinen Ausgabe u. s. w. Und viele 
treflliche Classiker sammt ihren Auslegern wie 
Boiardo von Ant Panizzi sind gar übergangen. 
Hier and da du guter Wink über den Werth 
(und Preis) eines Buches ist vortrefflich; möchten 
bei einer neuen Auflage diese Beigaben sich auf 
noch mehrere Werke erstrecken. Auch die Haupt- 
vertreter der Franzosen und Deutschen über ita- 
lienische literaturgescbichte sind verzeichnet. 
Berlin, 15. Sept 1879. H. Buchholtz. 



Hasden, Bogilan, Petriceicu, Cuvente den bätruni. 
Limba romänti Torbitä intre 1550—1600, tom D. Cirlile 

Kporuie ale Romänilor in seoolul XVI, in logäturft oa 
eraturft cea neacrisft. Studiu de Biologie oomparativä. 
Baooresci, Directionea Arcbivelor Statulni. 1880. 8*. XLVI. 
766 S. 20 FroB. 

Du Bach Ut eioe Fortsetzung der Cnvente den 
bitruni I, welche der Unterz. Born. Stud. IT. 8. 141—184 
betprooben bat. Diesem 2. Bande hat ü. jedoch einen neuen 
Titel 'Cftr^ile poporane ale Botnänilor' d. b. Tolkg- 
bBcber der Bondnen im 16. Jb. beigefQgt. Hebr als zwei 
Drittel des Bnobes, Abtb. I and II. S. 1—496, enthalten daher 
sacb nur die, Ton einem romSn. Popen, Namens Origorie, 
kus dem Dorfe Hahäcenl, ung. Mobios, in Siebenbürgen, 
meisteiu aus dem Bulgariscben fibersetzten Schriften religiösen 
lobalts, welofae beinahe sammtlicb der Literatur der bulgar. 
Bogomilen entspringen. Das» dfese Literatur nur aus phan- 
tastiachen A.pokrjphen, PseudoeTsngelien, Apokalypsen, Testa- 
laentea und Sagen byzantinischen Ursprung» bestand, 
sagt ans Jirefek 8. 43.^ s. Geschichte d. Bul^ren. Diese 
Compilation des Popen Origorie, worflber H. Spite KLl g 32 
handelt und welche er theils TextnrI M&hAcene loro J. 
I.^a0— 1618, theils Teituri Begomilioe t. J. 1550—1581 



nennt und die zugleich dieiltestenromlniscbenTolks- 
bOoher sein sollen (a. 8. Tu), bilden nun nach H. den sog. 
Codex SturdzanuB. H. will mit diesen Textnri Bogo- 
milioe zugleich die Ausbreitung des Bogomilismus, bzw. des 
Paolicianismus (s. S. 252) in RomSnien und deren Einfluss auf 
die gescbriebene und nicht geschriebene Yolksliteratur be- 
weisen, obgleich diese Literatur nichts andere« als eine Copie 
alav. Originale ist, wie er 8. XXXIV q. XLIV selbst zugesteht 
Wenn nun H. S. 259 sagt, dass der Pope Origorie aus Mohios, 
der kein gewöhnlicher Mensch und aucb kein Haeretiker ge- 
wesen sei, da er sonst nicht mit so grosser Sorgfalt einen sehr 
orthodoxen Catechismus und zwar 'denjenigen des Cyril und 

zuerst in« 8lavische Obersetst worden war, — copirt hStte 
(s. 8. 95/96), dennoch alle möglichen haeretisohen Apokryphen 
nur aus Hangel an einer goLiden theologischen Bildung ter- 
breitet hStte, so sind dieses lauter Widersprüche; denn 
der gute Popa Origorie musste als romSni scher QeistHohe 
und als treuer Gopist eines so recht glSub igen Catecliismus 
vor allem die Dogmen seiner Kirche kennen und konnte 
daher nicht zu gleicher Zeit ein guter orthodoier Christ 
und ein so eifriger Vorbreiter bogomilischer Irrlehren 
sein, ohne sich als ein grosser Schwindler zu qualificiren. 
Ebenso widerspruchsToll sagt H. ebenda; ,c]abs der Bogomilis- 
mus von 950^1650, d. h. im Laufe von 6 Jahrbnnderten einen 
gewissen EinSues auf die benachbarten Kom&neu ausüben 
konnte, und wenn sich dieser Einflusn nicht auf Ifirmende 
Weise geäussert hHtte, die Hauptursache in der bekannten 
Toleranz des romSn. Klerus und theilweisc in dessen dogma- 
tologischer Ignoranz zu suchen sei, welche ihm nicht erlaubte, 
einen genanen Unterschied zwischen Haeresie und Ortho- 
doxie, zwischen oredendutn et non credendum aofin- 
stelleo' ; und dann (S. 252) behauptet er wieder, ,dass diese 
sogenannten Haeresien den KomSnen im Allgemeinen nur 
durch deren Beurtheilungen von Seiten der Oegner bekannt' 
geworden seien, da die herrschende Kirche immer Borge trug, 
alle heterodoxen Bücher u. besondere diejenigen dogmatischen 
Inhalts zu Temichten !" Dasa der Bogomilismus und Pauli- 
cianismuB, trotz der NShe der Bulgaren, in Rom&nien (nicht 
in Siebenbürgen) gar keine Ausbreitung gewonnen hat, rührt 
aber besonders daher, weil das Volk grSsstentheils weder 
lesen nnob schreiben konnte und diese Lebren daher durch 
Bücher keinen Eingang fanden (s. H. 8. 389), und tüchtige 
Prediger, welche stets am meisten zur Verbreitung einer neuen 
Lehre beitragen, gab es auch nicht. Der Popa Qrigorie, 
von dem übrigens H. selbst gar nichts Näheres weiss (s. 8. 1, 
§ 2), scheint mir nach Allem, bulg. und nicht romfin. Herkunft 
gewesen zu sein ; denn das Romanische seiner Schriften und 
seine altslav. Uebersetznngen beweisen wenigstens, dass er 
weit besser slarisch als romfinlsch verstand, obgleich dessen 
romSnische Tezte H. wieder Veranlassung zu seinen bekannten 
Notanda über romSnisohe Orthographie und Lautlehre gegeben 
haben. Ferner geht aus AJlem hervor, dass der schlaue Popa 
Origorie, wenn auch nicht ein offener, doch jedenfalls ein ge- 
heimer Bogomile selbst gewesen ist, da er sich sonst nicht 
so viele Hübe itlr die Verbreitung dieser Irrlehren gegeben 
haben würde. In Siebenbürgen, vielleicht in der Nahe seines 
Dorfes HohAcs lebten zu seiner Zeit noch ziemlich viele Bul- 
garen, seine Landsleute. 

H. sucht ancti auf etymologischer Orundlage in 
beweisen, dass die RomKnen im 12. und 13. Jb. beinahe den 
gleichen Antheü an der Ausbreitung des Bogomiljsmns 
in Enropa genommen hStteo, wie die Bulgaren. Er sagt 8. 
249: „Wenn das franz. Wort bimgre = Butgaru» aus der Zeit 
der Albigenser stamme, warum sollte das frz. hlfehe {aSr. 
blaisehe, blaietit, bliquej 'trompeur, homme de mauvaise foi' 
(das nach Huet nur eine mittelalterliche Form des Namens 
Vaiaqut = Blachua, Vlaehua sei, wie auch Fr. Miohel be- 
stätige, der noch hinzufüge, im franz. argot bedeute bUdie 
bis beute 'vagabond, gueux*) und das span. vtllaeo, vHiadut, 
hellaeo seit dem XIV. Jh. auch = 'maraud, coquin, fourbe', 
nicht auch = Blachut — Vladuis aeinf Hieraus würde nnn 
resultiren, dass die RomSnen im 12, und 13. Jh. einen gleichen 
Antheil an der Ausbreitung des Bogomilismus in Europa ge- 
nommen hatten, wie die Bulgaren. Siel Diese Schlüsse U.'s 
sind wenig zutreffend, da weder frz. bUehe etc., noch span. 
bdlato, port «elhaeo, it. vigliaceo mit Blaehus, Viaehu» identisch 
sind; ersteres ist das mittellat. blax 'stultus', gr. fi2Ai\ letzteres 
scheint weit eher vom lat. vilia abgeleitet, obgleich es Andere 
mit dem Vdlkemamen ' Valachua' zusammenstellen wollen (s. 
Diez Wtb. I*. 443 ; H. 228). Alles, was H. über die BogomÜMi, 
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Paolikianer u. r. w. bringt, ist Obrigeng grÖBBtentbeils 
beinahe irörtlich abgeschrieben von dem. waa Jireäek 
GeMhiohte der Bulgaren (Prag 1874) aber die Boeom. 8. 174 
—18*, 208, 211, 214, 244, 248, 310, 312, 396 und 464 und 
Aber die Paulikianer 8. 155, 174, 208, 464, 472 (Panlikianer 
im Temeger Banal), ferner über die Literatur der Bogomilen 
8. 435, 439, über griech.-orient. Erzihlungen, Qber die roma- 
niech-germaniache, alaTigch-romäniache Alexanderaage, flber 
den byzantinischen geiatüoben Roman 'Barlaam u. Josaphat', 
über die Märohen des 'Panistranta' eto. 8. 439—41, die bulgar. 
Originale betreffend, sagt. Ueber die von H. Seite XXX 
citirten aog. romAn. VoIkabQcber 'Trepetnie und Crttmotmie', 
welche grieoh.-ruaa., auch in'a Bulgarische übergetrte Zauber- 
bacher sind, s. auch Jireiek 8. 439. Ebenda ist auch 8. 444 
aber Eutbfmij und aeine Schule, von dem H. 8. 252 spricht, 
dann Ober den griech.-ruaa. Höncb Michael Hoxa und seine 
Chronik dea Conat. Manassea nSherea zu lesen. Letzteren Michael 
Moxa, wie den Diacon Coreei u. andere will H. jetzt wieder 
la RomAnen atempeln (s. Suppl. fl. n), nachdem er, hiermit im 
■Widerspruch, im Haode I seiner Cuvente 8. 1 die unromOnieche 
d. b. griechische Conatruction Coresi's in seiner Ueberaetzung 
des Paalters u. ibid. 9. 341 die fremde Sprache Moxa's in 
seiner Chronik gerügt hatte. — Was nun die »otanda H.'a über 
die Texluri Mähficene und Bogomilice des Popa Qrigorie be- 
trifft, so kann ich nur vollständig wiederholen, was ich Rom. 
8tud. IV" 8. 145 in Bezug auf die Orthographie dieaer Siteren 
Schreiber romaniacher Texte mit elaviaeher Schrift 
geaagt babe. Daaa aber meine Ansicht vollkommen richtig 
war und ist, beatStigt R, ohne es 2u wissen, theilweise aelbat, 
wenn er Bd. I. 8. 103 von einem par&sitiachen ü (i) neben r, 
als einem sehr wichtigen Phaenomen spricht, das er sogar 
ab Bvarabhakti der Sanskrit-Grammatik erklSrt (was auch 
Scbuchardt 8. XV seiner Bemerkungen vollkommen richtig 
findet), wahrend H. jetzt. Band H S. 489, Mr. 93 seiner 
Notanda daaaelbe Phaenumen, t, oder b nach r und l, wie in 
moarüte, poaräla, lalupa, alüta C= altera) etc. einen irratio- 
nalen Vooal nennt (vgl. Rom. Stud. TV, S. 145). 

Die 3. Abtheiinng dea Buches betitelt: 'Specimen de 
gramaticA comparativA istoricä b timbei romäne' ist eine roma- 
nische Uebertragung mit einigen Zusätzen des Aufsatzes: 'Le 
type syntactiqne homo-ille-ille-bonua et sa parentäle (Arobivio 
glottol. itaL in. p. 420—41), den ich Rom. Stud. IV. S. 431 — 
450 besprochen habe. Der Titel 'Specimen einer vergleichenden 
bistoriechen Orammatik der romSn. Sprache' scheint ebenso 
gerechtfertigt lu sein, wie der Titel 'Specimen eines Dio^ioiiBr 
etpnotogic al limbei romÄne', im Bande I., B. 258 — 312 seiner 
Cuvente (s. Rom. Stud. IV. 141—184). H. bespricht unter 
seinen Zfotanda dieaer Abtheilung so gelegentlich einige Ety- 
mologien meines 'Dictionnaire d'Etjmologie daoo-romane, E16- 
menta alavea' etc. und bemerkt hierbei (3. 732), es wBre sonder- 
bar (warum?), dass mein Werk beinahe zu gleicher Zeit 
eracbienen aei, wie die Monographie Miklosich'a 'über die 
Wanderungen der Rumnnen in den dalmatinischen Alpen und 
den Karpaten', Wien 1879, wo der erste Slaviat unseres Jahr- 
hundert« anerkenne, daaa die Slaven von den RomSnen beinahe 
Alles da^enige genommen h&tten, was nach Cihac die RomSnen 
von den Slaven empfangen haben sollenl Wir wollen sehn, 
in wie weit diese Angaben H.'a mit der Wahrheit d. h. mit 
den Worten Miklosich'a Übereinstimmen. M. hat a. a. 0. oa. 
55 WQrter (ausser 93, welche in den slaviach geschriebenen 
Urkunden moldauischer und walachischer Hospodaren vorkom- 
men und daher nicht hierher gehören) nnd Prof. E, Kaluiniaoki 
in Oiernowitz, sein Mitarbeiter an gen. Schrift, ca. 233 Wörter 
angeführt, die im Eleinrussisehen, Polnischen, Mähiisch-Wa- 
lachischen und Slovakisohen als aas dem RomSniecbeu entlehnt 
aich vorfinden sollen. Dieser Liste hat aber E. Seite 11, folgende 
Bemerkungen vorausgeschickt, die H. einfach zu ignoriren 
beliebt; .Die Worte, welche in diesem Verzeichnisse Aufnahme 
fanden, sind dreierlei, 1. solche, welche meiner Ansicht zufolge 
ganz gewiaa aus dem Rnmanischen entlehnt aind, 2. solche, 
die zwar ohne allen Zweifel fremden (türk., pers., überhaupt 
Orient.) Ursprungs sind, nichts deato weniger jedoch, insofern 
aie uns durch Vermittlung der Rumunen zukamen, im Ver- 
hfiltniss EU una, als rumuniacbea Sprachgut anzusehen sind, 
S. aolche, die ihrer Wurzel nach alaviach aind, aber in der 
Form, in der sie una vorliegen, gleichfalls auf Eotlehnung ans 
dem Rum. nirackgeführt werden müssen". Diese letztere 
Categorie ist nun unter den von Mikl. u. Kai angeführten 
Wörtern bei weitem die grSsste, wie man sich indessen aus 
m. Wrtb. überzeugt haben wird. Eine Anzahl, ca. 40 (die 
hier n S h e r anzuführen nicht der Ort ist), sind gar nicht roma- 



nisch ', nnd nur oft. 20 \mizvra,r :boiDhar, kape»lra,kamca, klagu, 
kiplar, kutaetra, Uw, lok, mttj,mertnda,port, putera, paterni/ 
prejda, rypa, Irifi}, cara (ctryna), makar, wäre wirklich 
romän. d. h. lalein. Herkunft. Wenn daher ein slaTische» 
oder magy. Wort in das RomSn. aufgenommen und in der 
romfta Gestalt wieder zu den benachbarten Slaven oder 
Magyaren zurückgewandert ist, so bleibt dieses Wort, meiner 
Anaicht nach, immar noch alavisch, magy. etc. und wird 
hierdurch keineswogi romBnisch. Es ist daher gewiss ganz 
richtig, wenn Mikloiioh 'Die slavischen Elemente im Ramn- 
niachen' S. 13 sagt: ,Zu dem Verfehlten rechnen wir anch 
die Zusammenatefluoi; von rumunisoben WSrtem mit urver- 
wandten Wörtern, wenn die Entlehnung aus der betreffenden 
Sprache nicht stattgefunden hat", was H. gef. beherzigen 
wolle, da das RomuiUche aus dem Sanskrit oder aus den 
eranischen Sprachen Auch nicht ein Wort directentnommeD 
hat, und was das sog. TorrÖmische, d. h. thrakisch-dakische 
anbelangt, so haben wir eine positive Eenntnisa auch nicht 
von einem einzigen thrakischen Worte, da selbst die botanischen 
Namen bei Dioskoridaa, die übrigens, trotz Anderer Meinung, 
im Romanischen gar nicht dieselben Wörter — als dakische 
mehr als zweifelhaft aind. Wenn daher H. S. 16, über mich 
spottend, wetten will, daaa ich das romSn. Wort r<it/l Eni« 
ala BUS dem Slavischen entlehnt anführen werde und S. 731 
wiederholt, dass er Prophet gewesen sei, da ra^ii in meinem 
Wrtb. 8. 310 unter den sUvischen Elementen herum- 
schwimme, ao freut es mich, dass er so glücklich gerathen 
und seine Wette gewonnen hat, da es mir nie einfallen kann 
und wird, rata aus einem Prototyp arntj/a =^ anatya, laL 
anns — anaita, gr. y^naa := nali/ii abzuleiten, wie diesea U. 
8. 17 (II.) thut, sondern nur aus nslav. raca, reet, croat. serb. 
ra-a, woher wir das Wort, ohne allen Zweifel, direct 
empfangen haben, wenn auch für H. die rcm&n.-albaneaische 
Natur derselben noch so sicher sein sollte. Hiklosioh hat 
übrigens, sowohl in s. Fremdwörtern im Slav. 8. 49, als in s. 
Leiioon paleoslav. 8. 812, auf ein nhd. retschenU (nach Frisch) 
als mögliches Etymon des nsUv. raea etc. hingewieaen. 

loh lasse nun noch einige Angaben U.'s über verschiedene 
Etymologien meines Wörterbuchs folgen, welche seine Art und 
Weiae Kritik zu schreiben, in'a richtige Licht stellen wird. 
S. 732 führt H. das Wort paraliu und nicht, wie er behauptet, 
paraleu von 8. 603 m. Wrtb.'s an und sagt dabei, dass diese 
Etymologie ala ein Mikrokoanioa dea ganzen Werkes ange- 
sehen werden könne! Ich sage nun S. 603, EMments turea ^ 
bei pard 'petite monnaie tnrquc' ^ ganz ausdrücklich; j>ara- 
liu (paraleu est faux ; tu, U est suffixe turo, indiqoont le 
poaaesseur d'une choae), qui a de l'argont, richard, cfr. orti>- 
man, El. slav, 231 ; 9. 682, Elements grecs-mod. führe ich absr 
bei para, adv. employe seulement clans des mota compoaJs, 
pour renforcer l'acception de certains vocables, an p. e. ; Ua- 
para-teif (lion, tr^s-granil lion ^ vrai lion eto.). Nachdem 
nun H. S. 732 meine Worte durchaus verdreht bat, sagt er 
8. 765 in einer Anmerkung der Indices: ,er habe soeben be- 
merkt, dass ich !■. 682 leu, paraleu mit 'lion, tris-grand lion 
= vrai lion' richtig übersetzt hStte, will aber hierbei nicht 
zugleich rectificiren, dasa es 8. B03 nicht paraleu, sondern 
paraliu heisse, obgleich eine Verwechslung rein unmöglich 
war, zumal da ich bei paraliu S. 603 ausdrücklich bemerke, 
dass die Schreibung paraleu falsch sei. Die Beurtheilung 
eines solchen Verfahrens H.'s, welches sich überall wieder- 
holt, überlasse ich Anderen. Ob das Wort orloman *qui » 
beaucoup d'argent, richard', nach H. 8. 732/33 vom eranischen 
arta 'Häuptling', und nicht nach mir, vom slavisch-germ, ort 
abzuleiten aei, wird man, wenn man memen Artikel ort EL 
slav. 8. 230 liest, beurtheilen können. 

< z. B. iuwrüna Handtuch, welches nicht v. rem. tävälve 

'Walze' sondern v. pol. luwalnia, tuwaUa, lowalia 'Quchle, 
Handtuch' kommt und daa fr. tonaille, it. tovaglia, engl, lowel 
etc. Handtuch ist; dann kascä d. h. aare huscä feines SiedsaU. 
nicht von usea (uaücä) = lat, *ex-suecart, sondern ^ ceeh. 
homiek 'eingedickter Saft', haslili 'dick, dicht maohen, ein- 
dicken', vom altal. gpsfä denaua, g^iila faex s. m. W. 145. 
Ebenso wenig ist kasanka 'Frauen -Unterrock', im poln- kaaankit 
'Woiberrock romanisch und kommt noch weniger von cäaaH 
'hSualich' (eaaa) ; es ist das £eeh. slovak. kaaankn 'Schürze, 
Weibermantel, Gürtel', von kaaati 'aufschürzen', pol. katait, 
katanka 'kurzer Rock', altslav. kasaii ap tangere und hingt 
mit dem romBn. easincä 'Halsluch' (s. m. Wtb. 8. 48) und 
vielleicht auch mit eataeSieä 'Jacke' (3. 46) and mit eatrinlä 
'Schürze, Unterrook' (8. 4"'" 
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H. bemerkt S. 732, Anmerk. II, dasB ich du Wart ko^ 
"Dieb' aus dem sUv. zülü 'lohlecht' sbluite, d. h. duM, nach 
mir, e io h und I in f Dbergegftngen sei, 8. 766 wiederholt er 
daiselbe. — Bei dem Worte ho^ (b. m. Wrtb. S. 141) wird oun 
Jedermann le»ea könDen, daas ich es nicht vom altalaT. zülä 
malus, Eü/i maljtia, direct, »ondem Tom pob. xlodnej wörtlich 
'(JebelthBter', ztodzi^aki 'diebisch' (Tgl. romSo. hij{e»c) eto. "= 
altBlav. ztodif maleficus, ziodSiakä m&leficorum, lom altsL 
räJü malns, zull malitia, zlo iniquitas und dijali faocre, xlodt- 
jati maleficuin ewe, hergeleitet habe ; der Sibilant z des poL 
Wortes ist daher in den romfin. gutturalen Spiranten k über- 
gegangen, das poln. mouillirtc l ist aufgefallen, das auBlautende 
Eiln. ilzirj ^^ die; (litj) werde mit Apokape zu (z asaibilirt. 
obrowak; Inslit. 39 sagt schon „gutturales g, h, k in affines 
3, », c, quando etiam in i, i, c tranBformantur" ; wir hStten 
daher hier gerade den umgekehrten Fall; vgl. hiermit daa 
altgriecb. ^, welches im altglav. in z, i Dbergeht. Einen 
beinahe analogen Lautwechset, wie bei ho^, können wir im 
r»iiian. Worte härb, hirb 'Scherbe' (s, m. W. 8. 135), au» dem 
altslav. iriiiü testa, beobachten (b. auch Miklosioh Gramm. I' 
260 ff.). Diese Lauterscheinungen dca Bom&niscben Bind daher 
auf slavischem und nicht auf lateinischem Boden zu Buchen, 
na» eben fQr den Blaviachen fiestandtheil dieser Sprache 
immer m leicht vergessen wird. In vielen Fftllen ist sogar 
eine HiBchung fremder mit lateinischer Phonetik in Betracht 
zu eiehen. — Ob nun H-'s unbefltreitbare Ableitung de» Wortes 
ho( (s. dessen Istar. orit. I', p. 294 ff.) aus einer onoroato- 
poetiBchen Wurzel Au, ho, hol, identisoh (nach U.) mit dem 
altfranz. hulz, hat, hatin, huat, huatin, hualineur richtiger ist, 
mSge man betirtheüen. 

Mainz, 20. Hai 1680. A. v. Cihao. 



Programme. 

Bintz. Jolins, Die TOlbstbümlicben Leibesöbnngen des 
Hittelalters. Programm der Gelehrtenschale des Johan- 
aeoms. Hamburg 1879. 34 S. 4» 

Der Verf. vorliegender Abhandlung stellt sich die Auf- 
gabe, die Pflege der fQnf Volksübungen, wie er Laufen, 
Springen, Steinalossen, Speerwerfen und Ringen nennt, im 
Hittelatler zu Bebildern. Er spriobt zuerst Ober jede. ,kuri 
für sich*, und behandelt sie dann im ritterlichen und zuletzt 
im bargerljohen Leben. Die Binthailnng ist niobt glücklich, 
da die Belege, welche im allgemeinen Abschnitt beigebracht 
werden, ebenso gut in den zweiten gestellt werden konnten. 
Unter Mittelalter versteht der Verf., nach den benutzten 
Quellen zu scfalieBsen, daa 13. — 17. Jahrhundert. Die frühere 
Zeit blieb unberücksichtigt; der a ngeacbla gen en Quellen sind 
es verhältnisBm aasig wenig. Eio Hauptfehler dar Arbeit liegt 
darin, doss die Zeugnisse nicht chronologisch geordnet und 
nicht historiach-kritiach behandelt sind. S. lö. 16 werden 
z. B Wolfdieterich, Boucicauts Leben, Sbakeüpeare und 
Rabelais bunt mit einander verknüpft. Auch die Darstellung 
kann nicht gefallen. Wer mag wohl an folgender cbarok- 
teristiseber Stelle Geschmack fiudeu : ,Im Zsitalier des Frauen- 
coltns, als die neue hOfische Mode aus Frankreich herüber 
gekommen war, gab es allerdings mancheu Ritter, der es 
vorzog mit den Damen sieb zu unterhalten, zu tanzen, zu 
•ingen, doch andere rauher angelegte Recken bSrbeissigen 
Schlages blieben bei der gewohnten altheimischen Pflege 
der Leibesfibnngen und des Waffenhan dwerks' (S. 33) F 
Sapienti sat ! 

Breslau, [1^. MSrz 1880]. K. Weinhold. 

Zeitschriften. 

Alemanoia vni, l:Birlinger,die Hohenzollerisoben Orts-, 
Flor- u. Waldnamen. — Rensofa, 3 deutsche Prediger auf 
d. Index. — Birlinger, Erinner, an Geiler v. Kaiseraberg; 
Eberlin v. Günzburg; z. WaUcnsteina Lager. — Blaas, 
VolkathQmlicbee aus Chr. v. Schmid u. J. Kemer. — Birl., 
z. ALU, 262. — Cnlmann, nochmals Erantenau b. Stross- 
bnrg. — Erk, Crecelius, Birlinger, z. d. Knaben 
Wonderhom. — W. Crecelius, Sprüche über Lands- 
knechte, Weiber, Pfaffen, Hdnohe ; ein Spruch v. Joh. Gross 
in Basel — B ir L, Weisheit a. Geiler v. Eaisersberg; Redens- 
arten u. SprOchwdrter. -^ Seelmann, schwab. Hochzeila- 
gedicht. — LEngin, aus ungedruckten Papieren Hebels. — 
BirL, Sotdatenpredigten a. KehL 



Abz. f. Kande d. deatscben Vorzeit Nr. 4: H. BSsoh, 
Marg. von Schwangau n. — v. Bezold, Ritterspiele. — 
Soheps, Judas IscharioCb in tat. Versen. — Ph. Hack, 
Qlookeninschrift a. e. tat. Hjnmns. 

Monatsscbr. f. d. Gesch. WestdentachL VI, 2: A. Kauf- 
mann, über Wunderkrlfte n. Symbolik d. Edelsteine. — 
Fisimatentcher = visum authenticum. 



Archirio Glotlologico Italiano (O. Asooli) VU, I : Antioa 
Parafrasi Lombarda del 'Neminem laedi nisi a se ipso' di 
8. Giovanni Grisostomo (Cod. Torin.; N, V, 57), edita e 
illustrata da W. FOrster. L La Parafrasi 1—120 (die 
Erläuterungen etc. folgen spSter). — Fleobia, Confesaione 
Latino-Volgare (1000-'1200>. (Abdruck, wonach FL die 
Sprache in 6 Capiteln [1. Vocali toniohe. 2. Voc. atone. 
3. Conson. 4. FlesB. nomin. 5. Fless. verb. 6. Indedhiabili e 
LesBico] behandelt). S. 125—129. — Varieti. L Bianco 
Bianohi, del vero senso della maniera Dantesca '/emine 
daconio' Infem. XVIH. 6S. S. 130— 139. ILAsoli, Tortona 
e Tortoaa. — Torlo. — Ancora della 'Cronica dell Impera- 
dori' (Naohtr. zu Bd. HI). 

Zs. f. nfrz. Sprache n. Literatur Q, Ir J. Harczvk, 
zur franz. Metrik 1 ff. — R. Mahrenholtz, de Vuä's 
vdritable Critique de l'Ecole des Femmes 15 ff. — J. F. 
Kräuter, Stimmlose antepalatale u. mediopalatale Beibe- 
lauto im Heofranzös. 23 tt. — W. Mangold, Ifoliire's 
Wanderungen in der Provinz 26 ff. — W. Victor, Sohrift- 
lehre oder Sprachlehre? L 43 ffl — E. Lombard, Stade 
sur Alexandre Hardy (fin) 63 ff. — Kritisofae Anzeigen 73 ff. 
— Zss. 127 ff. 

Journal des PatoiaKomanda, organe de la Society deapatois 
vaudois. [Adresser tout ce qni concerne 1a rädaction & la soci^tS 
des patüis vaudois, k Lausanne.J 4°. Eine am 1. Juni 1S7S 
in Lausanne versammelte Anzahl Personen aus den ent- 
legensten Tbeilen des Waadtlandes entschloss sich zu dem 
Versuche, durch Gründung eines Vereines von Neuem einen 
AnstosB zu der Erforschung der heimischen Dialecte zu 
geben. Der von der Vers, gewählte AusschuM ernannte 
den in Lausanne hochgeacbteten Prof der Gesuhichte, H. 
Duperrex, zum Präsidenten, entwarf Statuten und beschloss 
die Gründung einer Zeitscbrifi. Die erste Nummer dieses 
Jonrnal des patois rouaads liegt uns jetzt vor. Auf der 
1. Seite veröffentlicht der Verein seine Statoten, 12 kuria 
Artikel. Wir ersehen aus dem ersten, dass siob der Verein 
ein doppeltes Ziel gesetzt hat: er will nicht nur das zu 
einem ausfDhrlicben Glossar der waadtländiBcheu Dialecte 
nOthige sprachliche Material zusammen bringen, sondern 
auch eine Sammlung der noch vorhandenen üeberreete der 
alten Volkspoesie, sowie aller im Munde des Volkes noch 
lebenden Sprich wfirler, Denksprüohe eto. veranstalten und 
ermöglichen. 8. 2 enthalt, ausser einer näheren Begrün- 
dung des in dem ersten g Gesagten, das Verzsichniss der 
Mitglieder. — Ohne Zweifel werden alle Romanisten einem 
solchen durchaus zeitgemässen Dnternebmen lebhaften Bei- 
fall zollen. Ea gilt eben von den Dialecten der Sobweiz 
dasselbe, was von den Dialecten Frankreichs, Englands, 
Deutschlands etc. gilt — sie werden von der fortschreiten- 
den Cultur unaufhaltsam weiter zurück gedrSngt, und ihre 
Eigentbümlichkeiten mit jedem Jahre mehr verwischt. Da 
ist es denn die hQohste Zeit, dass man das, was dem Unter- 
gange verfatlen ist, wenigstem im Bilde, d. b. durch die 
Schrift zu Gxiren bemüht ist. Wie viel der Einzelne in 
dieser Beziehung thun kann, das sieht man au Mannwn 
wie Asooli, Alton, Gärtner, Haefelin, Cornu, Gilli^ron, MiÜ 
j Fontanals u. A. m.; aber nnr dem systematischen Vor- 
geben einer Oesammtbeit wird es gelingen, auf einem 
grSsieren Gebiete das Material in annähernder Vollständig- 
keit zu beschaffen. Auf S. 3 der Verein szeitsohrift werden 
nun von Herrn Denärriaz Vorschläge zur Erreichung 
dieses Zieles gemacht. Der Verein gründet, so sohligt D. 
vor, an möglichst vielen Orten Zweigvereine, deren einzelne 
Mitglieder es sich zur Aufgabe machen sollen, eine Reihe 
bestimmter Fragen in dem Dialecte ihrer Heimalb so all- 
seitig und erschöpfend als mSglioh zu beantworten, mit 
Berücksichtigung eller einschlägigen RedeusarteD und sprioh- 
wörtliohen Wendungen; auf diese Weise würde ein naoh 
Gegenständen (Familie, Haus und Wohnung, Ackerbau, 
Schule, bürgerliche Gesellschaft etc ) sjstematisch geord- 
netes Voeabular entstehen. Zur Erläuterung des Gesagten 
gibt dann D. zwei Beispiele. Die vierte und letzte Seit« der 
1. Nnmmer bringt eine kurze, lediglich raferirende Be- 
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spreobang tos Ayer'e Introductian k I'ätndB de« dialeolee 
du paji romuid und einige i^DeodotBi) io ptUoi«. — Die Zu- 
knoft muBB lehreo, ob sieh der Torein aIb leben «kräftig 
erweJBen and im Stande nein wird, sein Programm xn ver- 
wirklicfaen. Gern möchten wir in dar growen Zahl der 
Tereinamitglieder — dit« erste VerjoichniBS weiBt deren 107 
aaf — eine Bargaehaft (Br Erfolg erblicken. Zwei UmatSnde 
machen um dies aber TorlSa6g noch uomSelich. Deon 
einerseits wiHBen wir nichts OewisBeB darüber, ob die 
Mitglieder ihr Interewe ad der Sache auf Eatrichtnng deB 
j&hrticheu Beitrages beBohränken oder ob aie aueh wirklich 
thatkrSftig mitarbeiten; andreraeitii erregt ee doch ernst- 
üohe Bedenken, dauB sich unter den Hitgliedern kein einiiger 
Romanist ron Faob beündet. 

Mönchen, [4. April 1880]. Herrn, ßrejmann. 

Le Conrier de Vangelas X, I : Eiplication de la rigle qui 
Tont au f^m. les adj. prSo£d. le mot gena, et an masc. oeui 
qui Buivent. — Conatruction de la phraBe Toitl vi'ent ä point 
qui aait atUndre. — 81 l'adj. CUmatfrique oorrespond aa 
mot Cliinat. — de quel genre est le subst. Apris-midi. — 
D'oä vient l'adj. Fimdin, qui so dit d'une race de boeufs. 

— Btfin. de Foin dana Foin de la polüique. — Explic. et 
origine de la phraee /!tre gerci aar leg deux loila. — Un 
sens dane lequel Douloureux ne s'emploie pas en frang. — 
D'oi Tient la looution ehercher eaBlille ä quelgu'un. — 
Origine du prorerbe BMir des ehäteaitx en Eapagne. — 
Biogr. de Joseph VoUart (Oram.). — 2. Sene litt, de Beesitlrr 
et juatifioatioa de Deaailier hs geux. — Pourquoi dee Ayanta 
droit s'äcrit a«eo uu «. — Le uom de Tille Montereau-faut- 
Yonne. — B'il est vrai que l'sdj. ctrtain n'admet pas d'adv. 
de compar. avant luL — - L'eipr. comxne tout doil-elle ätre 
consid^r^a conune frang. — Quand on aara aupprimö l'apos- 
trophe de Grand, dans Orand'mh-e, oomment faudra-t'il 
r^nre an plur.? ~ Si Ton peut dire: „En de certaines 
circonstaDces". — L'orig. de ^tte la croix et la banniir,''. 

— Ar« tur ton trente-^t^uit, — Payer la /olle enehire. — 
Potf« aventure aura qutlque fit ä retordrt. — Pluriel de 
Ä<ompte etc. 

Acta conparationis littefarnm nniTersamm, ed. 8. 
Brassai et Hngo de Meltz) (Claudiopoli), N. 8. ni, 1: 8. 
Grund trig, an oid daoisb bailad. ~ , Weltliteratur" be- 
reits b. SohlSzer. 

Hagasin f d. Ltteratnr dea AvslandeB. 21. Mahn, neu- 

SroTcnzal. Poesie. — 22. L. Frejtag, eine amerikan. Edda- 
.nsgabe (Ober The jonnger Edda b; Rasmus B. AnderBon). 

— 23. Zur itaL LiteratorgeBchichte (Ober Eantorowicz, storia 
della Literatura itaL). — t*. v. H o f e , ein Triumph deuteoher 
Arbeit (über SaohB-Tillatte'a fra. Warterbuch). Leo, der 
entlarrte Hamlet (Über A throv for a throne or the Prince 
nnmasked. Bt the late Seijant Zinn, with an introdnotion 
by Ohancor; Lane Esq. London Wilson ft son. Eine scharfe 
aber gerechte VerurtheUung des Bnchea). Agostinho d'Or- 
nellas, Luis de CamÖes. Zur dreihundertjShrigen Gedenk- 
feier seines Todes 10. Joni 18S0. 

Nene Jahrb. f. PhiloL u. PHdag. 1880,3.4.: O.TÖloker, 
zum franz. Unterricht. 

PrenssiBche Jahrbücher. Jani : K. L u o a e, die alten 
deutschen Personennamen. Ein Beitrag zur Eenntniss der 
germ. Weltansohanung. 

Im neuen Kelch Nr. 21; 0. Brahm, J. A. von Törring. — 
Nr. 23: W. Stricker, Ein Brief v. HebeL — Hr. U: 3. 
Schmidt, Ooetheana (der Sohuhn i. d. Vögeln nioht = 
Elopstock, sondern SohlSzer ; Eum Qed. Tom „ewigen Juden"). 

Grenzboten Hr. 24: O. Sohuchardt, der Derwisch, ein 
Nachspiel zum Nathan. 

Deutache Rente ET, Heß 8: H. H. Biohter, d. junge 
Werther in Wien n. Wien in der Wertherepoche L — 9: 
Biohter, d. junge Werther i. Wien n. Wien i. d. Wertber- 
epoche 11. — Viehoff, über poetische Londaehaftsmalerei. 

Nord n. Sfid. Juni: K. Fiseher, über O. E. Leesing. IL 
(Minna T. Bamhehn). 

Nederland ISBO, Nr. 1: Cd. Basken Hoet, Dante. — Nr. 
6: Ders., Milton. — Nr. 6: J. van Tloten, nog wat over 
Aagje en BeQe (nach Briefen t. Betje WolS-Bekker, Dichterin 
des 16. Jahrb.). 

Acitdeiny 22. Maj: FurniTall, Chaucer's Prioress'B Nun- 
Chaplain. — 29. Maj: Skeat, Micol, Walcott, Furni- 
Tall, „Saint Lof" in Chancer. — 5. Juni: FnrniTall u. 
Hamilton, ,8aint Loj" in Chaucer. — 12. Juni: Fur- 
nirall, Shakspere in old Spelling; Skeat, „Saint Lo;'' 



in Chaucer. — 19. Juni: H. Nieol u. FarniTall, „Saint 
Loj" in Cfaaaoer. 

AthenaeoDi 22. Ma;: M Lewtes, Notes from Llsboo (Ca- 
moensfeier betreffend). — 29. Mar: Milton Notes (Brief de 
U. Chetter an D. Massou Ober Miltons Mntter). — 12 Juni: 
Hfde Clarke, Muten Notes: Richard HUton etc. 

The WeBtminaler KertfW. April. 8. 36ö— 385: Massona 
life of Milton. 

Nordisk tidakr. for fllologi N.R.IT,4: L. Fr. Leffler, 
Satser i nordisk spräkhialorie — C. Jörgensen, forteg- 
nelse orer fliologiske skrifler af nordiske forfstlere, nd- 
komne i 1877 og 1878. (D.) 

Revue de lingnietiqne etc. Xllt: J. Vinson, la langne 
frao;. et les idioioes locaux. 

Rev. pol. et litt. Nr. 45. 8 roai: Eloge de Marivaux Ton 
Marie Cbateauminois (nicht gekrSnte Preisschrift). — Be- 
sprechung Ton V. Hugo's 'Religions et Religion' durch 
Maxime Gaucher. — Nr. 46. 15 mai 1880: Bericht über 
eine neue Publication aus dem erst in neuerer Zeit zogBng- 
Hoher gewordenen Nachlasse Ton Saint-Simon 'Lettres et 
d£p6cbea eur rAmbassade d'Espagne. Introdoction par M. 
Edouard Drumont Paris 18S0. 1 toL %"' Ten Georges de 
NouTion. — Un fabuliste espagnol an XTIII' siicle. Thomas 
Yriarte. Easai von A. de Treverret. — H. Oaucher in der 
Causerie litt^raire und Louis ülbach in den Notes et Im- 
pressions charakterisiren die Th&tigkeit der j&ngat tot- 
storbenen Oustare Fiaubert und Edouard Fonmier. — Nr. 
47. 23 mai 1880: Le troiai^me oentenaire de CamoEus Ton 
A. Loiseau. — Besprechung Ton G. Demaj'a Le Costume 
au mojren &ge d'aprSs les sceaux. — Erwähnt wird das 
eben erfolgte Erscheinen eines Buches (Turin bei Booca), 
in welchem Domenioo Perrero die von ihm in der rOmischen 
Bassegna settimanale aufgestellte These nenerdinga vet^ 
fechte, dass die 'Princesse de Cl&Tes' nicht Ton M"* de La 
Fajette Tcrfasst sei (Titelangabe fehlt). — Nr. 48. 29 mai 
I8Ä): Die Causerie Ton Maxime Oaucher bespricht u. a 
die eben erschienene Ausgabe, die Georges d'Heylli ron 
Sedaine'e Philosophe sane le BaToir veranstaltet bat, die 
statt des durch die Censur verstOmmelten Textes den ur- 
sprünglichen gibt. — Nr. 49. 5 juin 1880: Die causerie Ton 
Masime Oaucher bespricht Bmnetiäre's Etudes critiques sur 
rhiatoiro de la litt^rature frg., Paris 1880 1 «oL, die Samml. 
der hübsch geschriebeoen, stellenweise auch SaohkenntniM 
zeigenden AufsStxe des Kritikers der Rev. d. d. m., von 
denen namenttieb der an Aubertin anknüpfende in und ausser 
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Jacopone da Todi, il 'giutlare di Dio' del secolo TtnT, « 
gelehrte wie geistvolle Arbeit von Alessandro d'Anoona. 
Rirista de ciencias bfatoricaa. P. p. 8. äanpere j Miquel. 
Nr. 2: P. Manot Renart, la deeadencia de Catalnna. -~ 
Eur. Herit, el alfabeto fiBiologico. — Fragm. toMito de 
la Cronica de R. Muntaner, — Sanpere j Miquel, Los 
origeDS y fonts de la nacid Catalano. 



Meu erschieneae BüclieF.' 
Festschrift f. Ludw. Crlichs, z. Feier seines 25jEhr. Wirkens 
an der tjniv. WOriburg, dargebr. v. s. SohOlern. WOrzburg, 
1880. 229 S. 8. M 4. (J. Äbert, Schlaf u. Traum b. Cal- 
deron. — P. H. Schneeberger, das Urbild zu Scbillen 
Jungfr. T. Orleans [Camilla]. — Se u f f e r t , Klein u. Schiller). 
Paris, G., Le Juif errant. Paris, Fiacbbacher. 20 8. 8*. 
(Extrait de rEncyclopMie des scienoes religieuses.) 

*Agrip af Noregs konnnga aSgum, diplomatarisk ud- 
gave ved Verner Dahlerup (mit lithogr. Facsimile). Snm- 
fundet til udgiv. af gammel nordisk lil., Gjldendal. XXXTtn 
181. 8. 6 krön. 

'Berthold v. Regenaburg, vollstSnd. Ausg. s. deutschen 
Predigten, v. Fr. Pfeiffer. Bd. IL Bnih.: Predigten XXX VII 
— LXXI nebst Einl-, Lesarten u. Anmerk. ; hrsg. v. J. Strobl. 
Wien, BraumflUer. «98 8. 8*. M. 12. 
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Bloob, J. 8-, Onellen n. Parallelen zu Leasing Nathan. 
Wien, Oottlieb in Comm. 6. M. I. 

■Srahm, 0., ilas deutsche Ritterdrama d. 18. Jh.V Stadien 
fiber J. A. T. TSrring, seine Vorganger n. Nachfolger. 
Straaeburg, Trübner (QF. KL). 8. M. 5. 

Danzel u. Ouhrauer, Lesaing. 2. AdH. hrsg. t. Maltzahn 
D. Boxberger. 1. Lief, fierlin, Hofmano. S. H. I. 

BrdmanD, 0., über die Wiener n. Heidelberger Hs. dea 
Otfrid (a. d. Abb. d. Kanigl. Akad. d. ■WUaensch. z. Berlin 
1879). Berlin ISSO, DOmmler i. Comm. 21 8. 4 u. K Tafeln. 
H. 3. [Aus dM eingehenden Beschreib, der Hsa., sowie der 
Tergleiehung der Tafeln ergibt sieh mit Sicherheit, daaa der 
Corrector von W — der höchst wahracheinlich Otfrid selbst 
— nicht P geachrieben oder corrigirt haben kann. Ent- 
scheidend danlr ist die Gestalt des z und die AusfUhriuig 
der r^thmischen Aceeote.] 

B rei SBga, efter handakrifleniB ntg. af Ouataf CederachtOld. 
Samf. tiludgiT. ofgam. nord lit., Ojldendal. XU. 45. 8. Skr. 

P'ries, E-, Kritisk ordbok Sfver Sveuska v&xtnamnen. tTt- 
gifTen af Stenska Akademien. Stockholm, Noretedt t S. 
luv. 177 8. 8. 2,75 Krun. 8. 

Ctoethe- Jahrbuch, hrsg. t. L. Oeiger. Bd. L Frankfurt 
a. H., Ratten ft Loening. 448 8. 8. M. 10. H. Grimm, 
Bettina T. Arnim. — W. v. Biedermann, Ooothe u. Leasing. 
_ P. Bobertag, Faust u. Helena. — W. Scherer, 
Batyroa nnd Brey. — K. Bartsch, Goethe n. der Alexan- 
driner. — H. Dttntzer, die ZurerlSssigkeit v. Ooelbe's 
Angaben fiber seine eignen Werke in „Dicht, u. Wahrh." — 
W. Witmanus, Qoetbe's Belinde. — B. H. Werner, 
Jahrmarktafest zu Plündere weitern. — D. Jacobj, Zu 
Qoethe'a Faust. — M- Ehrlich, zu den „Weissagungen das 
Bakis*. — 3G Briefe t. Goethe. — Prometheus, nach der 
Strassb. Hs. hrsg. v. B. Schmidt. — Hitibeil. t. Zeitgen. 
aber O. Von R. Boiberger. Mit Beitr. v. H. Grimm, H. 
HOffer n. L. ITrIichs. — 7 Briefe der Frau Rath an Herrn 
o. Frau Senator Stock. Hitgeth. t. W. Creizenach. — 
Hiscellen, Chronik, Bibliographie, (cf. Grenzboten Nr. 21, 
8. 348 n. M. Koch, BeiL z. Ailg. Zeit. Hr. IM a. 155; t. 
Löper, Gegenwart 25.) 

Qrundtri^, St., Daosk Haandordboog med den af Kultos- 
miniiteriet anbefalede Retekrivoing. Anden me^et foregede 
Udgave. KjBbeohaTn, Reitzel. XIV. 218 8. 8, 3.50 kr. (Voll- 
stSndiges Yerzeichaisa der in der dfin. Sehr iftap räche vor- 
kommenden Wörter nebst Acgaben über Flexion, Etymo- 
logie u- dgl.) D. 

Holstein, H., das Drama rom verlorenen Sohn. Ein Beilr. 
zur Geschichte d. Dramas. Halle, Hendel. 40. H. 2,50. Progr. 
T. Oeestemflnde (a. Gödeke, Oött. gel. Anz, S. 21i. 

Janke, J., über den gelirCnten Strasshnrger Dichter Caspar 
BrÜlow aus Pjritz. Progr. Pfritz. 20 8. 4> (s. Gödeke, Oött. 
Gel. Anz. S. 21). 

Jonckbloet, J. A-, en L. y. Kelten, Nieuwe Refereinen 
Tan Anna Bps. t* Stuk. Groningen, B. Wolters. 128 8. 
H. 1,50 [zur Qescb. der ndl. Dicht, i. d. Reformationszeit]. G. 

[slendzkar fornsögur gefnar üt af hinn lalenzka bök- 
mcntaf^lagi. I. Oldma og Ljöavetninga aaga (von Gud- 
mundur borliksson). Kaupmannaböfn, Gjldendal. XXXU. 
2m 8. 8. D. 

Clockhoff, 0., Studier öher ^idreks aaga ofBem (Upsala 
Univ. ^rsakr. 1880). Upsala, Akademiska bokhandeln. 26 8. 
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Langgnth, Ä., Untersuchungen Über die Gedichte d. Ava. 
HaUe, Niemejer. 8. M. 4. 

Lattmann, J., Praotiscfae Bedenken gegen die Fassung 
(nicht gegen den materiellen Inhalt) der Regeln f. die 
deutsche Rechtschr. z. Gebr. in den preuas. Sehnten. Elausthal, 
OroBse i. Comm. )880. 21 8. H. 0,30. (Manches Gute neben 
groben VerstQeaen gegen nhd. nnd mhd. Lautlehre). Er. 

Lef fler, L. F., Smärre nppsatser i avensk spräkForakning, 
Upsala 1880. [Nicht im Buchhandel.] (Inhalt: Die beidaisohen 
Eidesformeln im Alteren weatgothi sehen Gesetz ; Entatefaung 
der Conj. am (om); aXf (half) in den Landschaftsgesetzen; 
Uiki laun», firi keptalauna im golhländiachen Geaetz; der 
BSkstain u. die Frtlhiofa Saga; Tegnärs Frithio^ Saga n. 
die ial. Prilltij6far(mur; altachwed. Bunenhss.; derBSkstein; 
tld (d. Fener) erklärt durch die sohwed. Dialecte; das alt- 
schwed. Heidengesetz ; der Druck des Uplandgasetzes vom 
Jahre IGOT. Die Samml., deren Theile «die schon frOher ab- 
gedruckt sind, wird in hSchstens 50 Ex. ausgegeben). Söd. 

Lessings Laocoon, hrag. n. erläutert v. Blümner. 2. AuS. 
Berlin, Weidmann. 8. H. 12. 



Lindenscbmidt, L-, Handbuch der deutachen Alterthumsk. 
1. Th. Die AlterthQmer der Merovingerzeit Braunsehweig, 
Vieweg & Sohn. 8. M. 12. 

*Loening,d. Reinigungaeid bei Ungerichtsklagen im deutschen 
MitteUlter. Heidelberg, Winter. 3Iß S. 8. M. 10. 

*Msurer, E-, zur polit. Geschichte Islands. Gesammelte 
Aufsatze. Leipzig, Schlicke. 8. M. 6. 

Majrr, R., BeitrSge zur Beurtheilung G. E. Leaainga. Wien, 
Holder. 8. M. 3,60. 

Holt zer, E., De InTloed der renaiaaance op onze letterknnde. 
1* Stuk van Studien en Schetsen van Nederlandache Letter- 
kunde. Haarlem, F. Bohn. M. 0,65. G. 

*Muncker. Franz, Lessings persönlicheg u. literar. VerhKlt- 
niss zu Elopatock. Frankfurt a. M., Rütten &, Loening. 
232 S. 8. M. 5. 

Nendruoke deutscher Literatnrwerke d. XVL u. XVIL Jh.: 
19—25: d. Simplicisaimna. H. 4,20. 26, 27: 12 Fastnaeht- 
spiele v. Hans Bachs, hrsg. v. E. Goetze. Halle, Hiemever. 
M. 1,20. 

Poder Smed, Et dansk rim fra reformatjonatiden (a : 1530) 
udg. af Siend Grnndivig. Samfundet t>l udgivelse af gammel 
nordiak litt. (Gjldendal). K0benhaTD.Tin.8O.6S.8.4kron.D. 

Pietsch, T., Goethe als Freimaurer. Fcstacbr. zum 23. Juni 
1880, dem lOOJähr. Freimaure r-JubUSum Goethes. Leipiäg, 
Zechel. 63 8. 8. M. 1,50. 

Piper, P., die Spraolie u. Literatur Deutschlands bis zum 
12. Jahrh. Für Vorlea. u. zum Selbstunterricht. Th. IL 
Lesebuch d. Ahd. n. Alts&cha. Paderborn, SobSningh. 256 
S. 8. [Ob ein neues Lesebuch Bedflrfniaa aei, lässt sich be- 
zweifeln. P.'s Buch hat indesa seine eigeuthdml. TorzQge. 
Dahin gehört d. umfass. Berücksichtigung der Prosa, auch 
der altsächs. Die Baraekschen Funde eracheineu hier zum 
ersten Mal in einem Leaebucb. ZweckmSssig ist die Gegen- 
überstellung der Monscer Fragmente u. der entsprechenden 
Partien aua Tatian, sowie zweier genetisch zuaammenge- 
hSrender Beichten. Die Abdrücke beruhen vielfach auf neuen 
Vergleich ungen der Hsa. Mit der Textkritik P.'s bin ich 
hfiufig nloht einverstanden. Im „Hemento mori" iat gdbo 
V. 32 falsch, wenno t. 90 kann nicht ^= icmne to sein, 
v. 9.1 ist sinnlos, 1. hezeiehint, cf. t. 123; v. 100 u. 130 sind 
absolut Unverstand lieh. v. IC^ ist an 102 anzuachliessen. — 
Hei. 71 schreibt P. radburdeo obar Jitdeono liudi u. gibt im 
Glossar: ^ddburd m. Ralhgeber" ; 1. kann r. niemals Rath- 
geber heiaaen, 2. pasat die Bedeutung nicht in den Zusam- 
menhang. Hei. 1589, 4-291, 4313, 4872, 5148 war keine Ver- 
anlassung von H. abzuweichen. — Ps. 138, 7 fehlt die 
sichere Besserung Seilers: zoum statt zCn (Za. f. deutache 
PhiloL vm, 202). O. B.] 

Storm, O-, Om Eaandakrifter og Oversettelser af Magnus 
LagaWers Love. Chriatiania, Djbwad. 6t 8. 8. 1 krön. O. 

Svenaka medeltids-poatillor, utg. af G. B. Klemming. 
n. 1 (Samlingar utg. af Svenska Fomskr. säUsk. H. 75). 
Stockholm. 144 S. 8. 2,5 Kr. (8.) 

Weinhold, E., Lam^recht von Regensburg. Sanct Fran- 
oigken Leben u. Tochter Sion. Nebst Glossar. Paderborn, 
SohSßingh. 654. 8". 

Wickberg, R., Om genitiv-suffixet 'gja i de germaneka 
apriken (Lunda Univ. arssk. XV). Ö S. 

TngreVeatgötalagenaSldstafragment, antecknade 
af Ljdekin omkring är 1300. 8^ Stockholm. (BeiUge zum 
Rechenschaftsbericht für die General veraamml. 1880 der 
Schwed. Fornakr. aällak. 8. 179—216). 8. 

Zeterling, H, Der Minneainger Gottfried von Neifen. 
Posen, Heine. 

Britten, James, and Robert Holland, Dictionarj of Engltsb 
Plant Names. U (J~0). (Engl Dialeot Societj.) 

Cfaancer, The poetical Works of Geoffrej, 3 tdIs, ediied bj 
A. Gilman. London, TrDbner. 

Hetoalfe, the EngUshman and the Scandinavian, or a com- 
pariaon of Anglo-Sason and Old-Norse Literatore. London, 
TrObner. 18 8. Enth. manche Fehler. S. Sweet, Acad. 29. Mai. 

Bartoli, Adolfo, Storia della Letleratura Italiana. IIl. La 
prosB italiana nel periodo delle origipe. Firenze, G. S. Sansoni. 

Bartsch, K-, Chrestomathie de l'aniüen fi-angais (VHI* — 
XV" B.) accomp. d'une granunaire et d'un glosaaire. * 6i. 
I. 496 S. (Texte; der 2. Tbeil, Gram. u. Oloaaar, eracbeint 
noch im Laufe des Sommers. Die Texte sind um ein Stfiok 
aus der Vojage de Charlemagne k Jerusalem et Constantinople 
n. aus dem Gormondfragment vermehrt nnd erscheinen sonat 
wesentlich verbessert.) 
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B«Btiani, Dante Dil Piaacta di Giore e Tlpoteosi dell' 

Aquila imperiale. Napoli, Delken e Rooholl. fr. 1. 
CaldaroD, An Easa; od the Lite aod Genius of, b; tbe 

Archbishop of Dublin. 2 edit. Londoo, Maomillsn (i. W. 

Webaiar, Acad. 19. JiiniJ. 
'C&moens ailinmtl. Gediohte. Zum entteo Male dauticb Ton 

W. Storok. II. Bnch der !:>oaette. Paderborn, SohSuingffa. 

IXXn. 439. 8», M. 6. 
Cappelletti, L-, Studi aul Decamerone. 1. Bd. XXIV. 4M. 

S: 8". 7 L. Mailand, HoepU. (1. Theil. Commentar m 10 
ovell. des Deoam. 3. Th. ZiuStze zu HluBtrazione etorica 
del Boccaccio di D. M. HaanL) 
Ce sont les Bccree dSB dames deßendug k räv^ler, publiäa 

gour la pr. fois. d'apräa doB ms. du XV* BiScle, aTso des 
LC-aimilJ, une iutrod., des notes et un appendice. XLIV. 
119 8. 8". Parifl. 

Ohavaux, A-, Corneille; la oritique ideale et oatholique. 
Atbc une introdaction par le R. P. Marquigny. I. Vie de 
CornoUle; la Cid; Nioomide. 16. XXII. 352. Lule, Lefort. 

Clnirin, P., du göiiitif lutin et de In präposiCiaD de. Etüde 
de synl. hi«tor, aur la dficompogition du laiin et )a for- 
mslioD du fraiiSHia Paria, Vieweg. IX Äß. 8" (aua dam 
Rcciioil do travaux origin. uü traduita relatif« k la philol. 
et k I'hisf. littör ). fr. 7,50. 

Dante, the purKatory of, tranal. bj A. J. Buttler. London, 
UacmiUan & Co. 

De Venus la Deease d'Amor, altfranz. Minnegedicht aus dem 
XIU. Jh. Kaoh der Ha. B. L. F. 283 der Arsenalbibliothek 
in Paris zum ersten Male brag. t. W. FSrster. Bonn, M. 
Cohen * Sohn. VIII. 68 8. 8*. 

Fanf ani.Pietro, La Paolina: noTella acritta in lingua italiana 
florcntina. 4' ed. ritoocata, con una nuoTa acta e alcuni 
aai;gi di traduzione nei Turii dialetti italiani; con aggiuutovi 
la biografla di P. Fanfani da C. Ar IIa. Milano, Currara. 
16. 63 B. 

F i n a m o r e , G., Vooabolario dell' uso Abruzzese. Hilano, 
Hoepli. L. 5. 

Gas^titr, Viuc, Abstammung der ital. n. franz. Sprache u. 
ihr Verhatten zur lat. Schilf (spräche, i". 22 8. Jahresbericht 
der Kant. Lehranstalt zu Samtn. 

Gloria, Andrea, det Yolgare illustre dal seoolo VII fino a 
Dnute, studj atorioi. Venczia, tipagr. di G. Antonclli, ISSO 
(Estratto dal yoI. VI, ser. V degli Atti del R. letituto veneto). 
13C> S. 6". 

nasell, E. J., Calderon (Blachwood'a Foreign Glussios). 
(a. W. Webster, Acad. 19. Joni-)' 

Kocrting, G., Bootaccio'» Leben n. Werke. Leipzig, Fuea'a 
VitI. [Reiaiand), Lei. 8». M. 16. (= Guäohichlo der Liter. 
ItnticnB im Zeitalter der RcnaiBBancc.) 

Lc Ilericher, Ed., Histoire de deux prefiiea k traTera le 
vieux fran^ais et les patois. 'Avranches 1680. 8". 64 p. M. 2. 

Littre, 6., fitudea et Olanures pour faire suita i l'hiatoire de 
la lanme franjaUe. Paris, Didier et C". SIV. 452 8. 8". 
(Eine Reihe interessanter Abband)., die zum Theil bereits 
früher verSfTentlicht nurdcn : I. Pathologie verbale, ou l^aions 
de certains mota dana le cour de l'ugage 1 — 68. 11. Ethno- 
logie gauloise, on memuires critiquos sur l'origine et la 
Eiruttte des Cimmäriens, des Cimbres, des Ombres, des 
elgea, des Ligures et dea anciena Ceitea, par Roget, baron 
de Belloguet 69-^9 (= Journ. dos 8ai. Sept. 1859). m. 
Cbronique de la Pucelle, ou chrouique de Cousinot; suivie 
de la chroniquo normande de P. Cochon, relatives aux rSgaes 
de Charlea VI et de Charles VII, reetituees i lenrs auteura 



, par M. Vallet de VirivUle. 90—107 (= Journ. dee 
Sav. Däc. 1861). IV. Jüstoire et glossaire du normond, de 
l'unglais et de la languo franc., d'apr^s la m^Chode hist., 
naturelle et Stjmologique, p. Ed. Le HSricher. a. Du nor- 
ntaiid, jadis dialeote, ai^ourd'hui patoiB. b. De quelquea 
riglca «tymol. 108—135 (= Journ. dea 8ftT,, october 1883 
u. nov. 1860). V. Lives of Edward the Confessor: La 
Estoire de St.-Aednard le rei; 2' Tita bcati Edwardi regis 
et confesBoria; ä." Vita Aeduardi regis qui apud Wcstmona- 
eriuni roquiescit; cd. by Henri KichardB Luard, London. 
(^ Journ. des 8bv. Janv. 1864. Durch ein Druckversohen 
sind 8. 136 u. 8. 104 vertauscht). .VL Hagucs Capet, chans. 
de geate, p. pour la prem. fois, d'apräa le ms. unique de 
Paris, p. M. le marquis de la Grange. 154 — 179 (= Journ. 
des Hut. Pövr. 1865). VTL Li Livrea dou Tresor, p. Brunetto 
Latini, p. pour la prem. fois par Cbabaillc; Paris. ISO — 196 



(= Journ. des 8av. Janv. 1865). V III. Non» de lieux de- 
France. 1°. Etüde sur la Bigmfioation des aona de lieux en 
France, p. Houz4 (=: Joarn. des Sst^ awil 1868), 2» De la 
fonnation francaise des anciena noms de limix, p. J. QuJaherat 
(— Journ. dea 8aT. mai 188«) 197—226. IX. Addenda aux 
lexiquea latins p. L. Qiucherat 237—23:4 (= Journ. des 
D^bats 6 mai 1864). X Baudouin et Jean de Cond^ Dits 
et Contes 235-289 {— Jodm. des Sav. oct, nov,, d«c. 1868). 
XI. Coujugaison franf . (Über Chabaneaus lost, et thäorie de 
la conj. fr.) 290-310 (= Jonrn. des Sav. juin *869). XIL 
Latin mSrovingien (über d'Arboie de Jubmaville, la döolin. 
laline en Gaule k l'^poque möroTingienne) Sil — 328 (~ Joum. 
des Sav. oct. 1873). XXtL MSraugia, oheTalier de la Table 
Ronde (über Moraugis roman par Baool de Houdenc p. p. 
Michelant) 329-369 (= Journ. dea Sav. aov. 1869 u. juin 
1870). XIV. Comparoiswis ipiques avec noa c^naons de 
geste 370—389. XV, Conunent j'ai fait mon diotionnaire 
de la langue fran;. Causerie 390—442. XVL Petit gloasaire 
ponr lea Cextea anciena citäa 443 — 450. 

Harc-Monnier, lea contea populaires en Italic, Parisr 
Charpenrier. fr, 3,50- 

äol iSre , Oeuvres de, äd. revue sur lea plua ancienoes impres^ 
aiona et augmentee de rariantea, de notices, de notes, d'un 



m^decin, le Misanthrope). Paris, Hachette. 8». 561 8. OolL 

dea granda äoriveina de la France. 
Havary , Raoul de, Les Vojages de Canioens. Paris, 

Hennujer. fr, 3,50. 
Noel, E-, Rabelais mädeoin, forivain, curö, philosophe. i.id. 

32. 247 8. (et portrait inödit grarS i l'eau-forte). fr. ^50, 
Petrarca, Francesco, la Tita soUtaria: volgarizzamento inedito 

(per Tito de^li Stroxzi) del bccoIo XV, tratto da un oodice 

deir Ambrusiana pel dott. Antonio Ceruti. Bologna, Ro- 

magnoli 2 Bde. 16. L. 170. 250 S. 
Petz hol dl, Jul., BibliographiaDanti^a »b aauo MDCCCLXV 

inoboHia AQcedente conapectu tabularum Divinaru Comoediam 

Tel Btilo Tai calarao Tel penieillo itdhibitia illustrantiom. 

Nova editio duobussupplemeniia aucta. Dresden, SehSnfeldf. 

gr. 8. XIV. 168. M. 7,50, 
Pifteau, B., Les Mattresses de Holiäre, amour du grand 

comique, Icur inäuence sur son caractäre et sur sob oeuTre. 

IIL de 5 eaux-fortes. Paria, Willem. 104 S. kl, 8*. 
Ploncher, Attilio, della vita e delle opere dt Lodovico Castel- 

Tetro. Cunegliano, lip. Cagnani. 1879. 8. NuoTa Amt. 1. Juni 
Putman, J. J., Studien over Calderon en zijne geschriften. 

Utrecht 1880. S». X, 490 pp. M. 10. 
Ranieri, Antonio, sette anni di aodalizio con Giaoomo Leo- 

pardi. Napoli, Tipogr. Oiannini. L. 3. S. D'OTidio, Rasaegna 

a et timanale 23. Mai. 
Raunier, E., Chansonnier historique du XVHI. a. pubL avoo 

Introduction, Commeutaires, Notea et Index par, III. Paris, 

A. Quautin. (Enth. satir. Gedichte aus den Johren 1718—20. 

Daa ganze auf 20 B&ndo berechnete Werk — eine vom 

Standpunkte des politischen, Cultur- u. Literarhiatorikers 

gleich intereBaante Publication — soll ohanaona, Taude^es, 

sonnets, öpigrammes, ^pitaphea u. andere satür. u. histor. 

Gedichte (aus den Jahren 1715—1789) bringen, zum grössten 

Theil nach den Sammlungen von Clairembault u. Maurepas, 

zum Theit nach anderen Hss.) 
*Reinhardst6ttner, Dr. Carl von, Die Plautinischen Lost- 

epiele in spSteren Bearbeitungen. I, Amphitruo. Leipzig, 

Friedrich. IV. 77 8. 8°. (Behandelt auch eine Reihe roman. 

Bearbeitungen von Piautus Comödie, u. a. auch die dea 

Camöes eto.) 
Rigutini, le Variante al Taato della Divina Commedia, es- 

cogitate dal prof. Oiambattista Giuliani et esaminate da 

Giuseppe. Firenze, Tip. del Vocabol. (s. Nuora Ant, 15, Mai). 
Steiner, Werth des Studiums der frz. Sprache f. Ofmn. 

Neuwied, Heuser. H, 0,40. 
TiraboBohi, appendice al vocabolario dei dialctte berga- 

masohe. Vol. l". Bergamo. 240 p. 8. 
Dateri, P., Zur Geschichte der franz. Aussprache, Wisaen- 

sohaftl, Beilage zum Programm der Kantonaschule in Zarich. 

1880. 41 8, i". 



Recßitsionen erschieaen über: 
T. Dürkheim, Lili (v. R, P, M. Az.: Gida Nr, 4). 
Keller, dcntBohor Antibarbarus (v. Brunner: BL f. bayr, 
Gymn. XVI, 4). 



Literaturblatt fQr germanisofae and ronaniMibe Philologe. Kr. 7. 



LeaBine-Mende]Baofaii-ae<lenkbiich(T.Bo^erger:BI. 

f. Ut. ÜDlerhalt Nr. 28). 
Milohaack, Oster- u. PauionsBpiele (t. GaU6e: de Nederl. 

Spectator Nr. tO>. 
Minor, Ch. F. Weisse (v.Huncker: Im neuen Keioh Kr. 22). 
Soherer, OeBch. der deutsoben Lit. 1 (Athen, beige 1. Juni). 
Winkel Hörn, Ocaob. d. Lit. des skand. Hordens (r. K. 

Maurer: Cbl. Nr. 19). 
Zimmern, Lessin^ Leben n. Werke (t. Boxberger: Bl. t. 

liL Unterhaltung Nr. 23). 



Elie, Milton (t. Corte: H. Jahrb. f. PUl. 1880, 3). 
Shakespeare, K. Lear, erkL v. A. Schmidt (y. Erummacher : 

Gentr.-Org. tOx d. Inter. des Reabcbulw. Vin. 352 ff.). 
SterK, Milton (v. JoBserand; Rev. orit. 14. Juni). 



Biagi, le nov. antiehe dei oodici panciatich.-paL 138 e Laur.- 

Oadd. 193 (Rass. settiman. 9. Mai). 
Fänelon, T^lemaque, i. Vockeradt (v. Haase: Za. f. nfr. 

Bpr. n. 1). 
Lucbai re, Etüden snr les idiomes pyränäenB de la r^gion 

fran;. (». Julien Vinaon, Rev. erit. H. Juni). 
Moliäre-Lit[Lion, fem. sav., Tart., MiBantr; Laun] (t. Hiun- 

bert: Jahrbücher fQr Phil. 1880. 3. 4). 
Holi^ro, Lustspiele, erkl. t. Pritsche (v. Knörich: Zb. fOr 

nfr. Spr. IL 1); les femmes savantes, ed. Lion (t. Jäckel: ebd.). 
Montesquieu, Considerations etc. hreg. t. Wendler (t. 

ElolMch: ebd.). 
Pascal, Les Provincialea etc. t. A. Haase (t. Münch; ebd.). 



Literarische Kittheilnogeii, Personal- 
Dachrichten etc. 

Bei Weidmann, Berlin, erscheint rom 1. October au: 
Deutsche Literaturzeitung, hrsg. t. Max BÖdiger (vierlel- 
jShrUch M. 7,50). 

Von Dr. F. Khutl wird eine Ausgabe des crücigire Ton 
Johann von Frankenstein eriicheinen, tud R. Heinzel 
eine grSseerc Untersuchung Qber die ialSndischen Sagas. In 
Vorbereitung ist; A. Sauer und J. Minor, Q-oethestudien. 

Von Dr. Wershoven erscheint demnächst „The Scien- 
tific English Reader", nalurwiBBenBchaflL-tochniBche Cliregto- 
msthie mit Commentar, Theil I (Leipzig, Brockhaus). — Die 
nachsleu Publicationen dar cni;l. Dialect-Societ; werden ent- 
halten: B glossary of Uornwall (Eaat and Woat) by Miss M. 
A. Courtne; and Tbom. Q. Couch ; a glossary ef words in 
use in Down and j^ntrim by W. H. Patterson ; a work on the 
Dialect of Leicostarshire by Dr. Seb. Erans; a coUection 
or old Cuuntry and Farming words. gleaned from various 
agrionltorsl booke, by F. Britien. — Von Furni val erscheint 
eine neue Bbakspere- Ausgabe ('Sb. in uld spelting') nach den 
QuartoB u. der 1. Folio bei Qeorge Bell A tjons. 

Im Herbstprogramm der Universität Marburg wird 
£. Stengel den italienischen Fierabras veröffentlichen. — 
Amed^ Herder, Prof. am Lyc^e von Nantes hat am 28. 
Mai vor der Faculte des lettiea zu Paris folgende 2 Thesen 
vertheidigt: Lat. These: De noutrali genore quid factum 
ait in gallioa lingua; Uz. These: Histoire desPar- 
ticipes franoais. — Der Preis Dolalande-Guerineau (fQr 
das nesle Werk über frz. Sprache vor dem 16. Jh.) wurde 
Jacques Normand u. Oaston Raynaud für ihre Ausgabe 
des Aiol (ohanson de gesto p. d'aprJs le ms. unique de Paris. 
1878. S. d. a. t. fr.) verliehen. 

Preisaufgaben: Acad^mie des inscriplions et belles- 
lettrcs. Prix Bordio fQr 1882. ßtude critiqae aur la vie et les 
oeuvres do Chriatine de Pisan (s. Revue crit 31. Mai). 

R. P. Walokcr (Leipzig) ist zum ordentlichen Professor 
der englischen Philologie daselbst ernannt. 

Am 25. Mai t in Nürnberg F.W. v. Dietfurth im 80. 
Liebenajabre (bes. bekannt durch seine Volks liederaammlun gen). 

Antiquar. Cataioge: Brockbausen ft Brauer, 

Wien (Deutsche, franz. Lit. u. a-ra.); Buch holz & Werner, 

' München (Oesohiohte etc.); Glogau, Sühn, Hamburg (Go- 

M^hichte etc.); Madsen, Sopenbagen (franz. Literatur); 

Nauck A Co,, Berlin (Sprachwiaaensoh. u. Literatur); Rente, 

I Göttingen (Gesch., Lit., Spraohwissensch. etc.); Scheible, 

I Stuttgart (Verschiedenes, bes. seltene Drucke, Incunabetn, 

Uoluchnitt werke u. s. w.). 

Tod Herrn Dr. E. Sab eil erhalten wir eion Erwiderung 
aaf die Recension seines Boches durch Horrn F. Heyer von 
Waldeck in unsorer Nr. Ö. Diese , Abwehr* spricht die Ver- 



; wnnderang aus, das« , Verleger ihr eigenes Terlagswerk in 
einem eigenen Verlagsblatte durch den ersten besten beeilten 

1 Kritiker heruntermaehea iBBSen", oud ist erfOllt von theilweise 
hOohst unpassendeu Angriffen gegen den Reeensenten, die 

I RedactiOQ und den Verleger, aowio gegen ProfesBor L. 

' Geiger in Berlin, so dass wir, abgesehen von ihrem grossen 

', tTmfange, nicht in der Lage sind, sie zum Abdruck zn 
bringen- Znr Sache selbst sucht er durch Citate aus Lessings 
Briefwecbaal zu erweisen, dass er mit den Forschungen Über 
dessen Faust vertraut sei'. Weiter cilirt er Aufsitze Ober 
Frankreich und französisches Wesen, tim seine .\usfSlle gegen 
Dumas zu rechtfertigen. Er hält an der Autorschaft Tiecks fest ; 
L. Tlieramin sei 18'JÖ Bclion todt gewesen'; dss Festspiel sei 
sammt dem Bauppach'ii'Than Vorbericht schon im Jahre seiner 
Abfassung gedruckt worden'. Mephiato sei von Oo<*the wirk- 
lich als gefangen dar^'estellt worden: , Drinnen gefangen ist 
einer"*. Dio von ihm mitgetheilten Gedichte Goelho's, soweit 
sie BChoD abgedruckt, enthielten Varianten zu den be- 
kannten Textend Die Bedaction. 

' In der Vorrode halte er folgenden Satz gelei.ilet and 
damit zur GunOge seine Unbekanntschaft mit der modernen 
Forsrhung Qber Lessings FuubI erwiesen: , Leasing aoheint 
in seinem Fragment (1759) nur einige Scenen des Puppen- 
Spieles (sie) aufgeschrieben zuhaben und sagt nirgends, dass 
diese Scenen von ihm si'lbsl (sie) seien". 

^ Der Dichter Ludwig Friedrich Franz Theramin, 
geboren am 19. März 1780 starb am 26. September 1S46. 

■ und dass deunooh bis auf Herrn Sabell kein Mensch 
Nutiz von damielbea nahm, beweist deutlich genug, waa es 

* Hepbistopheles : ,Du bist noch nicht der Mann, den 
Teufel fest zu hallen'. F. M. v. W. 

' L. Oeiger hat Ooetbe- Jahrbuch S. 394 nachgewiesen, 
dass das Festspiel von Ludwig Robort ist. O. B. 



Erklärung. 

Bezug nehmend auf die mich betreffende ,BrWlBrung" in 
Nr. S d. BL halte ich mich zu folgender Mittheil ung verpflichtet: 

Unter dem Titel .Zur franz. Metrik" veröffentlichte ich 
in einem vorigjährigen Bchulprogramm die Grundzüge der franz. 
Metrik unter stellenweise enger Anlehnung an die Vorlesungen 
des Herrn Prof. tcn Brink, auf die ich mich ajich in der Ein- 
leitung bezog. Es war meine Absieht, nach dieaem Programm 
eine vervollatändigte und erweiterte franz. Metrik unter Be- 
nutzung eben jener Vorlesungen herauszugeben. Inzwischen 
durch einen, wie ich jetzt wohl sagen kann glücklichen Zufall 
darauf aufmerksam geworden, dasa ich mit der oben erwähn- 
ten Veröffentlichung einen tthereilten und aus einer verkehrton 
Auffassung des literarischen Eigeuthumsrechles hervorge- 
gangenen Schritt gothan hatte, nahm ich Veranlassung, mich 
wegen desselben unter Darlegung der näheren Umstände bei 
dem Herrn Prof. tcD Brink zu entschuldigen und mein tiefes 
Bedauern auszusprechen. Bei dieser Gelegenheit setzte mich 
der letztere davon in Kenntnisa, dass meine beabsichtigte 
Herausgabe einerftanz.Metrik in obigem Sinne seinen Wünschen 
aus bestimmten, hier nicht naher zu erörternden Gründen zu- 
widerlaufe. In Folge dessen änderte ich unter Erwägung dieser 
Gründe meinen ursprünglichen Plan dahin um, dass ich die 
anfängliche Arbeit einer sorglättigen Revision untcrzor, eine 
VervoUständignngderselben in der vorhin angcgebenenRichtung 
unterlieas, neue, von Herrn Prof. ten Briiöc vorgetragene An- 
sichten bis auf eiueu von mir besonders namhaft gemachlen 
Passus nicht aufnahm, die Eintheilung des Stoffes mehrfach 
umgestaltete und aberhaupt mich bemühte, unter mSgUchater 
Vermeidung einer Anlehnung an jene Vorlesungen nur fest- 
stehende Resultate zum practischen Gebrauch zu geben, auch 
wohl Über diesen oder jenen Punkt eigene Ansichten ent- 
wickeile. Ich glaubte dadurch den Wünschen des Ilerm Prof. 
ten Brink, soweit es, wenn ich nicht überhaupt auf die Heraus- 
gabe des mir lieb gewordenen Gegenstandes verzichten wollte, 
möglich war, nachgekommen zu sein und drückte diese meine 
Hoffnung in einem an denselben kurz vor dem Erscheinen 
meines Buches gerichteten Briefe aus. 

Ich habe mich in dieser meiner Hoffnung getauscht, wie 
die „Erklärung" des Herrn Prof. ten Brink zeigt. Wenn 
ich die harten Vorwürfe, die mir in derselben gemacht 
werden, in der That verdient habe, %a muss und werde ich 
sie zu tragen suchen, obgleich sie mir von einem Hanne, 
den ich längere Zeit hinduroh Gelegenheit gehabt habe, hoch- 



18S0> LitersturbUtt far germoniBche und romanüche Philologie. Kr. 7. 



nahten zd lernen, doppelt empfindlich sind. Es kann mich 
dabei nur wenig du BewuMteein tröeten, dass ich da« anf- 
riobtige und, wie ich glanbe, nicht ganz erfolgloae Bestreben 
gehabt habe, mein Buob zn einer mOgliohat eelbsISndigen 
Arbeit zu machen, sowie die Ueberzeugung, daee ich mich 
wahrlich nicht von dem Motiv habe leiten laeecn, auf Kosten 



Anderer literariechen Ruhm zu suchen, sondern lediglicb von 
dem Interesse an dem Gegenstände ond von der Abeioht, 
einem gegenwSrtigen Hisastande in der Schale eu begSKnen, 
wie man das auch aus der Vorrede meiner i^anz. Metrili er- 
sehen wird. 
Ludwigslust, 13, Juni 1880. E. Fotk. 



[. Hsupu 



i«i Thill tedigirt Otto Behachel (HEidctb«) 

■*° H°Abo VMltg'r wie Votf.»w'die°Bilü.' 
IT gleich Dkcta EtiehsintD enineder di 
n FbIIs wird die RedectiOD ttata im l 
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Literarische Anzeigen. 



Vorrütbig in alten Buchhandlungen: 

(Scfd]ld)tt («72) 

neueren pramas. 

Von 

Erster Band, erste Usine: ^ildililiifi nnf tat mltttlaltKlt^t 
9rana. |las ntutce Siama in Spanitr. Lez.-S. Preis 
el^. brosoh. 10 uK. 
Das Werk erscheint in 6 HalbbSoden, ausser dem Oben- 

geaanntOD das neuere Drama der Franzosen, Italiener, 

Englander, Dsutaohen und der übrigen germanischeu 

Völker enthaltend. 



GESCHICHTE DER LITERATÜE 

SKANDINAVISCHEN NORDENS 

TON DER ILTESTEH ZEITEIi BIS iOF DU GE6EIIWART. 

BÄRQE9TEI.LT VON 

FREDERIK WINKEL HÖRN, 

Ein starker Band in Lex .-8. 
Preis eleg. brosoh. VI lit, in eleg. Halbfranzband ge- 
bunden 15 M 

Verlag von Bemh. Schlicke (B. Elischer), Leipzig. 



Ausgewählte Gedichte 

Giosuö Cardncci. 

Metrisch Obersetzt von 
B. Jacobson. 

Mil »in« ainjEiluog voo XCA.-RXj «II.X1EBR A.ITP. 

In 16". broch. J£ 3. eleg. gebd. M 4. 
Einer der hervorragendsten Kritiker, Professor Karl 
Hillebrand, sagt von Cardncci, erscioiDer der bedeutendsten, 
vielleicht der erste anter den Dichtern, welche Europa seit 
dem Tode Heinrioh Heine's hervorgebracht. 

i-eipiig- Wilhelm Friedrich. 

Vorlag des „Magazin far die Literatur 
des Auslandes". 



Soeben erschien ; 



Zeitschrift 



neufranzösische Sprache und Literatur. 

Herausgegeben von 
Prof. Dr. G. KüFtiag und Dr. E. Koschwitz 

Mfiuiltr 1. W. Slriieburg 1, IL 

Band U. Heft 1. 
Preis pro Band von 4 Heften «M Ifi. — 
Preis des einzelnen Heftes M. b. — 
Inhalt: a. Abhandlungen: J. Habczdc, Zar fran- 
zösischen Metrik. — R U&HREHHOLTZ, de Visi's V^rifablo 1 
Critique de l'Eoole des Pemmes. — J. F. KKirrEB, SdmiD- 
tose antepalatale und mediopalalale Reibelaute im Henfrao- 
zösischen. — W. Makqold, Moliires Wanderungen in der , 
Provinz. — W, Vietoh, Sobriftlehre oder SpraohlehroF L — 
E. LoMBAitD, Etüde snr Alexandre Hardy (fin). — b. Kritische 
Anzeigen. — c. Zei t schriftensohau. 

Jede gute Buchltandtung ist in der Lage, dieses Heft mi 
Ansicht vorzulegen. 

Oppeln, IS. Hsi 1S60. 

Eugen Franck's Buchhandlung. 

Georg Haeke. 

In demselben Verlage erachien früher: 

ZupitZa, ElDfährong In das Stadlnm des BUttal- 
hoobdeutflotaeD. Preis 2 Jt, 



Inhalt. 

Riiceneionan: BehBfrh«!. W»pkern(.gei-M«rlio, Qeiehichte d« 
deuttchen LilerMur. - Ptal. Bock. Wolframa v. Escbenbach Bildet ■. 
WBrlBt fUr Freud und Leid. — He nricl. Batlicber, die Wulfr»m-Liter.liir 



Kao« AUB, l> M>rgu«rit 






>. lIoHi 



— Liebrecht, Gr»f, L» Leggend» del Pmridiio TerteMr*. — U.ft., 
Foi.nn Pinto popolsropiamonieeeBlq,- Bu chho In. Breilingat, Btndtaii , 
dei ItKliDniachen. — de Cihac, lUedeii, Cu'ecte dfu bstruDi IL ~ Prg- 
giiinnia; WaiDhald. Bioti, LdbeeQbnagea de> .tlkt. — Bibt>B-i 
grapbie: Zee. (BiavntDn, über Jovnur d« patoia rniainda}: sn ' 
enftairnsna BBcber; Haceniionanveri. ; Lilernr. Mittbai] uDgeu: Peraoad- , 
nathrloblan Mc — Bametli. der RedMlioo. — Foth, ErkWrong. — ; 



Abgeschlossen am 10. Juni. Ausgegeben Anfang Juli 18< 
Verantwortlicher Redacteur Dr. Fritz Neumann in Heidelberg. — Druck von 0. Otto i 



Literaturblatt 

für 

germanische und romanische Philologie. 

Unter Mitwirkung Ton ProfcBBor Dr. Karl Bartsch herausgegeben von 

Dr. Otto Behaghel und Dr. Fritz ISenmann 

n. nnil angl. Fhilolo^t 



Enolielitt monatlich. 



Verlag ton Gebr. Henninger in Heilbronn. 



Preis hRlbjfthrUoh BL B. 



Nr. 8. 



Augast. 



1880. 



Rost , J., Die Syntax des Dativos im Althoch- 
dentschen nnd in den geistlichen Dichtungen 
der Uebergaogsperiode znm Hhd. Tb. 1 : 

der eigentliche Dativ bei Verben. 1878. IV, 82 S. 
go. (Hallens. Dias.) 

Mit Vergnügen begriisse ich in dieser Abband- 
lang einen der ersten, wo nicht den ersten Beitrag 
EU einer Syntax der Uebergangeperiode, die bisher 
in dieser Richtung sehr vernachlässigt worden; und 
doch Bind gerade Uehergangsperioden so lehrreich 
für grammatische Untersuchungen. — R. erörtert 
zuerst die Ansichten über die Entstehungegeschichte 
unseres Dativs, dann folgt die eigentliche Darstellung. 
Dae Princip, dos den Verf. bei Gliederung des 
Qberreichen Materiales leitet, ist, die Verben voran- 
zustellen, bei denen die Auffassung des Dativs in 
seiner ursprünglichen Bedeutung noch möglich ist; 
so werden zuerst die Verben der Bewegung be- 
handelt, dann erschinen, standan, werden und si«, 
sodann die Verba der Rede und des Rufens u. s. w. 
Den SchlusB bilden einige Verha wie bristit, gerinnit, 
giswichen, wenken, wenden, nach deren Bedeutung 
man verleitet werden könnte, den Dativ als ur- 
sprünglichen Abi. zu fassen; doch liisst er sich noch 
als ursprünglicher Dativ nachweisen, da bei diesen 
Verben ablativische Präpositionen fehlen. Nur bei 
utetuUn tritt öfter von ein (cf. Graff I, p. 457). Der 
Dativ mag also hier wirklich auf ursprünglichen 
Abi. zurückgehen. — Die ahd. Ueburaetzungsliteratur 
ist principiell ausgeschlossen. Denn: „eine Herbei- 
ziebnng ihrer Denkmäler zu einer umfassenden Dar- 
stellung der deutschen Syntax wird erst dann 
möglich sein, wenn die original-deutschen Denkmäler 
auBgeheatet sind, und andererseits die Sprache 
Notkers in Bezug auf ihre Abhängigkeit von der 
lat. Vorlage genau geprüft ist". Als ob für die 
Uebersetzer des 9. Jh.'s die Syntax des entsprechen- 
den original-deutschen Denkmak, Ot&ids, nicht schon 
dargestellt worden wäre. Ucbrigens ist gerade für 
sie ein solches Cnrrectiv nicht einmal unumgänglich 
nöthig, da eben hei ihrer sklavischen AhhSn^gkeit 
von der lat. Vorlage das Abbiegen von derselben 



original-deutschen Sprachgebrauch mit Sicherheit 
erwarten lässt, nach dem man vielmehr die aus 
Otfrid gewonnenen syntaktischen Regeln vielfach be- 
schränken und corrigiren kann. Daher ist gewiss der 
Titel der Arbeit zu weit gefasst. — Die Verwerthung 
der benutzten Denkmäler ist jedoch eine sehr sorg- 
fältige, das Material scheint bei selteneren Fällen 
vollzählig aufgeführt zu sein. Aufgefallen ist mir 
die Ungenauigkeit in der Wiedergabe des Textes, 
besonders ans den Denkmälern, doch macht sie 
schliesslich dem, worauf es ankommt, keinen Eintrag, 
Bei jedem Verbum hat der Verf. die verschiedenen 
Bedeutungen wohl aus einander gehalten und für 
jede derselben den oft stark differirenden Sprach- 
gebrauch festgestellt, so dass die Unterenchnng 
manchmal auch auf andere Casuegebiete hinüber- 
greift; ferner hat er sorg^Itig die entsprechenden 
Erscheinungen im Otfrid nach Erdmann, im got. 
und alts., das besonders berücksichtigt ist, nach 
Pipers Programm und wie es scheint, wenigstens 
Tür den Heiland, auch nach eigenen Sammlungen 
zusammen gestellt, ohne jedoch zu einem greifbaren 
Resultate zu gelangen; das ist auch wohl das 
einzige bedeutendere, das Ich an der so fleissigen 
Arbeit auszusetzen hätte. Es ist doch bei solchen 
syntactischen Untersuchungen nicht die Anbäafung 
des Materials das entscheidende, vielmehr das Ge- 
winnen allgemeiner Gesichtspunkte. Allerdinga eine 
neue Ansicht über den Dativ ist nicht zu erwarten, 
aber die herrschende lässt sieb stützen, wenn man 
untersucht, ob der Fräpositionalgebrauch im allge- 
meinen und speciell bei den Verben, die Ihrer Be- 
deutung nach am ehesten mit dem Dativ in seiner 
ursprünglichen Bedeutung verbunden sein können, 
vom ahd. zum mhd. bin zugenommen hat oder nicht, 
ob ferner nicht eine Vermehrung des Dativs von 
Sachen zu constatir'en sei ; es wären sodann, da das 
Material nicht nach Denkmälern und Jahrhunderten 
geschieden ist, übersichtlich die diesbezüglichen 
Unterschiede zusammen zu fassen gewesen; denn 
dass die einzelnen Denkmäler bedeutend im Casns- 
gebrauch auseinander gehen, tritt klar hervor und 
wird vom Verf. seihst erwähnt So fallt besonders 
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der Unterschied zTviscben der Wiener und Mittäter 
Hs. von Genesis and Exodus auf, auf den Rost 
wiederholt hinweist. Ferner hätte der Verf. Dietrichs 
reiche Sammlungen über den nltn. Dativ heranziehen 
' können, denn nach meiner Meinung ist es eine alte 
angerechtfertigte Ansicht, immer zunächst das got. 
zu vergleichen; dasselbe steht uns Westgermanen 
gerade so nahe und so ferne, wie das atta., — der 
Werth der vergleichenden Beobachtungen hätte 
dadurch jedenfalls gewonnen, obwohl auch hier die 
Zusammenstellungen unfruchtbar sind, wenn man 
nicht durch dieseibea zu einer Crescbicbte des Dativs 
im Geroiauischen durchdringen will. Ein Anfang 
zu einer solchen wäre aber, abgesehen von allem 
Anderes, wenigstens für das bd. bis zum 12. Jh. 
iocl. möglich gewesen. Es muss ja dem Verf. selbst 
aufgefallen sein, dass in manchen Fällen z. B. got. 
Sprachgebrauch im amhd. mit Ueberspringung des 
and. wieder auftaucht, ohne sich aber zu erhalten 
(vgl. vlihon p. 20), oder dass manchmal die vom 
laC Sprachgebrauch faeeinflussten Uebersetzor und 
der von demselben wohl auch nicht ganz freie 
Otfrid übereinstimmen und dass die von ihnen, ent- 
sprechend dem lat. gebrauchte Fügung, ohne im mhd. 
zu erscheinen, nhd. gebräuchlich ist (s. zu spmton 
p. 6S, und zu ffiburit p. 70). Es hätte die Frage 
aufgeworfen werden können, ob man hier lat. £in- 
äuss anzunehmen habe: denn so kurzweg abzu- 
weisen ist eine solche Annahme nicht. Es ist doch 
nicht zu läugaen, dass Otfrid der Einwirkung der 
gewöhnlichen Verkehre spräche unter den Gebildeten 
auf s^ne Muttersprache mitunter auch Raum ge- 
geben; freilich nahm er kaum Sachen auf, die dem 
Spracbgeist zuwider gewesen wären ; darum konnten 
sich solche Fügungen leicht einbürgern und er- 
halten, darum ist aber auch die Entscheidung im 
einzelnen Falle nicht leicht. 
Znaim, 3. Dec. 1879- Karl Tomanetz. 



HngO TOD Montfort, herausgegeben von Karl 
Bartsch. Tübingen, 1879. 234 S. 8. (Bibl. d. 
lit. Ver. 143. Publ.) 

B.^s Einleitung behandelt zunächst die hand- 
Bchriflliche Ueberlieferung. Da eine Kolmarer Hs. 
des XV. Jh.'s, welche das 25. Gedicht (202 Verse) 
enthält, unauffindbar, eine Vorauer des gleichen 
Jlu^s mit dem 14. Gedichte (50 Verse) aber als 
Uebertragung in die baierieche Mundart fast werth- 
lo8 ist, so beruht die Textgestaltung auf der 
mnzigen schönen, gleichzeitigen Heidelberger Hs. 
Diese für ein unter Hugos persönlicher Aufsicht 
angefertigtes Exemplar zu halten, konnte sich Wein- 
hold (Ueber den Dichter Graf Hugo v. Montfort. Graz 
1857, S. 28) aus Gründen, welche Bartsch widerlegt 
hat (B. 14), nicht entschliessen. Auch Ref schliesst 
sieb der Ansicht Weinholds an, aber aus anderen 
Gründen: das 2. Gedicht ist unvollständig, denn 
die V. 96 angefangene, durch eine Digression (V. 
129—144) unterbrochene Schilderung eines ritter- 
lichen Abenteuers wird nicht weiter fortgesetzt, 
während in der Hs. ohne Zwischenraum noch auf 
derselben Spalte 3" das 3. Gedicht beginnt. Die 
Mundart der Hs. igt bis auf die beiden letzten 



bedeutend später nachgetragenen, von B. als unecht 
nachgewiesenen Gedichte (N. 39 und 40) baierisch, 
doch so, dass die ursprüngliche, auch durch Urkunden, 
welche Bergmann in den Sitz--Ber. d. kais. Akad. 
d. Wiss. (9, 853 ff.) veröffentlicht bat, erwiesene 
alemannische Mundart des Dichters allenthalben im 
Contexte und durch Reime durchschimmert. Nun 
wäre eine so weitgehendeEinfluHsnahine der Schreiber 
unter des Dichters Augen allerdings auffallend ( Weinh. 
S. 39, Bartsch 75), doch wird sie undenkbar, wenn 
wir sehen, dass der Schreiber — ich kann auf 
Grund eigener Kenntniss der Hs. Bartscbs Be- 
hauptung, dass an der Niederschrift der Gedichte 
1—38 mindestens zwei Schreiber thätig gewesen 
seien, nicht beistimmen — nur die ihm verständ- 
lichen alemannischen Formen in bairische umwandelt, 
seltenere, ihm auf den ersten Blick unverständliche 
bewahrt oder erst bei wiederholtem Vorkommen 
umsetzt, namentlich im Reim häufig den westlichen 
Laut stehn lässt, welchen er anderwärts durch den 
östlichen ersetzt, und endlich eine Anzahl ver- 
einzelter grob alemannischer Laut- und Flexions- 
formen erhält, die unmöglich vom Dichter herrühren 
können, da sie mit dem Lautstand desselben, welchen 
wir aus den Reimen und der Metrik sowie aus den 
im Contexte bewahrten gemein-alemannischen Formen 
ziemlich genau erschlieasen können, nicht überein- 
stimmen und somit einer alemannischen Vorli^e 
unserer Hs. zur Last gelegt werden müssen. Wir 
müssen die Heidelberger Hs, für eine Copie der 
unter Hugos Augen in alemann. Mundart abgefassten, 
von Burk Mangold mit Singnoten versehenen Samm- 
lung ansehen, denn sie bewahrt genau jenen Bestand 
der Gedichte, welche Hugo 31, 165 ff i. J. 1401 
gemacht zu haben erklärt, nämlich 17 Reden, 3 
Briefe und 10 Lieder; das bat Bartsch gegen Wein- 
hold schlagend nachgewiesen. Ferner ist die An- 
ordnung der ersten 30 und der folgenden 8 Gedichte 
welche von 1401 — 1414 entstanden sind, streng 
chronologisch. Wir scheinen somit Alles zu be- 
sitzen, was Hugo gedichtet bat, doch zwei Gedichte 
unvollständig, das erwähnte 2. und das 28., welches 
auf Bl. 34 mit dem 737. V. mitten in der Strophe 
abbricht Da dieses Gedicht ersichtlich seinem 
Endo zueilt, so kann auf dem ausgeschnittenen 
Blatte nicht mehr viel gestanden haben, jedenfalls 
nicht mehr als der Schluss des 28., denn für ein 
anderes ist in der erwähnten Uebersicht nicht Raum. 
S^ 5—10 der Einl. enthalten ein Verzeichuiss 
der ungenauen Reime (dazu noch S, 8 vackel: 
wacker 38, 65, S. 9 heschen : besten 28, 314), sowie 
eine Zusammenstellung der aus den Reimen sich 
ergebenden mundartlichen Eigenthümiichkeiten des 
Dichters. Zieht man auch noch die im Cootexte 
bewahrten alemann. Formen heran, so lässt sich 
ein ziemlich anschauliches Bild der Mundart ge- 
winnen, in welcher die Vorlage von Cod. Pal 329 
geschrieben war, und dass diese im Wesentlichen 
auch des Dichters Mundart gewesen, ergibt sich 
aus dessen Vorarlberger Urkunden. Bei der Her- 
stellung dieser Mundart scheint mir Bartsch in der 
Durchführung gewisser Laute, wenn ich auf die 
eben erwähnten Urkunden Rücksicht nehme, etwas 
zu gleichmässig vorgegangen zu sein. Gegenüber 
der Mannigfaltigkeit und Unsicherheit, welche ein 
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CbsrakteriBtikon der damaligen Sprache scheint, 
hat B. üu aehr uniformirt. Ich habe an einem 
anderen Orte die aasfiihrüche Begründung dieses 
meines Bedenkens niedergelegt. 

Der folgende 4. Abschnitt der Einleitung eot* 
hält den Nachweis der Unechtheit von Gedicht 39 
und 40. Die Gründe sind überzeugend und Hessen 
sich noch vermehren. Mit Gedicht 40 fallt auch 
die Geschichte von Hugos Pilgerfahrt: nach dem 
heiligen Lande, für welche bisher in seiner ziemlich 
klar liegenden Biographie kein rechter Platz war. 
Der Schreiber dieser beiden Gedichte war wohl 
ein Elsässer, darauf deuten die zahlreichen d für t 
39, 4 det. 30 dut. 57 dot. 65, 72 detest. 75 dottsun- 
dm. 89 ärugm. 40. 44. 45. 46. 55. 62. 70. 96. H2. 
137. 158. 159. 167) sowie die Aspiration des g in 
Auslaut (Einl. S. 13, vgl, Weinh. AGr. S. 97). Da 
der Dichter dieser beiden Gedichte Umlaut des u 
nicht gekannt xu haben scheint, wie B. mit Recht 
hervorhebt, so fällt es auf, dass der Herausgeber 
denselben an einer Anzahl Stellen auch gegen die 
Bs. herstellt 

Nach einer kurzen Uebersicbt des Vers- und 
Strophenbaues (S. 15—20) achliesst die Einleitung 
mit Hugos Regesten (S. 21—24). 

Den Text begleiten die LA und gelegentliche, 
knappe Noten grammatischen, metrischen, literar- 
historischen Inhalts, den Beschluss machen ein 
Wort- und Namenregister sowie Strophenanfänge. 
Dem Wortregister wären noch einzufügen: bevnrren 
itr, T. 32, 63 fehlt bei Lexer. t/umt at. M. 30, 79 
f. b. Lex. vemihte 32, 150 f. b. Lex. in dieser Form. 
teälmist 5, 68 ist bei Lex. 3, 895 unter toÜtniase 
einzutragen. 

Der Druck der Ausgabe leidet an manchen 
Mängeln, welche wahrscheinlich mehr den Gepflogen- 
heiten der Vereinsdruckerei als dem Herausgeber 
zur Last fallen: so fehlen oben oder seitwärts die 
fortlaufenden Zahlen der Gedichte, femer sind in 
der Einleitung und tm Commentar mhd. und nhd. 
Wörter mit denselben Lettern gedruckt, bei den 
Beden fehlen Anführungszeichen. 

Folgende Berichtigungen und Ergänzungen sind 
eioKUtragen: S. 11, Z. 9 v. n. lies: smt lö, 90. 24, 
102. 27, 104, 147. — S. 68 fehlt zu 11, 18 die LA 
dunldit. — S. 74, LA 56 gtrechtikeit W stammt aus 
der Graz er Abschrift, welcfae von dem Archivar 
König nach Cod. Pal. 329 angefertigt und von 
Weinhold seiner Abhandlung zu Grande gelegt 
wurde. — S. 86, LA 49 pf&ffen H. — 98, LA 226 
oder, wonach der Text zu verbessern. — 103, LA 
12 nichts, was in den Text aufzunehmen. — 111, 
25 lies: dän stolzer lib. — 130, 65 bat die Hs. 
danke, was im Texte au behalten. — 135, A. 203 
lies: Da die Hs.' — 141, 135 lies: mit KOrten. — 
142, 140 lies: zin. — 147 fehlt LA 284 verirra. — 
169 ff. fehlen im 29. Gedichte 'Gespräch zwischen 
Dichter und Fran Welt' die den beiden Redenden 
die einzelnen Strophen zutheilenden Worte 'Dichter* 
(V. 1. 17. 33. 49. 65. 81. 97. 161) und 'Welt' (V. 9. 
25. 41. 57. 73. 89. 129). — 166, 95 liest die Hs. 
das. — 169 gehört dje Anm. zu V. 176. — 179, 
118 liest die Hs. I6f. — 181, 195 hat die Hs. seyen, 
waa mit Rücksicht auf 33, 43 u. AGr. 3. 351 als sie» 
in den Text aufzunehmen ist — 203, 37 liest die 



Hs. vest (vgl. 23, 41). — 218 fehlen die LA. 48 
Qti^ 53 iM, vgl. V. 70. — 220. 97 hat die Hs. ge- 
niessen. ~ 230 Im Namenregister ist unter Salomon 
und Samson die Zahl 21 in 11 zu corrigiren. 
Wien, 22. April 1880. K. F. Kummer. 



Qelbe, Dr. Theodor, deutsche Sprachlehre 
für höhere Lehranstalten und znm Selbat- 
stndiam. II. Th.: Satzlehre. II, 280 S. Kassel, 
Bacmeister. 1879. M. 4. 

Gelbe's Satzlehre, die sieb der i, J. 1877 er- 
schienenen „deutschen Sprachlehre" desselben Verf. 
als zweiter Band anreiht, macht keinen Anspruch, 
als eine wissenschaftliche Darstellung der deutschen 
Syntax zu gelten. Das elgenthümliche Verdienst 
des Buches besteht vielmehr darin, dass es die in 
der heutigen Gestaltung unserer Sprache ausge- 
prägten uyntactischen Erscheinungen in grosser 
Reichhaltigkeit zusammenstellt, um die ihnen zu 
Grunde liegende sprachliche Anschauung zu suchen 
und zu erklären. Dabei wird wohl manchmal auf 
frühere Perioden der Sprachentwickelung zuriick- 
g^riffen; Vulfila, Otfrid, Nibelungenlied erscheinen 
da und dort in den Beispielen, die ersteren meist 
in wörtlicher Uebersetzung. Den wesentlichsten 
Stoff schöpft der Verf aber aus Luthers Bibelüber- 
setzung, den Klassikern des vorigen Jahrhunderte 
und der gegenwärtigen Umgangssprache. Im Ganzen 
zeigt sich bei der Behandlung des so gewonnenen 
Materials ein richtiges und feines Gefühl, ein sicherer 
spradilicher Tact. 

Gelbe huldigt einer Auffassung der Syntax, 
die wir nicht theilen : was »der Stil für den einzel- 
nen Menschen ist das ist die Syntax für ein Volk" 
CS. \\ Es lässt sich im Gegentheil beweisen, dass 
auf keinem Gebiete der SpTachentwickelung die 
absichtliche und grundsätzliche Wirksamkeit Einzel- 
ner erfolgreicher gewesen ist, als auf dem der 
Syntax. Wir wissen, dass aus Missverstand unsere 
Flexion da und dort verwirrt und geschädigt worden 
ist; aber das grosse Heer von Oraecismen, Latinis- 
men, Gallicismen hat gerade in der Syntax sein 
Lager aufgeschlagen. Damit hängt auch der Grund- 
satz zusammen, die Satzlehre nach begrifflichen und 
logischen Kategorien anzuordnen, während das 
Charakteristische einer Syntax in der Verwendung 
der das Satzgefüge zusammenhaltenden oder be- 
herrschenden formalen Elemente zu suchen ist. 
So sucht Gelbe (S. 82) in dem Satz Wohl zu thun 
vergesset nicht" einen verkürzten Objectivsatz ; er 
sucht jedem Satz die Function eines bestimmten 
Satzgliedes zuzuweisen; er erkennt in jedem prae- 
positionellen Ausdruck (z.B. „Lied an die Freude" 
S. 93), der nicht ganz bestimmt von Ort, Zeit oder 
Art und Weise redet, ein praepositionelles Object 
und lässt das Pronomen relativum auch Con- 
junction sein (S. 249 f.). So soll auch das ab- 
solute Particip („Kaum gedacht, da entflog der 
Knabe" S. 51) ein Accusativ sein, in „die Zahl 
vier" ein anpositionelles Attribut liegen (3. 110). 
Dem Begriff des Fraedicativums wird eine so 
grosse Ausdehnung gegeben, dass auch der Accu- 
sativ FraedicaUv sein kann: „Gott nannte das Licht 
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Tag' (S. 74). Eine ähnliche Liberalität gestattet 
dem transitiven Verbum auch einen Dativ oder 
Genitiv zu regieren (S. 162). Sobald man hier nicht 
nach dei sprachhohen Fonn scheidet, werden aller- 
dings alle Schranken unsicher. „Soll doch nicht 
als ein Pilz der M^sch dem Boden entwachsen" 
(S. 102) und „Wohlthun ist besser denn Opfer" 
(S. 103) müssen dann, wie der Verf. will, „Um- 
stände der Art und Weise" enthalten. An einen 
infinitivus historicus im Deutschen möchten wir auch 
nicht glauben (S. 191). 

Kwichmal räumt der Verf. ästhetischen Prin- 
cipien in der Spracbhildung zu viel Baum ein (S. 
16). Steht damit vielleicht im Zusammenhang, 
dass er die Parataxls durchaus aus der correlativen 
Satzverbindung ableiten will, wofür auch die Allite- 
ration als historischer Beweis dienen muss (S. 19)? 
Auch die angeftihrte Bede muss sich mit dem An- 
führungssatze zu einer Satzreihe zusammenzwängen 
lassen (S. 23). So mUsste selbst die Ueberschrift mit 
dem nachfolgenden Texte eine Satzreihe ausmachen. 

In einem Anhange bespricht G. kurz die gram- 
matische Terminologie. Dass in den grammatischen 
Kunstauadrücken viel Unverstand verewigt ist, kann 
nicht bezweifelt werden. So lange indessen nicht 
vollkommen treffende und auf die weitesten sprach- 
lichen Gebiete anwendbare Termini gefunden sind, 
thua diese alten, aber sicheren Schulerinnerungen 
uns immer noch die besten Dienste gerade dann, 
wenn sie für uns gar keinen Sinn mehr haben. G. 
selbst hat nicht die gewöhnliche Terminologie. Wir 
verzeichnen kurz, was uns aufgefallen ist: Praedi- 
cativ für das Frädicatsnomen (VVilmanns § 207 
„prädicative Zusätze"), liegender Casus, liegendes 
(d. i. abhängiges) Verb, Apponendum = das durch 
die Apposition zu erklärende Wort, — r eine unglück- 
liche Keuerung, — Giltigkeitsfragen, Bestinmungs- 
fragen = Satzfragen, Woi-tfragen (Wilmanns §31: 
„Entscheidungsfragen, Ergänzungsfragen "), Trajec- 
tion = Attraction des Bezugswortes in den BelatiV' 
satz, Strich = Komma, Dingnamen = nomen eub- 
stantivum, definirender Accusativ („er nähte einen 
Stich"). „Das nomen demonstrativ" (S. 57), „zu 
den nom e n ist zu rechnen" (S. 58) beleidigt unser 
grammatisches Ohr. 

In einem Excurs über „Es" (S. 275) sind drei 
verschiedene Erscheinungen zusammen gefasst, wo- 
durch keine Klarheit in die Sache kommt. Der 
Verf. hätte auch hier die grammatischen Kategorien 
auf ein engeres Gebiet einschränken sollen: „es 
r^net", „es reut mich", „es ist der Vater" sind 
eanz grundverschiedene Anwendungendeegeachlecht- 
losen Pronomens. Freilich stimmen wir auch mit der 
Definition des Sobjects nicht üherein, wie sie S. 55 
gegeben wird. 

Für Schulen scheint sich Gelbe's Buch seiner 
Form wegen nicht zu eignen; dem Lehrer ist kaum 
dn Wörtchen zn sagen übrig gelassen. Als Hand- 
buch musa es der Reichhaltigkeit des Stoffes and 
der gewandten, soigi&ltigen Darstellung wegen 
empfohlen verden. 
Karlsruhe, [13. Jan. 1880]. E. v. Sallwürk. 

Gelbe, Th., die Satzbilder. Vortrag. Kassel, 
" ■-sr. 23 S. 8. M. 0,40. 



Verf. rechtfertigt kurz die Einführung der Satz- 
bilder in der Schule und gibt eine Üebersicht über 
ihre Geschichte; als der eigentliche Schöpfer der 
selben wird Lehmann festgestellt. 
Heidelberg, 15- Juli 1880. O. B. 



Friesische Namen nnd MittheiluDgen darüber 

von Bernhard Brons jr, zu Emden, Mitglied 
der Gesellschaft für bildende Kunst und vater- 
ländische Altertbümer daselbst Emden. 1878. 
161 S. 80 
ten Doornkaat-Koolman, J., Wörterbach 
der ostfriesischeD Spracbe. I. Band: A— G. 
Norden. 1879. XX, 710 S. S". 

Zwei geschätzte Dilettanten beschenken uns 
zu einer Zeit, wo die deutsche Lexioographie nicht 
gerade in besonderer Gunst und Pflege bei den 
eigentlichen Fachgelehrten steht, mit werthvollen 
lexicalischen Gaben. Herr Brons in Emden hat 
sich im. Verein mit Freunden der Mühe unterzogen, 
eine Sammlung vorzugsweise oatfriesischer EUgeo- 
namen vom 9. bis in dieses Jahrhundert zusammen 
zu stellen. Benutzt hierfiir sind Kirchenbücher 
ostfriesischer Gemeinden, Schulkind er Verzeichnisse, 
Stammbücher, Begister, Rollen, Urkunden, Zeitungen, 
Amtsblätter, Geschichtswerke, ältere handschrift- 
liche Namenverzeichnisse, sowie mündliche Mit- 
tbeilungen, und gegeben wird eine CoUection von 
zunächst zwischen sieben und achttausend ost- 
friesischen Eigennamen mit ihren Varianten, von 
welcher der Hrsg, selbst bezeugt, dass sie noch 
keineswegs vollständig sei, indem er die, welche 
sich für die Sache interessiren, bittet, hier noch 
fehlende Namen mit dem Orte und der Bezeichnung 
des Jahrhunderts, in dem sie vorkommen, sowie des 
Geschlechts, zu notiren und der Gesellschaft für 
Kunst und vaterländische Alterthümer in Emden 
von Zeit zu Zeit mitzutheilen. Diesem Haupttheile 
des Buches, der nach einer orientirenden Einleitung 
(S, 3—23) von S. 24 — 85 reicht, folgt, mehr anhangs- 
weise, eine Sammlung westfriesischer Personen- 
namen (S. 86 — 105, zwischen 2 und 3000), aus ver- 
schiedenen handschriftlichen und gedruckten Quellen 
zusammengetragen, ohne Anspruch auf die verhält- 
nissmässige Vollständigkeit, die bei den ostfriesi sehen 
Namen erstrebt ist, und (S. 106 — 110, zwischen 4 
und 500) eine Sammlung nordfriesischer Personen- 
namen, von 0. P. Hansen zu Keitum auf Sylt bet- 
gesteuert. Höchst interessante Mittbeilungen über 
Familiennamen, die ursprüngliche Abneigung des 
Stammes dagegen, den gesetzlichen Zwang, den man 
in neuerer Zeit dafür angewendet hat, ihr Aufkommen, 
ihre Bildung und Verbreitung folgen von S. 111 — 
142 und den Beschluss macht eine Sammlung 
friesischer Familien- und Abstammungsnamen, von 
S. 143—161. Der Hrsg, hat überall von einer ety- 
mologischen Erklärung der gesammelten Namen 
abgesehen, er will nur StoflF zur Forschune liefern, 
den grössten Werth aber hat er darauf gelegt, das 
Gegebene zuverlässig richtig zu liefern. Und für 
diese mit Entsagung gepaarte Sorgfalt in der Her- 
stellung des Buches, für diese ausdauernde Hingabe 
an das vorgesetzte Unternehmen, welche unter 



Literaturblatt fOr germaalsoh« und romoniaahQ Philologie- Kr. $. 



Führung des HerausgebeFB wackere patriotisclie 
Mäoner im Interesse ihres Stammes nicht welliger 
als der deutschen Volka* und Sprachkunde über* 
haupt bewiesen haben, wird ihnen gewiss der Dank 
auch von denen nicht fehlen, die einmal darangehen, 
von diesem so wohl bestellten Felde durch eigene 
weitere Arbeit Frucht zu schneiden. 

Von dem Wörterbuche der ostfriesischen Sprache, 
welches Herr Commerzienrath J, ten Doornkaat- 
Koolman vor mehreren Jahren als in Arbeit be- 
griffen ankündigte und von dem das erste Heft 1877 
erschien, liegt jetzt der erste Band vor, die Buch- 
staben A — G umfassend. Es ist zweierlei, was wir 
bei Aolass dieses Werkes zunächst und mit grosser 
Freude hervorheben müssen. Das erste, dass ein 
Mann des practischen Lebens an unsern Arbeiten 
mitschaffend Theil nimmt. Grausenhaft wäre es, 
denken eu müssen, dass das, was wir für unser 
Volk, seine Sprache, seine Sitte, seine Denkweise, 
seine Geschichte in steter Arbeit forschend hervor- 
bringen, nur von Studirtlsch zu Studirtisch gehen 
und gleichsam innerhalb einer Kaste beschlossen 
sein solle, die keine rechte Fühlung mit Dem hat, 
der ausser ihr steht. Einen solchen Gedanken bannt 
dieses Buch in der schönsten und überzeugendsten 
Weise: das Mitglied eines andern Lebenskreises 
bat seit langctm nicht nur freundliche Notiz vom 
Forschen in der Sprache genommen, es ist auch 
zur Mitarbeit angeregt worden, und diese Mitarbeit, 
auf wiBsenschaftlicber Höhe stehend, wird wieder 
auf uns, die eigentlichen Fachleute, anregend und 
befruchtend einwirken, weil sie ganis und gar ausser- 
halb des engen Schulkreises sich hält, und darum 
wohl manches vor strenger Methode nicht bestehende, 
aber auch wiederum den frischen Odem des Mannes 
spüren lässt, der gewohnt ist, mit seinem Denken 
weiter und ^eier hin zu reichen, als den Männern 
der Studirstube beschieden zu sein pflegt. Und 
das zweite, dass von dem Geschick, welches dem 
Mann des practischen Lehens eigen, ein hübsches 
Theil diesem Wörterbucfae in der Anordnung und 
Ausführung zu Gute gekommen ist. Ein Wörter- 
buch, und mag es noch so gross angelegt sein, ge- 
hört zu den gelehrten leichten Hilfstruppen ; wir 
verlangen von ihm, dass es sich in seiner Erscheinung 
zeige knapp wie ein Soldat, und nicht breit und 
behäbig wie ein Bierphilister; dass es seine Meldung 
mache in kurzem, dienstlichem Tone und nicht ge- 
schwätzig wie eine Frau Base; dass es auf Fragen 
antworte bündig und umschweiflos, und nicht mit 
jenem Wortschwall, den eine alte Kindermuhme 
entwickelt, wenn sie von ihren Zöglingen bestürmt 
wird. Diese Forderungen sind hier erfüllt, die 
ganze Haltung des Buches hat etwas Entschiedenes 
und voll Männliches. 

Was die materielle Seite desselben betrifft, so 
wird der Nichtfiriese seine Meinung mit einiger 
Reserve abgeben müssen. Nur das Kind des Stammes 
ist am Ende ganz zu beurtheilen im Stande, ob die 
Worterklärungen in jedem Falle scharf und er- 
schöpfend, und die Beispiele dafür richtig und 
treffend gewählt worden sind ; doch erweckt das 
Buch auch für den ausserhalb Stehenden das Gefühl 
des Vertrauens, da die Leetüre ihm die Ueher- 
zengang verschafft, dass die Gabe der Beobachtung 



und Darstellung des Beobachteten dem Verf. in 
hohem Grade eignet, und da er sich aus dem Pro- 
apect des Werkes von 1877 erinnert, dass der Verf. 
„als geborener Ostfriese mit der Sprache aufs 
innigste vertraut, mit reichem Wissen auegestattet, 
mitten im Volke steht, täglich mit Arbeitern, Schiffern 
und Landleuten verkehrt, und so manche Ausdrücke, 
manche fast schon veischwundene Wörter hört, die 
dem nur aus schriftlichen Quellen schöpfenden 
Gelehrten niemals zu Ohren kommen". Indessen 
etwas müssen wir doch ausstellend berühren, ein 
zu wenig und ein zu viel. 

Da kein Mensch seine Mundart völlig kennt, 
vor allem eine im Aussterben begriffene nicht, die 
naturgemäss die Neigung hat, sich mit ihrem Besten 
und Trautesten in die innersten Gemächer der 
Häuser zu verschliessen, und die abgelegensten 
Orte am liebsten aufsucht, so hat der Verf. eines 
Idiotikons die Pflicht, möglit^t alle Beobachtungen 
und Aufzeichnungen Anderer zu benutzen, nicht 
nur sich auf seine eigenen zu stützen. Er verfährt 
hierbei am Natürlichsten so, dass er das fremde 
Eigenthum durch die Form des Citates von dem 
eigenen scheidet, dem Leser zugleich einen Einblick 
in die heimische Literatur gewährend, wie eine 
solche keine deutsche Mundart entbehrt, und deren 
Anführung auch dem Fremden das Lesen eines 
solchen Buches so reizvoll macht Dies versäumt 
der Verf.; er citirt nie Andere, nur „Sprichwörter" 
und „Redensarten" werden häufig als solche be- 
zeichnet (unter arße, arm, bädler, bäfen, hSn, geld 
u. sonst). Nun befinden sich zwar unter dem Ver- 
zeichniss der benutzten Quellen und Hilfsmittel 
neben manchem gelehrten Baliast auch einige Bücher 
zur mundartlichen Lil«ratur; einige Beispiele im 
Werke sehen auch wie Citate aus, so z. B. macht 
der längere Satz unter giU 705" oben ganz den 
Eindruck, als ob er einer mundartlichen Erzählung 
entlehnt sei, und unter Gudje 704 wird der Anfang 
des Störtcbekerliedes gegeben; aber im Ganzen 
entbehren wir der Controle darüber, wie weit der 
Verf. solche Quellen benutzt hat, oder wie er sich 
überhaupt zu der Frage von der Zuverlässigkeit 
derselben stellt. So wenig volksthümliche Literatur, 
wie er anführt, kann doch kaum in Ostfriesland 
vorhanden sein, namentlich aus neuerer Zeit, wo 
sich ja das mundartliche Leben überall noch ein- 
mal vor seinem zu befürchtenden Ende mächtig 
regt; wir selbst weisen hier nur darauf hin, dass 
der Verf. das Ostfriesische, das in den 6 früheren 
Bänden der Frommannschen Zeitschrift für deutsche 
Mundarten, aus der Feder von Enno Hektor und 
von C. Tanner in Bremen enthalten ist, gar nicht 
benutzt und wahrscheinlich nicht gekannt hat, denn 
Frommanns Zeitschrift fehlt im Quellenverzeichniss ; 
und doch haben wir uns überzeugt (ohne es hier 
im Einzelnen beweisen zu wollen), dass der Verf. 
aus den angeführten Diolectprohen seine Sammlung 
des Sprachschatzes um manches Korn hätte be- 
reichem können. 

Vielleicht bringt uns die Fortsetzong des Werkes 
dos Vormisste, und kürzt dagegen das, was wir als 
zu viel bezeichnen müssen. Das sind die sprach- 
vergleichenden Anmerkungen, die in reichem Masse 
eingestreut sind und den hübschen Artikeln manch' 
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mal recht störend anhängen. Der Verf. berichtet 
uns in der Vorrede, wia er seit längerer Zeit den 
dringenden Wnnaoh habe, sich selber Klarheit 
darOber eu verschaffen, wie und auf welche Weise 

1'ßdes einzelne Wort entstanden sei, welche sinnliche 
ledeutung ihm zu (Grunde liege und überhaupt auf 
welche Art und Weise sich die menschliche Sprache 
aus den kleinsten Anfangen bis zu ihrer jetzigen 
Vollkommenheit entwickelt habe. Wir erhennen 
ganz und gar das Berechtigte dieses Wunsches an, 
wir meinen nur, muaste diesem Wunsche ein öffent- 
licher Ausdruck gegeben werden, so war die ge- 
eignete Stelle dafür ein eigenes Buch, und nicht 
das Idiotikon, in welchem man sich wohl freut, 
wenn die nächsten Sprach verwandten zu einem 
Worte aufgeführt werden, in dem man aber, als 
ganz unter sich, nicht dem fVemden Gesichte eines 
Bweifelhaften Vetters aus Ostindien zu begegnen 
erwartet. Wenn er auch aufdringlich seinen Stamm- 
baum hinhält und darauf pocht: ihr seid meines 
Blutes; man wird doch nicht warm in seiner Nahe. 
Und zudem fragt sichs vielfach, ob der Stammbaum, 
wie ihn der Ver£ gibt, acht ist; er selbst ist nach 
der Vorrede nicht immer mehr davon überzeugt. 
Statt dieser Partie des Buches wünschten wir, dass 
die Nachweisungen über die nächsten Stammver- 
wandten erweitert und, wir erlauben es uns zu 
sogen, auch vertieft würden, daniit der etymologische 
Theil des Werkes dem aufzählenden ebenbürtig 
werde. Was z. B. über bedgelm S. 124 und 125 
gesagt wird, genßgt doch in keiner Weise. Neben- 
OtA: wer wirdanon den Dr. K3ne als Autorität im 
Altniederdeutschen citiren. 
Baiel, 7. Pehr. 1880. Moritz Heyne. 



Das Wort sie sollen lassen stan. Ein Mahnruf 

an die Freunde unserer lieben deutschen Mutter- 
sprache von Xanthippus. Schwerin, Bären- 
Sprung. 30 a &>. M. 0,60. 

Könnte man die Bücher nach dem guten Willen 
und der Absicht der Verf. beurtheilea, so müsate 
man dem vorliegenden ein vorzügliches Lab spenden. 
Der Verf. geht mit Feuereifer den Sprachverderbem 
zu Leibe und hat es vornehmlich auf einen „sehr 
bekannten und gefeierten österreichischen Poeten", 
der in der deutschen Revue II, H. 6 sich, wie es 
nach Xanthippus scheint, allerdings verwerflich über 
die deutsche Sprache geäussert hat, abgesehen. So 
wird die vorliegende Schrift eine Streitschrift und 
wäre besser an diesen oder an alle deutschver- 
derbenden Literaten zu adressiren gewesen. Das 
Pnblicum, für welches manches Beherzigenswerthe 
im Büchlein steht, dürfte aber durch den Ton, 
durch den langathmigen Stil, durch, den Phrasen- 
reichthum und durch das Springen von einem Gegen- 
stände zum andern kaum gewonnen werden, aelbst 
wenn es mit dem Zwecke und Inhalte des Büchleins 
einverstanden wäre. Was den Inhalt anbetrifft, so 
findet sich neben manchem schon Bekannten, oft 
Gerügtem und Gepredigtem, auch manche glückliche 
neue Erklärung z. B. von „flöten gehen", „unver- 
firoren** etc. Ajoi glückÜehsten scheint das Pseudo- 
nym gewählt zu Btäa nach Ton und Form im Hin- 



blick auf die sokratische Xanthippe; des Zweckes 

wegen wünschen wir dem Büchlein bessere Erfolge, 

als diese bei ihrem philosophischen Gemahl erzielte. 

Stollborg, [6. Dec. 1879]. Th. Gelbe. 



Annette Elisabeth v. Droste-Hflislioff. Ein Denk- 
mal ihres Lebens und Dichtens und eine Auswahl 
ihrer Diebtungen. Mit dem Bildniss der Dichterin 
u. mehreren Landschaftsbildern. Gütersloh, Bertels- 
mann. 1879. VI, 470 S. M. 4. 

Dies von einem Ungenannten jungst heraus- 
gegebene Buch ist eines der unerquicklichsten, 
welche dem Berichterstatter je vorgelegen haben. 
In der ersten Hälfte sucht uns der Verf. von einem 
antediluvianischen Standpunkte aus in zum Theil 
recht unklarem, süsslichem und verschwommenem 
Stile ein Bild des Lebens und Dichtens der west- 
fälischen Jungfrau zu zeichnen; im eweiten Thal 
finden wir unter den Ueberachriften ,Natur, Gemüth, 
Leben, Lehre, Geist" eine Sammlung von Dichtungen 
Annettens, deren Mehrzahl allerdings in keiner Weise 
die Lobeäerhebungen rechtfertigt, mit denen sie von 
gewissen Seiten her gefeiert werden. Der Stand- 
punkt, von dem aus der Herausgeber die Welt und 
die Menschen ansieht, ist ein gar seltsamer: die 
moderne Wissenschaft und ihre Forderungen existiren 
für ihn einfach nicht; für ihn ist der Glaube an 
Jesus Christus das einzige auch für die Literatur 
competente Forum, und er wagt es, Annette an 
rühmen, dass das „was man gewöhnlich Liebe nennt'^ 
nie ihre Feder , beeinträchtigt" habe. 

Der erste Theil des vorli^eoden Buches ist 
demnach nicht geeignet, die treffliche Monographie 
Levin Schücking's in Schatten zu stellen; die 
Schriften Annettens aber müssten von neuem und 
zwar von einem vernünftigen Gesichtspunkte aus 
und nach einem vernünftigen Plane gründlich ge- 
sichtet und gesondert werden. Gar vieles zwar 
würde dann schwinden, denn ihre vielgepriesenen 
geistlichen Lieder sind für uns heute völlig unge- 
niessbar, und in den meisten ihrer Gedichte findet 
sich eine Fülle von unbeschreiblichen Geschmack- 
losigkeiten ; am schwächsten sind in dieser Beziehung 
die Balladen. Dafür aber dürften auch Dichtungen 
nicht fehlen, wie ^Die Schlacht am Loener Bruch", 
qdie Judenbuche", insbesondere auch nicht die aus- 
gezeichnete, mit zu dem besten, was Annette ge- 
schrieben, zu rechnende Schilderung des „Edel- 
mannes aus der Lausitz". 
Berlin, [11. Sept. 1879]. Paul Nerrlich. 

Durch Schücking's Ausgabe ist das Buch 
antiqnirt 

5. Juni 1880. P. N. 



CornelU Taciti Germania. Erläutert von Dr. 

Heinrich Schweizer-Sidler, Professor. Dritte 
neu bearbeitete Auflage. Halle a. d. S., Buch- 
handlung des Waisenhauses. 1879. XYI, 86 S. 
8". M. 1,80. 

Je mehr neuerdings die Quellen unseres eigenen 
Volkes und Landes, Geschichte der deutechen 
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Sprache, OrtsnamenkuDde, Mytholo^e, Gang des 
Anbaue qdcI der Cultur, die Gräberfunde und vieles 
Andere die Gescbicbte der Urzeit unseres Volkes 
erweitert und vertieft haben, desto mehr werden 
wir zugleich auf die Schriften der Alten hinge- 
wiesen, um unsere neu gewonnene Kenntnis» immer 
wieder daran zu prüfen und dieselbe umgekehrt 
dann für ein besseres Verständniss dieser Schriften 
zu rerwerthen. Denn es gibt kaum ein anderes 
Volk, dem für eine so frühe Periode seiner Ent- 
wickelung gleich werthvolle Schilderungen zu Theil 
geworden wären, als sie uns in den unvergleichlichen 
Berichten des Cäsar und Tacitus überUefert sind. 
Vor Allem ist die Germania des Tacitus einzig in 
ihrer Art. In wenigen drastischen Zügen gibt sie 
uns von der Art unserer Vorfahren und der da- 
maligen Beschaffenheit des Landes ein so lebendiges, 
anschanliches Bild, dass wir an der Identität des 
Volkes keinen Augenblick irre werden und uns selbst 
in unsern Vorfahren wieder erkennen. Dabei bietet 
sie so ei genthüm liehe und mannigfache Schwierig- 
keiten, dass wir trotzdem mit ihrer Textkritik, 
Auslegung und Erläutemng kaom je zu einem 
Abscbluss kommen werden. 

Je mehr aber ich möchte sagen die Wissen- 
scbail der Germania in den neuen grossen Ausgaben 
und Commentarenfortge.schritteniBt, desto wUnschens- 
werther wird eine kleine Hand- und Schulauegabe, 
welche die Ergebnisse der Textkritik und Inter- 
pretation übersichtlich zusammen fasst und damit 
die Resultate unserer eigenen Geschichts- und Alter- 
thnmskunde verbindet, so weit sie zum Verständniss 
der Schrift unerläeslich sind. 

Der Verf. ist diesem Bedürfnias durch seine 
kleine Aasgabe entgegen gekommen, and dass er 
demselben auch wirklich abgeholfen hat, geht schon 
daraus hervor, dass sie jetzt ber^ts in dritter Auf- 
läge erscheint (die erste erschien 1871, die zweite 
1874). Voran geht eine kurze Einleitung über Plan, 
Zweck und Eintheilung der Schrift, dann folgt der 
Textabdruck, ohne kritischen Apparat, aber mit aus- 
führlichen Anmerkungen. Fast überall sind die 
Lesarten der Handschriften selbst zu Grunde gelegt, 
Cotüectaren nur «uanahmswetee und dann nur mit 
Angabe der Gründe berücksichtigt Man wird darin 
dem Verf. gewiss beipflichten. Denn wie willkürlich 
besonders Germanisten oft mit dem Text umge- 
sprungen sind, um die gerade Tür sie passenden 
Lesarten zu gewinnen, ist bekannt genug. Wir 
wollen aber keinen systematischen, sondern einen 
reinen Tacitus, nicht was er möglicher Weise ge- 
schrieben haben könnte, sondern was er wirklich 
ffeschrieben hat oder die Handschriften uns üher- 
iefem. Wir würden unsererseits noch weiter ge- 
fangen sein und vorläufig jede Gonjectur aus dem 
'ext verbannt und in die Anmerkungen verwiesen 
haben. Gerade von diesem Standpunkte aus 
waren Banmstark's urdeutsche Staatsalterthümer 
„zar schützenden Erläutemng der Germania des 
Tacitus" (Berlin 1873) ein ao überaus zeitgemässes 
und verdienstliches Werk. Dasa sie der Y^f. nach 
Möglichkeit benutzt hat, wird man ihm nur Dank 
wissen. 

Auch in den Anmerkungen hat der Verf. seine 
äusseiBt schwierige Aufgabe nach unserem Bedünken 



mit FleisB, Geschick, Umsicht und vor Allem mit 
liebenswürdigster Bescheidenheit gelöst, Eigen- 
schaften, die, wie männiglich bekannt, in dieser 
Verbindung nicht eben häufig beisammen gefunden 
werden. Die Schwierigkeiten, welche zu überwinden 
waren und besonders in der Auswahl und Beschriln- 
kung des Stoffes hervortreten, wird Jeder ermessen, 
der die unendlich reiche Literatur und die zahllosen 
Controversen, die sich fast an jede wichtigere .Stelle 
anknüpfen, auch nur zum Thetl einmal übersehen 
hat. Um so wohltbueoder berührt die Bescheiden- 
heit des Verfassers, die überall bemüht war, unter 
den verschiedenen Ansichten die beste heraus zu 
suchen und dabei doch der Möglichkeit anderer 
Auffassungen den nöthigen Baum zu lassen. Denn 
in der That ist nichts peinlicher als ein Anspruch 
anf Unfehlbarkeit in solchen Düigen, in denen uns 
so gut wie Tacitus selbst eine vollständige Detül- 
kenntniss abgeht und verschiedene Ansichten viel- 
fach ganz gleichberechtigt sind. 

Eben deshalb ist es nicht unseres Amtes, hier 
in den endlosen Streit über Einzelnes mit dem Verf. 
näher einzutreten. Zu einem endgiltig abschliessen- 
den Urtheil würden wir doch nicht gelangen. 

Sollen wir einzelne Deaiderien namhaft machen, 
so würden wir zu Capitel 6 noch auf Peucker's 
deutsches Kriegswesen (Berlin 1860\ zu Capitel 9 
auf Simrocka Handbuch der deutscnen Mythologie 
(vierte Auflage Bonn 1874} und zu der berühmten 
Stelle über den altgermanischen Ackerbau Capitel 
26 ausser auf die in der Vorrede S. V genannten 
Schriftsteller auf Knies' politische Oekonomie S. 
141 — 148 (Braunschweig 1853) verweisen. 

Ebenso hätten wir gewünscht, dass die Nach- 
richten des Cäsar im vierten und sechsten Buch 
de bello galUco mehr als geschehen zur Vergldchong 
herangezogen wären, damit man endlich Cäsar und 
Tacitus nicht im Gegensatz und Widerspruch, 
sondern im Zusammenhang mit einander zu ver- 
stehen und zu begreifen sucht. Haben wir Kwei 
classiscbe Zeugen, so geht es nicht an, den einen 
bei Seite zu stellen und den andern allein abzu- 
hören. Alles weitere Fragliche oder Bestreitbare 
müssen wir übergehen. 

Wir wünschen der Ausgabe auch in ihrer 
neuesten Gestalt weitere Benutzung und Verbreitung 
und glauben, dass sie nicht bloss Primaner auf der 
Schule, sondern auch angebende Juristen und Philo- 
logen in das Studium der Germania wie der deutschen 
Staats- und Privatalterthümer überhaupt auf eine 
leichte und bequeme Art anführen werde. 
Marburg, [11. Aug. 1879]. W. Arnold. 



Chabanean, Camllle, Blstoire et thiorie de la coa- 
jocalson bran^^aise, nonrelle Edition, raTue ot aurniBiiti«. 
Pwj», Tiewog. 1878. Vm. 138 8. 8». 

Die gfiDfltige AnfaBhme, die dieeem Bvohe bei leinem 
erstSD EracheinsD T«r lehn Jahren in Theü geworden ist, 
wird aiob der neuen Auflage in noeb erbSbtem MaiM in- 
irenden. Heben eigenen grilndlielien DntemohDngen und 
JBtereMBUIen Mittheilnngen roQ Binielheiten, in denen der 
Verf. besondere dnrob leine avigedelinte Kenntniaa der fran- 
zOaiKohen nnd profenialiaohen Fatois in den Stand^eaatit 
irarde, finden wir die Ergebnine der romaaieohen Spraeb- 
fonohnng der letiten 10 Jahre in lorgtiltiger Weiae berQok- 
ilohtigt. Wenigitena iet diee der Fall in dem aweiten, dem 
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Huipttlieil des Baohes, der denn anoh in weg entliehen Funkten 
Ton der 1. Auflage abweicht; lu bedauern iat, dass der Terf. 
nicht auch den ersten Tbei), der bis aaf einen unten nSher 
Bn beBpreohendeo Punkt and wenige ZuaStze untergeordneter 
Natur derselbe geblieben ist, einer enenso grQndlichen Revision 
nnteTEOgen bat. Anch darf iob wohl ohne Ueberhebung sagen, 
daas, wenn der Terf. meine unter dem Titel : Tereobiebang 



latej 



in de 



den Rom. Stnd, II, 243 ff. Terüffentliohten Unterauchungen ge- 
kannt hätte, er in manchen Punkten seine Ansichten geändert 
haben wQrde. Fast nur auf dieaen ersten Tbeil beziehen sich 
daher auch meine Ausstellungen. 

Der erate Theil zerfällt nach einem etwas willkGrlichen 
EintheiluDgBprincip in fünf Capitel. Von diesen enthält daa 
erste nach einer kurien Einleitung einige allgemeine Be- 
merkungen über den gänzliaben oder theilweisen Verlust 
lateioiscber Tetbalformen und ihrea francSaiscben Ersatz, 
sowie Ober die gerade in der Conjugation so deutlich her- 
Tortretende analytische Tendenz der neueren Sprachen. 
Das 3-, 3. und 4. Capitel behandeln die activischon Tempora, 
nnd awar geben die beiden ersten eine Theorie det Tempora, 
das letite eine Qeschiobte der mit den HülfsTerben avoir und 
itre znsammen gesetzten Terbalformeu. Das ö. Capitel be- 
spricht die Bildung des PaiiaiTB. 

Vom Inhalt des ersten Tbeils fordern am meisten Cb.'s 
ErSrteraDgen über die Rolle, welche die UülfsTerben aeoir 
und llre bei der Tempusbildung in den neuern Spraohen 
spielen, sum Widerspruch heraas. Hier Snden sieh sehr viele 
Terfehlte Erklärungen der sprachlichen rheteaohen. Die 
Bedenken, die ich gegenDber vielen Aufstellungen des Terf. 
hege, und deren Begrändung denke ich — da mir hier der 
Ranm dazu mangelt — an anderm Orte zn äusseru. In 
Betreff eines andern Hauptpunktes des ersten Theila, die 
Bildung der futurisoben Tempora, freut es mich constaliren 
ZD kQnnen, dasa die Behandlung dieses Passus in der S. Aufl. 
eine wesentlich richtigere ist, da das Conditionale nicht mehr 
als Modus, sondern als Tempus angesehen wird. Was die 
Einzelheiten anbetrifft, ho habe ich auch hier manches aus- 
EDsetzen; vergl. Rom. 8tud. II, 260 ff., wonaoh man das, was 
Ch. p. 16 und p. 28—31 über die Entstehung, die erste Be- 
deutung nnd Anwendung der aus dem Praes. resp. Imperf. 
von hSiere und einem ^fin. zusammen gesetzten Tempora 
(Fut. und Cond.}, sowie Ober den Uebergang des letzteren 
Ton einem indicatiii sehen in ein modales Tempus sagt, be- 
richtigen wolle. Dass diese modale Bedeutung des Cond. 
weder logisob noch historisoh die ursprÜngHohe ist, habe ich 
dort p. 2ö7 ff. durch Beispiele ans dem Lat. und aus den 
rem. Spraohen belegt, welche es uooh als selbitändiges, indi- 
oativisohes Tempus zeigen ; ioh habe dort auch nachgewiesen, 
dass die modale Bedeutung diesem Tempus nicht zu eigen 
geworden ist, weil, wie Ch. meint, der imperfectisohe Beataud- 
tbeil desselben {atiaisj wie das Imperf. seibat ein Ausdruck 
der Ungewissbeit wäre, sondern weil das Imperf. von habere, 
das in Verbindung mit einem Inf. einem Imperf von debere 
oder überhaupt von einem Verbum des MQsseos gleichkommt, 
schon im Latein in dieser Verbindang ans der zeitlichen in 
die modale Bedeutung herübergetreten war. 

An Einzelheiten habe ich zum 1. Theil noch Folgendes 
hinzuzufügen. Zu pag. 14, wo von den Resten des Iat. 
Plusquamperfects Indic. in afr. Texten die Rede Ist, vgl. 
a. a. O. p. 254. Die Bemerkung Cb.'s (p. 14, 2), dnaa ver- 
Bchkdone neuprov. Dialecte einige Personen ihres D^ßni dem 
Iat, Plnsquantperfect Indio, entlehnt hätten (eine Ansicht, die 
der Verf. in seiner grammaire limousine p. 280 dahin ändert, 
dass er für das Plusqnamperf. das Perfect conj. substituirt), 
habe ioh p. 284 dabin zu berichtigen versucht, dasa wir es 
hier mit keinem von beiden, sondern mit einer Anbildung an 
die 8. Pera. Plur. des Perf. irnüc. zu thun haben, p. 33 fahrt 
Ch. die Bildung des walaoh. Futurs mit einem Terb des 
Wollens (toiu maneä) auf griechischen, die des rumon. (vegn 
ad esserj mit einem Verb des Kommens auf germanischen 
Einfluss znrUok. Aber auch das Engl, bildet sein Fut. mit 
tnäl nnd vegn im Bnmon. hat doch mit dem deutschen 
werden nichts zu thun; eher Hesse aioh noch aue dem Fran- 
sOsiachen der Gebrauch von aller und venir mit folgendem 
Inf, welche Umschreibung Ja oft bloss futurische Be'leutnng 
hat, zur Vergleiohung heranziehen. 

Der 2. Theil unseres Buohea iat reich an wirklichen 
Terbessemngen gegenüber der 1- Aufl. Er zerfällt in drei 
Capitel, von denen das erste die Eintheilung der franz. Con- 
jngationen in swei Klaaaen, das zweite die erate Klaaae der- 



selben und das dritte die zweite Elaase behandelt. Die Ein- 
theilung der regelmäasigen und un reget massigen Terbeo iat 
natärlich aufgegeben und durch die Eintheilung in die Con- 
jugaisoDS Vivantes und die Conjugaisons arobalques ersetzt 
worden, eine Eintheilung, die aucli schon von Brächet nnd 
Ayer in ihren CIrammalikon angenommen worden ist. Die 
Ist. 1. und 4. Conjugation allein haben aioh in der franz. 
Sprache ala lebensfähig im weitereu Sinne {Conj. Vivantes) 
erwiesen: naoh Ihnen allein als dem Tfpua der eigentlich 
regelmässigen -frz. Conjug. werden neu aufgenommene und 
neu gebildete Verben abgewandelt odpr zu ihnen sind einige 
alte ursprüngliche der Iat- 2. und 3. Conjugation hinüber 
getreten. Die Verben dieser beiden letztgenannten latein. 
Conjugationen dagegen, soweit sie in die neuen Spraohen 
aufgenommen wnrden, vermehrten sicli nicht und etne Ab- 
wandlung neuer Verba naoh ihrer Flexionawei.ie fand nicht 
statt: sie bilden daher die Conjugaisons archaiquee. Die 
Conj, Vivantes umfasseo demnach sämmtliohc franz. Verben 
in -er, unter denen als unre^elmässig nur alUr und enroyer 
zu betrachten sind und die inchoativen Verba auf -■>,- die 
nioht inchoativen sind der Conjug. arch. zugewiesen, da sie 
mehr und mehr schwinden und namentlich in dea Patois 
achon theilweiae nach den inchoativen abgewandelt werden. 
Den Umstand, dasa die inchoative Conjugation nnd nicht die 
nicht inchoative als Typus gewählt worde, erklärt Ch. aua 
dem Differentiirungstrieb der Sprache, der danach trachtet, 
den Tersehiedeneu Conjugationen eine mS gl ich st verschiedene 
Form zn geben; diea war nur bei der inchoativen Form 
möglich, die in allen Tempora den Charactervokal -j beizn- 
behalten gestattet. Die zweite Klasse, die arehaiache Con- 
jugation, umfasat ansser den nicht inchoativen Verben die 
Verba auf -re und -oi'r. Mit Recht gruppirt Verf. dieselben 
nach der Form des Infinitivs, da die Formen des DMni oft 
in eine andere Conjugation hinübergreifen, mourir z.B. nicht 
Mouris, sondern mourut, roir dagegen nicht vug, soaderu vi» 
hat. Demnaab sind zuerst die nicht inchoativen Verba, 
danach die auf -te und dann die auf -otV behandelt. Von 
Verben auf -ir zählt der Verf. 26. Die Verba auf -re und 
•oir theilt er ~ es ist diea ein wcstintlicher Fortschritt gegen- 
über der 1. Aufl. — nunmehr nach Diez in schwache und 
starke, von welchen zwei Gruppen jede je naoh den zu 
Grunde liegenden Iat. Perfectfcrmen auf ->', -si, -ui in drei 
Klassen zerföllt, mit dem Unterschied nur, dass wir bei den 
schwatben Verben auf -oir nur die der latein. Perfeolfonn 
in -Ml entsprechende Difiniondung -us floden, wahrend bei 
den starken ausser dieser auch die auf -i zurückgehende noch 
in seoir und coir (sis, ria) vorhaniien ist, die dem latein. -si 
entsprechende dagegen nur in der alten Sprache vorhanden 
war: coJa, vala stalt voulus, valua und ars (von ardere). — 
Die Resultate der neueren Forschnngen sind vielfach berBck- 
slobtigt; z. B. in den Erörterungen p, 45; über den alten 
Inf. -i>r statt -er der I. Conj.; p. 47 wird die Imperfecl- 
endung -aia (afr. oie) in der 1. Conj. an Stelle von -ove, -o* 
und -eve (= Iat (Aam) richtig ala Uebertragung aus den 
übrigen Conjugationen (eendoie etc.) erklärt, p. 50 steht eine 
Bemerkung über die seit dem 12. Jh. auflreteaden Formen 
eantit&uta, alisaions, parllssions mit i atatt a, die noch sahl- 
reioh in heutigen Patois leben, welche sogar auch das fleii- 
vische i( der Verba auf -re und -oir durch i ersetzen. Wir 
haben hier natürlich überall Analogiebildung nach den 
übrigen Conjugationen (iie«dissi"o»a etc.). p. 71 bei Be- 
sprechung der inchoativen Verba auf -ir werden aus den 
Serm. Bern, noch einige Spuren der alten auf Iat. -i'tnHS, 
-tfi's zurückgehenden Flexion der I. und 2. pa. plur. des 
Praesens angeföhrl: aemplix, csbahiz, ebenso findet sich dort 
das alte Imperf. -ine aus ieham : sentivet, scrvieet etc. p. 87 
bespricht Ch. die Perfectendung -ii (Rol. Oormond, OPsaut. 
u. sonst) statt -i in den schwachen Perfecten der Verba in 
-re: rompiet, abatiet, venijuie etc., in denen Ch. nnter Hinweis 
anf Roman. II, 477 und IV, 122 eine Nachwirkung des viel 
gebrauchten Perfeets von dare, dedi conatatirt, welobes 
vulgärlat, in Compoaitis vielfach den Ton behielt wie deseen- 
didit in Äulua Geitius; er vergleicht diese Flexion mit der 
ilalieniach™ auf -e«i. Vergl. ührigena Sohuchardt Vooal- des 
Vulgärlat I, 35 ; III, 10. Wesentlichen Veränderungen be- 
gegnen wir ferner bei den Erörterungen über die nfrz. auf 
die Iat. -i und -#i Klasse zurückfahrenden atarken Perfecta 
der Terba auf -re wie fis, mis, pria, dU, ris, candas n, a, 
deren durchweg stammbetonte Flexion erklärt wird als durch 
allmSlige Angleichung an die schwachen Perfeoten dangen 
-ts und •«« entstanden, dar gemäss man den Stanmvood 
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jener Btarken Praet«ritk, i und u als FlezionaTOcol angesehen 
und ue daher ebeoto abgewaniielt habe, wie die schwacben 
Prseteritk io -i's und -u». Weiterhin finden wir bei den 
•chwachen Verben auf ~i>ir die Praeteritalendung -vs, die ja 
ans dem lat. -vi, mit iD allen Personen tonlosem u nicht her- 
(uleiten ist, vorzugsweise ans der Analogie Wirkung der lat. 
Fartiolpia auf ütum erklärt, so dass die ausschliesslich endung- 
betonteo: parii, paruiali, parüit entstanden, wfihrend afr. 
noch flexions- und stamm betonte Formen neben elDander 
existirteu. 
LndwigslDst, 16. Sept. 1879. E. Foth. 



DtfDges, Emil, Die Raligantepisode im Ro- 
landsllede. Heilbrono, HennJDger. 1680. 21 S. 
Text, 29 S. Adid. 9". (Marburg. Dies.) 

D. Wfliat zimäclist nach, dasa sich in der einen 
der beiden Haaptfaesungea der Rolandssage, r = 
Chans, de Rol. etc., die Baligantepieode entweder 
ganz findet oder doch deutliche Spuren binterlaasen 
bat, während in der andern, t ^ Turp. Chron. etc., 
zwar auch dn Balvigandus oder Bafigant auftritt, 
aber eine durchaus andere Kolle BpielL Darauf 
Bucht D. zu zeigen, dass r auch ohne Bai. eine 
befriedigende LöBung bietet und dabei in allen 
Haaptmomenten von t gestützt wird. Zu diesem 
Zweck gibt er den InhaTt von Rene., d. b. r ohne 
Bai.; hierbei muss er sehr bedeutende Umstellungen 
des Textes von vornehmen, weil er auch den 
Tod Marsilie's und die Einnahme von Saragossa zu 
Rene rechnet, doch gibt er Anm. 123 xu, dass 
letztere vielleicht zu Bai. gebort Wurde Bai. erst 
später aufgenommen, so brachte das allerdings wohl 
auch Veränderungen des alten Textes mit sich; ob 
aber gerade die von D. angenommenen die wahr- 
scheinlichsten sind, kann hier nicht näher untersucht 
werden. Der dann folgende Theil der Abhandlung 
soll nachweisen, dass durch Aufnahme von Bai. 
Widerspräche in r entstanden sind. Dieser Nach- 
weis ist am wenigsten gelungen. Die Namensformes 
Bromidonie und Branümunde lassen sich nicht soharf 
als zu Rene, oder zu Bai. gehörig scheiden, wie D. 
selbst sagt. Dass die Persönlichkeit der Königin 
nicht in beiden Theilen des Gedichtes dieselbe sei 
(S. 10 f.) ist etwas weit hergeholt; sie kann ganz 
gat mit ihren QSttern hadern und ihre Bilder 
schmählich behandeln, und doch im Augenblick der 
bSchsten Noth, umgeben von Priestern, auf einen 
Thnrm steigen, und aUs nos, Mahum(e) ausrufen. 
Wollte man recht scharfsinnig sein, so könnte man 
sagen, hierdurch sei das Haltlose des Heidentbums 
g^eoüber der christlichen Glaubensfestigkeit trefflich 
geschildert Doch ganz unbefangen betrachtet, ist 
diese Ungleichheit der augenblicklichen Gemilths- 
BtJmmung, das Vorwiegen des Zornes oder der 
Verzweiflung, keine Inconsequenz in der Schilderung 
der Königin; was D. sonst für diese Behauptung 
beibringt, ist von noch geringerer Bedeutung. Die 
Versenkung des Schwertes Rolands, dos denn doch 
wieder in Bai. eine grosse Rolle spielt (S. 12}, kann 
nicht als für r verbürgt angesehen werden, denn 
nur einige jüngere Texte erwähnen dieselbe; O etc. 
hatten also nicht nöthig, sie „wohlweislich zu nnter- 
drücken". O und Vn lückenhaft zu nennen (S. 15 
und Anm. 101), weil sie Karls dritte Anwesenheit 
in Ronceval nicht aasdrUeklicb erwähnen, ist anch 



etwas zu viel behauptet, denn die vier Bitter sollen 
die Särge nicht nur bewachen, Bondern weiter ge- 
leiten, En -Iir carettes les gutes (cU ckemin) v. 2972 
O; es ist also nicht nöthig, dass er sie noch in 
Ronceval findet, er kann sie auch erst später ein- 
holen. Allerdings die Darstellung in ist hier 
kurz, sogar dürftig, und gerade dieser Umstand 
kann ebenso gut wie der Einschub von Bai. die 
jüngeren Redactionen veranlasst haben, Karls dritten 
Aufenthalt in Ronceval ausführlich zu schildern. 
Hierbei Riffen dann die Bearbeiter auf schon vor- 
handene Tiraden zurück, wie sie das vielfach thon, 
und kamen ao zu den von D. nachgewiesenen Wider- 
sprüchen. Mar in zwei Fällen sind in O wirklich 
Widersprüche zwischen Rene, und Bai. vorbanden. 
Erstens der Rene, zufolge geborstene OUfant wird 
später wieder gebraucht, und hat an Fülle und 
Kraft des Tones nichts verloren; zweitens, drei von 
den vier Rittern, welche die Särge bewachen sollen, 
nehmen am Kampf gegen Baligant Theil, müssen 
also die Särge im Stich gelassen haben. Diese beiden 
Thatsachen, deren letztere übrigens D. selbst auch 
nur in den Anm. 63 und 101 erwähnt, sind von gar 
keiner Bedeutung für den Inhalt von Bai. ; sie eind 
ausserdem stets derart erzählt, dass die betreffenden 
Verse ohne Störung des Zusammenhanges einfach 
gestrichen werden könnten. Diese Stellen können 
demnach auch durch spätere Erwdterung entstanden 
sein. Also Allee, was Anstoss gibt oder geben soll, 
ist tbeils nicht so zu heurtheilen, wie es D. that, 
theils kann es wenigstens anders als durch den 
Einschub von Bai. erklärt werden. Einen strengen 
Beweis für seine Schlussfolgerung: „Die (ursprüng- 
liche) Fassung x der Sage hat die Baligantepisode 
nicht gekannt — und der Fassung r liegt die Fassung 
t zu Grunde' hat D. demnach nicht beigebracht 
Wohl aber ist anzuerkennen, dass die gründliche, 
methodisch streng durchgeführte Arbeit, die das 
vorhandene Material Borgfältig zu Ratbe zieht, 
manches beibringt, was die schon öfter gegen die 
Echtheit von Bai. erhobenen Zweifel nnr verstärken 
kann. Zum Schluss sei noch auf Anm. 125 hinge- 
wiesen, in der D. versucht, den Ursprung von Bai. 
auf die Sage von Karls Zweikampf mit More Brai- 
mont zurückzuführen. 

Berlin, 29. März 1880. Franz Scholle. 



Grandgasnage, Ch., Dictionnaire itymo- 
logiqne de la langne wallonne- Suite et fin 
du tome 11, renfermant: La fin du Dictionnaire 
et un Supplement, un Glossaire d^anciens mota 
wallons, et une Introduction. Publice, selon le 
voeu de l'auteur, par Aug. Scfaeler. Bnixelles, 
Muqoardt 1880. S. I-XXXm, 179—646. 

Grandgagnage's etymologisches Wörterbuch ist 
bekannt genug als eine für die Zeit, zu welcher es 
erschien, bedeutende Leistung, anf welche Diez, 
der dem Verf. 1865 Beine Altromanischen Glossare 
widmete, im Etymologischen Wörterbucbe oft genug 
Bezog genommen bat Erschienen war im Jahre 
1845 der erste Band (XI, 858 S.) und im Jahre 
1850 27 Halbbogen des zweiten (XXXVIII, 178 S.), 
wdcher mit dem Artikel Oüteled abbradi. Das 



BO. tiiteraturblntt fflr germanische und romanische Philologie. Nr. 6. 



Werk schien, en groeaem Bedauern der gelehrten 
Welt, eingeecblafen. Grandgagnage verstarb am 
7. Januar 1878 in seiner Vaterstadt Lüttich, ohne 
doss bis zu seinem Tode die Fortsetzung erschienen 
wäre. Und doch hatte er diese bis zum Schlüsse 
des Alphabets auwearbeitet, nud er hätte dieselbe 
längst abdrucken können, hätte nicht eine seltsame 
Scheu [vgl. S. XI) ihn an der Veröffentlichung ge- 
hindert. Gleichwohl sollte die Vollendung des 
Werkes nicht aufgehoben, sondern nur aufgeschoben 
sein, und da er wohl einsehen mochte, daes er selbst 
nicht dazu kommen würde, sprach er in seinem letzten 
Willen den Wunach aus, sein langjähriger Freund 
August Scheler möge die von ihm hinterlasseren 
Materialien fttr den Druck redigiren und herausgeben. 
Scheler dürfte in seiner Ausgabe den Wünschen 
des Verfassers ebenso sehr als des bei dieser Arbeit 
interessirten Fublicums entsprochen haben. Er gibt 
eine von ihm unterzeichnete Vorrede (bis S. XHI), 
eine Introduction (bis S. XXXIII), die theils aus 
dem Prospecte wiederholt wird, theils auf Notizen 
des Verfassers beruht, welche Scheler beträchtlich 
erweitert hat. Etwas unbequem ist nur die SeiteO' 
Zählung, welche von I beginnt, anstatt hinter dem 
Avertissement des zweiten Bandes mit S. XXXIX 
fortzufahren. Es folgt (bis S. 493) der Schluss des 
Glossars, sodann (bis S. 544) Nachträge zu den 
früher erschienenen Tbeilen, indem dort fehlende 
Worte nachgetragen werden, Berichtigungen ku 
früheren Art^eln jedoch ausgeschlossen sind, um 
später, etwa in einer neuen Auflage Platz zu finden. 
Endlich (bis S. 646) ein Glossaire de l'ancien 
Wallon, auf welches Grandgagnage schon früher 
verwiesen hatte. Dasselbe brach mit dem Artikel 
retz (nach S. 545, mit resplät nach S. IX) ab und 
ist von Scheler mit Benutzung einiger Notizen 
Grandgagnage's bis zum Schlüsse des Alphabetes 
fortgesetzt. Man wird dieses Glossaire willkommen 
heissen, doch ist es von Vollständigkeit weit ent- 
fernt: die umfangreichen neuem Publicationen (Jean 
de Stavelot, Jean d'Outremeuse) sind von Grand- 
gagnage nicht verwerthet und von Scheler nur zu- 
weilen herangezogen worden. Andre wallonische 
Texte, wie Oregor's Dialoge (Zeitschr. f. Roman 
Phil. 2, 255 f.), scheinen auch Scheler entgangen 
zu sein. Schade dass nicht gleich eine zweite Auf- 
lage veranstaltet werden konnte. Denn unbequem 
ist es immerhin, dass drei Reihen von Berichtigungen 
und Nachträgen vorliegen (I S. 321, II S. VII und 
S. 494) und dass man manches Wort an vier Stellen 
aufsuchen muss. Eine neue Auflage würde auch 
eine gleich massige und präeise Lautbe Zeichnung 
ermöglicht haben, welche beute mit Recht von 
Arbeiten, die lebende Mundarten zum Gegenstande 
haben, verlangt wird. Indessen wollen wir uns 
mit dem Dargebotenen gern begnügen und es freudig 
begrÜBsen, dass das verdienstvoUe Werk endlich 
seinen Abschluss erreicht hat. Die Sorgfalt und 
Hingabe, mit welcher Scheler das von seinem 
Freunde binterlassene Material durchgesehen, er- 
gänzt und berichtigt hat, verdient alle Anerkennung. 
Das Buch zählt nur wenige Seiten, welche nicht 
durch die von ihm hinzugefügten Anmerkungen 
hiervon beredtes Zeugnies gäben. 
Halle a. S., 8. Juni 1880. Herm. Snchier. 
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La Comtesse d'EscnrbagnaH. Leipzig, Oskar Leiner. 8. M. 2,60. 

Im Jahre 1ST3 liess Lauit die eret« seiner Hoü^re-Aiu- 
gaben erscheinen, er eröffnete die Sammlung mit dem Hisan- 
thrope und ist nun schon mit dem 12. Bande fertig; diese 
Ter gleiohs weise rasche Arbeit erklärt sich jedoch leicht daravs, 
dass Laun schon seit geraumer Zeit sich mit Holiire eingebend 
beachfiftigt hat, wie aus den schon viel früher ron ihm heraus- 
gegebenen üeborBetzungen einzelner Stücke eraiahtlioh. Oeheu 
wir nun zu einer Besprechung des nps vorliegenden 12. Bande« 
über, welcher die auf dem oben vollständig angeffihrten Titel 
angegebenen vier kleineren Stücke enthält. 

Die Einleitung Kum Impromptu de Versailles klSrt uns 
aber die Art und Weise der Entstehung der in vielfacher 
Beziehung eigenthümlichen SchSpfung auf; in Folge einer 
Aufforderung des Königs verfasste Molinie in dem knrzen Zeit- 
raum von vierzehn Tagen ein kleines Drama, in welchem es 
auf eine kleine Rache an seinen Qegnern und Neidern we^en 
der ihm zu Theil gewordenen Verunglimpfungen abgesehen 
war. Alsdann wird der Inhalt des StQckee kurz angegeben, 
auf die Stellen, die eine gewisae kunst- und kulturhistorische 
Bedeutung haben, im voraus hingewiesen und dargelegt, mit 
welchem Qlfick der Dichter die Schwierigkeit, einem uner- 
giebigen Btoff dramatisches Leben einzuhauchen, Oberwimden 



Illusion comique ; B u c k i D gh a m , The rehearsal i D e 1 B V i g n e , 
les comSdiens), von den AufTührungen des StOckaa und der 
Originalaue gäbe dosselbsn kurz berichtet. 

Aus diesen Angaben wird man schon ermessen, dass die 
Einleitung wohl geeignet ist, auf das Verst&ndniss des Stfiokes 
selbst vorzubereiten. Was die Fassung des Conunentars b«- 
trifft, so wäre mitunter eine genauere Ausdrucksweiae m 
wünschen; z. B. S. 17. 172. ^ e'en dimile parfoia = qiti 
s'en aequUU parfois, der sie tuweilen fertig bringt 
Diese Anwendung des Oleichheitszeiehens aohsint uns im 
Allgemeinen bedenklich; wozu hStte die Sprache verschiedene 
"Worte, wenn ein Ausdruck dem anderen absolut gleioh wäref 
Das Zeichen kann demnach und soll wahrscheinlich nach der 
Ansicht des Ueraußgebers nur bezeichnen == qui ifen aequitte 

Sirfoia der heutigen Spraohe. Uebrigens kOnnen wir auch 
esea nicht zugeben, ae dimtler sagt mehr als s^acgvittar, 
steht im Sinne von ae dibrouitUr, «e Urer: man sagt st di- 
miler de Vembarrag, du combat, dta mains des arehere, der 
Ausdruck setzt also das glüokliohe Eerauswlnden ans einer 
Verlegenheit, Schwierigkeit, Gefahr voraus; auch die gegebene 
üebersetzung ist nicht sehr gelungen; nach derselben würde 
en auf les rois zurückgehen, während es in dem Satze als 
Antwort auf die Frage: qui fail les rois parmi voust ein dt 
faire les rois vertritt. Ala Üebersetzung würden wir etwa 
voraoblagen: ,der bisweilen diese Rolle ziemlich gut darstellt*. 
S. 28. 450. Auf die Auasprache des Wortes gagetire (spr. gajure) 
hätte zugleich mit einer kurzen Erläuterung derselben auf- 
merksam gemacht werden müssen. S. 35. 657. par la sanMtu, 
häufig fflr le sang de Dieu; man aagte auch par la corblai, 
eine wenig befriedigende Art der Erklärung; wie ich dieselbe 
gefasst wünschte, möge meine Bemerkung zu L'Avare (Leipiig, 
Teubner. IST9) I, 3 n. 17 zeigen, die ihrem Inhalte nach aus 
Mätzner's franz. Gr. p. 232 (p. 263 der ersten Aufl.) entnommen 
ist. Es BoU hier übrigens nicht unerwähnt bleiben, daas gans 
dieselbe Redeweise bereits in derselben Soene auf der vorigen 
Seite, Zeile 618 vorkommt ; man fragt mit Recht, warum geht 
der Erkiärer dort daran vorQber und findet erst jetzt Veran- 
lassung darüber zu sprechen F Bei der Qestalt, wie die Er- 
klärung gegeben ist, rermisst mau die Antwort auf die Frage; 
wo bleibt m par la eatnbleu {auch palaarAitu) das de von 
par le sang de Dieuf Ein kurzer Hinweis auf den Oebraacli 
des Afr., (Üe Beziehung des obliquen Oaaua bei persönlichen 
Besitz Verhältnissen nicht durch die vorgesetzten Präpo- 
sitionen de oder & auszudrücken (pro Deo amour der Eid- 
formel ; vgl. E6UI-Dieii, fite-Dieu der heutigen Spraohe 
u. s. w.) wäre nicht unwillkommen gewesen. — 8. 37. 718. 
de plus mal repris, aufs Ungeschickteste getadelt Da die 
SteUe vollständig lautet: je nevois rienäe plus ridieule et de 
plus mal repris, und man sie in einfachetar Weise wiedergiebt ; 
ich sehe nichts Lächerlicheres ■ • ■ , so weiss man nicht wie 
man dann fortfahren kann ,und aufs Ungeschickteste getadelt*. 
Es hKtte die Üebersetzung jedenfalls bei je ne roia beginnen 
ond etwa lauten müssen: „so sehe ich darin eine sehr grosse 
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AJbemheit und einen gmz Terkehrten Vorwurf. (Wir branohen 
.Tadel" gleich in der folgenden Zeile (Qr blänte.J — S. 40. 
806. Der Satz in Bc. 3: La courloUie doit amtir des bornes 
hStte Tielleicht eine SinneTklSnuig verdiqjit, tun im Zusammen- 
hange richtig auf^efaBBt zu werden. — Ebendss. 822. nous 
noH» amtison», wir rerlieren die Zeit damit, konnte mit d«m 
qut d'amuaemeni des Misanthr. und ähnlichen Stellen in an- 
gemsMener Weise beleuchtet werden. 

In einem Anhange folgen noch einige zweokmKasige 
Bemerkungen Qber die im Stücke vorkommenden Peraoaen 
und über Holiire ala SohauBpieler, letztere an der Hand einer 
dem meroure de France Hai 1740 entlehnten Charakteristik. 

Koch eine allgemeine Bemerkung möge maa mir über 
die dentsehe Fauong der Einleitungen sowohl wie der An- 
merkungen gestatten. Auf S. 3 (der ersten Seite der Einleitung 
nun Impromptu) finden sieh die Fremdwörter: lilerarisoh, 
Satire, obscur, Poet, persifliren, Pamphlet. riToIisiren, Insi- 
nnationen; für eine Seite schon ziemlich viel, sumal dieselben 
leicht dnreh deutsche Wendungen hatten ersetzt werden können ; 
aber die betr. Seite bietet, wie der Hrsg. selber leicht er- 
kennen wird, wenn er darauf hin einmal eine Untersuchung 
anstellen will, nur ein gelindes Beispiel von der SchwSche, 
den FrerodwßrterD, die eich bei Erklärung fremdspraohlicber 
Schriftsteller bereitwillig herandrBogen, sof<.rt anoh einen 
Platz einzurSomen. 

Die bei Besprechung des Impromptu herTorgehohenen 
VortO^ Snd HSngel der Laun'schen Bearbeitung zeigen sich 
in gleicher Weise auch in der der andern StQcke des vor- 
liegenden Bandes. Die Einleitungen bieten durchweg viel 
hübsche und treffende Bemerkungen; so z. B. lesen wir in der 
Einleitung zu Le Mariage Forcä S. 50: ,Was man von aller 
Holiärischen Komik gesagt hat, es ISge ihr eine emitte Tendenz, 
eine gewisBe Herbigkeit zum Grunde, trifft auch hier wieder 
zu. In' seine tollsten und lustigsten Passen fallen oft die 
Schlagschatten einer auf scharfer Beobachtung imd bitterer 
Erfahrung beruhenden Weltbetrachtung. In diesem Stück 
verschmilzt sioh sein Bestreben, daü kleinbürgerliche Loben 
seiner Zeit zu malen, wieder in phantastisch barocker Weise 
mit dem Pomp einer hSBschen FeBtbelustigong". S. 5ß. 15. 
mtttfx d4»sae, jetzt coucret-vous, wir sagen auch Setzen 
Sie anf. Es fragt sieh, ob das die richtige ErklBrung, Wenn 
(wei alte Freunde sich begegnen, so ergehen sie sich schwer- 
lich in solchen Förmlichkeiten. Ich würde als Uebersetzung 
TOB mttttx done det^ua, a'ä eous plait vorschlagen : machen 
Sie sich also gefllligst dran. Es soll nicht verschwiegen 
werden, dass Laun's Deutung sich auf die französischen Er- 
klfirer der Stelle stützt, die noch Eo. des fem. lU, 4 : Mettom 
doitc sau» fa^n anfahren, welcher Wendung dort die Bühnenan- 
weisung : JI s« tmivrt vorangeht ; ich Oberlasse indesB der weiteren 
üntersnohuDg, ob nicht trotzdem auch an der letzteren Stelle 
eine Erkllrnng wie die von mir gegebene besser dem Sinne 
angemessen ist. — In den Worten auf derselben Seite Sc. n, 
33 hatte wohl das en in Jwix-tn votrt foi eine Erkl&mng 
verdient. — S. 86. 320 (So. VI). Je peneaia gut tout fät ptrdu. 
Mol. und Zeitgen. haben bei penter und cfoirt den Coifjunctiv : 
in dieser Allgemeinheit nicht richtig, übrigens ist der Sprach- 

Sebranoh auch heute noeh nicht abhanden gekommen; vgL 
[atiner, fr. Or. 1. AnS. p. 390, der Stellen aus Thiers und 
Hme. Chiizot anführt. — S. BS. 406 eine in den Schulen bSufig 
ventilirte Frage: warum nicht statt ,ventilirte' erörterte, be- 
sprochene, behandeltet und 409 statt „darSber wurde in in- 
Bnitum discntirt" darüber wurde ohne Ende gestritten f Dies 
•1b Belog zu meiner obigen Bemerkung. — S. 70. 425. Zu den 
Worten : Si la ßn nou» peut SmoHVoir par ton tlre riel, ou 
par ton itre inientionnelt hat Lann kerne Erklärung finden 
kflnneu. Das Ziel, dem wir zusteuern, kann entweder ein 
erreichbares, von wirklichem Wesen, oder ein unerreichbares, 
nur in unseren Gedanken vorhandenes, ein Ideal sein. Die 
Frage lautet also dahin, ob wir bei anserem Streben nur anf 
das wirklich Erreichbare oder auch auf unsere auf die An- 
nihemng an ein Ideal gerichtete Absicht achten können. — 
8. 72. 492. mäopotaipie bedurfte einer ErkUrung. — Ebenso 
S. 37. 10. II. die Wendung avoir lotU/s Bes coudies franehea. 
— Wenn 8. 106 zn Le Sioilien Sc. III: Qui pourrait-«e Hre 
que moi? Laun bemerkt: gut ist hier so viel wie quel autrt, 
so ist das wohl keine ErkUrung zu nenneD; ebenso S. 119 
Be. X. za II me tarde que je ne goüte . . . Das expletive ne ist 
veraltet Man fragt dabei doch gewiss nach weiterer Belehrung 
Aber das n«, welche in seinem Beiwort expletiv jedenfal£ 
nicht enthalten isL 

Alle diese im Einzelnen gemacbten AusstelluDgea sind 



i' edoch keineswegs der Art, dass sie die VoraSge der Laun'schen 
ioliireerklSrung, die wir im Allgemeinen als eine gescbmaok- 
volle und angemessene bezeichnen müssen, in Schatten stellen 
könnten; und so sei auch das vorliegende 12. Bandchen allen 
Freunden des grossen Komikers zum weiteren Studinm desselben 
bestens empfohlen. 
Hagen i. W., 27. Nov, 1879. C. Tb. Lion. 



Zu der Reoension in Nr. 2 möchte der ünterz. Folgendes 
nachtragen: Vers 54. Hinter /<ij( muss statt des Komma ein 
Punkt stehen. — Vers 65. ,Die Cftsur ist mangelhaft*. Hier 
wäre der Angdmok mangelhaft zu andern. Er könnte einen 
Tadel zn enthalten scheinen; die Freiheit, die Holüre sich 
hier nimmt, ist aber eine berechtigte, weil sie dazu beitragt, 
den Alexandriner vor Eintönigkeit zu bewahren. — Vers 131 
in den Noten ist in 133 umzuwandeln, da die Anmerkung sich 
auf ^abaf borieht. — Vers 210. »ouffrir d'un tot ist ganz 
klar ; nach Analogie von aouffrtr dee eapriees d'un «ot ^= unter 
etwas leiden, von etwas geplagt werden. — Vers 235. Dass 
der Vers den Dichter nicht genöthigt haben kann, hier ä statt 
njwur* oder „au point dtf zn setzen, geht schon daraus her- 
vor, dass mir gleich beim ersten Lesen der Fritsohe'sohen 
Bemerkung zwei Wendungen einfielen, die jenes ä ersetzen 
konnten- Holiäre konnte gradezu sagen: Et d'abua»; au 
point de maltrailer ma flammt, oder auch: El ä'^ueer 
ainti, pour mtülrailer ma flamme. Man muss sich reiflich 
besinnen, bevor man an einem Bfann wie Moliäre Fehler ent- 
decken wilL — Vers 274. avant oue eourlitan nicht elliptisch 
fQr avant que je futte sondern tut avant qu'on m'ait 
vu eourlisan. — Vers 268 ist zu lesen; Un komme vienl lä 
de me rompre en citiirf. Die Lesart ohne de ist bei Despois 
gar nicht angefahrt — Vers 312. „Moi, me voyant de tout, 
je n'en touIm rien /oire" erklärt Fritsche seltsamer Weise 
durch Ergänzung von pourvu bbiter eoyant. Dann wäre 
me AccuButiv und de abhangig von dem ausgelassenen potunm; 
me ist aber Dativ und de tout Aconsativobjeot, Genitif parätif. 
Man sagt heute noch alle Tage: Je lui ai dicouvtrt des 
gualilia, des dlfauta. Der DatiT bedeutet: an oder bei (ihm, 
mir). Der Sinn ist: .Da ich bei mir (d. h. nnter meinen 
Karten) von Allem (d. h. etwas von Allem, etwas von 
jeder Farbe) sah* oder deutlicher: Da ich sah, dass ich 
etwas von jeder Farbe hatte. — Vers 363. Fritsche findet es 
unpassend, dass ein Diener den Beneca anführt. Ich erinnere 
mich in der Saturday Review einen Artikel über die Bedienten 
der ComOdie gelesen zn haben, mit besonderer Beriebung auf 
Moliire. Da wird aus englischen Schriftstellern nach- 

fewiesen, dass früher manchmal studierte oder literarisch ge- 
ildete Leute den Bedienten spielten und darana eben manche« 
an den MoliÄresohen Bedienten erklSrt, was heute auSSIIt. — 
Vers 427. Prendre droit de ist eine Wendung, wie man sie 
sich hier nicbt passender und ztuleich kürzer denken kann; 
von ihrer rasenden Eifersucht schreibt sich ihr einriges (ein- 

Kbildetes) Recht her. — Vers 493. Die Anmerkung ist unklar. 
ISS beissen: In der Bedeutung besehllessen wird eonclure 
(^ rltoudre) mit dt verhnnden. — Vers 541: Je pouite et 
je me irouve en un fort ä l'icart. Fritsche will hier un- 
begreiflicher Weise vor fort das Substantivum Heu ergänzen; 
dies wBre sprachlich nud logisch nur dann denkbar, wenn 
vorher das Wort Heu vorkäme, welches dann leicht zu ergänzen 
wäre. Hier ist /orfsellierSubBtantivnm. Nach dem Dictionnaire 
de l'Acadämie von 1694 nannte man un fort „l'endroit le plut 
ipait rt ie plus loufftt d'un boi^. Siehe Despois. — Vers 712 
jifais un qui, loua tet an», ä si peu qu'on le mtmle, En peiU 
daiiiier au roi quatrt eents de bon eompte. Hier hat Fritsche 
ganz entschieden Recht und Brunnemann's Erklärung ist un- 
begreiflich. Ormin redet von einem Rath, der dem KSnig 
nicht bloSB die Lumperei von 20 bis 30 Millionen einbringen 
soll, sondern 400 Millionen jährlich und zwar selbst wenn man 
den Rath — d. h. seinen Werth — auch noch so gering an- 
Bciiiagt. Monier ä bedeutet intransitiv „sieb belaufen auf". 
Hier ist es transitiv gebraucht „belaufen lassen", also ver- 
: anschlagen (ivaluer). Nicht bloss im FranzOsisohen, sondern 
I anch in anderen Sprachen kommt es so häufig vor, dass 
Dichter und selbst Prosaiker ein intransitives Verbum transitiv 
gebrauchen, und hier erscheint die Wendung meinem Spraeh- 
I geftUil so natürlich, dass ich es für üborflOssig halte in einem 
i Leiioon mich nach BUcen ununsehen, in denen das Wort auf 
I diese Weise gebraucht wäre. — Bei Vera 63 haben Fritiohe 
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und Bnumenunn beide Unrecht, FritBohe wenn er meint, der 
Subjonotif in dem NebensatE Qu'avee la eomidie eüt Jini mtm 
»uppliee laise sich nur daroh dna vorhergebeode de juatiee 
erküren. Vaoh den Verben des Olaubens Bellte mui früher 
auch ohne Frage, Verneinung oder Bedingung oft den Sub- 
jonctif, wenn es in einem Tempus der Vergangenheit steht 
und der Redende andeuten will, dosB er dasjenige, wu er 
damals glaubte, nicht mehr glaubt. Dies konnte hier der 
Fall sein. Brunnomann wieder hat Unrecht die BrkISruog von 
Fritsobe lurQck zu weisen. Zu seiner Widerlegung genUgt es 
lu bemerken, dass die Stelle von Despois, and mit Seoht, 
so erklärt wird. Da die meisten Deutschen eu wenig fran- 
zOsiaohes Sprachgefühl haben, um in Ewatfelharten Fällen 
selber das Richtige m finden, mOssen sie, so weit irgend m5g- 
lich, bei den Fransosen sich Raths erholen und wo diese 
sie Im Stieb lassen, sioh nur mit der grOsslen Vorsicht und 
Baaobeidenbeit äussern. Da femer ihre besten Bemericungen 
inhaltlich den ausgezeichneten Commentaren der Franzosen 
entlehnt sind, sollten sie Dberall wo sie eine französische Quelle 
benutzten, dieselbe in Klammern mit dem Anfangsbuchstaben 
des Namens beieiohnen ; der denkende deutsche Leser, fflr den 
in vielen FUlen im FranzSaisohen nur ein Franzose AutoritSt 
sein kann, würde dadurch in den Stand gesetzt, das ganz oder 
so ziemlich Sichere von den weniger zuTerUssigen Bemerkungen 
des Herausgebers zn unterscheiden. 
Bielefeld, 19. Deo. 1B79. C. Humbert. 



Diese Anagabe bildet wie die vorige einen Band derWetd- 
mannsohen Sammlung franzCsischer Schriftsteller. Das Heft zShlt 
78 Seiten, davon Seite Fi — 22 Einleitung. Ausstattung und Druck 
sind gut nnd im Oanzen oorreot. An Druckfehlern sind mir 
anfgestOBsen p. 39 Anm. 59; toul« unie statt laut. — p. 40 oben 
im Text: Itur rabat» statt Uurt. — p. 44 Aom. 90: l'ont peut 
äire statt Von. — p. 47 im Text renommet statt rtnommir. — 
p. 54 im Test: TanAia qut, »an» Bonger & mal, je vou* rtgarde. 
Votre oeü , . , Statt des Punktes mnss hinter regarde ein 
Komma stehen. — JE- ^ oben im Text: Que potw aembU de 
et mot tapinoia; (das Semioolon ist in ein Fragezeichen lu 
verwandeln). — Endlich ein ainnentstell ender Fehler p. 52 
unten im Text; Von» tnverrez (det porlraits) de la manür» 

St HS VOM diplaironl paa. Mnss heissen : de ma maniire = 
ma fafon, von meiner Mache. An sonstigen Fehlem sind 
mir aufgefallen: in der Einleitung Seite 20: Die HauptShnlich- 
keit (iwischen einem andern Stflck und dem Holiöre s) scheint 
gewesen zu sein, dass in jener Farce ebenfalls zwei Diener — 
jedoch auf Anstiften ihrer Herren — als solche ver- 
kleidet zwei preziBsen Damen den Hof machten und schliesslich 
Prflgel bekamen". Dieser Unterschied kann nicht vorhanden 
gewesen sein; bei Haliäre geschieht es gleichfalls auf Anstiften 
der Herren, Sagt doch, auch in der Fritsohe'sohen Ausgabe, 
La Orange in der ersten Soene zu du Croiey {p. 32): Nou» 
hur jouerone tou» detix une piire gvi leur ftra voir leur tottiae 
et pourra leur apprendre ä eonnattrt un peu mieux lew monde. 
J'ai un eeriain talet, nommi Mascarille, qui pasee, au sentimenl 
de btaiKOup de gtns, pour une maniire de bei eaprit. (Folgt 
euie nBhere Schilderung der Persdnliokeit.) DuCroisj frSgt: 
Qu'en priUndez'VOus fairef Worauf La Orange: Ce que 
j'enprltendi faire ? Il/aut , . , Mais eorlone d'iei auparavant. 
— Offenbar veranlasst darauf La Orange seinen Bedienten, 
den Domen den Streich zu spielen, der den Inhalt des Stückes 
bildet. La Orange durfte es nioht gleich auBspreehen; er 
konnte von den Hftdchen oder sonst Jemand belauscht werden 
nnd — der Zuschauer durfte es nioht vorher wissen. Am 
Sohlnaa stellen sich die Herren nur, ala wüssten sie nichts von 
der Sache — nm TeranlasBung zn haben, in Oegenwart der 
I Damen ihre Verehrer durchzuprügeln. — Am Schluas der 12. 

Soene sagt Mascarille, im Begriff mit der Madeion zu tanzen, 
I p. 71 oben: Ha franehise ea danaer la eourante auasi bitn 

i que mea piede. Pritsche bemerkt daiu (Anm. 207): ,Dcr Sinn 

I des absichtlich veraohrobenen Satzes ist nicht recht klar. 

Mascarille scheint sagen zu wollen, er werde die Conrante 
nicht allein den Pos und Touren nach gut tanzen, sondern 
auch mit einer gewissen Freiheit und Kühnheit. Man spricht 
in der Kunst von der fi-anchiie des Pinsels, des Grabatichels". 
Der Sinn der Stelle ist so klar, wie man es nur wOnschen 
: kann ; /rnnf/iis« heisst hier, wie sehr häufig znHoliäre's Zeit, 

Freiheit. In dieser Bedentang bat Mascarille das Wort Seite 
4T schon einmal gebraooht. Er befOrohtet daselbst, die Damen 



carille erwidert: Quelque vol de mon eoeiir, quelqve aaaatti- 
nat de tna franchiae. An dieser Stelle hat Britsche das 
Wort auch richtig arkUrt (Anm. 107): Freiheit der Seele. 
Dieser Oedanke, der bei Mascarille immer wiederkehrt, liegt 
anah in den vorher angeführten Worten: Die Freiheit seines 
Herzens wird in dem Tanze, welchen er mit der Madeloo 
beginnt, ebenso, d. h. mit ebenso rasoben Schritten davon 
^ehen, wie seine Fflsse. Seine Freiheit und seine Füsse werden 
ihm gleichsam beide durchgehen. 

In Scene VU (Hasearüla und die zwei SenftentrXgar) 
hätte auf ein Gedicht Ooethe's ' hingewiesen werden können, 
das ihm seine EnUtehong verdankt. In der 12. Soene er- 
scheinen eigene von Mascarille bestellte Geigenspieler, am 
den Damen Oelegenheit zo geben mit ihm und Jodelet m 
tanzen. Da bemerkt Madeion: „Cea Meaaieura ont eu /an- 
laiaie de noua donner tea ämea de» piedt^. Somalie nad 
nach ihm auch Despois in seiner ausgezeichneten Moliöre- 
ausgabe erkUron Ice dmea des pieda durch vioion». Pritsche 
meint diese Erklärung scheine nicht richtig zu sein, t'dm* 
oder genauer les ^mea des piede scheine Musik zu bedeuten. 
Als Beleg führt er eine auch von Despois erwähnte Stelle aas 
d'Assouoy an, wo rdnt« iJ«spt«iJs Musik bedeutet Mir scheinen 
Somaize und Despois Recht zu haben. Die Musik im AUge* 
meinen ist Singular, daher bezeichnete man sie f;anc passend 
als V dm« dea piede (nicht tea dmea) im Allgememen, weil sie 
das Geistige ist, welches die Beine in Bewegung setzt. Der 
Geist der Musik verkörpert sioh aber in den einzelnen In- 
strumenten und diese konnte man daher mit Recht ala die 
einzelnen Qeiaterindividuen bezeichnen, welche die Beine 
in Bewegung setzen. Dies passt aber bekanntlich auf die 
Oeigen mehr als anf alle anderen Instrumente. — In derselben 
Bemerkung heisst es von der dort angeführten Stelle ans 
d'AsBouoy: C'eat moi out ai donni l'äme au vera de l'Andro- 
mide de M. de CorneiUe, statt au vera eolle es oCFenbar aux 
Vera heissen. Despois hat hier hinter vera durch ein einge- 
klammertes „Sic" seine Bedenken ausgesprochen; wahrseham- 
lich erwartete er hier einen anderen Ausdruck. Ich sehe 
nicht ein, weshalb hier eine Aenderung von Nöthen sein sollte. 
Der Sinn der Stelle ist, wie Despois und Pritsche angeben: 
,Ich habe zu der Poesie Corneille's die Musik gemacht". 
Huaik in abstracto ist hier richtig ausgedrQokt durch den 
Singular -äm«f im Allgemeinen — nioht, wie Pritsche will 
„lee dmev — und im Einklänge hiermit ist auch .cers", ala 
die Sprache der Poesie im Gegensalz zur Prosa ala Abstractnm 
im Singular gebraucht. 

Schlieaaliob kann ich nicht nmhin, diese Ausgabe neben 
den Holiireausgaben von Laun und Lion (die von Brunnemann 
in der Weldmann'schen Sammlung ist mir noch nicht in 
Gesichte gekommen) jedem Deutschen zu empfehlen, der nioht 
das Qlflok haben sollle, eine von den grossen franzOaischsn 
Geaammtauagaben des Dichters benutzen zu können. 
Bielefeld, 20. Deo. 187». C. Hnmbert. 



Der Inhalt des Supplements m B. I der Cuvente den 
b&tmni ist folgender: I Conspectnl Contra varselor: 
Sohuohardt, Baritz, Qaster, Cihao etc. — IL Scbuohardt: 
Ueber B. P. Hasden's altrumSniache Texte und Glossen. (Ea 
Bind die bereits auf dem Titel von B. I. 1878 angekündigten 
observ. filol.) — HI. Berits: Cuvente den bätruni de B. P. 
Hasden. — IV. Oaster: .Cihao, sur les ätudea reu meines de 
M. Hasden", Rom. Stnd. IV, 141—184, besprochen von H. 
Gaster Zs. f. rem. Phil. UI, 468-476. — V. Hasdan: Addenda 
et Corrigcnda: 1. In Sohuchardt; 2. la Baritz; 3. la Gaster; 
4. alia (Cihao etc.). — VL Indicele bibliograSo fi indioele 
paleografico-istoric. Dieses sogenannte Supplement ist nichts 
anderes, als eine Abfertigung Schnchardt's, Baritz'e, Gaster'*, 
Cihac's und alioram von Seite H.'s. H. Scbuohardt wird H.'s 
Widerlegungen hoffentlich selbst beantworten, insbesondere 
aber bestätigen, ob H. in s. Supplement B. n in Sch.'a ITamen 
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tu erkllren beTMhtigt ist, da» er — Seh- — in seinen Bemerk. 
Ober H.*a Taxto and Glossen, durob ein objeotJTei Stadium 
Kuf einer unabhängigen Bahn, in denselben SchlDsaen in 
Baiog anf meine Arbeiten gelangt sei, wie Qasler and er — 
HaidBuf nnd ob ferner diese in Ostern 1878 i;esohri ebenen 
und TOD H. erst inei Jabre sptter, in Ostern 1S80, verGSent- 
lirhlen Benerkangen Sob.'s für nein erst im Sept. 1679 er- 
sohienenee Dictioanaire masagebend sein kCnnen und sind, 
wie ans HajdBu'a ganz Tonrorreneo Worten hervor- 
gehen kSuate nnd, wie es saheint, anoh hervorgehen soll. 
Ich oonstatlre wenigatens im Gegeatheile in -Schnohardt'j 
Bemerk, eine theilweise Uebereinetimmuog mit meinen An- 
siehtOD, welche gleichsam anticipando in meiner im Harz 1879 
geschriebenen Recension ,Sur les Btudas roumainea de H. 
Hajdeu* Roman. 8tud. IT. ». 141—184 lu lesen sind (Soh.'a 
Arbeit ist JA erst Ostern 1880 TerSffent lieht), andererseita 
finden sich aber ebenda viele Heinnngen Soh.'a (der sich 
aberhaopt fiel lu riel auf H.'a Autorität verlassen lu haben 
■cheint) widerlegt. — 

Ad die Addaada und Corrigeiida H.'a beiQgl. Sch.'a 
Bamerk. mtchte ivh aber selbst einige Bemerkungen knüpfen. 
H. «rvahnt nimlioh 8. LXXIT Nr. 10, dass Sahuoh, S. SXIV 
bei dem Worte galhtil, welches er — H, -- von subalbidiu 
ableitete, bemerkt habe, dass die Silbe «bniuht tQII ig schwinden 
konnte, was H, auch richtig findet, indem er hinsuffigt, dass 
die Silbe uA in o übergehen, wie bei eot = eubilvs etc., und 
da« mbaibidus daher tolbed ergeben muaste, woraus aoa&ed 
— »aBted. Aue Scbuch.'a txalhidu» ^ aalbed — tarbed kSnnte 
aberdnrch Melathesis (xoiliifw«, dairomBo. lubred, weloheaneoh 
H. nnwiderlegbar tat. ürspranga aei (a. m. W. 395), werden, 
wobei er («««frrifum = fafinerüiun = tvnerec vergleiobt. Die 
Praepos. gub = lat. gub konnte nun nioht lu' so werden, weil 
das b hier nioht ansnill, wie in eot von cÜbitu», das nur dnroh 
vorherige Ellraung lu eOb'tua — caft'fiia (kurzes u vor einfacher 
Conaonani = o] eo< «erden konnte, wo dann das b Tor t aus- 
fiel, vgl. nepan. atdo, port. coto, nfr. eoudt, dagegen it. eubilo, 
gomito eto.; wie aber aua txalbidu», da« bareita ^: aalbed — 
tarbed sein soll, dnroh Hetatbaais auob noob fuöred werden 
sollte, begreife ich nicht nnd noch weniger, wie bei dieser 
Manipulation tttHtrte "= tenehrieum verglichen werden kann t 
Zn dem bei tamrte, intunerec (Rom. Stud. IV. 8. 408) Gesagten 
mOohte ioh noob ergSnten, dass mir tunerec folgendennasaen 
eatatanden in sein acheiot. In Imebriatm vocalisirte sich das 
b tserst in u, — was tenettrieunt ergab, woraus durch Heta- 
tbeae teutterieum nnd mit Contraction das Diphthongen tun«- 
riaoH = futterte outstanden ist. 

Gans besonders beachtenawerth finde ich die Worte 
Bchuah.'s Seite IX: ,Eine Frage stellt sich an die Spitze 
einer jeden TTDtersnchuDg, welche die BpraobfaTbe eines altem 
Textes zum Geganatand hat: wie weit deeken sieh Schrin- 
teichen und Laute?" u. s. w.; ferner ebenda: ,In weloher 
Weise nnn, mit welchen TerSodarnngen das slaTiaohe Si^hrift- 
sjatem aaf daa Bumänische abertragen wurde, das ist fQr 
jeden, welcher die Laut Verhältnisse des Altern Rumlnisoh 
prBfen will, ein Gegenstand von hSohster Wichtigkeit und 
dennoch ist es mir nicht gelungen, irgendwo eine gebührende 
Erörterung desselben lU entdecken. Ich fflhie mioh daher 
auf völlig untioherem Boden, indem ich folgende ErwSgungen 
anatrile". ~ Seite Xn sagt Scbuch. weiter: „dass er, abge- 
sehen von der sohwankenden Rolle mancher Buobstaben, in 
jeder abaonderlichen Schreibweise noch keineswegs eine, wenn 
anoh nur mittelbare Beiiehnng auf die Auaspraohe tu finden 
vermSge", n. s. w. — S. XVII ftbrt Schnch. fort: .Cihao's 
Wörterbuch enthllt nor die lateinischen Bestandtbeile des 
Bnmkniaehen (et ist hier von dem B. I die Rede ; B. II war 
Ostern 1878 noch nicht einmal gedruckt), das Bohwierigste 
blieb ala daa letzte Dbrig : die vorrSmisoheo naohinweisen. Hit 
dieaer Aufgabe hat sioh in eingehender Weise luerat Hosdeu 
beaabiftiet und e« dabei svnäobst au jener Kühnheit nioht 
mangeln lassen, welche gerade sie erheisoht*. Nach Sohuch. 
8. XVIll u. XIX iat daher das Speoimen eines etjnologiaoben 
Wörterbucha, das R. in seinen Cuvenle den bttruni I in 200 
Nummern vorgelegt hat, der für den Linguisten werthrollste 
Theil. H.'* Schüfsinn und Gelehrsamkeit treten bier in 
gllniandsteT Weise hervor eto. — Für die weitarn interessanten 
Ansfühmngen Soh.'a Terweise ioh den geneigten Leser auf 8. 
XVn, XTEII n, XIX seiner Schrift. 

Herr G. Bariti ans Tranajlvanien, der als genauer Kenner 
der romlniaoben Spraoha (wenn anoh oieht Philologe, wie 
HajdSu meint) und als Hitglied der romSnisohen Akademie 
beauftragt war, eine Beoension über H.'a Buch .CuTente doD 



bttrani" tom. I in Beiug auf H.'s Ooncnrreni fOr den Preit 
Nasturel (1879) auszuarbeiten (B- Annalen der Akademie Bd. 
X*, 8. nO, und H.'s Supplement 8. XLVII) hat Ober die ver- 
schiedenen Orthographien in H,'a veröffentlichten Texten und 
Oloasen durchaus dieselben Ansichten geäussert, nnd swar 
noch viel soh&rfer und ausfuhr! loher, die anoh ioh b den 
Roman. Stud. IV, S. 141 ff. ausgesprochen habe. 

Gaster habe ich auf seine Kritik meiner Reeensioil «Bar 
les Etudes roumaines de M. Hajden*, Rom. Stud. IV. 8. 431 
—476 bereits geantwortet. 

H. sagt B. LXXX in a. Bnppl., daM meine Gtj- 
mologie des Wortes luttee = lat. liibrU» (s. Bl. lat. 
149), was auch Bchuob. immer sagen möge (8 XX), fllr 
ihn doch unmS glich bleibe. Haoh H. kommt nBmlioh 
lutu6 'gleiten, ausgleiten' aus dem altslav. luniti »f = 'luitati- 
cum etat' ; ingleioh führt H. aber auch das lat. lanatte ^ 
luHOlieu» an und lagt uns, daaa der logische üebergang von 
lunatec zu Itmee vom 'nnbeslAndig sein, nicht gut stehen ^ 



Invä^tnra an, wo aber nur die altslaviseben WOrter luniU 
Bf lunaticum esae, und lunavi lunaticua und zwar ganz aua- 
drQcklich nnr in der Bedeutung *on 'mondsaohtig' veratandea 
sein können- Beide slaTisohen Wörter sind aber jetst gani 
unbekannt. Lvnte ist jedoch unzweifelhaft das lat. lubriea 
= luurieo — luunieo, woher lunee. S. LXXXin Nr. 66 sagt 
H , dass das altromln. vart ^ Pore, ort daa albaneslioha 
valä mit gleicher Bedeutung se< nnd dasn die Albaneien valä 
oder tat auch iu o kQrienl Beidea ist aber durohaoa unrichtig; 
BoBsi, Vooab. epirot., den er oltirt, sagt 1311: val, o, «0, 
eongiuniione, lo eteaso che o et p. 918 bei o, o- ''' 



vre (a. El- lat. 330); da» alb. o, oa aber das lat. aul = 
romfin du (s. Et. lat. 30), it. o, od, saa am mengesetzt tnvtra 
^= aut veram. Ioh verweise auf daa, Rom. Stud. IV. S. 473 
bei vart = oar« Gesagte, welchem noch beiiufOgen ist: dass 
neob Dohrowihv Instit.i, 8.43: ,prostheticum c ante rooaloi 
o et u in aliis dialeclls (sUvicis) valda frequena est'. H. sagt 
LXXXIT Nr. 69 und XCID Kr. 98, daaa ich die alariaeheD 
Wörter armiitdeH, branitte, plocad, rSxle^, strtde nicht nnter 
die slavisoben Elemente' gesetzt hätte, obgleich ich Qanderte 
von romanischen WSrtern, die durohana nicht slavisoh seien, 
zu slavisoben gestempelt hStte. Wenn sioh H. in m. Wtb, 
besser umgesehen haben wQrde, so hStte er genannte WSrter, 
ausser arminden, 8. S6, 60, 807, 374 (wo ttrighe, die obgleich 
corrnptere, jedoob volksthdmlichere Form steht nnd nioht 
gtrede, nach H ) bei den slavtaohen Elementen richtig gefunden. 
Ob das Wort arminden, nach dem Ofner Lezicon = erster 
Hai, Haie vom lat alimmlah, das jetzt gar nicht mehr 
gebrSuohiich nnd kaum mehr gekannt ist, nach H ans dem 
aerb. jeremin-dan, d. h. Jeremijen dan = Jeremiaa-Tag, Jer«- 
miaa-Feat kommt, — welches flbrigens bei den Serben, nach 
Earadschitach, am 9. und nioht am l. Hai gefeiert wird, — 
will ich dahin gestellt sein lassen. 8. LXXXVn Nr. 73. H. 
hat im Bande I. S. 341 das Wort fälOeiun« mit binagt gleich- 
bedeutend ausgelegt und dabei gesagt, dass dos Wort gleich- 
werthig sei mit dem lat ager fstus, regio feta. Ioh ant- 
wortete hierauf, das« fätäoiune nur ^ortfie' bedeuten könnte 
vom lat- f^art. In dem Suppl- will er nun die Richtigkeit 
seiner Auslegung dnrcb ein kleines Gedicht des Diohtera 
Hnmuleano beweisen, aber cn meinem Bedauern ist diese 
Baweisfabrnng dniohans nioht seiner, sondern nnr meiner 
Deutung günstig. Han urtheile: Hamnleanu aohreibt: ,Turmele 
din fä ticiune (d- h. din loanl ntfteinnei) pornaso sbieränd la 
pfisoinne ,die Sohafherden bieohen blockend Ton dem Orta 
ihres Lammona (d. h. frisch vom Lammen weg) zur Weide 
anf^. Daaa Sch^a gleich nach dem Lammen auch wieder ni 
fressen d> h. sn weiden beginnen und wohl nioht vor dem 
Weiden das Feld erat haoken (bitur), wird, so denke ioh, 
Jedermann einleuchtend sein I H. sagt XCII Nr. 99, daaa ioh 
8. Ö63 meines Wörterbucha deoretirt hStte, daa« das rom. 
etür gleichbedeutend mit ciliar "blind' aei und dass ich beide 
von dem tQrk. jtior 'blind' ableite. leh sage 3. 063 m. WrUt.*» 
cAtor, wdr 'borgne, looche', vom tOrk. itetw, kior, kSrr arengle 
eto.; dass nnn das ramin. eeir Tom tflrk. kew (mit Uebertritt 
der Ontturalen in die Palatale, wie bei ao vielen romin. 
Wörtern) komme and dass das tflrk. ktur, kior, kSrr ganz 
identische Wörter sind, ist ffir Jedermanni nnr nicht fOr K. 
eisiohtlioh. ~ Seite XCm Nr. 96 sagt H.: .Da Cihae dia 
alt« Fem nitua^ Flinte »tu dem slaTinlian tvMA plnmbnm 
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nicht kanote, ao ideotifioirt er du heutige iineatä fiuil, car«- 
bine mit »ifm4 aus dem tOrk. chtMchäni, ehüAklidni (tufenk) 
Tolg. duekani, faail raji elo. Die alte Form »vinta^ä iat 

iedoch nur eine uooli corrunpirtere ala die heutige sineatä, 
:ommt aber deshalb ebenso venig aas dem altaluT. sDi'nW 
(fQr «ännlcft Blei und nicht Flinte, wen» auch dtd Flinte 
mit Blei geladen wird. Ebenso gut kSnote dann dna rem. 
"Wort aDoh Pitlole, Kanone eta. bedeuten, die ja auoh mit 
Blei RoUden werden, _ 8. XC u. XCI Nr. Nr. 86 behauptet 
E., da*B da« Wort »orli^ 'Adler' nicht alaTiwh aein kSnne, 
da ein inorganiaohea s einem Vooale nie Torgegetzt werde. 
Für die Iat. WSrter der romSn. Bpracha bat H. Recht, ob- 
gleich auch diese« dorohaua kein absolulea Oeaeti ist, fQr die 
fremden WOrter aber gewiss nii^ht. Ebenso gut als man mehr 
aU einem fremde», mit einen) Tocaie anlautenden Worte, ein 
h Torgesetit hat, vgl. hanibar, anibar, hojma etc., wie dieaae 
auch mehrfach im SIbt. der Fall, wo dieaes h daher nichta 
als eine FormTerstSrkang iat, ebenso ^ut konnte auoh ein a 
Tor^aaetit werden; genug, altalar. orVica heiast A^dler und 
M iat wohl nieht lu baiweifeln, daaa das romSn. sorti^ 
welches geuaa daBaelbe Wort bia anf das praepoeitive a iat, 
auch daher und nicht nach H. (s. Bd. I. S. S16, Nr. 197) aus 
dem knmanisoben aar Tiiltur(nachElaproth) komme. Uebrigens 
dieaelbe Bafcel. die aiob H. bei »orliUt lareoht gelegt hat, Ter- 
wirft er 8. XCTV Nr. 98 bei mßd 'oollier', das nach ihm nur 
das Iat, ex-alba aet, nnd ifcnan 'margaritata', d. h. 'ans Perlen' 
(wobei man sioh daher Halskette' dam denken mOKste), hs- 
dente. Durch den Anlaut a (t-olbä) iat daher das mittellat. 
a&a = gemna, nnto, margarita (ex albedine et candore) und 
daa nittelgr. äißa = nnio, margarita, d. h. einzelne Perle 
bereite lur Perlenkette geworden. Bei s-atbä setzt aber H. 
dem mit einem Vooal anlautenden Worte auoh ein a *or, 
denn wenn seine Etjmologie »alba ^^ ex-alba richtig wHre, 
was iio eben nicht ist, so kOnnte das ■ jedenfalls auch nur 
eine Prothesls, d. h. unorganisch sein, da die Iat. Praep. ex 
= romän. * (was ja das a in dam Worte s-aJte nach H. sein 
BoU), im RomSniaohen nur in Terbal'Compositen Torkommt 
und xwar mit beinahe gleichen Fnnctionen, wie in den anderen 
roman. Sprachen. Nomina mit dieser PraeposiCion sind aber 
im RomSn. gar nicht, nnd in den anderen roman. Sprachen 
kaum Torhandan und auoh aus diesem Ornnde iet das bereite 
erwfihnte ei-albidua ^= aarbed unwahrscheinlich. H. schlügt 
tlbrigena seine Etymologien wieder mit seinen eigenen Citationen 
ans Alecsandri : aalbfi de mSrgele, sS pue la gSt mftrgele, gir 
da mftrgnle, salba ou mftrgelelp, — wo rafirgelo (s. m. Wlb. 
S. 613) überall nur Qlaakoralle nnd salbjl (S. 324) nur Hals- 
kette bedeutet. Glaakorallen aind aber bekanntlioh roth und 
oiobt weisa, d. h. ^ Iat. alba und eine einzelne Koralle ist 
auch noch keine Halskettp. Wenn femer, wie H. behauptet, 
niohta lateinischer ist eis aalbä Vellier' ^ Iat. tx-alba, warum 
beiast aa&ä moalä (mollis). was die eigentliche Qrondbedentung 
des Wortes ist: Rhamnua frangula, Gronymus earopaeua; 
aaüä de galbeni (galbinaa -^ gelb — Duoate) eine Halskette 
Ton Ducaten; ad&a draoalui wQrtl. Teufelakraut, fig. Unkraut, 
— da doch alle diese Bedeutungen mit albedo und eandor 
nicht daa geringste gemein haben. Dasa die botanischen 
Namen nnd Bedeutungen des TOn mir angefDhrten poln. 
EtTmona exalba Terbascnm, »satba Rhagadiolns, von Rhamnna 
und Eronymus ganz Torsobleden sind, weshalb ich auch 
diese beiden Namen mit einem Fragezeioben (S. 324) Tcr- 
aehon haha, weiai ich wohl ebenso gut als H-, der dieaes 
■potteodanch als Beweis fflr seine Etymologie anfahrt! Hier- 
bei ist Obrigeos nooh fraglich, ob die popnlSren botanisohen 
Hamen Ton »zalba in dem poln. WGrterbnobe richtig mit den 
angegebenen lateinischen Namen Obersetit worden siodf 
Wer sioh mit Botanik baachBftigt hat, weiss aehr gut, welche 
Bonderbaren NamenSTerweohsl nagen gerade hierin nnd be- 
Bonders bei popaliran Namen ataltgefunden haben nnd nooh 
Btatiflnden. Seite XCI Nr. 89. Im Bande I, S. 306, Nr. 189 
sagt H.: ,Cihao leitet uaturoiu Knoblauch Tom Iat. u»lulo 
(s. Bl. Iat. 303) ab. AU logische Analogie fQr usiurotu, aus 
der Bedeutung des Brennena, Beissens, Tgl. das altslav. 
ittnfhä 'allium , in Terbiodung mit ietati sf brennen und das 
Iat. wnü) 'Zwiebel' = iMnio". Ich antworiete E. in Rom. 
Stnd. IV. 8. 176, Nr. 139, daaa daa alUlar. ceaali tf nicht 
brennen, beisBcn, sondern sich spalten bedeute und daas daher 
eeanlkä Knoblauch mit dem deutseben Knoblauch = KlobUvch 
von klieben. klauben = apalten in Tergleiohen wKre, während 
die Analogie mit rom&n. uglMTviu onricbtig sei. Schaohardt 
billig diese Parallelen H.'a in seinen Anmerk. S. XXXI mit 
den Worten: „Bbrigena werden anaaer den eigentlicbeni den 



wirkenden Analogien, auch gans abgetrennt« Parallelen Be- 
lehrung gewähren, so gestehe ich, dasa die Herleitung de« 
Iat. attio 'Zwiebel' von urere Cusnio) sich mir durch das 
gleichbedeutende rumBn. uaturoiÜ von ugturA (Tgl. auch altalaT. 
ceanMeä) sehr empfehlen wQrde, wenn nicht die Bedeutung 
'Perle' uns doch auf wkus Terwiese". Dieaes letstere ist anch 
das allein richtige; unio Ist die einfache, einsige Zwiebel 
(osapam, quam Tooant unionem rustici, Colnm. 13. lO. l) d. h. 
obnu Nebenzwiobel und daher gerade der Oe^ensalz in dem 
sich spaltenden Enoblauoh, B. will unn in seinem Supplement 
Nr. 89 alte diese seine früheren Angaben, welche durch die 
Worte Sohnch.'i nooh bestStigt werden, in Abrode stellen, 
mit der unwahren Behauptung, er habe nicht gesagt, dass 
altalar. ctsati sf bräler bedeute, sondern a uaturd 'aToir 1a 
dimangeaison' ; — briiler bedentet aber frani. flg. anoh 
'jucken', wie daa rom. a uaturd auoh =^ a aei mäneärime ist. 
S. XCVI Nr. 100 sagt H., dasa ich daa moldauische Wort 
hojma 'fortwährend, ohne Unterbrechung' (8. 139/40 m. W.) 
ans dem slaT. Jedinttkü, durch daa serbische odmah, herleite, 
obgleich jfder Anfänger im SlsTischen wisse, doss odmqA 
durch die Praep. otü ans dem altslar. mahati 'egitare', jedi- 
nakä aber durch das Sußz -akü ans dem altHlaT. jedinü 'nnoa' 
komme, s<> daaa (nach mir) mahali ^ jfdinü wäre, obachon 
mau ii>)>lcich ans odmah und ans Jedirtakü lautlich nicht an 
hojma gelangen kOnne". So Herr H. t Was ich hierauf H. 
so erwidern habe, wissen Ewar Anfänger im Slariachen nooh 
nioht, — lernen es aber doch mit der Zeit — um so mehr 
sollte und müfste es aber jedanfalla der einzige PlaTist 
RomSniens — wie sich H. in seiner Columna lui Tralan, 1878, 
Bd. VII, 8. 24 nach dem Zeugnisse eines Petersburger Prof- 
der Philologie nennt — wissen 1 — Karadschitscb Tcrgleicht 
bereits in seinem IiBxioon serbico germ. Iat, S. 210 bei jtdanak, 
jednak 'illioo', jednako 'aoqualiter, continuo', — odma, odmah 
'oontinuo, confestim' nnd Hiklosich sagt Gram. P 74 ff. : ,Bs 
gibt eine nicht geringe Anzahl toq WCrtern, in denen der 
Anlaut «, je mit dem Anlaut o wechselt, so dasa die eine 
Sprache je, die andere (die russische) o bietet, oder so, dass 
in demselben Spracbkreise t, je und o rorkommen* u. s. w. 
Schon im altsluT. fliiden wir oäütia für jedva (s. Mikl, Lex. 
pst. 493 u. IIÖO); Tfrl. auoh ruesisch odinü, odna, odno, odt' 
fKubö, adinakovo, odittako, odnako u. s. w. Es unterliegt daher 
wohl gar keinem Zweifel, daog serb, odma, odmah nicht vom 
altslar. olil — mahati (serb. oiimoA 'romOTera'l kommen kann; 
serb. odmah aeheint nur eine corrumpirte Form für odnak an 
sein. Die Protheais eines h wie in hojma ist aber eine Er- 
scbeinung, dia sich bereits im altlatoinischen und theitweise 
in den roman Sprachen findet (s Diez Or.3 I. 373, 466). Auf 
slaTischem Kodcn iat hierüber Dobrowskj Instit.* S- 210 
nachzusehen'. H. hält sich ferner ebenda darähar auf, dasS' 
ich ihn tadelte, weil er ht^ma 'sempar' alti mit pAiV 'sanex' 
verwandt aufstelle und bemerkt dabei, dasa ghiiy sich nirgenda 
in m. Wtb. Torflnde und ich wahrsobeinticli anderen Sinnes 
geworden sei. Nur bezüglich des Fehlens des Wortea hat 
H. Beoht. loh hatte irrlhamlicherweise bei dem Worte hojma 
S. 140 auf ghiuj, ala unter den türkischen statt unter den 
albanesisohen Elementen befindlich, hingewiesen und unter 
diesen letiteren wurde das Wort dann leider aufzustellen 
Obersehen. lob will nun dieses Yemehen hier wieder gut 
machen, um H. zu beruhigou: ghiuj sehr alter, steinalter 
Mann, — znnfiobst aua dem alban. ghüi 'QrossTater', ghOü, 
/ojj 'OroBsmutter'; dieses aber ans dem türk- Ajoudo<id, edjdd. 



' Prof- Jagi£ in Berlin spricht sich zwar in seiner 
ReoensioQ meines Werkes im ArohiT f. alar. Philol. 167B. IT, 
S. 644 gegen diese Etymologie aun, indem er sagt: ,daas 
hojma 'ccutinuellement' ganz gewiss (?) mit serb. odmah oder 
jednako nichts zu scliaffen habe ; lautlich am nftobsten liege 
jedenfalls (?) die russische Form hodüna in der Phrase hodftna 
hodifti" Wenn nun die tod mir erwähnten serb. Formen 
richtig sind, wenn femer das, was Hiklosich sagt, riehtig ist 
(und hieran ist ganz gewisB nioht lu zweifeln), so will mir 
durchaus nicht einleuohten, warum hojma nicht ebenso gut 
aus dem serb. odmah herrorgehon konnte, das lautlich nnd 
begrifflich wenigstens ebenso nahe steht, ala das russ. hodfma, 
welches in der Bedeutung 'ununterbrochen' nur dialectisoh Tor- 
kommt: aus irgend einem grossru sei schon speciellen Dialeoie 
hat zudem das Romanische kaum ein Wort entlehnen kSnnen 
nnd darum liegt das serbische odmah auch räumlich weit 
näher. Mit Bhnliohen Widerlegungen liesse sich auf manches 
Andere in dar Rooenaion tod Jogiä antworten, waa tob mir 
anoh Torbelutlte. 
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arab- Plaral (als Sing, gobraucht) dos tDrk. Bing, djedd (dede) 
'OrouTater' («0' war« dabar mit normalam Lautwandel im 
alb. zu gj und der dentale Auslaut d zam palatoleD (raonillirteo) 
SibilantsD > geworden ; - vgl, aaub croat. lerb. djeä, altalav. 
didü, rusa. didä btus, i^adja palruus, IJtauiacb dedas alter 
HnoD, Oreia, Obeim, dide Orosaiater, alter Mairn, QroBtmattar, 
Oboim eto. uDd altgr. »tioc Oheim (b. Curtius Etvm.* Sr. 310)- 
H. stellte gkiuj Columna Ini Tralan 1Ö36, Bd. Vn, S. 1-17 
mit dem oben liegpreuheneQ hojma 'immer während' zusammen, 
das naob ihm fOr hojoma, aus einer Altern Farm ghüijoma, stehe, 
wShrend dieses aber aus einem thraklscben Pro(ot;fp ghiugama 
und ghluj Ton einem tbrakisohen Werte yiyi; = ffhiuga '^rand'- 
mire' :^ sanskrit atqja, svaga 'Verwandter' — lauter Fictioiien 

— komme- Wie man daher sinbt, hat die thrakitohe Bpraclia 
gar keine Geheimnisss mehr für Herrn Hajdeu. 8. flbrigens 
CaiK, Qiornale di filologia romanza t. I. p. Q5. 

Wenn wir nun einen BOckblick aaf die zwei Bande: 
'CnTenle den hätnini' HajdGu'e werfen, so werden wir finden, 
dass er auf den 1S12 Seiten das Rom&niaabe auch nieht um 
ein einiiges positiT lateinisobes Wort bereichert hat, — dass 
hiagegEn seine Texte, Glossen und Glossare, meist slaTischor 
ProTenieni, in welchen er theils gut lateinisohe WSrter der 
romänisoben Spracbe durch slaTische ersetzt, thetli jedes, tou 
irgend einem obscuren Soribentcn gebrauchte tntarische oder 
slaviscbe Wort als echtes altes romanisches Sprachgut revin- 
diiitt and ferner die fehlerhaften Bchreibungon rom&nUoher 
Texte mit staTisoben Leitern, von Seiten ganz unwissender 
Soribenlen, in seinen Notanda zu sehr interessanten Laat- 
eracheinungen des Romftnischen stempelt, — jedenfalls den 
Eindruek maeben mDasen, als ob H. die ganz apeeielle Auf- 
gab« gehabt hätte, den besonderen EinSuss des Slavisohon 
auf du Romfinisehe, und nicht die Laiinität der Sprache und 
des Volks der Bomftnen ~ wie ihm zuweilen wieder einfallt 

— durch Beispiele zu illustriren. üeberall sehen wir nur 
von H. aufgespürte Slarismeo, aber nirgends von ihm ent- 
deokte Latinismen. Und doch macht mir H. andererseits 
den Torwntf, dass ich in meinem WSrteibuche Handelte Toa 
TOmfinisohen WOrtern als slaTiscbe aufgestellt hBtte, welche 
gar nicht slayisch seien, indem die BlaTen alle diese Worte 
Ton den Rom&nen entlehnt hätten. H. begrfindel übrigens 
diese bScb st sonderbure, durchaus grundlose Behauptung niobc 
einmal bei einem einzigen Worte aaf eine wissenschaftliche 
Weise. — Dass dieses letztere Herrn H^dEu in allen seinen 
Widerlegungen fibsrbaupt nicht gelungen ist, wird der com- 
patente und tagleicb nnparleiisobe Leser dieser Recension 
wohl ingeben mfisaen. 

Maint, 20. Hai 1880. A. t. Cibac. 



Zeitschrift en. 
Archiv f. d. Studium der Deoern Sprachen n. Literat. 
LXm. 3. 4.: J. E. Riffert, Die Hermanasohlacht in der 
deatechen Lit. — Mahrenhollz, der Verf. der Famense 
eomJdienneF — Lohmever, zur Etjmul. hauptsäcblieh 
trestniisoher Fluss- u. Gebirgsnamen. — H. Schults, 
Alliteration in den fichillerschen Dichtungen. — Ph. Platt- 
uer, zur franz. Scbulgrammatik. ~ Bitiuogen der Berliner 
QesellBohaft für das Studium der neuem Sprachen. — Be- 
aTtheilungen und kurze Anzeigen- 
Archiv f. Literaturgeschichte IX, 4; Schnorr t. Carols- 
feld, Bosenptüts Memorial der Tagend; Hanns Lutz. — 
R. A.KoUewijn, die Quelle des Peter Squenz. — Minor, 
Briefe aus Weisses Naehlass. — Seuffert, Briefe j. 
Herder u. Bamler an Benzler. ~ D Qu Izer, die TorgebUohe 
erste prosaische Fassung t. Goethes Faust. — t. Bieder- 
mann, IV, Fortsetzung der Naohtr. zu Hirzels „Verieich- 
niss". — Boxberger, Ewald t. Kleist u. Hax Picoolomini. 
— Birlinger, RObeial in Streitschriften; Humbertus bei 
Sebastian Brant; gegen die Qesellsohafts-Trinklieder i Her- 
zogin Charlotte r. Orleans u. die Ablaasb Hefe. — Geiger, 
ein Fragm. Lessings; Gleims Besacfa in Dormstadt; Gabriel 
Reaewitz; zu EAstner. — Ein Stanunbncheintrag t. Martin 
Opitz. 

Ze. f. dtsch. Alterth. XXIV, 9: 2 lat. melr. Versionen der 
Legende t. PlBoidus-Enstaobins, t. Varnbagen. — EOnigs- 
berger Jagdallegorie, t. StejskaL — O. Zingerle, ein 
Oeleitsbrief f. Oskar t. Wolkenstein. — Scherer, z. der 
Nibelonge Not. — ders., Adelaide. — Denifle, d. Proteus- 
natnr d. Gottesfreundes ; die Romreise d. Gotteafrenndes eine 
Diohtnng. — Bohulte, Gothioa Hinora Ol. — Franok, 



Dooh einmal nmdl 0. — Ernst Henrioi, eine Hs. t. 

Ulrichs T. Eschenbaoh Alexander. 
Ana. f. dentscbes Altertbnin VT, 276: Seuffert, Gesch. 

d. deutschen Gesellschaft in Mannheim. 
OermaniaXXV. 3: Edzardi, zur ]iiltrekssaga IV. — Beob, 

Necken. — Gast er, tuz Quellenkunde dtsch. Sagen o. 

HBrchen. — Liebreeht, kleine Mittheilungen (D. Wasser- 
grab; ein seltsames Sohloss; eine seltsame Lehnsleiatimg; 

Aber den Tisoh springen; Thsustr'""*""*"""" ■ ir-— i-i^* 

übertragen ; Heister u. Geselle ; su ] 

mann, Untersuchung Ober Alpbarte 

ED Hartmanns Erec. — J. Franok, 

T. Hohenburg u. die Burg Wasicbenst 

Kettenreime. ' — t. Hardenberg, i 

Jb.'B. — Bebagbel, Heinr. t. Velo 

hofen. — B i r 1 i n g e r , znm Bitern mit 

— Köhler, BchildebOrger aU Name 

Schweizer Dramen. — Bartsch, zm 

TrUtrant. — Litt — HisoeUen: K 

XXrr, 415 ff.; Edzardi, zur Alib. 
Ana. f. Kunde d. dentsohen Von 

bacb, aus Baseler Hss. — Qradl, . 



ders., Lieder a. d. Zeit der Tflrke 
bach, Samuel Karoob. — Nr. 7: Wa 
Hss. _ Blaas, die Regenbogeiw 
Österreich. 
Korrespondenzblatt d. Vereins f. 
kDnde m, 6: Wolff, der eebvere 
Sieb. Flur-, Baob- n. Waldnamen. 3. 



Romania 34 <April): H. D'Arboia 
G. Paris, La versifioation irlande 
romane. — P. Hey er, les trolsiäm 
en proven^l. — Les Oangit de Jehi 
naud. — La CaUehimte romaungt 
Ulrich. — V. Smith, ohants pop 
Porez. Trois retours de gnerre. — 1 
langne Tulgaire d'Espagne et de Po 
Age (J. Taliban). ~ II. Sui „Hirai 
provengal" (A Hussafia). — lU. 
Joret). — IV. Tangut, tanque (CI 
Fülea dte Forgea de Paimpoiu, 
Fieur j). — Comptes-Rendus. — F^ 

Zs. f. roman. Philologie IV, 1 : A 
Dramen im 17. Jh. — F. Soh olle, . 
schied enen Ueberli ef erungen des afr. B 

— G. Jacobs thal, die Texte der 1 
Forts. — Misoellen: H. Gaster, i 
inRumSnien; HSnohier, derpuiie 
Troubadour-Hs. ; B. Stengel, Des] 
le oorps; A Tobler, plus aparolt 
ou'an un mui de cervoist (Cher. au 
Textkritisohes zu Guillaume le eiere d 
her, det Tumbtor Noairt Damt; 1 
Fragm. von Valenciennes ; K. Bart 
de la Saint-Etienne ; E. Stengel, 
assonanz in einer obane. de geste; d 
Wiederkehr gleiober Reime a. Bein 
L]rrik; A Hussafia, zum Oxford 
des mit habere oonstrutrten Part. 
Schuohardt, zu FSrsters rom. 1 
ni. 481 (f.). — Recensionen a. Aiue 

Zb, für nfr. Sprache n. Literatur 
holtz, K"* Duparo n. ihre Bedehm 
Hangold, Hotiäre's Wanderungen 

— A Febse, Estienne Jodelle's Lti 
zu Sachs' franz. Wrtb. — Anz. ; Zi 
grammschau (Lachmund). 

UoUAre n. seine Bahne. HoIi6re-Ma 
Forderung des Btudituns des Dichte) 
Beinr. Schweitzer. Heft. 2: Franz Di 
rede zu H.'s Ged&ohtnisafeier am zw 
Ablebens, 17. Febr. 1873 1—7. — Ad. 
borg. Eine Parallele. 7—16. — R. Ha 
Doa Juan naob histor. Qesiohtspuii 

— Knöriob, Abdruck des Pestin 
34—92. — B. Hohr, Manry'a 
Mol. in metr. Uebersetsnn^ »8—67. 
M. -Forschungen in Frankreich 1619 — 
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5ff.) 88—128. — H. T. Lankenau, beBpr. 8. 184—128 A. 
WeBaeloinkT'B Etadf o Holiäri, TartuSe, Istoria tipia i 

(lieBsoi. MoHkaa 137(>. — Holüre-Foraohungeii in Dentach- 
uid : J a e □ k s 1 empfiehlt FritioheB Aoegaben t. Lea 
Fftoheni, Ibh Präo. ridicojea, las FemmeB savantSB, le Bour- 

Siois gentilh. (Berlin, Weidmann ISTT— 79). — S h w e i tz e r , 
olläre im Elternhaus u. in der Schule (Schlosa) 13S— 147. 
Ein beigegeb. Titelkupfer euth. Portrait des Diobten nach 
Hignard (1665) umgeben von 8 neuen Denloaünzen. Qanz 
besonders mBchte ich die Freunde H.'b auf eins aufmerksam 
maohen. Dr. SohireitEer hat es sieh viel G^ld nnd Uühe 
koBten lassen, alle möglichen Ausgaben deB Dichters nnd 
auf ihn beiügUohe alte wie neue Bohriften zu sammeln. 
Unter ihnen befinden siob Seltenheiten, die andern ganz 
unzugänglich sind. In jedem Hefte wird er eine solche 
Beltonheit zum Abdruck bringen. So brachte dies Heft den 
Don Juan von Dorimond; das nSohBte bringt die Z^linde; 
dann folgt Tielleicht der Elomire hjpocliondre. Fa w&re bu 
wllnsohen, dasB eich spUer noch einzelne in Frankreich Beibat 
wieder abgedruckte Sachen anaohlSssen : die französiBohen 
Ausgaben oieser Sachen aind oft zu tbeuer, und die AbdrQoke 
jener Seltenheiten mOohten daher dem Bchweitzer'eohen 
werk selbat in Frankreich Anhänger und Abonnenten Ter* 
schaffen. Ich schliesse mit der Bemerkung, dasB unser 
Kaiser der erste ist, der auf das Huseunt abonnirt hat und 
mit dem Wunsch, dasB unter Beinen Unterthanen recht tiele 
seinem BeiBpiele folgen mögen. 

Bielefeld, 20. Juli 1680. C. Hnmbert 

Lfl Conrier de Vangelas 8: L'origine de Orot tonnet. — 
EtTinoL de T6t. — Bigle dn partic passj CoM. — Origine 
du titre ExctUene». — Bompre Vanguille au genoa. — 
Compter pour conter. — Genre dn subst. Edicule. — Faire 
" - ' " s oik Bien «drerbe de qaantitä ne sc fait 



— 214: Q. Baynaud, les ohansons de Jean BreteL 
Bulletin de U SooiAtä des anciens textea franfttlfl 1680, 
1. S. 36 S.: Ancienne tradaotion franQ. en rers dn Paitr 
tiotttr et du Credo. 

Nene Jahrb. fOr Philologie n. Pädagogik 1880, 4: 
BaebreoB, Stadien mr Germ, des Taoitua. — 5: O. Reb- 
ling (WöMl), Beitr. tarn VulgBrUtein. — VBloker, zum 
franz. Unterricht (Bohl). — Hnmbert, zur UoUire- 
Literatnr (ScbL). 

Centralorgan für d. Inter. des Real&chnlw. THI, bß: 
Hnmbert, Th. Jouffroj, ein Aesthetiker im Sinne HoÜAres, 
Leasinga, Goethes. 

Zs. f. oeater. Gjianasten 1860, T: Seemflller, neueste 
Einheitsbestrebungen auf dem Gebiete der deutschen Orthogr. 
in Oesterreich. 

Magazin für die LIt. des Auslandes 25: E. F., der Sprach- 
schätz der SaBsen v. Dr. H. Bergbaus. — Dr. 8., Herr 
Brunetiire u. die a6«nz. Liter. — 26: Mattia di Martine, 
nr siz. Volkspoesie (über Balomone-Marino's Leggende popoL 
■ioil.). — Hahrenholtz, zur Kunde Moliirea: Eine neue 
Ausgabe tod Dorimond« Featin de Pierre ou l'Athäe fondroyä 
(s. 0. Holi&re-Museum). Freftag bespricht Kulpe's Lafon- 
taine; Nagele, Bang-PoeBtion,VoluBpiu. dieSib. Orakel — 
28: Witte, QberH. Landan's ital. Lit. am Bsterr. Hof. — 30: 
P. L a n z k f empfiehlt BartoU's Storia della letteratora italiaoa. 

SnndBohan: A. Enalin, die ersten Theateranfführnngen des 
Goethesohen Faust. (Auch separ. eraohienen. Bertin, Oebr. 
Paetel. M. 1,50.) 

Im neuen Reich 24: H. Kooh, rar Klopstockliteratur (Über 
Mnncker's Lessing's Terh. zu Klopatock). — Heuaebaeh und 
die BrSder Chimm (über den Ton C. Wendeler edirten 
Briefwechsel}. — 25: W. Lang, Herder u. Goethe i. Btraaab. 
— 28: Houcker, Friedrich II. u. Gottsched. 

Die Gegenwart Hr. 25: t. Loeper, 8 Hisoellen (zum 
Goethe-Jahrbuoli). 

Das Ausland Nr. 27: B. Eleinpaul, Bemerkungen zu T. 
Heims Cultnrpflsnsen n. Hausthieren (Katze, oata = »mi; 
4 Kir^ vlKor )'iriB^die KatzB, das Hauswiesel). 

Bell, zur Allg. Zeitung Nr. 174 u. 176: Werner Hesse, 
Heine n. Bcblegel. — Nr. 195: Huncker, Klopstook's 
früheste Oden. 

Nordisk Tldsbrift for Tetenskap 1680, H. IT: G. Storm, 
de trenake dialeoter. (8.) 

Aoadem}' 88. Juni: James Fowler, H. E. C. Walcott, 
'Saint Loj* in Chaacer. — FurnlTall, Mr. Swinbuma and 



Fletoher's sbare in 'Henry THI'. — 10. July: Furnival!, j 
Fletcher'B and' Shakspere'e tripel endings. — 17. Jul;^ L. 
L. Bonaparte, „RonceaTalles" and „luniper' in Baeque. 
Latin and Neo-Latin. — 24. July: Dryden, 8t. Loy. — 
W. Ridgeway, Hilton'a ,wide-watered ahore". 

Athenaenm 26. Juni: Shakaperiana. — 3. Juli : DaTid Has s o n, 
Hilton Notes. 

The American Journal of Philology. Ed. bj Baail L. 
L. OildergleeTe (Baltimore). I, 1: Franklin Carter, two 
German scholars on one of Ooethe's Haaquerades (im An- 
BohluBB an Wilmanna, Ooethe's 'JakmarktBfeat zu Plunders- 
weilam' u. Soherer, aus Goethes Frühzeit). — Albert 8. 
Cook, the Word veasand. — Reports: Anglia, Bomania etc. 

Journal des Savants Jan. Febr.: C. Nisard, Brünette 
Latini est-il l'auteur du Pataffio, et s'il ne Test pos, quel 
est cet auteurf Rom. 

Revne des Sociritis Savantea 7* s^. t. L: 103—5. A. de 
Lamotbe, Notice but l'abb^ de la Jeuneaae. 148—73 la- 
Teotaires de direrBea äglises de ProTonoe p. p. H. Vabhi 
Albania. 197—232 InTentaire du ohAteao de Comillon (Chird, 
Danton de Pont-8t. -Esprit) p. p. l'abbä Albanöa et prioMe 
d'un rapport (182—197) de M. DarceL 2*4— ö Rapport de 
M. R. de LaBtejrie Bur une ioBcription franf. conserv^e k 
ViUiers-aui-Boia (Paa-de-Calaia). Rom. 

Annales de la Facultä des Lettres de Bordeaux 1, 173: 
Jor et, Pwte-purin. — II, 90: Martin, Notes but quelques 
ätymologiea franjaisea (etwas methodeloB: Irop, troupe, lapin, 
boulanger, aoin, betoin, besogne). (Rom.) 

Revue de Gascogne ^X. 512—526 Z., PoSsies frang. popn- 
laires reoueiUies dans le Baa-Armagnac, — YXT , 14 — 22 
A. Curie SeimbrcB, De certoins mots employäs dana le 
langago f^odal : eaaal, capcatal, eirmtnage ou limontige. — 
38—48. 91—111. 137—159. L. Coutnre, Pitrarque et 
Jacques Colonna, ^TÖque de Lombez. — 49 ff, Tableau som- 
maire de la granunaire de la langue d'oo d'apr^ K. Bartsch. 
(Romonia.) 

Rer. pol. et litt Nr. 60. 12 iuin 1880: Portraits d'aoad^ 
mioiena. H. Cnvilliar-Fleury. TorzQgL ^eBchriebener Artikel 
Ton A. Cartault aber den berühmten, in hohem Alter (geb. 
1802) noch immer mit Anerkennung thStigen ^itilcer des 
Jonmal des D4bats, dessen in 18 B&nden gesammelte Utet. 
n. polit. Anfsfttze treffend charakteriairt werden. — Nr. 51. 
19 join: Die Causerie littäraire t. M. Oancher bespricht 
u. a. Xes Poäaies franfaiaeg de Daniel Huet, ^T^que 
d'ATranohoB', par Goaton Lavalley, Paris 1880. — Nr. 58. 
26 juin: Die Gauserie litt, gibt eine kurze Charakteristik 
der liter. Thttigkeit des eben Terstorbenen ProfeBsors am 
CoU^ge de France Paul Albert, des VerfaaaerB einiger rer- 
breiteter literarhistor. HandbQoher. — Ebenda eine Notiz 
Ober Charles de LoTenjoul'a 'Un demier ohapitre de l'bist 
des oeuTree de Balzac', Paria 1680, das einen Anhang su 
deB Beiben Verf. Histoire des oeuTres deB. bildet; und Aber 
Marc Monnier'a lea oontea populaires en Italie'. — Nr. 1. 
S juillet: PoStes contemporaius. Frädärio Mistral t. Fälix 
Häinon. Aus Anlass der beiden metr. Ueberaetsongen Ton 
Hireio ins FranzSs., die Hennion (Tours 1879) und Bigaud 

(Paria 1680) veröffentlicht haben Nr. 2. 10 juillet: Pofttea 

modernes de l'Angleterro. H. A. Swinbume t. Ch. Vincena. 

— Aus einem Berichte über die neue Zb. AnnaleB de la 
Faoult^ des lettres de Bordeaux iat zu erwlhnen, dass in 
derselben Benoiet Beitr&ge zur Verbesserung des Textes 
Ton Hatburiu Regnier TerSffentlioht hat. 

II Fropugnatore. Anno XHI. Desp. I» 2* (Genn.- Aprile) ; 
Paaserini, Modi di dire proTerbiali e motti popaL itaL 
apiagati e oommentati da Pico Luri di Vasaano. — Casini, 
Dooumenti doli' antico dialetto boloznese (1380-1417). — 
Miola, Le soritture in Tolgare (Forts.). — Imbriani, 
Bulla rubrica Dantesca nel TiBani. — Cr esc in i, Orlando 
nclla Chans, de Rol. e nei poemi del Boiardo e dell' Ariosto. 

— Pieri, un migliaio di Stornelli toacanL — Corazzini, 
Osaerrazioni suUe metrioa popolare L 

Rassegna Settimanale Nr. 127. 8. Juni 1880: Malfatti, 
La Suleika del Goethe. — Casini, Un troTatore ignoto del 
seoolo XIH. (Eb bandelt sich um Luohetto Gattalusi.) — 
Nr. 131. 4. Juli: d'Ancona, Canti nurrativi del popolo 
aioiliano. — Pieretti, la Tita solitaria di Oiaoomo Leopardi. 

Bffemeridl (Nnove) SIcillane marzo-aprile : 0. Pitrg, 
Bibliogrsfla dei Proverbü sicilianl. — D e r a. , Antiohi nai 
nuziaU del popolo sioiliano. 

Rivista de Ciencias histor. p. p. 8. Banpere j Uiquel. I. 
Abril 1680. 46—63 Cronioa de B. des Clot : f ragmento inedito. 
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O FosltlTismo n J. Nr. 4: Tb. Brftga, Aa feata« do Coa- 
tenario de ComSeB. — CouBiglieri Pedroao, ContribuigBei 
pftra uma Hjtholo^a populär portugneia. II Aa bmzae na 
tradigEo do hosbo poTo. — Nt. 5: Derk, doraelbe III. AI- 
gumaa fluperstigöot e oren^KB populäres relativae i. nocte e 
au diu de Bsn Joäo. 

Convurbirl literar« Nr. 3, 1. Juni: D. Petrioeicu Haadeu ^ 
cuTente den batruni, oritici de A. Cihac. 



Neu erachi« 



ne Bfiche 



Ebert, Ad., Alldem. Geschichte der Literalor des Hittelaltecs 
im Abendlando. II. Bd. Leipzig, VoKel, 1880, VIII. <0* 8. 
8*". (Enth. 4. Buch : Die lat. Lit. im Zeitalter Karl« d. Gr. 
5. Buch: Die lat Lit. Tom Tode Karls d. Gr. bis zum Tode 
Earla des Kahlen.) 

Stricker, 8., 8( " 
Holzschn. Wien, ___ _. .. .. 

Verhandlungen der SKXTV. Vereamml. deutscher Pha u. 
SchulmSnner in Trier 1879. Leipzig, Tenbner. 1880. 4°. 
Erich Schmidt, Qber Comddien toui Student anl eben aus 
dem 16. u. IT. Jh. 34—49. — Martin, zur Qralgsage (s. QF. 
42) 13t— 13S. — Behaghel, fiber eine neae Ausgabe der 
Eneide Heinrichs v. Veldeke 133— 134. — Wegener, Ober 
Bearbeitung von deutschen Disleotgram. 134—138 (a. Zachera 
Za. XI, 4). — Erich Schmidt, Beiträge zur Kenntnis« 
der Elopstock'aohen Jugendlrrik I3B. — äeuffert, über 
die kurfOrat. deutsche Oeselbchaft in Mannheim 139. 140 
(a. o. Anzeiger f. dtsch. Alterth.). 

Arnold, V., Ansiedelungen u. Wanderungen deutaoher 
Stamme. 2. Anag. 1. Abth. Marburg, Elwert. 8. H. 5. 

Barbej d'AureTiMy, J., Goethe et Diderot. Paria, Dentn. 
XXHI. 294. 

Brahm, 0., Goethe u. Berlin. Berlin, Weidmann. 8. M. 0,6a 

*Buok, M. B., oberdeutscbea Flumamenbuch, ein alpliabetiaob 
geordneter Handveiser für Freunde deutaoher Sprach- n. 
Dulturgeacbichte, namentlich auch für gebildete Forst- und 
Londwirtfae. Stuttgart, Eohlhammer. 316 8. 6. M. 4,50. 
[Eine reiche Samml. Ton Flurnamen aus den Stammgebieten 
der Baiern, Franken, Hessen n. Schwaben — unter welch 
letzteren der Verf. die Alemannen vereteht — unter ein- 

Khender Berücksichtigung des urkundlichen Materials. Die 
lUtungen sind frei von Keltomanie, erwKgen nmsiohtig die 
Terschiedenen MSgtiohkeiten und zeugen von aorgfZltigen 
Locatstadien n. oulturhiBtarischen Forschungen. Das Bucb 
ist recht vertrauenerweckend. Leider fehlen, da es nicht 
apeciell fflr den Mann der Wissenschaft geschrieben, aUe 
Quellennachweise, auch speoiellere Angaben fli>er die Ge- 
markungen, in denen die Namen sich flnaen; das NaohprQfen 
ist also sehr erschwert. Doch sind den urkundlichen Belegen 
wenigstens die Jahreazahlen ihres Torkommens beigefügt.] 
Cnlmann, F. W., neueste Theorie der Palatale in den indo- 
iraniacheo Sprachen u. audiatur et altera pars. Leipzig, 
Fleiacher. 8. H. 1. 

Danzel u. Guhrauer, Leasing. 2. AuB. Berlin, Hofmann. 
8. Lief. H. 1. 

• Doornkaal-Koolman, J. ten, Wörterbuch der oatfriea. 
Sprache. Heft 10 [jSk — klattem]. Norden, Braams. S. 145 
—240. 8. M. 2. 

Duden, K., TollatSndiges orthogr. Wörterbuch d. deutschen 
Sprache. Leipzig, BibL Instit. XX IST. 3*. M. 1. 

FrBnke,C., das Veterbflch. l.Lief.Einleit. Antonius. Jobanoe«. 
Paderborn, Bohflningh. VIII. 168. 8". M. 3,60 (cf. CbL 3. Juli). 

Q a m sz , G., kleines deutachea Wörterb. für die deutaohe 
Rechtschreibung. Berlin, Weidmann. 8. M. 1,20. 

Goethes Iplägenia auf Tauria fQr die Zwecke der Schule 
ertSnlert t. HT Vookeradt. Paderborn, SchSniugb. 8. M. 1,50. 

*OGtzinger, E., denlsehe Grammatik in genet Daratellung. 
Aarau, SauerUnder. 1T6 S. 8. M. 2,40. 

Qrein, C. W. M., das Hildebrandslied nach der Ha. t. neuem 
hrsg. 2. Aufl. Casael, Wigand. 6. M. 2. 

Orimm, denlsches WSrierbucb. Bd. IV. L Abth. 2, 2. M. 2. 

Imelmann, J.. Anmerkungen zu deutschen Dichtem. Berlin, 
CalTary. 8. M. 2. 
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S, 8. IM): Kohti, M07H * SetiDiUr, denlKiiei L^ubaob. 
öOTM, HsSwiBgi Kbrlin« , Bocuccis {i Lbl. 7, e. S76)i 
Teno* U deu» d'amoDr (■. Lbl. 1. B.!il»)i Petiboldt, 



4. Tlxil. H>n- 



Hartin, E., zur GTalsaage. Straaaburg, TrQbner. 48 8. 8. 
(QF. 42). [Martin begründet znnKohst seine Anaicbt, dasa 
Eiot nicht von Wolfram erfunden sei. Besonders wichtig fflr 
den Naohweia einer andern Quelle ist die schon auf franz. 
Boden aich vorfindende Verknüpfung mit der Sohwanenritter- 
eage, die üebereinatimmung der Vorgeschichte mit einem 
Stack des mnl. Lanzelotromans, femer die Anspielungen auf 
andere Züge der Sage, a. bea. 6, 43. Nebenbei ergibt aich, 
dass für viele geogr. Namen Solinus die Quelle Wolframs 
war. Antanor, Laurente, Protfaizilas stammen m. E. ans der 
Eneide. Weiter wird gezeigt, dass Heinrich Von d. TOrliu 
den Stoff seiner Krone nicht erfunden, u. wahrsoheinjioh ge- 
macht, daas er nicht aelbat Compilator gewesen. — Die 
Oralsaage aelbat ist nach H. uraprOngL rein keltiach. Der 
Oralskdnig sei Arthua, der nach der Volkssage in einem 
Berge prSohttge Hofhaltuag führe. Der Gral aei nichts 
Anderea als eine Form des Tischehendeckdioh. Martins Dar- 
legung iat verführeritoh, aber nicht ohne Bedenken. Denn 
die Sage von Artus' Leben im Berge ist für den britischen 
Boden nicht erwiesen ; dass Berge nach Artus genannt sind, 
genügt nicht, und die p. 33 angeführte Stelle des Giraldna 
beweist ganz direct, dass Gir. ton einer derartigen Sage 
keine Ahnung hatte. Auch die Zeugnisse, die den Gral mit 
Artus in Verbindung bringen, sind wenig beweiskräftig. 
Sohastelmarveil wird als daa Todteoreich gedeutet. O. B.] 



Oaterprogr. der Bealsoh. zu St. Johann. Danzig. 18B0. 24 S. 4». 
Riea, Stellung t. Subject u. PrSdicataverbum im Heliand. 

QF. 41. Strassburg, Trübner. M. 3. 
SSve, P. A-, Bafveta och fiskarens aagor, samt spridda drag 

UT (Jotlanda odlingasaga och strandallmogenB lif. Stockholm, 

N. Oleerup i. Comm. 128 S. 8. t Er. (S.) 
Schramm, W. C, Goethe als Pftdagog. Vortrag. Leipzig, 

PfeU. e. M. 0,75. 
Btjffe, C. G., Skandinavien under Unioostiden. Ett bidrag 

tili den historiska geografien. z. a upplagan, genomsedd och 

tillQkt. etockholm, Norstedt A 8. XTl, 416 8. 8. Er. 5,50. <S.) 
Wander, deutsches SprüchwSrter'Lexicon. T3. Lief. M. 2. 
Weisthümer, die tirotisf^hen, hrsg. v. J. V. Zingerle n. K. 

Th. T. Inama-Sternegg. 3. Th. Vinstgau. Wien, BraumOller. 

8. M. 12. 
■ W o I f f , J., deutsche Ortsnamen in Siebenbürgen. Hermannstadt, 

Michaelia. 4. M. 1,60. (Progr. desEv. Untergymn. zu Mfihlbach.) 



English Poets, The, Selectiona, with critieal Introduetion 
by various Writera and a general Introduetion bj Matthew 
Arnold. Edited by T. H. Ward. H. A. I. Chancer etc. 
V. n. Beu JonaoD to Dryden. Maomillan St. Co. S. Ath. 26. 
Juni. Acad. 26. Juni (Thom. Bayne). 

Earle, J., English Plant Namea from the X'<- to the XV>^ Cen- 
tury. Clarendon Press. 

Hunter, John, Studios for Candidates in aelect Plays of 
Shakespeare : 'Hamlet' and 'Eing Henry V. Longmans. 

Shakespeare, a new Variorum Edition of, ed. oy Howard 
Furneaa. VoL V, King Lear. London, Lippincott A Co. (a. 
Athen. IT. Juli). 

* 8 k e a t , An Gtymological Dictiouary of the English Language. 
m {Lil-Red). Oxford, Clarendon Press. 33T— 496. 4«. 10 a. 6 d. 



Azala, 0., Dictionnaire des idiomea romans du midi de la 
Franoe etc. T. IIL 2' livr. p. 257—528. 8". Montpellier, la 
Soci^tl pour ]'£tude des languea romanea. Paria, Haiaonneuve 
et Co. fr. 5,60. 

B a 1 a g Q e r , V., Un drame lyr. au Xm. a. Traduit de l'ea- 
pagnol par Charlea Boy. Lyon, Chftteauneuf. 12°. 28 8. 

Braga, Th., Historia do romantismo em Portugal. Ideia 
Gerat do Bomantiamo: Qarrett Herculano Castilho Eachola 
de Coimbra. 2* Parte p. 241—515. Lisboa, Kova Livraria 
Intemscional. Sehiuas des Bandes. Preis beider Bde. 1400 rs. 

*Canzionere,il, portoghese Colooci-Brancutt i pubblioato nelle 
parti che oompletanu il oodice Vatioano 1803 da E. Molteni (f). 
HaUe, Niemejer. 1860. XU, IST B. i". M. 20. MitFacsimile u. 
einer Avrertenza von E. HonaoL (Communicazioni dalle 
bibliot. di Boma e da altre bibliot. per lo studio delle lingue 
e delle letteratnre rom. a cura di Em. Honaci IL) 

Chronik, eine, von Florenz zu den Jahren MCCC— MCCCXm 
nach der Hs. der Biblioteca Nazionale tu Florenz zum ersten 
Mate hrsg. Halte, Druck v. £. Earraa. MDCCCLSXX (.Herrn 
Carl Witte zum 80. Geburtatage ftla kleines Zeichen grosser 
Hochachtung und Verehrung Onerreicht am 1. Juli 1880* von 
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Literatarblatt fflr germaoiMAe uad ronunücfae Phnologie. Kr, 8. 



Bemuutno. in. vui, ann. a.ai e a [»tol 
Deliale, LSopold, Mälangee de paUorruihie et ij 

Eaphje. Parle, Champion. IX, 505 S. BnthSlt ai 
lihe den Eomaiiisteii intereMirende Notizen: z. B. 



nrSlf CoUesen, darunter O. Hartwig, tod dem die kleine 
Torrede.) 80 8. kl 8". 
Dante. La Diriua Comedia ool commento medio tra U Grande 
ed il Pieoolo, di Benaeauti Luigi, oon corezioni ed aKKinnt« 
interesuuittMime e oolla nmemonioa per retiners il tento. 
ToL III (ParadiHo). Terza ediz. Verona, tip. TeBOorile in 
Seminario^ 16. Vni, 504. XXI e 9 tayoL 

■ jt de biblio' 

t. aber die 
manuaeriU Didot aoquia pnr la Bibl. nat., Aber den Lirre 
ä peinturea es^cutd en 1250 ä Sl.-DeRis, fiber die Ethik 
Politik n. Oeoonom. des AristoleleB Qbera. für Karl V. etc. 
(Romania.) 

*Dolla Barba, AieMendro, Prof. titolare di lett. itaL nel 
R. Lioeo Soallntuaiu, 8ul parlare dei Sardi e la deriTaiioue 
dell' articolo determtnatiTo seile lingue neolatine. SaggiO- 
Reggio d'Emilia, 8t. Calderini e flgUo. 1880. VI, 55 8. 8". 
(Eetrstto dalla Cronsoa Liceale del a. b. 1878—79.) 

Demattio, Prof. Dr. Fortunato, graminatioa della lingua 

firoTenzale oon un diBOorso preliminare eulU etoria della 
ingua e della poesia dei troTatori, un saggio di oomponi- 
menti Uriei provenzali, oon note per la traduzione in itaiiaao 
e ool riipettiTO vocabolario provenznle-italiana. Iniubruok, 
"ffapier. [V, 1S2 8. ([r. 8». M. 3,20. 

Diotionnaire hiatonque de la langue franqaige p, p. l'Aca- 
demie. Vol. 2. Part. 2. fr. 4,50. 

Fournier, le Tb^Atre fran^. arant la renaisaance (1450 — 
1550). Mjat^re«, moralit^s et faroea. PrlcädS d'une intro- 
duotiou et aooomp. de notea ponr i'intetUgenoe dn texte. 
OtoA du Portrait eu pied oolore du prinoipal pera. de ohaque 
piöee desa. par HH. Sand, Ailonard, Marie. 2* £d. Paris, 
Laplace, Sanohez et C*. VII, 466 gr. 6° Jt 2 col. 

•Frank, Job., iut Sstjre Mänipp^e. Eine krit. Studie. 81 8. 
8*. Jahreaber. des k. k. Staatssjmo. in Nikolabarg 1880. 
(Ganz tttchtige Arbeit.) 

'Q-odefroj, Diotionnaire de l'anoion langae frang. Faac. 2. 
8. 8. 65 — 224 (acoruandanct — alia). Paria, Vieweg. 

Oroeso, St., e Carlo Negroni, L'sTerbio „parte" e i ooni- 
mentatori di Dante. Novara 1880. 06 S. (i. H. Ant. 1. Juli). 

La Taille, Oeuvrea de Jean de, aeignear de Bondaroj, 
pablidea d'apr6a dea dooumenta inädita par Ren£ de Haulde, 
ang. äÜTe de l'Eo. dea ehartea. T. 4. Cornddies. Paria, Willem. 
Petit in 12. 232 8. 

Leopardi, Qiaeomo, Appreasamento della Morte. Cantica 
inedita, pubbL oon uno ttndio UlnetratiTa di Zanino Tolto. 
Uilano et Napoli, HoepU. 

*LevT, Emil, Q^ilhem Figueira, ein proTenz. Troubadonr. 
BerUn. Dies. VI, 108 + 4 8. 8*. In Conun. bei M»er ft 
HttUer, Berlin. (Enthält Biographie, Aoag. der Lieder 
nebst Anm. Thesen: Rom. dea EUea t. 838 (Ttout. belgee 
ed. Sobeler U, 260) iat unter unt nicht die hl. Jung- 
frau (ao 8ch.), aondern die Dame des Ritters eu Teratehn; 
P. Hejrer, Demiera Troubadours de la Prorenoe % H Zeile 
3 liea n'an at. non der Ha. (HeTer: don); in der bei Pratsoh, 
Foli{net de Harseille S. 43 gedruokten Stelle aus ^tn atU 
ffori': Bei» N'Aeiman», dieu» mi gart de faillir Vaalieii 
qui faill vas mi, ao au»a dir liea t'o ausea dir. 

Mahn, Prof. Dr. K. A. F., die Werke der Troubadoure in 

Stovenz. Sprache nach Rochegude, Raj^onard, Diea u. nach 
en Haa. hrag. IH 3. H. 1,50. 
'Mende, Ad., £tude aur la prononoiation de l'Emuet k Paria. 

London, TrObner. 1880. 152 8. 8«. 
Meroier, A., Hiatoire des partioipee francoia. Parle, Vieweg. 

6*. fr. 5. 
— De nentrali genere quid factum eit in gallioa lingua. ebd. 8°. 

fr. 2. 
Hist4re, Le, du viel Teetameot, p. afeo introduotion, notee 

et ^loBsaire par le Baron Jamea de Rotbaohild. T. II. 

Paria, Finnin Didot et C*. Soeiötä dea ane. textea frang. 

1879. LXIV. 891. 8». 
Noel, E., Moliire, aon th£&tre et aon manage; 3' M. 18. 252 

8. u. Portr. Pana. fr. 2,50. 



Pitri, Ginseppe, Antiohi uai nuiiali del popolo Sioiliano. 

Palermo, tip. F. Hontaina. 18B0. 18 8. &>. (Noite BaTagnone- 

Crisafnlli.) 
FotTin, Ch., Bssata de littärature dramatique en Belgique. 

2 BMea. 8^ BrOssel, Muquardt. 
Beoueil g^nSral et oomplet dal fabliau:! des Xm* et XIT* 



a. p. p. A. deMentaiglon et G. Raynaud, t. IV. Paris, 
Ubr. des bibliophiles. 8''. fr. tO. EnthSlt mebrere onedirte 
Dichtungen : h Vüain de Forhu (82—86) ; Jougltt, par Colin 
Malet (112—127), Dta irois Dame» (128—182) und eine Var. 
von Bourgeoite d'Orlieng, betitelt Dt la Dame jvi ßtl batrt 
aon mari (133—143) (Romania). 

*Riese, Julina, Reoherches aur l'uaage B^itaziqne de Frois- 
aarL Halle, M. Niemeyer. IV. 68 8. 8». 

Bispetli del seoolo XV. pubb. per eura di Edoardo AItIiL 
Ancona, CivelU. 10 B. 8°. 

*Ruland, the Song, of tranalated into engliah Verae bj John 
O'Hagan. M. A. 8°. C. Kegan Paul & Co. a. Athenacum 3. 
Julj. Aoad. 24. July (H. Niool) S. 1—52 Einl. : .Vllgem. Er- 
örterungen Aber altfr. Volksepos und das Rolandslied, apeciell 
über dessen Inhalt, Hes-, Abfassungszeit, Metrum, aneserfrz. 
Bearbeitungen eto. Die Ein! bringt keine eigenen neuen 
Gedanken, erweist sioh auch durchweg als Arbeit einea 
Dilettanten, mag aber trotzdem geeignet sein, das engl 
Publicum fitr daa afr. Volkaapoa zu intereaeiren. 8. 55 — 211. 
Cebersetzung. Die Wahl dea Metrume iat keine glflokliohe. 
Die Anm. (215^229) bieten nichta weaentliohea. 

Schapiro, Micha), RÖv^lationa fitymologiquea. Origine des 
mots dits historiquea. I. Armes tranohantes, Paris, Maison- 
neuve. 1880. 92 8. 8°, (Die ErSrterungen dea äusseret epracfa- 
kundigen Verf.s enthalten manohee gute, entbehren aber im 
ganzen atrenger Methode. Er beapricht die Etym. Ton bäJmi- 
ntlle, brette, guslache, jarnae et verdun. (Romania.) 

Sibiliot, Paul, Tradition», auperstitione et legendes de la 
Haute-Brotagne. l'sris, MaisonneuTe. 41 8. 8°. 

S^billot, P., Contes populoires de la Hante-Bretagne : L 
Fäeriee et lea arenturee merTeilleuees. 11. Lea faeeties et 
lea bona tours. UL Lea diableriea, eorcelleriea et reTenants. 
IV. Contea divers. 18. XIL 362. Paria, Charpentier. fr. 3,50. 
(a. Rom. 34 : G. Paris.) 

Vasconcelloe e Abreu, G. de, Fragmentoe de uma tenta- 
tiTa de eetudo ecoliaetieo da epopea portugueza. Lisboa, 
Crus e Co. 1880. 8». 

Toyage, Le, ii Jdruealem du Seigneur d'Anglure. Publik 
par MM. F. Bonnardot et A. I^ongnon. 8'. (SocUtö des 
anoiena texte e frang.) 



Camoens -Literatur. ^ 

Braga, TheophJlo, Bibliographia Camoniana. Lisboa, Chisto- 
v&o A. Rodngues. 253 8. gr. 8. Für die CamonUten hat das 
torliegende Werk einen alten Wunsch erfüllt. Der praoht- 
toUe Bd. ist nur in 825 EiempL in feinster Ausstattung ab- 
gezogen u. an Interesaenten nummerirt vereandt worden. 
Et enth. in 5 Theilen. I. Verzeichn. aller biaher ereohienenen 
Auegaben der Lusiaden, der Rimaa, Autue etc. dea CamSee. 
IL Angabe von Commentarien, krit. Studien u. aonatigen 
literarisohen Arbeiten Ober den Dichter. III. Die Ueberaetz., 
welche biaher von den einzelnen Werken eraohienen. IT. 
Monographien Über Camöee von Aual&ndern. V. Arlistiechea, 
was auf Camöee Bezug hat. Daa Verzeiohniss ist mit 
Fleiss angelegt u. wird dem Hrsg. dieser schönen Feetechrift 
nicht gerade viel entgangen sein, was nachzutragen hier 
nicht der Ort iat. Die deutechen Citate sind leider viel- 
fach entatellt, indeasen nicht amnetOrend. Im Vebrigea eind 
¥rir das ja gewShot, und dae hobache Werk "Portugal e oa 
Betran^eiroa' (Liah. 2 Bde. 1879) leidet an demeelbeu üebeL 
Im artiat. Theile ist E. Slingenejer's Bild 'Cam5ee nach dem 
Schiffbruche seine Luaiaden rettend' nicht aufgefDhrt, ein 
Bild, das auf der letzten Münchener Ausatellnng (Nr. 980) 
viel Aufgehen erregte. Ein Relief, CamSea darstefiend, findet 
aich auoh im Treppenhause der Mflnchener Staaeabibtiothek. 
Schade ist, daaa Br. kein aiphabet. NamenBverzeiohnJaa bei- 
gegeben hat. München, 10. Juni 1880. Reinhardstoettuer. 

Joaquim de Vasooncellos, Bibliographia Camo- 
niana servindo de Catalogo ofDoial daEiposifSo Camoniana 
do Centenario coordenada pela CommissSo Litteraria daa 
Festaa. Porto, Palacio de Crvstal Editor. Typographia Occi- 
dental. XXVI, 100 S. 4°. 800 reis. 

Branco, Camillo Castello, Luiz de CamSea, Notas biblio- 
graphjeae. Porto, Emesto Cbardron editor. 1680. 1 vol in S*. 
78 pp. 100 ra. 

Os Lusiadaa por Luis de CamSea. EdigSo populär gra- 
tuita da empreza do Diar io de Noticiae oommemorando 
o Tricentenario da Morte do Poeta, eepecialmente dedioada 
aoe aaaignantea e leitoree habitnaee do mencionado diario. 



in Cuoliu Ulcluk^* de Vucoiull« niUftUwUl. 
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1880. LiteroturbUtt für gennftniaohe und ronsniiohe Philologe. Nr. 8. 



RepfodaceBo critioB, loba direof^o de F. Adolpho Coelho 
da atganin eAi^ia de 1573, feite durante a vida do poeta. 
I8B0. I oademo in foL oblonj;o de 17 pp. Seht werthToll, 

weil der erste treue &.bilr. derOberaai selteDenEd. princep». 

Lnii de Camöee, O« LuBiadas. Edigäo oonsarrada a com' 
memorar u Terceiro Ceatenario do Poeta da HacioDalldade 
portuj^ueza pelo Oabinete PortQg^ez de Leitora. RctibIo do 
tetto do PoeDiB e obserTa^Öe)! pbiloloKtesa por Adolpho 
Coelho. Prefaeio critico de Eamalho Ortigäo. Notioia 
bistorica do Qabinete Portuguez de Leitura de Reinaldo 
Carlos Hontoro. Lieboa, Castro InnKo. 1 vot in 9* m. 
de XCin e 422 pp. 6000 ra. 

Oi Lasiadas, Poama Epico de Luiz de CamSes preoedido 
de am juizo critioo por Josä Maria Latino Coelho. 
Edif3o commemoratita do terceiro Centenario do )p*aDde 
Poeta, conBtaiido apenaa de 50 eiemplareg. Lieboa, David 
Corazzi. 18S0. 1 vol. in fol. 

Parnaso de Caraöex. EdigSo das poesiaa lyricafl oom 
alguue ineditos, ooneagrada i comraemoracSo do Terceiro 
Centenario com uma introducfSo hUtorica por Theophilo 
Braga. Porto, Imprensa Intemac. ISBO. 3 toIidS". 13,500 n. 

Luis de CamSei. SonetOB. EdifSo especial do Oobinete 
Portuguez de leitura de Pemambaoo, pnra commemorar o 
terceiro Centenario do grande Epico. Em 10 de Janbo de 1880. 
Porto, Imprensa Portuguesa. 1 toI. in 8° maior de 288 pp. 
Die AnB^aoe folgt der sog. Hamburger (B. Feio u. O. Mod- 
teiro) und enthält daher nur 286 Kümmern. 

Latino Coelho, Luiz de CamSes, Biographia. Liaboa, Im- 

S-enaa NacionaJ 1880. 1 toI. in 8". 37* pp. Erster Bd. der 
aleria de varöes illuatrea de Portugal. 1000 ra. 
A tida de Camöee por Thomas d'Aquino e Faria e 

Souza. EdifAo populär. Porto, Imprenea Commeroial, Edi- 
tora. 1880. in 8*. 64 pp. 100 ra. 
Pinheiro Chagas, O Centenario de CamÖes. Liaboa, T;p. 

de Soiu» NevoB. 1880. in 8". 
Loisean, A,, troisiäme oentenaire de Camoens, pofiaie latine 

8». B 8. Pari«, Thorin. 
Teixeira Baetoa, Luiz de Camöea e a nacionalidade portu- 

gueza. Liaboa. Nova livraria intemaciooBl. 1680, in IQ*. 56 pp. 

100 ra. Bd. XY der Bibliotheca republicana demooratica. 
JoKo de DeuB, Ob LuBiadas e a conversatüo preambular. 

Liaboa, T^p- da Rua nova dos Martyroe 1880. 1 cad, in 8'. 

de 24 pp. 100 rs. 
Vi^eute d'Almeida d''E9a, ofScial da armada, Luiz de 
i. Marinheiro. Liaboa, Typ- ^^ Empreza das horas ro- 
18. 1880. 1 oad. in 8* de 66 pp. 200 rs. 
, Numero unioo oonaagrado ao Terceiro Centenario 

do Immortal Poeta pela Bibliotheca ProgreaeiBta. Porto, 

Imprenea Portngneza. 1 oad. iDustrado in fol. de 17 pp. 300 rs. 
Bchuohardt, Hugo, Cemoena. Ein Featgrues nach Portugal 

zum S. Juni MDCCCLXXX Graz, Buohdr. Styri». 1880. in 

foL 14 S. Gedruckt in 80 ExempL 
Bilva, AuguBto LuBO da, Leitura d'um treoho doB Lusiadaa: 

DeBcripc3a da Esphera Celeste por Thetis a Vasoo da Oama 

(Canto Decimo). Porto, Typ. Ooaidental Editor». 1880. in 6» 

m. de XXXI pp. 100 ra. 
Storck, Wilh., Camoena in Deutschland. Bibliographische ßeitr. 

cur QedBchtnissfeier des LuaiadenaSngers am 10. Juni 1880, 

KolozBv&r, Acta Comparalionis Litterarum Univeraurum. 
Joh£ Tavares de Haoedo, Relatorio da commiss3o que 

foi busoar oa osaoa de CamSeA. Lisboo, Impreusa Naoional. 

1880. in S". 
Tito de Noronha, A primeira edigSo doa Lusiadas com 

qnatro phototjpiaa. Porto, Ernesto Cnsrdron. 1 toI in 4' de 

88 pp. 1000 rs. 
Camoneana Academioa. Junho 1860. Porto, HagalhSes ft 

Monis Editorea. 1880. in 8* m. 56 pp. 200 ra. 

BeoeDBiODen erschifloen Aber: 
Kleinert, Ober den Streit von Leib u. Seele (v. O. Paris: 

Bom. 34). 
R e i n s c h , Paendo-Evangel. 

(Archiv fOrs Stud. der ueuei 

Busch, ein mittelfr&nk. Legendär (v. Boediger: Anz. f. d. 

Alterth. VI, 221). 
D e n i r I e , Tauler's Bekehrung (v. Strauch : Anz. f. d. A. VI, 203). 
Orimm, Deutsche MythoL Ausg. v. E. H. Meyer (v. SchOn- 

baoh: Zs. f. Oater. Öymn. 1680, 5), 
Hauff, Schilleratudien (v. Minor: Am. f. d. A. VI, 259). 



fruchtbringende ÖeBeUsohaft (v. Muncker: A. f. d. 

A. VI, 248). 
Minor, Weiaae (v. L. 0.: Beil. d. AJlg. Zeit. Nr. 172). 
Muncker, Leasings VerfaUtn. zu Klopstook (t. L. Q.: Beil. 

z. AUg. Zeit. Nr. 192). 
Paul, germ. Vocalismua (v. Kögel: Za. f. OymnasialweseD 

Philipp, zum Rosengarten (v. Steinmeyer: A. f. d. A. VI, 229). 
Preussisohe Schulorthographie (v. FOgner: Heue 

Jahrb. f. Phil. u. Pfidag. 122, 201). 
Reifferscheid, weatphSlische Volkslieder (v. Köhler: Ans. 

f. d. A. VI, 263). 
SehillerB Werke in krit. Ausgaben, bei Cotta {r. ürliohs: 

Beil. zur AUg. Zeit. Nr, 169). 
Schilling, Diphthongisierung der Tooale tl u. I (v. E. 

Wfllcker: Germ. XXV, 3). 
Siegen, Heinr, v. Kleist u. der zerbrochene Krug (v. Eohl- 

mann : Arch. f. Literaturgesoh. IX, 4). 
SSbns, HBS.-Verhfiltn. in Rudolfs v. Erna Barlaam (v. Lambel: 

Germ. XXV, 3). 
Sweet, Sounds and Forma of spoken Swedish (t. O, S^em- 

sIrOm: Nord. TidBkrift f. Vetenskap etc. 1680, H. 4). [S.) 
Weudeler, Briefwechsel Meuaebacha v. J. u. W. Grimm 

(*, Soherer: Anz. f. d. A. VI, 237). 
Zimmer, altindiaohes Leben (t. Kluge: Anz. f. d. A. VI, 197. 

Mehrere germ. Etymolog.). 



Sowdan etc. ^^ 



: Gröl 



Ea. f. r 



i. PhU. IV, 1). 



Aubertin, bist, de la langue et de la lit. fran^. au moyen 

ftge (v. G. Paris: Rom. 34). 
CedersohiSld et Wulf, veraions nordiques du fabliau frane. 

Le Mantel Mautaitliä (v. Lichtenstein : Za. f. rom. Phil. IV, 1). 
de Cihao, dict. d'^tym. daco-romane II (v. Jagii: Arohiv f; 

Blav, Phil. IV, 4). 
De MoDtille, chronicquea dea faiz de monacigneur (^rard 

de Rossillon (v. P. Meyer; Rom. 34). 
Deachampa, Oeuvrea d'Euat., p, p. Qu. de Ste.-Hilaire (v. 

Knauer, Za. f. rom. Phil. IV, 1), 
Herz, de aaint Alexis (v. Koertiog: ebd.). 
Jarnik, Index zu Dies' Wrtb. (v. VoUmSUer: ebd.). 
Kulpe, Lafontaine (v. Laun: Za. f. nfr. Spr. II, 2). 
Lnharaoh, Abrisa der fr. Verslehre (v. Harczyk: ebd.), 
Miklosieh, Wanderungen der Rnmuuen in den dalmatischen 

Alpen (t. Ivc: Rom. 34). 
Moliäre,le TartufFe u. le Miaanthrope, ed.LTon;le Bourgeois 

Santilhomme, ed. Korell (v. Knöriob: Ze. f. nfr. Spr. Il, 2). 
>einhardstoettner,portug,Oramm. (v. Ulrich: Rom. 34). 
Suohier, norm- Reimpredigt (f. Tobler: Za. f. rom Phil. IV, 1). 
Tobler, vom franz, Versbau (v. W. F.: Centr. 3. Juli). 
TollmSller, Poema del Cid und span. Steinbuch (y. K. 
Hofmann: Zb. f. rom. Phil. IV, 1). 

1 31 



Literarische Ulttheilungen, Personal- 
nachrichten etc. 

In Vorbereitung ist, bezw. dernnSchst ersoheiDt: Von 
W. Toiacher, Untarsucbung über die Aleiandreis tTlrioh'B v. 
Eachenbach. — Von Einzel eine Ausgabe dea mittel deutschen 
Qediobta: der Junker und der treue Heinrich (bei Weber, 
Berlin), — Von G. Roethe (Leipzig) eine Ausg. Reinmars 
v. Zwoter. — Von Emil Henrioi eine Auig. de« Iwein für 
Zacbers Haudbibliothek. — Von Steinmajar eine Ausg. 
der Gedichte vom Rosengarten — In der Samml, els&SB. 
Literaturdenkmäler aus dem XIV.— XTU. Jh, hrsg. v. 
E. Martin und E. Schmidt wird erscheinen: in. B. Claus 
Wisse u. Philipp Colin. Forta. desParcival; hrsg. v. C. 
Schorbach. IV. B. Hosoherosoh, In Bomnis cnra parentum. 
T. Gedichte v, Heinr. Lanfenberg. VI. Ausgew. Werke v. 
Wolfhard Spangenberg. — Von Rieh. Harne Is Abfaandlong 
„Zur Textgeschichte des El cpitock sehen MesBias" (s. Lbl. 
Nr. 2) wird zu Uicbaelia d. J. Heft 2 iSprachl. Tarianlen) 
und Heft 8 (Geschichte der Entstehung des Mes«iaE und der 



LiteratarbUlt fQr germaniaohe nnd romanitiohe Philologia. Vt. 8. 



AoBgaben desselben) «rscheioeD. — Bald ersolieiiitt Tig- 
fÜBSon, Corpns poetieuin der «Itnord. Liter, (elnss. Periode, 
— 13. JbO- — Ernst Henrioi bat den Preis der Char- 
lotten Stiftung erhalten fOr die LSsiutg der Frage : naob 
welchen OrundsSuen igt eine bril. A.nsgabe der Sahriften 
Lntben heriustellen. — J. Strobl erkUrl im A. f. d. 
A., dass es ihm unmOglioh sei, teina ZaBue lu erfülleD, 
betr. die Heransgabe des Liber Vagstomm u- der Volkslieder- 
«amml. v. J. H. Wagner. — Im September ersofaeiut die erste 
Nr. TOn der , Zeitschrift fQr Orthographie", die ein unpar- 
teiisches Gentralorgan T. die orthogr. Bewegung im In- u. 
Auslande sein soll, hrsg. t. Dr. W. Tietor in Wiesbaden, 
Verlag ¥. Werther in Rostock. 

^ Druck geht fOr die Chaaoer-Soeietr: H. Ward's Com- 
parisen of Chaucer's 'Knight's Tale' witb Booeaecios Teseide 
and Btatias' Thebais. — Skaat wird für E. E.T. S. Teröffent- 
liohen 'Theljfofgret Alezander, conqnerear of allethe worlde' 
iu nordengl. Prosa (Ms. c. 1430/40, Lincoln Cathedral Library). 
8 k e B t wird in seinen EBsais on Chaucer (Ch.-Sooiety) seinen 
Angriff gegen Cb.'s Autorschaft in Bezug auf the Romannt of 
the Rose ernenem. — DenmSchst erscheint: Dr, Tanger 
(Berlin), Untersuohnng u. Vergleichung der ersten Quarto 
(1603) mit der Eweiten Quarto u. 1. Folie von Hamlet. (Verf. 
kommt in Shnlichen Besoltaten wie T. Hommsen in Bezug 
auf Romeo u. Julie.) ~ Horits Brandl, Colleotion of Bari; 
Englisb Frophecies ^om the XII*^ to the XTI"* oentnrr 
(E. E. T. 8.). 

Unter der Presse: Eosohwiti, les plus ancieuB monn- 
ments de ta langue D'ang. 2, Aufl. — Für die 8ooi4ti des anc. 
textes fr. ist TOn Alfr. Weber u. G. Paris eine Ausgabe 
der Vie de »aint Grigoire unter der Presse (Romania). — Fflr 
Chiessards Anciens poites de la Franoe befindet sich unter 
der Presse: Le Roman d'Herrii de Heti; I™ brauche de la 
Qeste des Loherains. — Bei ITiemejer, Halle, ersaheint 
demnächst : Max r. Kapolskj, Leben und Werke des 
Troubadours Pode de Capduoill, fZum Theil schon als 
Harburg. Diss. ersob.) — Q. C 1 o e 1 1 a (ZOrich) bereitet Tor eine 
Ausgabe des Foime mural (Mb. Bodl. Canonici Miscell. 74). In 
dies Gedicht sind die Vie de sainte Thata a. die Vie de HoTae 
verwoben, ron denen die erste sich in einer, die iweite in 7 Hss. 
ansser der Ozf. findet. Cl. hat alle Hss. Tertclichen (Romania). — 
VonDr.O. Buhl mann wird eine Abhandl. aber das Verhaltn. 
der ital. Bearb. des Fierabras su den andern Versionen der 



Bage -Bnoheineu. — Bei Martelli (Roma, Via della Vite 105} 
wird erseheinen: II mistero proTeniale dl Banta Agnese. 
Riproduiione diotipiea dell' unioo manosorilto Chigiano acoom* 
pagnatB da una prefazione di Ernesto Monaci. — Ouillon, 
Etüde sur le premier autenr du Roman de la Böse erhielt 
Ton der Bociötö arohäol. et hist. de l'Orl^anais eine ehren- 
Tolle Erwähnung nebet Bronsemedaille. — Emil Levf beab- 
siohtigt die Eerasagabe der Lieder des Oui d'üisel. 

Preisaufgaben. Oiessen: Es wird eine mOgliohst 
T oll stand ige Dars^tung derSjntos des Villehardouin Terlangt. 
— Kiel: Untersuchung Ober Sprache a. Dichtungen Mosoat- 
blut's. — Rostock: de Joannis Bachsi poetae Norirabergen- 
sis arte metrioa quaestio institnatur. 

t Alart (ArohiTiste des Pp^n^es-Orientales), den Ro- 
manisten bes. durch seine Pnblication catal. Texte in der 
Revne des langnes rom. bekannt. (Rom.) — f E. Ck. Planclc 
am 7. Juni (der Biograph Jean Pauls, geb. 1819 sa Stuttgart ; 
zaletst Ephorus am Stift Haulbroon. cf. den Nekrolog in der 
Schwab. Chronik Nr. 1Ö7J. — t 21. Juni im Alter t. 60 J. 
Paal Albert, Prof. der frz. 8pr. u, Lit. am Collage de France. 

Antiquar. Cataloge: Baer, Frankfurt a. M. (Mis- 
oeltanea); A. Cohn, Berlin (Manusor., Ineunabeln, Rcfor- 
mationsBohriften etc.); Fischhaber, Reutlingen (ArchSol., 
Philol. etc.); L. H. Olo gau Sohn, Hamburg (Verschiedones); 
Jaeobsohn A Co., Breslau (Geschichte und Linguistik); 
Btuber, WDriburg (Deutsche Sprach Wissenschaft u. Lit.); 
TrDbner, Strassburg (Deutsche Geschichte). 

Brrata: Nr. 7, 8.258 oben ist der Satz , Dass Chrfs eis 
Trojaneriii, Crassida Qrieohin ist" etc. zu streichen. ~ 3. 267, 
Z. 36 lies ,« oder ü" statt ,<■ oder 6". 

Nachtrag zu Nr. 7, B. 260: Auf Grund giltiger Hit- 
theilnng des Herrn Apfelstedt, der die 'Novas del heretge' 
(um bei dem einzig Überlieferten Titel zu bleiben) 
voriges Jahr abgeschrieben hat, kann ich naohlrSgliob sagen, 
dass das von mir für Z. 18ö und das für Z. 697 Vorgeschlagene 
die Lesart der Us, ist; dass dagegen Z. 2Ö2 und 447, wo ich 
mit Druckfehlem glaubte «u thnn su haben, Herrn He^er's 
Ausgabe das (allerdings wohl fehlerhafte) Ueberlieferte getreu 
wiedergibt ; endlich dass auch Z. 637, 640 und 670, wo Zweifel 
an der Richtigkeit der Lesung entstelui konnten, die Ausg*l)B 
darohans in üebereiostimmnng mit der Hs. ist. 

Berlin, S3. Juli 1830. Adolf Tohler. 



NOTIZ. 

Den germanlotiHcliui TheU rtdlgirt Otto Bebagbel (Htidelberg, emlgH» &), Am Taniniitlichto snd eoEliKlieii Tb«il Frltl NeUMaun 
(llaidclbcrr. BunpKti. 73), und msD bitr«t dla Baititge (fteceninonsn. kori» NotiHn. Fiir>oii>1nielirlebtei> «tc.) dem antepHcbend gaTUU«)! la (dreuirea. 
Die Redaclion ricbtat u die Harren VeTlegar wie Varfkaear die Bitte, dalllc Borge treien in wollen, das« «ll* nanen Weika gatmeDiBtiidian and 
ronisnIWijBhsn lnbAlte ihr gleicb neeb Eiiebeinea entweder diteol oder doreli \eraiitl«lDng »on Qabr. Honnlnnr in Uailbronn lagaeaiidt 
werden. NnriDdieeem PellawlrddieRadectionitelaini Slnndeeeia, Aber nanePablieklienan eine Baepceehnngodar 



lemerkong (loda. 



Literarische Anzeigen. 



Verlag von F. A. Brookhaiu in Lelpslg. 



X)as Ttibclungcnlteb. 

Uabereetzt von Karl Bartsch. 

Zweite Auflage. 8. Geh. 3 M Geb. 4 M. 

Diese neue Debertragung des Nibelungenliedes in 
die poetische Sprache ^r Gegenwart von dem berühmten 
Germanisten Earl Bartsch hat sich durch ihre Vorzüge 
Tor andern Uebersetzungen rasch im Publikum eingebürgert. 
Sie liegt jetzt in zweiter Auflage TOr mit einer Ein- 
leitung, welche Über Stoff nnd Entstehnngsgeschiohte unsera 
grossen altdeatBchen Epos das Wissens wer Iheste mittbeilt. 



Raeanaionan: TamaDeti, Roet. BynUi dee Ufttin im AM. — 
Kammer. Hngo t. Montron breg. t. K. BiHeob. - *. BallwBrk, 
Oelbe, dealgebe Sprechlatira II. — Bahaghel, OalOe, die Satibilder. — 
Hey ne.Bront.fneelicbfl Namen; tenOoorAut-Koolmen.oetMei.WBrterb. 



Tacili OeiiDaDla. ad. Bchweiiei-BidleT. — F o I b . CbabanaaD, Hlnl. et tU«rte 
da 1b cODjagaiean frucaiea 3. AoC. — Bebotle, D3ngM, die Baligaot- 
apiuria in balaadeliede. — Bachiar, Orudgagnage, DlcUoiinaire ewnoL 

le* Frtcieaeee Vidicutee, arkl. t. Ftileshe. '~'t. Cihac, Bagdeo' CnTanU 

aeUenana Bfleber; kaceneionenTera.: Lltarac.SlitllunlaDgen; "Paraons^ 
nectaricblan atc — Nachtrag von A. Tobiar. — Hotii. — Liter er tacke 



Abgeachlossen am 23. Juli. Äusgegebeii Anfang August ]8< 



Verantwortlicher Kedaoteur Dr. Frits Neumann in Heidelberg. — Druck i 
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Kummer, Dr. E. F., Die poetischen ErzRblnngen des 
Herrand von Wildonle nnd die kleinen inneröster- 
reichiachen MinneBinger. Wien 1880. XTI, 236 B. 8*. 

Die Arbeit erfreut durch das gpl^iohmSisiga nud viel- 
■eitige Interetia, mit velohem der Terf. asine Aufgabe Ter- 
folgt hat. Der haniliohriftlioben UeberlieferuDg, der Sprache, 
d«m TerS' nsd Strophenbau, der Gesobichte nnd Literatur- 
geaohiohta h&t er eingehende und aaerkenneoBwerthe Sorgfalt 
gewidmet, unTerdroMen vorwärts Btrebend, golbit wo ap&rlicber 
OmrittB loekte. Die Eiiählnngen Hen-onda Ton Wildnnia,. 
-welch« weit rerbreitete lum Tbeil schon frSher in deutaoher 
Sprache behandelte Stoffe darstellen, sind sobon früher, einige 
sogar ichön Qftar als einmal pnblioirt (Bergmann, t. d. Hagen, 
Iiambel) ; Oa aber die einzige Ausgabe, welche sie alle ent- 
halt fWiener Jahrb. der Liter. Bd. 95 nnd 96, 1641) nicht 
allgemein mg&nglich ist, so war schon deshalb eine neue 
Ausgabe nicbt unerwünscht. Die jsngea Sprachformen der 
Hl. — es ist das berahmta Ambraaer Eeldenbuoh — hat der 
Hng. mit ?utem Hecht, aber behutsam und vorsichtig entfernt; 
seine Kritik beruht anf sorgfilUigBn spraoblioheu und metriaohen 
Uatersnohnngen, sowie auf der Vergleichung von Dichtern, 
welche nach Zeit und Ort Herrand nahe stehen (Stricker, 
Ulrich von Liohtenstain), Von gröberen Entstellungen soheint 
der Text siemlich frei geblieben su sein, wenigstens verlangt 
der Sinn an verhSltnissmftssig wenigen Stellen eine Aendernng. 
Einige hat der Verf. selbst emendirt, für andere lagen ihm 
Bmandationen seines Lehrers Heinzal -^ ihm ist das Bach 
auch gewidmet — vor ; einige andere sobeinen noch der 
Haiinng la warten. Ueberfiassig scheint uns die Aenderung 
Too m, 613 (vgl. die Anm.}; die Lesart ni, 8S wird mit 
Unrecht als sinnlos beseichnet, hinter v. 81 gehOrt ein Komma, 
hinter v. 62 ein Kolon, die folgende Zeile bringt aachdruoks- 
voU ohne Terbom die Antwort auf den Einwarf. Dia über- 
lleferta Lesart wird seaehUtst durch t. 51Q f.; mit der Form 
der Rede TgL *. ISI. Nach v. 124 setit man besser ein 
Komma, nach t. 127 einen Punkt, v, 33 ist wobi teer in 
lesen, ü, 227 iat das überlieferte btmaren wohl beiznbe- 
halten und im vorhergehenden Terae statt teorlieiehtn das 
srnonjme »arieichen zu setzen; ein Wortspiel scheint beab- 
sichtigt, nnd «larteiehen verlangt, genan genommen, der Sinn. 
n, 118 habe ich Bedenken gegen ; ad »tt ir an Bchuidic, 
Ueberliefert ist daran, 1. dran wie III, 113. I, 135 vermnthe 
i«h eon dem hiwen Min; dt». Unter den metrischen Be- 
merkungen verstehe icb nicht, dass die Reime got [Dat.) : bot 
(Sahst.), het (habebat) : siel (looo) für Apooope beweisen sollen ; 
«ach ifitt gexchihi (S. 13), der tvärheit, tugenl, ze jungest (S. 18) 
sind nicbt als apoeopischa Formen anzuführen. Einige Drnck- 
febler im Text wird der Leser leicht bemerken, — FQr den 
Verfasser unserer Diohtnngen b Sit Kammer, gestützt auf ein- 

Shende Untersnohungen Über das Geschlecht der Wlldonjer, 
» er an anderem Orte vorgelegt hat, Herrand II 1246—1378, 
der 1348 höchstens 20 Jahr alt gewesen aei. Wenn wirklich 
nur iwisohen diesem und seinem Sohne Herrand ITT 1281 — 1292 



die Wahl bleibt, s< 
scheint es nicht gi 
gröberen diatecciso 
la Jfa.'s EU rOokei 
nisse, die man sch 
nackten Kaiser ni 
geben uns leider I 
sie reeen Zweifel . 
über dieeen Penkt 
habe nicht die Uel 

dass der nackte B 
enthalte. 

Ausser den B 
sfinger, den von '^ 
dem Sch wank dicht 
einmal eingehend 
einen Nachahmer 
sind nna in der P 
liefert. Auch Ober 
grfindliche ErOrt« 
auoht dar Verf. 1 
mSglichst genau si 
Vergleichnng nao! 
RücKstrOmung dei 
Westen stattgefan 
streiten, aber bewi 
allen Fleisaea. Di( 
BtSrkste Druok w 
scbmaokhaft QetrJ 
die Betrachtung < 
sind, wird eine ( 

f:egaben. Dieselbe 
icbe Benutzung de 
treten, wenigstens 
begnügt sich, die 
Geaammtbild zn i 
sicher; i. B, nioht 
34, fOr die der Ve 
wicbtigfre Dinge, 
die hervorragende 
die Entwicklung di 

Dichtung im 12. Jh. Wo sind inabesondere glaubwQrdige 
Zeugnisse fOr die literarische BedentunK dea Wiener Hoks 
nntar Leopold VI,? — Den Sohluss der Einlei tnng bildet eine 
Betrachtung Ober die Zagammenietsang nnd Bntstehnng der 
Pariser Liederhs. Eine gründliche Untersuchung dieses Punktes 
wSre Ilnggt nBthig, aber aie ISsst sich mit Erfolg erat fahren, 
wenn man genau über die Ha. und die versohiedenen HSnde, 
die in ihr wahrnehmbar sind, nnterrichtet iat*. Die Angaben 
V. d. Hagens sind verworren und ftitiren lo Widersprüchen. 
So viel steht aber fest, die alte Quelle BC ist in B. nicht 

1 Wird durch II«rm Dr. Aprilalidt («Khahan. 0. B. 
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Tollstindig erliklten, in G TermeliTt. tJad zwar sind in C 
nicht, oder woDigstenB nicht nur, LiodarMmmlnng^CD einzel- 
ner Dichter hiningofflKt, indem ninfanKreicliera SunmltiDgen 
rieler Dichter ausgebeutet, deren eine &ns Mittel de utschl&ad 

, Joni ISeO. . W. Wilmaane. 



Scbnltz, Alwin, oo. Pror. der Kunstgeschichte an der Uni- 
TersitKt Breslaa, Das höfische Leben zur Zeit der 
Hinneeinger. 1. Bd. Uit 111 Holzschnitten. Leipzig, 
8. HirzeL 1879. XVII!, 521 8. gr. 8» M. 13. 

Das voriiegenda, schön ausgestattete Buch des wohl- 
belcannten Kunsthiatorikera verdankt sein Entstehn der Wahr- 
nehmung, daSB ea an einem HQlfsmittel zum Verstindniss der 
Denkin&ler der mittelalterlichen Privat- und Profankunst fehlte. 
8oh. ging deshalb an eine Vergleiohung der überlieferten 
KunstgegenatSnde mit den Berichten nnd Schilderungen gleich- 
zeitiger Dichter und Geschieh tschreiber. Er schritt durch 
allmShllche Erweiterung seiner Grenzen zu einer Darntellung 
des höfischen Lebens im 12. und 13. Jh. (genauer von 1150 — 
1300) vor, und er wShlte diesen ZeitrSiUm, weil in ihm die 
poetischen Quellen in Deutschland und Frankreich am reichsten 
fliesaen. Auf das hSösche Leben beschränkte er sich, weil 
dasselbe in den Dichtungen jener Zeit fast allein geschildert 
werde, und weil die Künstler nur fUr die vornehmen und 
reichen Kreise arbeiteten. 8oh. bezeichnet sein Werk als 
Torstudie für eine Culturgeschichte des 12. nnd 13. Jh.'s, und 
wir sind Qherzeugt, dass dem'Hanna, welcher einst diese Auf- 
gabe löst, das BchuUz'sche Buch eine sehr willkommene Tor~ 
arbeit sein wird. 

Der Verf. hat sein Buch in T Capitel zerlegt. Im ersten 
behandelt er den Burgenbau und die Einrichtung der Wohnungen 
der vornehmen Gesellschaft- Ein Exkurs über die Witterungs- 
verhBltnisse jener Zeit ist durch eine Stelle über die schlechten 
Heizvorrichtungen jener Zeit begrilndet. — - Das 2. Cap. erzählt 
vom Eintritt in das Leben, der leiblichen und geistigen Er~ 
Ziehung, von Jagd, Hofzucht, Bildung der Knappen, vom Ritter- 
schläge, von tJlerlei aus dem hSuslicheu tranenleben, von 
Zwergen und Harren, vom Ideal der Sohönheit und der HShs- 
lichkeil. — Das 3. Cap. ist dem Backen und der Kleidung 
voriOgUoh gewidmet. Hittheilungen Ober Handel, OberRfiuber, 
ZSlIner und Jaden sohliessen sich an. — Im 4. Cap. lesen wir 
vom Eaaen und Trinken. — Dass 5. behandelt die Jagd, das 
6. daa Beizen und Reiten, Herbergswesen. Gastlichkeit, Onter- 
haltong, namentlich Spiele, Husik und andere Künste der 
Fahrenden. — Im 7. Cap. wird das Minnewesen in und ausser 
der Ehe geschildert ; von den fürstlichen Hochzeiten zur 
EQnigskrSnung abgeschweift nnd zuletzt aus den sonstigen 
Grenzen herausgetreten, indem vom Lieben und Heirathen der 
Bauern Einiges gesagt wird. Eine reiche und bunte Lebens- 
FDIle ist also der Gegenstand des Sohultz'sohen Buches. Sie 
ISsst sich nicht leicht in grade Reihen ordnen, und daher 
stoBsen vir zuweilen auf etwas gezwungene Verbindungen und 
auf Wiederholungen, indem manche Dinge an mehreren Orten 
iwsproohen werden. Dm so mehr wlre ein Kogister schon bei 
diesem ersten Bande erwünscht gewesen. 

Ich habe vor dreissig Jahren in meinem ersten grösseren 
Buche (die deutschen Frauen in dem Hittelalter. Wien ISai) 
einen Theil des von Seh. bearbeiteten Stoffes darzustellen ver- 
sucht Hein Standpunkt war ein anderer, theils durch mein 
Fach, theils dadurch, dass ich eine ISngere Zeil gewählt hatte 
nnd auch die geschichtliche und rechtliche Entnickelung der 
VerhBltniBse darzulegen strebte. Die Quellen flössen mir 
weniger reichlich, da manches Gedieht damals noch nicht ge- 
druckt, manches Hülfamittel noch nicht orBchienen war. Ich 
nnisste femer auf bildliche Erläuterungen verzichten. ' 

Was die Illustrationen in Schultz's Werk betrifft, so 
sind es keine Originalaufnahmen, sondern AI>drOcke ans andern 
Puhlioetionen. Dadurch ist der Terf. in eine gewisse Ab- 
hSngigkeit, besonders von franzfisischen Werken gekommen, 
und ich wünschte wohl, dass er sich nicht auf die gerade leicht 
erreichbaren Holzstöcke beschrankt hätte. Ich bin z. B. von 
den aus Weiss' Costümkunde genommenen Bildern gar nicht 
befriedig, die schlechte Copien anderwBrts (z. B. in Herrads 
hortus, in der Weingartner und Pariser Liederhs., in Kopps 
Bildern und Schriften) weit besser gegebener Abzeichnungen 
sind. Selbst wenn Seh. nicht eigene Aufnahmen geben wollte, 
wozD er doch das Zeug hat, so hätten sich vieVach bessere 
Abbildungen aus deutschen Werken finden lassen. Wir besitzen 



ein zwar sehr zeratrentes, aber doch schon recht reichlich 
illustrirendea Material für das mittelalterliche Leben. 

Die Citate aus den deutschen und französischen Gedichten 
und Schriften gibt Seh. in vollem Wortlaut unter dem Text, 
was den Meisten am bequemsten und angenehmsten sein 
wird, im 7. Cap. freilich auch eine bedenkliche Blumen- 
lese veranlasst hat. Seh. ist nicht Philologe nnd setzt daher 
die Worte der Citate (von einigen Conjocturen abgesehen) 
Un, wie er sie in den benutzten Drucken fand. Dadurch 
ist eine unangenehme, nicht gerade wissenschaftliche Bunt- 
scheokigkeit entstanden. Im Ganzen sind die Citate genau 
ausgezogen; bei der gfossen Menge begegneten freilich auch 
Ungenauigkeiten, so z. B. S. 82, Anm. 2, B. 83, Anm. 3 (Alex. 
5995), 8. 117, Anm. 8. Manche Anführung könnte auch genauer 
sein, so war 8. 49 Anm. 3 aus dem mittelhd. WSrterb. B. 1048 
bestimmter zn geben. 

Die deutschen Geschichtssohreiber und die prosiusohen 
Denkmäler in deutsoher Sprache wünschte ich melir benutzt. 
Ebenso vermisse ich eine durchgehende Verweisung auf die 
schon vorliandenc Literatur bei den einzelnen Gegenständen, 
mag sie nun in besonderen Büchern und Abhandlungen oder 
in längeren Absehnilten anderer Werke bcstehn. Die Angaben 
im Vorwort oder ein nachträgliches VerzeiohniSB hinter dem 
2. Bande genügen hierfür nicht. 

Um mein Interesse an dem Werke von Prof. A. Schultz 
eingehender zu beweisen, lege ich im Folgenden einige Be- 
merkungen zu dem 1. Cap. vor, das Eich mit keinem Abschnitt 
meines Buches Ober die deutschen Frauen berOhrt. Dasaelbe 
handelt, wie erwähnt, wesentlich Ober Bau und Einrichtung 
der Burgen und gehört, da die kriegerische Bedeutung der 
Burgen mit Recht hervorgehoben wird, ebenso gut dem 2. 
Bande, nelcher das Leben in Waffen schildern soll, an als 
dem ersten. 

Ich glaube dass der Verf. allzusehr auf eigene Unter- 
suchung der noch vorhandenen deutschen Burgen versiebtet 
hat. Es hätte auch die deutsche Literatur rolleündiger heran- 
gezogen werden können: so das Buch v. Lebers, £e Ritter- 
burgen Scharfenstein und Rauheneck (Wien 18M), 



Knonau, Burg Mammertshofen (ebd. Nr. XXXV), EsBcnwein, 
die mittelalterlichen Baudenkmale von Friesaoh (HjttheiL der 
k. Centralcummission in Wien. VIII), Scheiger, Burgen und 
Schlösser Oesterreiohs u. d. E. (Wien 1837), obsohon dasselbe 
die spätere Zeit melir im Auge hat. Auch die SchlSsserbücher 
G- M. Vischers (Topographie ducatus Austriie infer. raodemae 
1672. Topographie Austriie auperioris modema 1674. Topo- 
graphia ducatus Stjriae 1681) gewähren, trotzdem sie die 
Burgen im Zustuide des 17. Jh. 's geben und keinen Text 
haben, durch treue Aufnahmen Lehireichee selbst fllr die 
ältere Zeit. 

Zu 8. 9 wäre die Stelle über Anlage einer Burg in 
Wackernagels Altdeutschen Predigten XXV, 3 — 8 zu braaohen. 

— 8. 16 wflrde fOr grendel die leider tinterlassene BenutcoDg 
von Lexers mhd. WSrterbuche weitere Belege ergeben haben. 

— S. 18 vermisse ich eine Angabe über die verschiedene 
Gestalt der Thürme in den Ringmauern nnd in den Burghöfen; 
allerdings wird B. 36 etwas darüber gesagt, aUein za kurz. 
Sie war landscliaftlich verschieden und zum Theil durch die 
Grundfiäche bedingt. Aus der Heimat des Verf. würde sich 
der herzförmige Bergfrid der Bolkeburg, der wohl noch in 
das 13. Jh. reicht, nicht Übel hier ausgenommen haben. Ein 
SeitenstQck zu ihm kann ich in der Ruine Krems bei Voits- 
berg in Steiermark nachweisen. Die lehrreichen Untersuchunfcen 
Kriegs v. Hochfelden treten mir an dieser Stelle wie Über- 
haupt zu wenig heraus. — S. 26 wird uiicMt zu eng auf 
Thurm oder gar auf Hauerthurm gedeutet. Es bezeichnet 
jedes zur Vertheidigung bestimmte Geb&ude, kann also ebenso 
gut einen Thurm als ein verthoidigungsAhiges Haus bezeichnen. 
In der Kaiserohronik 468, 11 (Diemer) sind die tcichü« von 
den tSrnen unterschieden, im bair. Servatius 81 lesen wir von 
lOruen auf den iplchiuserii. Ein gutes Beispiel eines ictcM* 
steht heute noch unter Rothenburg a. d. T., dort als Topplecs 
Feste bekannt. — 8. 39 Anm. 2 ist das Citat aus Crescentia 
^schlich für die ThnrmgefSngnisse benutzt. Cresoentiaschliesat 
den unnützen Schwager in eine wohl mSblirte kemtntUe ein. 
Dass Heiligenbilder darin hingen, wie Seh. aus den Worten 
(dir heiliijeti sini dir nähen) herausliest, möchte ich bezweifeln. 

— 8. 4t hätten zu den blasenden ThOrmem Siegel und Minia- 
turen gute Bilder geben können. Gelegentlich bemerke ich 
hier, dase ich Schultz's Ausspruch Über dae höchst werthToUe 
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MaterikI, weloliea die alten Siegel ffir die CoBtOmkiuide liefem, 
nKtürlioh yOUig nuteTsehreibe ; dase ich aber umBomehr den 
Hinweii anf du Tenniase, vtu t. Sms«, Hell;, FOrst Hohen- 
lohe-Kupfenell durch Abbildungen und Abhandlungen dafflr 
geidstet haben. — Zu 8. 42 bezweifle ich die Angabe fiber 
meilenweile BnrKfriede, welche sieh besondeni auf Erek 7133 
«tOixt. Solche Borgen w&ren nicht m vertheidigen gewesen. 
Allerding« gab es ausgedehnte fQratliohe ßurganlagen, z- B. 
iat da« herrliohe Friesach in Kärnten eine solche, die mit 
ihren Mauern drei Hügel umBcUieast : die Hauptbnrg und iwei 
Forts; aber lu rurei oder mehr Heilen fehlt anch hier rieL 
Die Hauern von Beben im Eisakthal umfassen anuer den 
weiten OebSuden Felder, allein der Umfang des Ganzen wird 
in weiüger all einer Stunde zo umsohreiten sein. Die meisten 
Burgen nehmen einen kleinen Raum ein und auch die fürst- 
lichen beschrlnkten sich anf die nothwendige, oft genu^ sohon 
durch die Natur besohrBokte OrundflSche. — 8. 44 wird ge- 
sagt, die BnrggebSude seien in der hOfiachen Zeit wohl meist 
aas Stein gewesen. Allerdings bezeugen die Ruinen ans der 
Zeit des romanischen und frühgotisehen Stfla den Steinban 
□iaht bloss der Tsrachiedenen Thttrmc und Ringmauern, sondern 
auch des Palas, des Sals und mancher XebengebSiide. Der 
KrieffSEweck schon forderte festen Bau wenigstens der unteren 
Geschosse ; die oberen konnten aber, und waren es auch oft, aus 
Faohwerk hergestellt sein. Da in den Städten SteinhSnser im 
12. und 13. Jh. und noch spfiter als Ausnahmen galten, werden 
wir wohl auch in den Burgen den Steinbau nicht als durchaus 
herrschend annehmen dflrfen. — S. 52. Bei den Thonfliesen, 
die 6cfa. nur ans Frankreich belegt, wBren die Nachweise von 
Essenwein, Hassler, FQrst Hohenlohe fQr deutsche Arbeiten 
der Art, die bis zum 13. Jh. reichen, zu benutzeneewesen. 
PQr die musiviachen FussbSden lerweise ich auf w7 Gtrimm 
zo Athis F. 82. — S. 5S kitte neben den Kaminen auch der 
Oefen gedacht werden sollen, die sich seit dem 9. Jh. in 
Deatschland nachweisen lassen, und über deren mittelalterliche 
Gestalt Abbildungen, Funde Ton Schflsselkacheln und kanst- 
lo«e alte Ofenformen in Tersohiedenen deutschen Landen Anf- 
nchluas geben. Vgl. auch LObke, über alte Oefen in der 
Schweiz (MittheiL d. antiqn. Oesellach. in Zürich XV, 4. 
*. Hefiier und VfoO, die Burg Tannenberg. Frankf. a. M. 1850). 
— Bei dem Citat ans PaniTal 808, 11 wird der Stelle durch 
HerttberdehuDg der Worte ntitteu rfwA dtn paiaa zu dem 
folffeaden Satz eine unrichtige Auslegung gegeben. 

Der Schilderung der adlichen Wohnungen hatte ich sem 
eine Beschreibung städtischer HSnser angeachlossen gesehen, 
in denen doch nicht selten ein dem hSfischen verwandtes 
Treiben bestand. Die Dichter erz&hlen freilich nioht Tiel 
davon. Aber es ist doch in deutschen BtSdten noch manches 
nralte Haus zu finden und Weiteres aus bildlichen Darstellungen 
EU gewinnen, so daes sich die Wohnungen TOmehmer Bürger 
der befischen Zeit sehr wohl nachbilden lassen. Ich Terweise 
Bueb anf die Schriften Ton F. Keller in den Hittheil. der 
Züricher antiq. Qesellsch. m, 4 und von Zeller -Wertmüller 
ebd. XVm, 4. 

Ein Wort mSchte ich noch über die Schilderung der 
Uebes- und EheTorhBltnisse im 7. Capitel sagen. Der Verf. 
belegt hier die vielen Sünden der Gesellschaft mit reichlichen 
Dichterslellen ans Deutschland und Frankreich, und entwirft 
du Bild ganz verdorbener Znslinde. Daaaelbe wird die 
Wirklichkeit freilich mitunter abaniegeln; aber die Schlüsse 
ans jenem Material müssen auf aas richtige Mass gebracht 
werden. Wie zu allen Zeiten ward auch im 12. und 1!J. Jh, 
^gen das sechste Gebot viel und mannigfach gesündigt; vrie 
IQ alten Zeiten gab es auch damals lüderliche Junker und 
i^chtvergessene Geistliche, ebenso aehamloae Maulhelden vom 
Venusberge und Leute, welche laacive Schilderungen mit 
Behagen genosaen. Aber wir wissen doch auch aus den 
Dichtem, dass Liebe und Ehe von allen anslindigen Leuten 
mit reiner Hand behandelt worden, und dass diese anstindlgen 
Leute, wie Seh. S- 475 meint, allgemein fOr Philister Kehalten 
worden wSren, lehne ich bestimmt ab. Ehebruch und allerlei 
ünincht wurden damals unendlich schirfer bestraft als heute; 
in den Gesetzbüchern und den Predigten jener Zeit tritt überall 
eine ernste Auffassung der Sittengesetze hervor, die Zucht 
des Hauses stand in hoher Ehre, und was den verbnhiten 
MüDch oder Kaplan betrifft, so war das eine beliebte Figur 
der komiachen Literatur, freilich oft nach der Wirklichkeit 
gezeichnet, aber wir sind durchaus nicht befugt, darin das 
Portrlt aller Geistlichen auizuatellen, ebenao wenig wie die 
n nlchtliohen Besnohen willfllhrige Schlossdame die Ehefrau 
jener Zeit vertreten darf. 



Zum Sohlus* wiederhole ich mein Anfangs gegebenes 
Urtheil, dass das Buch von Prof. Scholts Allen nfltslich und 
angenehm sein wird, welche sich aber da« Leben der hSfischen 
Zeit belehren wollen. Mit Spannung erwarten wir den zweiten 
Band, der auf weniger gebahntem Wege wandern wird als 
der erste. 
Breslau, [15. Hirz 18«0]. K. Weinhold. 



Der Sacfasenspieeel, Landrecht nnd Lehnrecht 

Oldenburger Cooex picturatus von 1336 hrsg. von 
A. Liibben. Mit Abbildungen in Lithographie 
und einem Vorwort zu denselben von F. v. Alten. 
Oldenburg 1878. XVI, 148 S. 8. 

Unter den vier allein noch erhaltenen Bilderhss. 
war die 1336 auf Befehl des Grafen Johann von 
Oldenburg durch den Mönch Heinrich Gloyesten 
von Kastede angefertigte, zuletzt in dem gräflich 
bentinckschen Schlosse zu Varel befindliche Olden- 
burger Ha. seit Mitte des 18. Jahrhunderts ver- 
schollen und nur durch die von-Grupeo herrührende 
Abaclirift (Homeyers deutsche Rechtsbiicher des 
Mittelalters Nr. 659) bekannt. Auch von den Bildern 
hatte Grupen getreue Copien genommen. Eine 
Herausgabe dieser Bilder wurde wiederholt von 
Göthe in Anregung gebracht; einen Theil derselben 
veröffentlichte Spangenberg in seinen Beiträgen zu 
den teutschen Rechten des Mittelalters (Halle 1822) 
auf vier lithographierten Tafeln (Tab. V— VIII) 
nebst zwei Schriftproben (Tab. II, V). Homeyer, 
der zum Zweck seiner Sachsenspiegel-Ausgabe die 
Grupensche Abschrift vollständig verglichen hatte, 
erklärte die volle Veröffentlichung der Oldenburger 
wie der Wolfenbüttel-DreBdenerBiUerfHr wQnscbens- 
wertb (Homeyer, des Sachsenspiegels erster TheU 
S. 115). Nachdem das Original der Hb. 1877 wieder 
aufgefunden und für die Frivatbibllothek des Gross- 
bersiogs von Oldenburg erworben war, schien die 
Erfüllung dieses Wunsches nahe gerüt^t Was die 
Herausgeber indessen bieten, entspricht auch den 
bescheidensten Erwartungen in keiner Weise. „Von 
dem ursprünglichen Plan, sämmtliche Bitderbei- 
scbrifiten des Codex Oldenburg, zu geben, mnsete 
abgesehen werden", berichtet Herr v. Alten, ohne 
die Gründe dieser Enthaltsamkeit anzugeben. Immer- 
bin sollte man doch auch nach dieser Aeusserung 
eine grössere Zahl von Bildern erwarten, wir erhalten 
aber nur neun kleinere Tafeln und am Schlüsse eine 
grossere Schriftprobe nebst den zu dieser gehörigen 
Bildern sämmtlich in Lithographie ohne Farben. 
Aber eben diese Schriftprobe mit den Bildern ist 
schon bei Spangenberg (Tab. V) abgedruckt, dessen 
viel reichhaltigere Publication den Herausgebern 
überhaupt unbekannt geblieben zu sein scheint, 
denn auch ihr erstes Bud (S. 12) findet sich schon 
bei diesem (Tab. VH), so dass das Nene sich anf 
acht kleine Bilder beschränkt Wie hier zu wenig, 
ist in Betreff des Textes von Lübben entschieden 
zu viel gethan. Der Hrsg. gibt den ganzen Text, 
Landrecht und Lebnrecht, genau nach der Hs., jedoch 
mit Ergänzung der offenbaren Lücken und Ver- 
besserung augenialliger Schreibfehler. Da die I^n- 
theilung der Hs. von der Vulgata abweicht, so sind 
die Zählungen der letzteren am Bande angemerkt, 
Lübben hat sich für den vollstiindigen Abdruck 
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entschieden, weil die Hs. 33 Jahre älter sei als die 
von Homeyer eu Grunde gelegte Berliner von 1369, 
und weil sie ein sehr viel reineres Niederdeutsch 
enthalte. So sehr wir uns in dieser Richtung vor 
der Autorität des verdienstvollen Herausgebers des 
mittelniederdeutschen Wörterbuches beugen, so 
können wir ihm hier doch nicht beistimmen. Er 
macht 3. VH der Vorrede selbst auf einige Formen, 
„die hochdeutsch scheinen", aufmerksam und gibt 
die Möglichkeit zu, „dass der Schreiber eine hoch- 
deutsche Vorlage gehabt habe, die von ihm ins 
Niederdeutsche übersetzt sei". Die Gewissheit ergibt 
sich aus Ssp. I, 55,- § 2, wo die Hb. „de gan dar 
tonriAU" i\Ait „die gaen dat (gäheThat) to richtene", 
und I, 62, § 3, wo sie „blo't ghentckte" statt „blot 
gentchte" (die nähere Begründung s. Homeyer a. a. O. 
16 u. 208 Anm.). Der Text des Oldenburger Codex 
ist die niederdeutsche Rückübersetzung eines hoch- 
deutschen Textes und daher für unsere Kenntniss 
des Sachsenspi^elsnurvon untergeordnetem Werthe. 
Seine ganze Bedeutung liegt in den Bildern, die der 
Heransgabe noch harren. 

Würzburg, [16. Jan. 1880]. Rieh. Schröder. 



Henne-AmRh^ii.O., Die dentsohe Tolkssue im Ver- 
bSltniaa zn den Hfthen aller Zeiten und Vitlker mit 
Ober lausend einguahftlteteD Original -Sagen. Zweite völlig 
umgearbeitet« Auflage. Wien, Pest, Leipzig, A. Hartleben. 
1879. IVI, 720 S. 

ToHiegeodea Baoh ist ans einer Sammlnng Ton Tolka- 
sagen hervor gegangen, welche der Tater des Verfassers, 
Dr. AntonHenne von Sargaos angelegt ha ne. Diese reiche 
Ernte eines beinahe TierzigJ&brigen Fleisses bildet den Haupt- 
inhalt des Werkes anch in der ueuea Auflege, und sie ist es, 
welche demselben seinen bleibenden Werth verleihen wird. 
Die vergleichende Znsammen Stellung von über taasend meist 
wenig gekannten oder noch unverSiTentliobten Sagen mseht 
Hannes Bach in einer Fondgrnbe der Sagenkunde des 
deatscfaen Tolkes, 

Wir mCekten wQnschen, der Terf. oder Hrsg. bitte sich 
damit begnSgt, und wäre, gleich dem Täter, nnr Sammler 
geblieben, der die schSne Erbschaft, vermehrt nnd Oberaiobt- 
Iiofa geordnet, als scbStzberes Material den Hjthologen von 
Fach, und als erfreoliohes Denkmal der Tolkspoesie den 
Liebhabern Qbergeben hStle. Wir fOrohten, der Hrsg., der 
statt dessen eine deutsche Hjthologia mit SageDboispielen 
geliefert, werde damit beide Theile, namentlioh den ersten, 
unbefriedigt lassen. An theoretischen Werken aber Miitho- 
logie fehlt es uns nicht; sie bekennen alle, das« die Deutung 
und Combinirnng unserer alten Sagen nur an der Hand der 

S lirlich genng vorhandenen Zeujniisse einigermassen mit 
rfolg versucht werden könne, und dass bei dem verschiede- 
nen Alter der sagenhartan ZQge deren ZusammengehSrigkeit 
nnd Bedeutaag oft tweifelbeft bleiben mQsse. FOr die 
deutsche Sage insbesondere ist Jak. Orimm von den sprach- 
lichen nnd bistoriscben ZeugDissen nnd Andeulunzen auf 
dentschem Qebiet, Simrook von dem festen System der nor- 
disohen Asenlebre ausgegangen, und in die von daher ge- 
wonnenen Grundrisse haben sie, vergleichend und ausführend, 
mit besonoanster Vorsicht Jener, mit allinkOhner Combination 
gar oft Dieser, das ganze Bild germanischer Gfitter- und 
Heldensage einzuzeichnen versuoht. Ist ihnen das nicht 
durchweg gelunn^en, so muss ea öberall da vOllig m i s s - 
Iragen, wo die Reoonstruction nicht nach einem bestimmten 
Ornndsatce verfShrt, sondern wo mau nach entfernten Ana- 
logien, selbst frem dl Indisch er Feb erlief erungen, die Sagen 
deutet und statt des zwingenden oder wenigstens wahrschein- 
lieh machenden In du clionsbe weises das subjective BedOnken 
eBtsoheiden liest. Das ist den meisten Nachfolgern Qrimm's, 
das ist anch dem Terfasser der , deutschen volkssage' in 
hohem Haste begegnet- Da kommen flberoll die echoe von 
Grimm alba oft angewendeten, von Simrock bereits bis zum 
Uebeimasa wiederholten unbestimmten Wendungen ^Das er- 



innert an . . .', „Terwandt damit ist . . .", , Höchst bedeataan 
ist auch . . .", „Es ist dasselbe, wenn . . .*, — Wendungen, Bit 
denen man obnc Weiteres vom Hundertsten ins TauaandMs 
kommt und die Wissenschaft der Hjtbologie grandlich in 
Hisakredit bringt. Da sollen n. A. (8. 38 ff.), weil in den 
splten sbaldischec Alvtssmll ein Register poetischer Namea 
tüT die Bonne vorkoramc und anch spStere Poeten vielfach 
die Sonne unter dem Bilde eines Auges, eines Hanptes, einer 
rollenden Kugel auffassen, alle Sagen von Teclomen Augen, 
von ebgebanenen EQpfen (der Heiligen s. B.), von goldenen 
Eegelspielen u. s. w. ursprüngliche Sonnensagen sein; mag 
anch sonst weder in der Ersoheioung und Bewegung des 
Oeacirns, noch in alten Naturmythus der geringste Parsllelis> 
mos mit dem Brzfthlteli sich finden. Hit dem gleichen Be«bte 
könnte man ,daa Herrgotts Arm" am Wirthshaus auf den 
abgebissenen Arm Tjr'a, das , Herrgott skOhlein" auf Audhambia 
oder Jo snrückfüfaron. Eine mythische AnfTassung der Sterne 
siebt der Terf. in den Sagen von f^chltzen (48), vom Maebt- 
To1k (2111, von den Fenken ('im) und Zwergen (344). Der 
leiseste Anklang genOgt ihm aabui als Beweis fQr die Ideati- 
tSt, welche mit groaaer Bestimmtheit, oft fast als selbstver- 
ständlich hingestellt wird; i. B. B. 296: .Sie (die Fenken) 
fliegen anch auf einem Tuoh oder Hantel durch die Lnft 
(SternelJ". Ebenso beseiohneud far die Argumentation des 
Verf.'a ist die Erklärung der vom Schwan im Frauenberg« 
enlhllen Sago, dass die Welt untergehen werde, wenn er 
den Ring aua seinem Schnabel fallen lasse (59): .Wer aiehl 
niebt nach allem Torango he n den in diesem schönen Bilde dea 
Wolkenschwan (P), der den Regenbogen hUt, welcher des 
Himmels Wasser bannt, dasa nicht die Welt dnrcb sie notet- 
gehe, was an die altteatament arische Terheiasung anklingt, 
die auch auf den Regenbogen binweiat, als das Zeichen, im 
keine neue SOndfluih wieder kommen soll?" Der King, si 
den der Weltuntergang geknüpft ist, ruft dem Terf. die 
mosaische Regen bogensage ins Gedlchtniss: also sind Ring 
nnd Regenbogen identisofi; dieser Schluss [f) dient dann dat 
weitem Identitlt anderer Ringe mit dem Regenbogen als 
Statte. Nicht besser steht es mit den Beweisen fOr die 
Wesensgleiohheit von PfaffenkOcfa innen und Riesinnen 381, 
von Heiland nnd Riese 383, von Ida nnd Idnna SOS, von 
Lufthildia nnd Qefion, von den GrenzlSnfem und Sonne und 
Hand 609, von Josef im Brunnen und Iwan in der UnteiT- 
welt G4T, von einer bogenscbiesaenden Jungfrau zu Glati und 
BrOnhilde 867, oder endlich gar mit dem neu-rational istisehen 
Versuch, Stranss tu „aberstraunsen" und die jadiaohe Hessiaa- 
idee BUS einen alten Naturmjthus vom Bonnengatt in er- 
klären (670). In ähnlicher zuversichtlicher Weise wird der 
auf dem Rücken verwundbare Siegfried auf den hinkenden 
Sigebert (8ti6), jeder Hornbläser der Sage auf Heimdall torOck 
Kefabtt (6S1J. Gewies ist ja in manchen dieser FlUe öo 
Portleben eines alten sagenhaften Zuges möglich; aber des- 
wegen gleich EU behaupten, die und die , nordische Eddasage 
habe sich im Volke mehrfach erhalten , zeugt von mehr 
Phantasie als wiHaenachaft liebem Ernst. Wer je sioh einmal 
nit Sagenkunde abgegeben, der weiss, wie viel Verffibrerisokes 
allerdings dergleichen Combinationen nach lusserliohen Aebn- 
lichkeilen haben, nnd ganz entgeht dieser Versuobiuig viel- 
leiobt Keiner; aber je weiter wir kommen, desto vorsichtiger 
müssen wir werden. Seien wir doch froh, dasa unsere Sagen 
ans der Verachtung eines in seiner Anfkllrang unfeUbareo 
Zeitalters, das sie als Aberglattbeu verpSnte, endlich erlöst 
sind, und geben wir sie nicht, indem wir aus den geringen 
Resten gleich wieder ein vollstAndlgee System erbauen wollen, 
abermals der Verachtung preis. Waokernagela prächtige 
Parodie vom „Handolien von Bretzwil* sollte jedem Sasen- 
foracher beim Schreiben vor Augen und im Herzen atehen. 
Er würde sioh dann auch hüten, in den leidigen apokalyptisahen 
Ton zu verfallen, der in der deutschen Hjtbologie beliebt ist 
und vermittelst der alten bildlichen Hy thenspraohe nnd QBohtig 
angedeuteter Parallelen zur Gewinnung zweifelhafter Resul- 
tate treraiche Dienste leistet Der Terf. bat sich von diespr 
Unart nicht ganz ft'ei gehalten ; in ungehörigen Zasammen- 
hang gebracht i. B. scheint uns die spesiflsch nordische Form 
des FrählingamjthuB mit dem dentsclien Brauch in dem Sstse 
(694): „Nachdem am 31. MSrz, im Widderzeichen. der jon^ 
Sonnengott Freyr den Riesen Beli mit einem Hirsohgeweik 
I (das der Hirsch um diese Zeit ablegt) erschlagen, begann am 
I 23. (wo auch Attia, der Kjbele Liebling, starb) der OaUrmond, 
I und brannte man in Niedersaohsen, Westfalen, NiederheMeo 
solche Feuer an" ; ungehörig auch nnd ungenau finden wir 
1 AusdrOoke wie: es sei ^ttat den Anhöhen rings am nnrain 
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Mbanen See in einem Kranze anfinhender Fener der jnnge 
Sonnengott gefeiert worden, der vom Terfolgenden Feinde 
umgebracht worden Bei, wie er «ich müde nnd dnratig tod der 
Jagd inm kUilen Brnnnen niedergebOokt*. Die ßesoliiohte 
vom Helden Siegfried, mag er suoh ein Termeniohliohter 
Sonnengott lein, kann hier in der Beapraohung des Sonuea- 
kultei nur verwirren. 

Wir Bind damit auf die Btiliatik gekommen, worftber 
MftDohea lu bemerken wSre. Wir Sohweiier haben ob n&thig, 
nm unBerea Rufes willen hierin gegenseitig strenge Poiiiei 
■u halten. Eb seien nur gerügt B. VI; ,Wir erblicken darin, 
was man uns bisher ansiureden und die Mythen als luohtlos 
danoBtellen Tersuoht hat .. .*, 8- 8S6: .Wie boubI gewShn- 
lieb alle .. Geister .. lu »sin pflegen"; ib.: „VonOglioh 
sind ihm alle ... ein Dorn im A.uge gewesen, und sollen dies 
uamentlich der Henog W. und . . . erfahren haben*; 8. 668: 
„Atli ist . . ist ein Beiname Thor's und hieas wohl anoh manch' 
nordüoher Füret". 

Ton nnriohtigen Sohreibangen ist uns „Hrumthursen" 
aufgefallen, von falschen Etymologien: Holder von Fraa Holle, 
Erlkönig von HQlIekOnig, BicBe (as. tartailic) von reigan, 
Brflnhilde von Vrene Hilde, Tuegdaj (neben ,Tag des Zin") 
von Tioto'», Tent» Tag. 

Doch genng der AasBtellnugen ; es mOchte acheinen sie 
aberwSgeii uns das Verdienst des Buohes. Es scheint uns 
miaalnngen ala Tersnoh einer wissenschaftlichen Sagenver- 
gleiohnng, indem es eine schon zu lange graBsirende Methode 
(Iberlreibt, welche endlich fiberwnnden werden mnss; lohStzenB- 
werth ist es uns ala fleissige Sammlnog. Werfen wir denn 
die Schale fort nnd fronen nna des sohSnen Kerns I 
Barn, la Sept. 1879. F. Vetter. 



[Derichtiger. Leipsig, 

Breitkopf t Hlrtol. 1879. V, 178 8. 8«. 
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Unterrichts- nna Med 
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Regeln nnd WSrterverzeichniBB tür die dentsche Ortho- 
graphie, Kum Schulgebrauoh hrag. von dem Verein dar 

Beritner Gymnasial- nnd Bealsohullehrer. 10: Aufl. Leipzig, 

Teubner. 1S78. 33 8. 8«. 
Haos-OrtbOj 

Bielefdd. 1 

Die orthographische Frage iat mit vollem Recht als 
lehnten Ranges in bezeichnen, wenn es sich bloss dämm 
bandelt festzustellen, ob die Mehrheit 01ut,Blflte, Draht, 
October, Dezember, oder Glut, Blflthe, Draht, 
Oktober, Dezember, oder aber Qlnth, BIQthe, 
Draht, Oktober, December u. s. w. ichreibt oder 
sehreiben soll. Was liegt daran f Weder der Binn, noch die 
Laute werden durch BOlohe Schwankungen im mindesten be- 
rOhrt. Wenn man von der Orthographie gering denkt, muss 
man selbstverständlich Jedem gestatten zu sohreiben, wie es 
ihm einfällt Handelt es üich hingegen darum, ob noch ferner- 
hin Aber dos Wesen der Sprache und deren TerhSltniss zur 
Schrift die uageheuerliohBten TorBtellungen beinahe unnm- 
sdirBokt henachen und heillose Verwirrung verbreiten sollen, 
femer ob noch Jahrhunderte lang unsere Volksschule ihre 
best« Zeit nnd Kraft mit EinObnng von Albernheiten verlieren 
soll, welche nenn Zehntel des Volkes schleunigst wieder ver- 
geasm, wenn sie dieselben überhaupt jemals wirklich lernen, 
so iit daa wiasansohafUieh wie, praotisoh eine Frage allerersten 
Rangea. — Daa Tranrigate an unsern orthographischen Zu- 



ständen ist nicht unsere Schreibung an sich, sondern die 
Oberflächlichkeit nnd WillkOr, mit welcher die maaagebenden 
Kreise in orChagrap bis oben Dingen verfahren und entscheiden, 
und die Urtheilsloeigkeit der meisten Gelehrten und Laien, 
welche unfShig tiad die Begriffe , richtig" nnd .üblich" ana- 
einander zu halten, und nicht wissen, was eigentlich richtig, 
was narichtig ist. Sogar wenn et sich um lantgetreue AoE- 
zeichnung von Mundarten handelt, also um eine rein niasen- 
Bchaflliche Angelegenheit, wo kein Herkommen in Betracht 
kommt, zeigt sich ja sehr wenig Neigung logisch zu denken 
und mit vernünftigen Gründen zu kBmpfen ; wohl aber ver- 
Täth sich auch hier eine bedenkliche Befangenheit in lub- 
jeotiver Gewohnheit nnd Willkür, sowie ein starkes Gelüsten, 
durch brutale Hachtworte gegen bessere Einsicht Verkehrtes 
aufzuzwingen! — Alle tiefer greifenden Bessernngsveranche 
flcheitsrn selbstverständlich an dem voUat&ndigen Mangel 
orthographisch-theoretiaoher Kenntnisse und müssen daher 
vorlSuGg vertagt werden. Ref. kann nur wiederholen, was er 
schon längst und oft gesajit (i. B. ,Ist es Zoitf Braunschweig, 
Westermann, 1878): Will der Staat in die orth(^raphisobe 
Frage eingreifen, so kann er nichts thnn, als eme streng 
systematische und sachkundige Durchnahme der ortho- 
graphischen Theorie in den Lehrerseminarien und in den 
obern Klassen der hShem Schulen verlangen; ferner sind 
orthographische Lehrbücher auszuarbeiten, welche auch ohne 
an der hergebrachten Schreibung nnr ein Striohelchen zu ver- 
andern, in streng systematischer Anordnung die z. Th. selbst 
den Lehrern nnbekannten Grundsfitze unserer üblichen Ortho- 
graphie angeben und welche scharf und deutlich Regel und 
Ausnahme von einander unterscheiden; endlich müssen, was 
Sohulrath LInnig schon vor Jahren anerkannte, die unayste- 
matischen WörterverzelohnisBO ganz aol der Schule verbannt 
werden, denn sie sind für dieselbe ein wahres Gift. Ist ein- 
mal die Einsicht da, ao wird die Beeserung des Her- 
kommena von selbst eintreten und in der leichteaten und 
ungezwungensten Weise die Einigung herbeiführen- FrOhut 
man hingegen einer gedankenlosen Uniformirnugssocbt, so 
verzSgert mau die Beaeitignng des jetzigen Jammers nnd 
bereitet anz&hligen Lenten ganz nutz- und zwecklos viel 
HQhe, VerdrusB nnd Geldverlust, ohne mit all den kurz- 
sichtigen GewaltmaBsregelo den nun einmal ins Bollen ge- 
rathenen Stein zum Stillstand bringen zu können. 

Von dem Standpunkt der Wiaaenachaft und der be- 
sonnenen Praxis ans kann keine der erwShnten Schriften als 
befriedigend bezeichnet werden; alle geben statt einer streng 
systematischen Darlegung des hergebrachten Schreib gebranohaa 
ein wirres Qemengsel Notizen, welches die Brkenntoisa des 
Richtigen und Unrichtigen wenig fordern kann. Nicht einmal 
in allen anerkannt aehwankenoen FSllen wird daa Richtige 
lUT Geltung gebracht (z. B. allmälich wird mit dem all- 
gemein verurtheilteu Dehnungs-H verziert). Alle Anleitnngen 
sind in Fraktur statt in .Antiqua gedruckt. Mit grober Mis»- 
aohtnng eines scharf ausgeprfigten Grundgesetzes unserer 
Orthographie wird Firnis, Roheit, Schiffart u. s. w. 
neben Firnisses, firnisst, roh, Schiff n. s.w. beliebt. 
Eine alterthümelnde Laune unqerer Schriflschneider bat daa 
in der Curreatsohrift vielfach immer noch Übliche Antiqua-f 
im Druok wieder audeben lassen; der Gebrauch von { nnd b 
kann also als schwankend bezeichnet werden; gleichwohl ver- 
scbmUien ea unsere orftographitchen Gesetzgeber, die von allen 
Sach verständigen als ri^tig anerkannte Scheidung von f für 
den tOnendan, s für den stimmlosen Laut durchzuführen'. Bei 
den Beilinern findet man Consonant, Affect n. 8. w. 
neben Conjunktion [!], Konkurs, Vokal, Projekt 
n. a. w. Streng an daa allgemein Cehliohe oder entsolucdon 
Vorherrschende b&lt sich niemand (z. B. die Preussen nnd 
Baiern fordern tot, tS ten, Hut, Wnt, Atem, Rata. s.w. 
und sogar dos falsche teuer, Turm, Teer, Teil, die 
Nachteile, Tier, der Tan, verteidigen u. a. w.; die 
Preussen Lal-ten, Kif-te nnd auch Las-ten, Ki«-ten o. a. w.; 
auch Sanders ueuert, indem er Mes-fing, Was-fer [neben 
Lef-Hng, Kaf-fel] verlangt n. s. w.). Es werden sogar arge 
Fehler neu eingeführt : alle wissenschaftlichen Alphabete (z. B. 
von Bapp, Brücke, Rumpelt, Sievers, Mas Müller, Franz Bopp 
u. s. w.) verwenden das runde s für den stimmlosen S-Laat, 
kein einziges das nngoheiierliobe C, welches in Antiqua auch 
unserm herrschenden Qebranoh durchaus fremd ist; gleich- 
wohl soll ons ß für die Antiqua in dem Surrogat fs aufge- 
iwungen werden, ohne dasa es für diese ebenio sehr gegen 
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die VisaanHliaft all gagan daa Heikommen Taratosaenda 
'Willkür irgend einen Sohatten tod Entsohuldigung gibt (vgl. 
Herrig» Archir LVI, 827 ff.). An roher UnkeniitnUB der neu- 
hoohdentoobeD Lautlehre fehlt es auch niobt; lo loll E in 
Sohahe, Ehe, gehe n. i. w. kein Dahnanga- lODdern ein 
Lautaeicben aeia; loll FF in ioblaffe andera klingen als in 
aohafft. schlaff, sollen theaer, thauen eine .laDga" 
Silbe enthalten, SOU MO in Finger, Hoffnungen nicht 
wie CH, SCH einen Laut, sondern aiehrera wie KT, ST 
a, a. w. beaeichDonll Daron daas die Herren Diktatoren unter 
sieh in allen BiDielheiten Obereinetimmen, ist keine Rede 
(z. B. die Sobvaben schreiben flößen, eenofien, geßen, schoßen, 
bißsn, rißen n. s- w., die Andern Soflen u. i, ir, ; die Baiern 
Zentrsm, Zigarre n- i. w., die Andern Centrum u. s. w. 
Ssnders und seiae 400 Druckereien Qlnth, Flnth,BlQthe 
n> s. w., die Andern Glut a. »■ w.; die Prenssen, Oeater- 
reioher und Baiern -ieren, die Andern -iren u. s. w.). 
Sogar wenn gans Dentsobland das preuuiscbe Begelbuoh an- 
nfibme, wirc man der ertrfinmten Uniformirung nm nichts 
nfiher gekommen, denn es läast eine Menge von Doppel- 
formen >n. — Daas eine endgültige Feststellung jetct unmög- 
lich ist, und daas wir uns mitten in einer Bewegung befinden, 
deren Abschloss neeh in weiter Ferne steht, haben Telbagen 
tmd Sloiing wohl Tcritanden ued sprechen ea unumwunden 
aus, indem sie sieh vorbehalten ihre Orthographie allmSIlch 
immer mehr an vereinfachen ; schon jetzt bäligen sie Z Ober- 
all für C = (s, ood nach Osterreichisohem Torbilde F für das 
DDsinnige PH. Insofern ist ihr Schriftcbao recht empfehlons- 
werth trotz dam Hangel einer systematischen Zosamman- 
■tellong und trotc einzelnen Missgriffen. 
Saargemllnd, U. Mfirz 1880. J. F. Erantar. 



6. £. Lesaing^ Laocoon in Latinum versns 

sermonem per L. Gu. Hasperum phil. doc- 
torem, eymnaaÜ regii Ologoviensis directorem. 
Gueterslohae, samtibus et typis C. BertelsmanDi. 
1879. 206 S. 12«. 

Von den grossen Werken anserer deutseben 
Literatur sind Lessings Schriften sicherliob am 
geeignetsten «um Uebersetzen in die lateinische oder 
griechische Sprache, nicht nur wegen der bewundems- 
würdigen Klarheit und logischen Schärfe ihrer Prosa, 
sondern auch, weil Lessing selbst trot» der ur- 
deutschen Elemente seines Wesens, trotz des innigen 
Zusammenhanges seines Strebens mit den Grund- 
ideen seines Jahrbnnderts in seiner gesammten 
Persönlichkeit, namentlich aber in seinem schrift- 
stelleriscben Charakter den antiken Autoren ver- 
wandter erscheint als jeder andere anserer Geistes* 
beroen. Schiller bringt die höchste Erfüllung dessen, 
was der deutsche Genius im vorigen Jb. auf idealem 
Gebiet erstrebte; Goethe, in dessen Dichtung sich 
der Geist des Ältertbums und der neuern Zeit ver- 
mählt, wird mit Becht der modernste aller Dichter 
fenannt; Kiopstock, Wieland, Herder sind in jedem 
inn Dichter und Denker des 18. Jahrhunderts: 
Lessings Geist ist dem der gröesten Forscher des 
klassischen Alterthums ursprünglich verbrüdert 
Wenn wir daher sonst bei unsern hervorragenden 
Dichtern und Sohrif^tetlern öfters zweifeln müssen, 
ob ihre den antiken Anschauungen geradezu wider- 
strebenden Gedanken überhaupt in einer der alten 
Sprachen wiedergegeben werden können, kann Lessing 
in das Lateinische oder Griechische nicht bloss immer 
Qbersetzt, sondern auch fast immer gut übersetzt 
werden. 

Ich bin weit entfernt, Haspers lateinischen 
Laokoon als Muster einer solchen Uebertragung 
anzufahren. Haspers Uebersetzung ist keineswegs 



wörtlich an das Deutsche angeschlossen, sie weicht 
oft weiter als nöthig von dem Original ab, und 
doch ist sie nicht lateinisch geworden, sie ist viel- 
mehr im innersten Wesen deutsch geblieben. Yiele 
Stellen sind unklar und ohne den deutschen Text 
schwer verständlich, so gleich der Titel Laocoon 
sive de Imitibus artibtts et ßngendi et poeticae circum' 
scriptis liber; mancher Ausdruck ist falsch oder 
ungenügend, manche Stellung schief, Kakophonien 
fehlen nicht; ja es finden sich nicht wenige grobe 
Schnitzer gegen die gemeine Scbu^rammatik (2. B. 
p. 1, Z. 4 ambas artes; p, 41, Z7 20 etset usus; 
p. 49, Z. 10 judicassent etc.). Dagegen ist in der 
dunkelsten Stelle des deuteeben Laokoon (dritter 
Abschnitt, in Lachmanns Ausgabe der Lessing'schen 
Schriften Bd. VI, p, 389. Z. 17) durch eine ziemlich 
freie Uebersetzung die Schwierigkeit geschidit um- 
gangen (Hasper, p. 22, Z. 18). Ebenso sind die 
Vereo aus Hallers Alpen, abgesehen von einigen 
metrischen Licenzen (Oebraucb des Spondeua statt 
des lambus auch im zweiten und vierten Fuss), gut 
wieder gegeben (pp. 112. US). Allein hier drängt 
sich die Frage auf. warum Hasper nur die Citate, 
welche Lessing aus deutschen Scnriftstellem seinem 
Laokoon einfügte, in das Lateinische Übertrag und 
nicht auch pp. 139 ff. die italienischen Stanzen des 
Ariost, pp. 163 ff. die englischen Verse aus Shake- 
speare's König Lear? Wäre es nicht passender ge- 
wesen, mit den deutschen Stellen überhaupt alle 
Beispiele aus Werken der modernen Literaturen tn 
übersetzen, so dass neben dem Lateinischen nur die 
antiken griechischen Verse übrig geblieben wären ? 
Die meisten derartigen Citate sind in den An- 
merkungen des LaoKoon enthalten; Hasper Hess 
dieselben sammt und sonders weg. Dies ist um so 
mehr zu billigen, als der praktische Nutzen, den 
eine lateinische Uebertragung des Laokoon haben 
kann, ein überaus beschränkter ist-, sie kann höchstens 
^r gewisse Zwecke des Schulunterrichts erwünscht 
sein; Tür diese aber genügt die Uebersetzung des 
Textes mit Ausschluss der Noten vollkommen. 
München, 30. Oct. 1879. Franz Muocker. 



S weet, H., Sonnds and forma of apoken swediBta. Fron 
tha Transactions of tha Philological Societ; for 1877— Ö. 

87 8. 8«. 

Bweet — der das Schwedische vollkommen oorrect spriobt 
— unterscheidet drei koeilstirende Formen der Sprache: die 
Schriftsprache wie sie in der Literatur vorliegt, das gesproöhena 
Idiom aer Gebildeten und die vollcsthamlichen Mundarten. 
Hir scheint zwar, als könne von Schriftsprache in diesem 
Sinne, einer Sprache, die nie und nimmer gesprochen wird, 
sondern nur ans todten Buchstaben anf dem Papier besteht. 



Abhandlung. Die Wörter erscheinen in der ^broad-romio'- 
Beseichnang des Verfassers'; daneben wird stets die gew&fan- 
liobe Rechtschreibong gegeben, vras für den Leser sehe an- 
genehm ist. 

Die Bedespraobe kann sich von mundartlichen Einflllssen 
natürlich nie rem erhalten. Dies ist aber in Sohwedeti nin so 
weniger der Fall, da sich ein anerkannter , Standard" der Aaa- 
spraohe nicht findet, ans diesen und anderen Qrflnden ortho- 
epische Anleitungen fQr das Publikum gSniliob fehlen. E!a 
wird demnach in verschiedenen Landestheilen auch von den 
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an Stockholm nfirdlich nnd aGdlich nnmittelbBr angreuenden 
PrOTinien m Qrunde gelegt. Die Hauptstadt beanapcocht ja 
Bach ab masagebend ED gelten, wQrde aber damit bester dnroh- 
dringea, wenn niobt die Sprache der HälarproTinien gewisBe 
Eigenheiten hatte, durok welche sie den Sbrigen Provinzen 
nremd Torkommt. Dahin gehören die Ersetzung des gesohlos- 
■«lien l (wie in sten, ee) and ä [et] dnrch die offenen [e] nnd 
[aj mit den parallelen Uebergüngen der S-Lante, das Zn- 
■ammenwerfen des o in ion, lopp mit dem & in hl&, die Vor- 
liebe fQr a in schwachen Hask. (wie m&na, tatxkä) und im 
Hask. des A.djectiTB (IiUa tän, den (jodta karUn) und gewisse 
Flexiont formen, die aus der Volksspraohe eingearnngen (ind, 
E. B. lägat fOr hgat, mäetat für mäat, besonders die Neu- 
bildungen kSpi für täipt, brgli für brutit u. dergl. Der gram- 
malisohe unterschied Ewiscben Mask. und Fem. ist den Ge- 
bildeten überhaupt in gani Schweden nicht mehr gegenwSrtig, 
•ondem es fallen beide QeBcblecfatet in ein genns commune 
(den) (usammen ; innerhalb des hier fragHchen Gebietes findet 
aber da« besondere statt, dase man fast Alles, was nicht Neutr. 
ist, als Haak. anfFaset, wenigsteoa mit han er bezeichnet. 

Auf die einleitendeD Bemerkungen folgt die Beschreibung 
der Spraohlaute nach der Bell'sohen Terminologie. Hit den 
Bestimmungen einiger Vokale bin icb freilioh nach meiner 
(sUdsohweduchen) Aussprache niobt einverstanden. Das be- 
ruht aber wahrscheinlich auf Polymorphismus dar beiüglichan 
Laute, indem Terecbiedene Mnndstellungen dieselbe akustische 
Virkong hervorbringen kQnnen. Es bezieht sich diese Be- 
merkung inn&ohEt auf das a in staf Stab (\aa] low-back- 
wide; vergl. a in man, nach Sweet [ts] mid-ba'ck-wide), u 
in unjf jung ([>i,] high-hack-narrow], o in orm Schlange 
([o1 mid-baok-narrow), ä id gä gehen ([x>0 low-bacfc- 
narrow). Wichtig ist die Beobachtung, dass o in Endungen 
wie voror, togo u. s. w. mit deutschem nnd ital. o identisch 
ist, während das (gesohlossene) o der Wuriel abnorm starke 
BondoBg hat. Bei den Consonauten ist der bemerkenswertheste 
die Vartrehing der Verbindungen rl, r«, rt, rd, ra durch die 
einfaobeu ^inrerteds' (von schwedischen Phonetikern werden 
sie Bupradeatalen genannt) l, n, t, d, s, i. B. kaal Kerl, baan 
Kind, twü achwara, heed* Hirt, Jtas Kreuz. Dieser Uebergang 
findet fast in allen oberschwed. Hundarten statt, wahrend die 
afidliehen ein anderes (palatalea) r und demnach andere Lant- 
wandlangen haben. 

Das VethBItnist der Orthographie au den Lauten der 
Bedetprache wird dann erürtert, weiter Quantität, Lautstärke 
und Tonhafae ansfahrlicfa behandelt. Ungefftfar die Hälfte der 
Abhandlung wird der Flexionslehre gewidmet. Die jetsige 
sohwediache Spraobe ist ausgeprägt analjtisefa. Han hat nur 
swei Casus, Grundform nnd Genitiv. In einigen Mundarten 
ist auch der Oenitiv im Anssteiben, gans wie in norwegischer, 
dänischer, niederdeutscher and anch englischer Volksaprache. 
Dm Verbum entbehrt fast fiberall sowohl in gebildeter Bede 
wie in den Hundarten Person- und Zahlbezeiohnung ; der 
ConjunctiT ist im Schwinden begriffen, so dass %. B. mit 
bryta bryter brSl hryt biytande brutit brüten die Flexions- 
nÜgkeit eines starken Terbums eigentlich erachSpft ist. Die 
paaaive Form anf -8 iRt, wenigstens ausser dem Infinitiv, nnr 
in medialem Sinne (als depouens) allgemein gebrSncfalioh. 
S. 70 — 75 werden verschieaene sjntaotiscbe Beobachtungen 
vnxeiebnet, besondert die vorwickelte Weise der Anrede nnd 
die Twtretungen des Genitivs behandelt. Man vermisst eine 
Anuerknug über die Seltenheit der relativen Adverbia. Es 
beiMt a. B. immer huaet lom han bor i das Haus worin er 
wohnt anstatt fnmri oder >' heäktt, wie geschrieben wird. 
Tielleicbt ist diese Ans druclis weise dem feinhOrigen Ohr des 
Verf. eben deshalb entgangen, weil sie ia anch im Englischen 
fiblich ist. ZuletEt kommen verschiedene Spraehproben in 
phDDeliseher Schreibung, in welchen besonders die genaue 
B«Eeiohnung des Satitones sn bemerken ist. 

Sweets Werkohen enthält fOr den Fachmann und ebenso 
für das practischs Bedflrfnis« eine ausgezeichnete Anleitung 
cur Kenntniis des Schwedischen in Lauten und Formen. 
Anch f<Ir nns Bingeborne ist sehr Vieles daraus zu lernen. 
Gibt es doch anch in Schweden keine Geaammtdarstellnng 
der lebendigen Sprache, wie sie von den Gebildeten ge- 
■prochen vrird. 

Das Heft ist Jedem, der sich mit dem Schwedischen be- 
scbifti^ einfach unentbehrlich und kann etnialn (bei Asher 
A Co. in Berlin) gekauft werden. 

Dpaala, im Deconber 1879. i. A. Lundell. 



Schleich, Gnstavas, Prolegomena ad Carmen 
de Rolando aaelicnni. (Berliaer Diss.) Burgi, 
1879. 46 S. 80. 

Eine englische Version der Chanson de Roland, 
aufbewahrt in einer Ha. des Brit. Mus. (cod. misc. 
Laadsdowne Ms. 388), war bisher nur aus gelegent- 
lichen Notizen und Mittheilungen bekannt Wie 
aus dem Titel der vorliegendeo Abbandlting 
hervorgeht, beabsichtigt der Verf. eine Ausgabe 
des Gedichtes, das in vieler Beziehung interessant 
und des Druckes werth ist. 

Die Arbeit ähnelt in Anordnung und Behand- 
lung der früher besprochenen Arbeit von Hausknecht. 
Theil 1 — 3 beschäftigen sich mit Alter, Heimat und 
metrischer Form des Gedichtes, Ttidl 4 sucht die 
franzSsiische Quelle zu bestimmen. Der Unter- 
suchung Aber die Heimat des Gedichtes gebt die 
über das Alter voraus. Besser wäre es gewesen, 
mit jener zu beginnen. Denn da der Verf. das 
Alter des Gedichtes im wesentlichen aus der Be- 
handlung des auslautenden e erscblieast, dessen Be- 
handlung aber in den verschiedenen Dialecten eine 
verschiedene war, so war zuerst die Heimat fest- 
zustellen. So Ist der Verf. genöthigt am Schlüsse 
von Theil I das Resultat seines zweiten Theiles 
voraus zu nehmen, um für jenen Beweiskraft zu 
erlangen (S. 5). 

Bei der Bestimmung der Heimat des Gedichtes 
geht der Verf. von der Endung des Verbums ans. 
Ist es schon bei Werken aus frühdren Sprachperioden 
bedenklich auf dieses .Accidenz" das Hauptgewicht 
zu legen, so ist dies um so mebr der Fall, je weiter 
man sich der neueren Zeit nähert. Mit der zu- 
nehmenden Verbreitung und Verallgemeinerung der 
Literatur muasten sich auch die dialectiscben Unter- 
schiede vermischen, und zwar wurde von dieser 
Vermischung zuerst die Flexion ergriffen. Hiervon 
liefert gerade unser Gedicht einen deutlichen Beweis. 
Neben der Endung der 2. Sg. Praes. auf -is tritt 
-ist auf (der Reim btyngyst : U thinkis ist bei den 
sich findenden grossartigen Ungenauigkeitea des 
Reimes überhaupt nicht entscheidend); neben der 
Endung der 3 Sg. Praes. auf -it (s) begegnet -üh 
(th), beide im Iwime. Neben -en des pTur. Praes. 
findet sich -ithe (th), ebenfalls beide im Reim. Dabei 
ist zu bemerken, dass in vielen Fällen die Endang 
bereits verstummt und abgefallen ist. Es begegnen 
sieb also in unserm Gedichte nördlicher und süd- 
lieber Einfiuss. Schwerlich haben wir ein west- 
mittelländiscbos Gebiet als Heimat anzunehmen, wie 
der Verf. will. Die Lautverhältnissc, auf die Schleich 
weniger Gewicht legt, die aber in erster Linie ent- 
scheiden, weisen durchaus nach Osten und zwar 
nach einem ziemlich nördlichen Gebiet, Der Verf. 
gibt nns kein vollständiges Bild der Lautverhältnisse 
des Gedichtes, so dass wir über einige der wich- 
tigsten Momente im Unklaren bleiben. Doch reicht 
das Mitgetheilte zu unserem Zwecke aus. ä ist in 
ziemlichem Umfang vor m und n und sogar vor nt -f- 
cons. erhalten. Der Verf. meint, diese Formen könnten 
von einem Östlichen Schreiber herrühren, da ein ent- 
scheidender Reim nicht vorkomme. Ae. ä, me. zu 
& geworden, reimt auf ursprüngliches 6, ein Reim, 
der im 13. Jh. sich fast nur in Gen. und Exod. 
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findet. Trübung von )C sn ? tet gleichfalls dem 
Osten und «war in allen Gebieten eigentbümlich. 
Die Gestalt des u-Umlautes ist nicht angegeben, 
doch finden sich unter den Reimen solche wie list: 
mystrist; dyrit:v>mt; kind:kend. Die aus ae. dk 
hervorgegangenen Doppelformen geboren gleichfalls 
dem östlichen Mittellande an. Der Beim thar :/ayr 
hat sogar, wie auch die Formen taile (für tale), 
fairithe (von fara») etc. achottiscben Beigeschmack. 
Im Uebrigen ist die Arbeit mit Fleiss und 
Ueberlegang gemacht. Die ziemlich verwickelten 
metrischen Verhältnisse hätten sich vielleicht über- 
sichtlicher ordnen lassen ; auch wäre eine Ver- 
slüchung mit andern unlieben Gedichten von 
Nutzen gewesen. Die Dissertation ist in lateinischer 
Sprache abgefasst, ein Verfahren, das ich nicht zur 
Nachahmung empfehlen mochte. 

Wiesbaden, 7. Mai 1880. Th. Wiasmann. 



Uenrer, Dr. Karl, Shabspere-Lesebnch. Als erste Stafe 
der Shakapere-Lectäre fOr höhere Lehranslalten anigsirfihlt, 
mit arklBrenden AnmerkungeD und einem AbriM der Shak- 
apere-Onunraatik *erwhea. CQIn, C. Roemke ft Co. 1879. 

Daa TorliereDde LeBebach, welches sIs Voratofe fQr die 
Bbakespeare-LektQre dieneo boII, darf im Allgemeinen als 
irohl ffelan^n beaeiohnet werden. Der Hrsg, gibt in einer 
Einl. de« KSthi^fBte über Sh.'s Leben und bagprioht kara die 
Werke, den Versbau und die Sprache de» Diehtera (p. 6—11). 
Dann folgt (p. 11—91) der Text mit erklärenden Anmerkungen, 
wid den Schlass bildet ein Abriu der Sh.-OramniHlik (p. 92 
— 102). Der Text zerfSitt in drei Abtheilungen: I.Allgemeine 
'Wahrheiten nqd Sprflohe der Weiaheit ; 'i, auiigewähUe kleinere 
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Partien, deren jede mSgliohat ein abgeraudetes Ganzes bildet, 
wie t. B. die li^en Lebensalter des Hensohen, Äs you likr 
A U 7, der Schlaf, 2 Henry IT, lU. 1, Queen Hab, die 
FeenkÖnigin, Rom. a. Jul. I. 4. 8. Die hanptsSohliobtten 
Soenen ans Julius Caesar und The Merohaiit of Tenioe. 
Damit der Bchfller den ZuBammeohang des Ganzen kenne, 
gebt den ausgewählten Scenen eine karze Inhaltsangabe beider 
Stocke Toraus. — So tteigt daa Lesebuch vom Leichteren 
anm Schwereren auf und kann in der That ab ein achfttEbaTes 
Hülfamittel dienen, den Schüler in dai Terstandnias Sh.'s 
aininfQhren. Dia Anmerkungen sind suTerlSsng and ans- 
reiehend und enthalten sich in IChlioher Weise alles unnQtien 
Beiwerks. 

Henrer, Dr. Karl, Shakespeare für Schulen. Ans- 
geirilhlte Dramen, Hit Einleitungen, erklArenden Anmerk. 
and Abrin dar Shakeapeare-Orammatik. 1. TheHerobant 
of Tenioe. Cöln, C. Boemke & Co. 188a 

Dies B&ndohen bildet den Anfang einer Sammlang, 
welche die auf Schalen gelesenen Stücke Sh.'r in neuer 
Bearbeitung umfassen soll. Dem Texte geht wiederum ein 
kunar Abris« von Sb.'e Lebensgeachichte und die Anfsfihlung 
ariner hauptsAcblichsten Werke vorauf. Saobdem sodann 
mit wenigen Nringfügigen Aenderungen die Inhaltsangabe 
des Heroh. of Ten. aus dem Lesebuch cnm Abdruck gelangt 
ist, erörtert der Hrsg. die Frage der Entstehungsselt und der 
Quellen des Slüokea und ^bt das Wichtigste und Kotbwen- 
digste über Sh.'s CompoBitioa und Tersban (p. 7—20). Die 
Seiten 20^—96 bringen den Ton Anmerkungen begleiteten Text 
and den Schluss macht wieder ein Abriss der Sh.-Orammatik 
(p. 97—106). — Was den Text anlangt, so schliesst sich der- 
selbe eng an den dar Delius'aohen Ausgabe an, in welcher 
snmeist den Lesarten der QA (Roberts) der Toriug vor den 
Lesarten der der Folio zu Grunde liegenden QB (Heyes) ge> 
geben worden ist. Der Ansoblass an Delius ist ein so enger, 
data der Hrsg. auch die meisten derjenigen Stellen nach 
Delius draokt, in welchen der letzlere die Lesart der Folio 
an Stelle der Qgesetil bat; s. B. II. 2. 2S devä intantation. 
Bei der Stelle m. 1. 78 f. faStU der Hrsg. Tielleioht besser 
gethan, Detioa nicht in folgen, sondern das dreimalige o' 
— wie es aaoh die meisten anderen Ausgaben tban — auf- 



culSsen und m drucken on my thonlderg, of mg breathing 
und of my shtdding. Noch an einer anderen Stelle zeigt eich 
die Abhängigkeit von Delius reoht auffallead: IT. 1, 74, wo 
Qs und Fol. farther lesen, Delius aber further druokt, nimmt 
der Hrsg. die letitere Form in seinen Text auf. Indessen 
dies sind Kleinigkeiten, dio ganz besonders fflr ein Bohnlbnch 
Ton gar keinem Belange sind. Aber eine suidere Eigenschaft 
des H.'schsn Textes dürfte auf mancher Seite auf entschiede- 
neren Widerspruch stosaen: das sind die aus GrQnden der 
Textpuriflzirang entstandenen Lflcken. LSast sich über die 
Textreinigung schon a prtncipio rechten, so verdient sie enU 
achiedenen Tadel, wenn sie in einer Weise gehandhabt wird, 
daas sie die Schönheit und Reinheit des Sh.'aoben Textaa 
achSdigt. So leaen wir m. 5, SO: They shaU, Ntritta; l'ü 
Aoiri thee any mager. Obsobon Verse wie dieser, mit euer 
Ob ersob aasigen Silbe am Ende des zweiten Fnsses, keioetwega 
EU den Seltenheiten in Sh.'s Werken gehOren (ofr. Ahbott, 
A Shakeapearean Grammar, S 464), so soll sie doch ein Hrag. 
da, wo sie nicht von Bh. selbst geschrieben worden sind, nioht 
ans eigener Hacbtvollkommenheit erschaffen. Der obige Tora 
iat so, wie ibn BL druckt, nioht aus Sh.'s Feder gefloasen, 
sondern erat von H. hergestellt worden; die Worte Tktg 
ahallj Neriata, und I'U hold thet ans v;agtr gehSren im 
Originaltexte iwei ganz veracbiedenen Versen an. Dasa M. 
die zwischen diesen Worten liegende Stelle tilgte, dazu hatte 
er auf Grund dsa von ihm anfgestellten Reinigungaprincipa ein 
Recht; daas er aber die Bestandtbeile zweier gans Tersohiede. 
ner Terse in einen Ters zusammeusobweiBste, dazn hatte er 
kein Recht. — Die den Text begleitenden Anmerknngen er- 
weisen sioh,ebenio wie die des Lesebncfas als auareiohend und 
EuverlSssig; die Anmerknngen zu denjenigen Scenen nnaerea 
Stückes, die sich schon im Lesebuch finden, sind fast ohne 
Veränderungen in die Torliegande Ausgabe herflbergenommen 
worden. Ein grosser Toriug des Buches ist der Bsubere und 
EuverlBssige Druck,, ein Vorsug, den leider nur zu wenige 
nnserer Bchnlbflcher mit ihm theilen. 

Zum Bchlnss sei noch eines kleinen äoseeren üebelstandee 

Sedaeht. Auf dem Titel des Lesebuchs bat der Heransgeber 
hakspere gedruckt, auf dem Titelblatte des Msrahont of 
Venioe lesen wir Shakespeare für Schuten. Wenn es für 
jeden Schriftsteller noihwendig ist, sich für eine oder die 
andere der geltenden Schreibungen des Namens Shakespeare 
zu entscheiden, so sollte es der Hrsg. von Schulbüchern am 
so mehr für seine Pflicht halten, sich ein fQr alle Hai über 
diesen Punkt achlQaaig so machen, damit auch der Schüler 
sich von vornherein an eine einheitliche Schreibung gewöhne. 
Homburg v.d.H., 32. Hai 188a L. ProesoboldL 



Anbertin, Charles, Histoire de la langne 
et de la littiratare fran^aiaes an moyen 
fige d^apr^ les travaux les plus räcents. Tome 
second. Paris, Eugfene Belin. 1878. VI, 585 S. e». 

Es ist nur zu bekannt, wie wenig Befriedigen- 
des die bisherigen Gesammtdarstellungen der n'an- 
zöaischen Literaturgeschichte für Belehrung suchende 
Leser bieten; insbesondere mangelhaft sind aber 
die auf die ältere Literaturperiode bezüglichen Theile 
derselben. Das ist begreÜtich genug, wenn man 
bedenkt, dass die für ihre Zeit sicher anerkennens- 
werthe, gegenwärtig aber gründlich veraltete Special- 
darstellung der altfranzösischen National-Literatur 
von J. L. Ideler Berlin 1842 bis heute noch keinen 
einheitlichen Ersatü gefunden hat Wir müssen da- 
nach am so mehr bedauern, dass Aubertin's Werk, 
welches die sehr empfindliche Lücke ausftillen soll, 
unsere bescheidensten, durch die Titelworte 'd'apr^ 
les travaux les plus recents' geweckten Erwartungen 
täuscht. Der Verf. hat offenbar die Schwierigkeit 
seiner Aufgabe verkannt, indem er glaubte sich im 
wesentlichen darauf beschränken zu dürfen, die 
Resultate einer Anzahl oft sogar längst veralteter 
Einzelunterauchungen franr.ösisoher Forschnr — was 
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iD Deutschland über altfranzösische Literatur ge- 
schrieben ist, ist nirgeDds diruct verwerthet — zu- 
sammen zu fassen, ohne es für angezeigt zu halten 
(und fügen wir es entächuldigend hinzu, ohae daxa 
irgendwie vorbereitet zu sein) dieselben durch tiefer 
gebende eigne Studien zu durchdringen und zu 
ergänzen oder sie auch nur sorgfältig zu lesen. 

DasB eine rein compila torische Arbeit stets 
etwas Missliches hat, liegt auf der Hand, hier aber 
war sie durchaus unangebracht, da die vum Verf. 
benutzten Arbeiten unter eiiiander dem Werthe wie 
dem Ziele nach eo ungleichartig wie möglieb sind, 
da viele durch neuure dem Verf. unbekannte Unter- 
suchungen bereits in wesentlichen Funkten berichtigt 
und ergänzt sind oder bei selbständiger Durch- 
arbeitung leicht zu berichtigen und zu ergänzen 
waren, vor allem aber da durch A.'s Verfahren ein 
Conglomerat heterogenster zum Theil noch dazu 
entstellter Element!) und nichts weniger als eine 
einheitliche, den Entwicklungsgang der altfrauz. 
I^teratur und der einzelnen darin vertretenen 
Literaturgattungen — von der Geschichte der fran- 
zösischen Sprache im Mittelalter ganz zu geschweigen 
— bloaslegende Darstellung herauskommen musste 
und in der That herausgekommen ist. Der erste 
Band des Werkes ist in der Rumania VI, 4bi fi*. 
von G. Paris ausführlich besprochen worden; den 
dort mit grosser Milde hervorgehobenen Mängeln 
des Buches Hessen sich noch zahlreiche andere hinzu 
fügen, namentlich lassen mir persönliche Studien 
über das mittelalterliche französische Drama G. 
Parid' noch kürzlich wiederholtes Lob des darüber 
handelnden Abschnittes in Aubertins Buch wenig 
gerechtfertigt erscheinen. Auf Grund namentlicn 
der vortref^ichen Artikel Magnin's und der interes- 
santen Untersuchungeu Sepeta hätte die historische 
Entwicklung des franz. Dramas weit klarer zur 
Anschauung gebracht werden sollen, als es von A. 
geschehen. Doch habe ich es hier nur mit dem 
zweiten Band zu thun und dieser ist sicher noch 
weniger zufriedenstellend a.U der erste, hauptsächlich 
wohl deshalb, weil für denselben ähnliche werth- 
volle Vorarbeiten wie für den ersten nicht zu Gebote 
standen. Die bekanntlich so ungleichartigen Artikel 
der Histoire litt^raire sind fast die ausschliessliche 
Quelle für die beiden ersten Capitel, daneben stolpert 
man auf jeder Seite über eine Anzahl oft höchst 
sonderbarer Irrthümer und Ungenauigkeiten, von 
einer eigentlich historischen Darstellung spürt man 
dagegen so gut wie nichts. 

Im zweiten Abschnitt des dritten Theiles ,Les 
Orateurs" betitelt sind dem Avertissement zufolge für 
die Darstellung der Entwicklung der politischen und 
juristischen Beredsamkeit, persönliche Forschungen 
die Hauptquelle gewesen. Doch ist die Ausbeute 
dieses ganzen Abschnittes, welcher mehr als den 
dritten Theil des zweiten Bandes einnimmt, für die 
Literaturgeschichte eine gar geringe und hätte sich 
das zur Sache gehörige auf wenigen Seiten sagen 
lassen. G. Paris, dessen soeben in der Komania 
IX, 306 erschienener Artikel über den 2. Band von 
A.'s Buch mich überhebt, mein obiges allgemeines 
Urtheil, welches mit dem seinen völlig zusammen- 
trifift, durch Anfuhrung von Details /.u begründen, 
spricht sich über diesen Abschnitt folgendermassen 



aus: »Leg 'Orateurs' occupeut trois cents (genau 
allerdings nur 209) pages dans ce volume, parmi 
lesqueltes il n'y en a peut-etre pas cinquante (sicher- 
lich nicht so viel) qui soicnt consacr^es k de la 
litt^rature proprement dite. En efTet, les Sermons, 
qui tiennent ceot (genau 91) pages, sont surtout 
intäressants eomme documents pour Thietoire des 
moeurs; quant k 'l'^loquence politique et judiciaire', 
eile ne sert que de pretexte h deux cents (genau 
118) pages d'histoire politique et juridique, presque 
eoti^rement ätrangäres ä la litterature, et oii l'auteur 
risume, d'un^. faijon d'ailleurs habile et interessante, 
les Iravata: de quelques irudits modernes'^ und be- 
schliesst seine Besprechung mit folgenden bezeicb- 
nenden Sätzen: „Les professeurs fran^ais, qui fout 
peu d'ötudes originales, pourraieut au moins nous 
donner, en d^pouillant les travaux d'autrui, de bons 
ouvrages de vulgarisation. Celui de M. A. ne m^rite 
pas ce titre, et ce sera un Allemund qui, un de ces 

iours, publiera la premiäre histoire de notre vieilte 
itt^rature". 
Marburg, 4. Juli 1880. E. Stengel. 



Koschwitz, Ednaril, Les plas anciens moDD- 
ments de la langae francaise publi^s pour les 
cours universitaires. Heilbronn, Henninger frörcs. 
1879. 8". 45 S. 

Bei den bekanntlich nicht geringen Schwierig- 
I keiten, welche die nltosten l'ranzösisclien Sprach- 
' denkmäler bieten, ist das vorliegende Büchlein als 
eine liö.'hst willkommene und nützliche Arbelt zu 
I begrüasen. Der Hrsg. hat nämlich erstens einen 
: dipiomatiechenAbdruck derStrassburger Eidformeln, 
I des Eulalialiedea, des Fragments von Valenciennes 
I (welchem ein Facsimile beigefügt ist), der Passion 
j und des Leodegarliedes gegeben, zweitens hat er 
I jedem Texte ein Verzeicbnlss der hauptsächlichsten 
iStelten, wo er behandelt worden ist, beigefügt; die 
fortlaufenden Noten bringen endlich die Lesarten 
früherer Herausgeber und (leider nur) einige ihrer 
kritischen Verbesserungen. Ich brauche wohl kaum 
zu sagen, dass K. dies alles durchgängig auf be- 
friedigende Weise ausgeführt hat, und sein Buch 
muBS daher aU sehr em p fehl ens würdig für die „cours 
' universitaires" betrachtet werden; denn nicht Jeder- 
mann hat immer das Album der Soci^tä des anciens 
textes zu seiner Disposition. Im übrigen habe ich 
nur wenige Bemerkungen über das Buch zu machen. 
Eulal. V. 7a: Uli, das photograpliische Facsimile 
des Albums gibt vielleicht eher und das Facsimile 
; Chcvallet's entschieden Elli; wenigstens liätte K. 
bemerken können, dass Bartsch und P. Meyer 
(Recueil) beide so gelesen haben, Litträ dagegen 
lUi. V. IIb: lo ckieef, K. hätte einige Erläuterungen 
über diese Form geben dürfen ; Bartsch, Meyer und 
Littr^ geben la ckief, das Facsimile Chevallet's da- 
! gegen h chieef (vielleicht ckieff); leider kann das 
Album uns hier nicht helfen aus Gründen, die G. 
Paris in der Komsnia (VII, 113) angegeben hat 
' (cfr. Lücking, Mundarten S. 12). Es wäre interes-' 
sant zu wissen, welches die rechte Form ist; falls 
das Ms. wirklich chieef mit zwei e gibt, dürfen wir 
annehmen, dass wir hier noch ein bemerkenswerthes 
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Beispiel der Refroction der Vok&le haben (ver^l. 
meine Abhandlung über ,T -f R on pruvengal" 
S. 1 Note und Suchicr in der Zs. f. roin. Philul. 
III. 477). Wenden wir uns zur Piission, die bereits 
in einem diplomatischen Abdrucke vorlag (Lücking 
I. c. S. 49 ft'.), der nur in gaoz vereinzelten Punkten 
von Koschwit/ divergirt. V. 2a hat K, in terra su 
gelesen, das Ms. hat vielcnebr/u <, Paris, Liicking); 
V. 77a Noste statt Nos te; es sei hier im Vorbei- 
gehen gesagt, dass K. bisweilen auf sehr willkür- 
liche Weise die Wörter trennt oder zusammen 
schreibt, ohne dass die H». ihn daitii hinlänglich 
autorieirt. Er hat z. B. T. 77c p done, V. 79a da- 
gegen puertg geschrieben, warum nicht nn beiden 
üteilen pdone, $ueng oderp done,p tien^'i Denselben 
Einwand könnte man sehr häufig gegen den Text 
von Koschwitz machen. Im Leodcgarlied ist ein 
kleiner Fehler untergelaufen; V. 26 f. hat das 
Facsimile nesoth (so auch Paris und Meyer), K. 
schreibt dagegen nosoth — vielleicht ist es nur ein 
Druckfehler. 

Wir verdanken somit K. eine wortgetreue 
Wiedergabe der ältesten französischen Sprachdenk- 
mäler, und wir sehen erwartungsvoll der kritischen 
Ausgabe entgegen, die O. Paris für die Soci^tt^ des 
anuiens textes vorbereitet. Zum Schluss eine kleine 
Bemerkung über die Formen assos (u: a sos, Pass. 
lld, 23d) und siÜor (o: si lor, Leod. 35b). G. Paris 
hat a ssos in der Passion, si lor dagegen im Leode- 
garliede gedruckt, Lücking gibt a sos, Meyer end- 
lich hat sillor bewahrt. Das letzte ist ohne Zweifel 
das richtige; die Verdoppelung des anlautenden 
Consonanten zwischen den zwei Vokalen zeigt, dass 
er in diesem Fall viel stärker ausgesprochen worden 
ist als sonst, und wir haben somit hier eine pho- 
netische EigenthiJmlicbkeit, die wohl in einer 
kritischen Ausgabe beibehalten werden darf Dies 
hat übrigens bereits W. Förster in seinem Hickars 
li Maus geneigt (p. Iö7), und die von ihm da ge- 
gebenen Beispiele '[lassus, vassent = va sent, ossomc 
= a son, assavoir, assou/rir, arrire = a rire etc.) 
können leicht vermehrt werden: asaes (M. Brut. 
474, 1835, Villehardouin, Gloss. p. 380), assessons 
(o: a Sessons, Robert von Clari § 3), assavoir 
(Wailly, la langue de Joinville p. 38), accroire (ib.), 
alla (Villehardouin, Gloss. p. 563), deüost (ib.). 
Copenhagen, 16. Juni 1880. Kr. Nyrop. 



Tobler, Adolf, Vom fraDzösisclien Versban 
alter und Deoer Zeit. ZueammenstellunfT und 
Anfangsgrunde. Leipzig, S. Hirzeh 1880. IV, 
J24 S. 8. 

Die bisherigen Darstellungen der französischen 
Metrik litten an dem Fehler, dass sie auf die ältere 
Zpit nur gelegentlich eingingen, aber nicht eine 
Entwickelung ihrer rhythmischen Gesetze und Formen 
gaben. Und doch liegt auf der Hand, dass hier 
wie überall nur eine historische Betrachtungsweise 
zu reinlichen und befriedigenden Resultaten kommen 
kann. Es wird daher das Büchlein von Tobler nicht 
bloss in dem Sinne einem Bedürfniss abhelfen wie 
es die Vorrede bezeichnet. Nachdem ein einleiten- 
der Abschnitt (S. 1 — 24) die allgemeinen Grund- 



tagen entwickelt hat, behandelt der nächste (S. )!^ 
— ti6) die Feststellung der Silbenzahl, S. 67—87 
die innere Gliederung des Verses, S. 88—92 den 
Hiatus und S. 93 — 123 den Reim, Doch gibt diese 
Inhaltsübersicht von dem Reichthum der in den einzel- 
nen Abschnitten mitgetheilten schönen Beobachtungen 
und Thatsachen nur eine sehr ungenügende Vor- 
stellung. Den Strophenbau hat der Verf. absichtlich 
bei Seite gelassen, weil, wie er zur Erklärung dieser 
allerdings empfindlichen Lücke S, IV bemerkt, er 
dieses Oapitcl in seinen Vorlesungen über proven- 
zalifche Literaturgeschichte behandelt. — Ein Paar 
Bemerkungen über Einzelnes mögen hier folgen. 
Die S. 58, Anm. 1 dargelegte Entwickelung von 
pluriel statt plurel scheint mir einfacher zu werden, 
wenn man nur Analogiebildung nach mtUerül 
u. ähnl., ohne die Uehergangs formen plurer, 
plurier, annimmt. — S. 64 wird unter den mit 
Diärese gebrauchten ie vermisst brief, das im 
17. Jh. zweisilbig verwendet vorkommt. — Zu den 
auf S. 74 erwähnten Beispielen von zehnsilbigen 
Versen mit Cäsur nach der sechsten Bilbe ist ein 
Lied von Hne d'Oisi 'En l'an qm chevaiier j sont 
abaubi nachzutragen (vgl. Anm. zu Rom. u. Past. 
I, 5). Die Beispiele von Zehnsilblern mit Cäsur 
nach der fünften Silbe (S. 75) lassen sich beträcht- 
lich vermehren; vgl. jetzt Gröbers Zs. 3, 368—377. 
Nicht richtig ist, dass der Vers von elf Silben im 
Altfranzösischen ohne CSsur gebraucht werde; das 
beweist schon die Thatsache, dass, wenn die 7. und 
8. Silbe ein Wort bilden, die 8. Silbe niemals 
bettmt ist, ferner dass die 7. — 9. Silbe niemals von 
«Einern Worte gebildet werden; vgl. meine Abhand- 
lung bei Gröber 2, 195 ff. lieber den auf S. 78 
besprochenen neunsilbigen Vers habe ich ebenfalls 
bei Gröber 3,377—381 gehandelt und eine freilich 
noch zu vermehrende Sammlung von Belegen sdnes 
Vorkommens gegeben. 

Heidelberg, 14. Juli 18S0. K. Bartech. 



Poema del Cid. Nach der einzigen Madrider Hs. 
mit Einleitungen, Anmerkungen und Glossar hrsg. 
von Karl Vollmöller. I. Theil: Text. Halle, 

Niemeyer. 1879. 94 S. 8". 

Janers Abdruck des Poema del Cid in den 
Poetas anteriores al siglo XV (Bd. 57 der Biblio- 
teca de autores Espaüoles. Madrid 1864) war in 
Deutschland nicht recht zugänglioh, für Universitäts- 
zwecke zu theuer, wenig handlich, und für schwächere 
Augen überhaupt nicht lesbar. Dazu blieben dem 
schlecht creditirten Janer gegenüber immer noch Be- 
denken über die Zuverlässigkeit der Lesungen, so 
wenig der Cbarakter der Hs. ^ zu Irrthümern Anlass 
bietet. All diesen Missstnnden hilft die vorliegende Text- 
ausgabe ah. Druck und Ausstattung verdienen alles 
Lob, und die sorgfältige CoUation hat Manches ge- 
bessert. So war z. B. von Janer Ar der Hs. mit r 
statt mit rr wiedergegeben. Und bei dem P, C, 
ist jedeKleiiiigkeit wichtig. Einleitung, Anmerkungen 
und Glossar werden in einer zweiten Abtheilung 
folgen. Der Abdruck schÜesst sich eng an die Hs., 
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nur einige offenbare Schreibfehler sind berichtigt, 
die Interpunction eingesetzt, die Majuakitlln moderner 
Weise verwendet und lÜe Abkürzungen aufgelöst. 
Dass sich trotz der grossen Vorsicht und Mässignng, 
welche der Hrsg. überall zei^t, einige Einwendungen 
machen lassen, ist bei einem so aussergewöhnlicb 
scbwierigen Text selbstverständlich. Ich vermerke 
im Folgenden was mir aufgefallen ist, und der Hrsg. 
wird es mir nicht verübeln, wenn icli in einem oder 
dem anderen Punkt seinem Commeutar vorgreife. 
V. i{23. In der & Tirade erscheint mir die Er- 
gäoüang von assonireodem ma^ xa maüana unzu- 
lässig; gerechtfertigt wäre es vielmehr in 425 maüan 
oder rnaüd für ntaüana zu lesen. Wie diese west- 
liche Form in das F. C. kommt, ist eine andeie 
Frage, — Zu 401 „Sobre nauas de palos el Duero 
tut pasar" wird seit Sanchez erklärt „nauas lo mis- 
mo que naves". Das ist sprachliih unmöglich; und 
auch sachlich sind Schiffe aus Stöcken, KnUppel- 
scbiffe undenkbar, Ueberdies wären so hoch oben 
am Duero Fahrzeuge für gewanpnote Ritter und 
Pferde kaum zu finden gewesen. Es ist Nattas de 
Polos zu schreiben, als Name eines jetzt verschwun- 
denen Oertcbens, dessen Lage sich aus dem Libro 
dela Caza Don Juan Manuer» p. 86 meiner Aus* 
gäbe": el Rio de carageüa — etUra en duero sobre 
naua e pcUos^ bis auf etwa eine Viertelstund« be- 
stimmen läset. Es befand sieb dort eine Fürth, 
ich dachte früher an den vado de Cascajares (Castiffos 
Cap. IV), bin aber davon abgekommen. — 496. Die 
Tersbälfte Yo vos la sudta ist unvollständig und 
niobt mit Sicherheit zu ergänzen; daher auch 
Aenderung des möglicherweise richtigen suella iu 
suelto nicht angezeigt. — 543 las alcarias ist Name 
eines Landstrichs, also gross zu schreiben, ebenso 
544 las Cuevat d'Anquita, 545 las Äguas: wie 551 
bei la Foz geschehen ist. — 561 fazer entspricht 
dem Dialect des P. C nicht. 1. far, und etwa la 
carcaua: 252 fazer ist zu corrigiren, sonst überall 
das im Allgemeinen ältere far. ~— Zu 564 Por todas 
esaas tierras man tos mandados ordne ich neben 
5f>5 auch noch die 5 folgenden Verse, setze nach 
570 /oa de Alcoger afl] (mt/o) Cid yal dan parias 
de yrado Punkt und 565 — 570 in Anführungszeichen. 
Denn 571 ist das E unrichtig, da weder Teca noch 
Teruel schon jetzt Contributionen zahlen können; 
ich lese entsprechend 625 und im Gegensatz zu 
den vorausgehenden üblen Botschaften Ä los de 
Teca e los de Teruel la casa E Qos) de Calatauth 
sähet males pesaua. — 775, Dem Princip zu Liebe, 
dasa nur ganz offenbare Fehler zu ändern seien, 
würde ich die allerdings ungewöhnliche Form Calata- 
yticA belassen haben, trotzdem viermal Colafayu/A steht, 
ef. 651. — 1002 ist der Punkt zu tilgen, 1003 Doppel- 
punkt. — 1085. Vielleicht wäre es besser güwesen 
den Beginn eines neuen Gesanges (Conguista de 
Valencia) auch äusserlich zu bezeichnen und 2278 
III statt II zu zählen. — 1287. Der Vers ist corrupt 
(I. etwa Dan älegrando), der Sinn aber klar: estas 
rutevas bezieht sich auf das Vorausgehende, nicht 
das Folgende und nach alegrando ist Punkt zu 

* Erscheint demnicIiBt. 

* Da nuwi in OrtBoamen ala tiiiua de- (sehr häufig) oder 
la« VoHM anfiutreten pflegt, ist Tielteiohl Naua de paloa die 
richtige Foroi. 



setzen. — 1616. Der den früheren Ausgaben ent- 
nommene Punkt ist bedenklich. — 2275 „ouo en" 
(Sanchez) wird sich kaum halten lassen. — 3114 
El rrey dieo al Cid: „venid aca, ser Campeador. En 
aqtieste escaüo qtiem dieates vos en don, Maguer que 
algunos pesa itteior aodes que nus", ser scheint als 
corruptes senor betrachtet zu sein: aber so kann 
der König den Yasallen nicht nennen. Die den 
früheren Herausgebern entlehnte Interpunction ist 
unrichtig, das Komma nach aca, der Punkt nach 
campeadm- Ut zu tilgen imd Punkt nach don zu 
setzen, ser ist die in P. C. allein mögliche Form 
von sedere. Einen Vorschlag zur Herstellung der 
metrisch fehlerhaften 3 ersten Halbverse (reg ist 
bekanntlich zweisilbig) behalte ich mir der hier 
angegebenen Interpunction gegenüber vor. — Bei 
Ausgaben wie die vorliegende wäre vielleicht am 
besten die Interpunction ganz wegzulassen. Der 
angehende Philolog muss sich gewöhnen, ohne ein 
Hilfsmittel zu verstehn, das bei corrupten Stellen 
den Dienst versagt. — V. 3212 — IG Si ploguier al 
Seg assi dezimos nos sagen nicht, wie durch die 
Interpunction angedeutet erscheint, die Infanten von 
Carrion, sondern die Alcalden, und was sie sagen, 
entscheiden — die Infanten haben nichts zu ent- 
scheiden — zeigt der folsende Vers, welcher nicht 
dem König zukommt: A lo que el Cid deinanda qiiel 
recuilades dos. Und dann bestiitigt der König Dixo 
el buen rreg: assi lo otorgo yo. Nach 3211 ist 
der Vera mit der Angabe, dass die Richter sprechen 
(cf. 3224, 3237) ausgefallen. — 3215 wird Alvar 
Faöez redend eingeführt; er dürfte allenfalls eine 
höhnische Bemerkung machen, und auch diese würde 
hier stören; seine Aufforderung an den Cid sich zu 
erheben ist ganz unschicklich und der folgende Vera 
enthält offenbar Worte des Cid. Aber auch diese 
passen hier durchaus nicht; sein Eingreifen an dieser 
Stelle ist überhaupt ungehörig. Die beiden bezw. 
drei Verse 3215 u. 16 sind verstellt, ihr Platz un- 
schwer zu finden. Nach 3227 fehlt die abschlägige 
Antwort, welche der Cid auf die Vorschläge der 
Infanten nothwendig geben rauäs und welche in 
den folgenden Worten des Königs vorausgesetzt ist. 
Dort sind jene Verse einzusetzen mit leichter Aen- 
derung^ des ersten- Die Lücke wie die Verstellung 
fanden sich schon in der Vorlage unseres Schreibers. 
Ein Leser, der sich die unverständliche Redefolge 
erklären wollte, theilte dem si ploguier al R^ zu 
Liebe rechts am Rand die folgenae Rede dem Onig 
zu, ebenso Y. 3215 dem AlbarfaSez, weil dieser 
mehrfach (379, 438, 671, 1128, 2361) bestimmende 
Aufforderungen an den Cid richtet Beide Zusätze 
sind auch in der Abschrift durch ihre Stellung und 
ihren Widerstreit gegen Versmass und Assonanz 
leicht als solche zu erkennen. Der vorliegende Fall 
zeigt deutlich genug, was sich übrigens auch ander- 
weitig nachweisen lässt, dass nicht nur die Vorlage 
unserer Hs. schon stark corrupt war, sondern auch 
dass jene auf einer dritten fehlerhaften Ha. beruht, 
nicht etwa auf mündliclier Ue herlief er u ng ^ Man 

' ae leuanto — leuanioa — truantadot. 

^ Wie ich bei Qelegenheil (eigen irorde, kSniitea manche 
GrBcheJDungen das letztere wahrscheinlich machen. Damit würe 
einer weitergehenden Textkritilc der Boden entsoge» ; »n einem 
iu mDndl. Tradit. eorrainpirten Osdieht iat wenig ta beoNTn. 
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siebt, der Fall ifit gar nicht so schwierig, kann viel- 
mehr das VeretändDiss compiicirterer Stellen er- 
leichtern: aber der Anfänger und mancher Geübtere 
wird durch die Interpretation, welche in den Punkton 
und AnführungRzeichen liegt, irre geführt werden. 
— 3320 Passe por ti kann nicht etwa heissen: ich 
überholte dich ; por ti gehört ganz unzweifelhaft zu 
dem folgenden con el moro me off de.aUtntar und 
das Komma ist zu tilgen. Passe ist carrupt, und 
ich bin damit noch nicht im Keinen. 

Ich schliesse mit dem Wunsch, das die Aus- 
gabe besonders an den Universitäten die Aufnahme 
finden möge, welche sie verdient. 

Döckingen (Baiern), 18. Juli 1 880. G. B a i s t. 



Romaneeiro PoHngnez, coordinado, annotado e 
acompanhado d'uma introductjSo e d'um glossari 

Eix Victor Kugenio Hardung. 2 Bände, 
eipzig, Brockhaus. 1877. XXVI, 280; VIII, 
308. 80. 

Das vorliegende Buch vereinigt den Stoff, den 
die frühern portug. Bomanceiros von Alnieida — 
Garrett, Braga, Eetacio da Veiga enthalten und 
fügt Romanzen, bez. Versionen bei. die bisher un- 
bekannt waren. Die Einthcilung ist die bekannte, 
die aber an gewissen Schwächen leidet. DieRomances 
Mouriscos sollten zum. Theil unter die historicos, 
zum Theil unter die cavalherescos gebracht werden. 
Wenn die zam Rolandcyclua gehörige Sage von Dom 
BeltTäo unter die historicos aufgenommen wurde, 
in der doch auch die Mauren als Gegner erscheinen, 
warum nicht auch die von Dom Gayferos (E, I)? 
Die Romanze von Florbella (E, 10), die an die Sage 
vom Blaubart erinnert, figurirt ganz zufällig unter den 
Romances Mouriscos, weil der Ritter ein Türke ist. 

Im Einzelnen wäre etwa folgendes auszusetzen: 
HO nach n, m oder einem nasalirten Vocal sollte 
besser immer no und nicht n'o geschrieben werden, 
wenn es für ursur. lo steht, wie richtig 1, 6, Zeile 
14 V. oben. Die Literaturangabe zu I, 9 hätte durch 
Angabe der catal. Version Romania 1, 373 vervollstän- 
digt werden können. I. 114, Z. 20 v. o. dürfte es 
heiseon cortar anstatt costar. I, 119. 12: Eu te 
pe^o, romeiritiha. I, 181, 16 setze anstatt des Frage- 
zeichens einen Punkt ohne Anführungszeichen. I, 
304, 15 äa Komma nach vira; 17 ebenfalta nach 
horas. I, 260, 24 I. quempöde, manda. TI, 3, 15: 
Outrem föra seu marido, II, 7, 21 : armas, meu iio. 
II, 8, I 1. anstatt: De coarde a mim! ninguem Nunca 
me ha de appeüidar: De coarde a mim ninguem etc. 
cf. II, 40, 23. 24. Ebenso II, 15, 16: Bern parece, 
mal pesar! muito amor = Bein parece mal pezar 
muito amor. II, 46, 15 I. Judio anstatt indio. 
n, 48 gehört die Kote 4 zu p. 46, Zeile 14. II, 
80, 5 1. sai, sai d'estas seltas. II, 62, 19 ist wohl 
gtUa anstatt galla gemeint. II, 90, 22 anstatt bulo 
bulho. Auch sonst finden sich viele Interpunctions- 
fehler. 

IKe Ausgabe ist doch zum grSssten Theile für 
Ausländer berechnet. Derjenige, welcher weiss, wie 
sehr noch die portugiesische Lexicographie darnieder- 
liegt, vrird mir beistimmen wenn ich wünsche, es 
möchte für eine zweite Auflage das Glossar etwas 



erweitert werden. Darin dürften u. a. Wörter auf- 
genommen werden, die ich in den gewöhnlichen 
Wärterbüchern vermisse, wie I, 6, 28 tremedal, I, 
16, 20 barra in einer speciellen Bedeutung; I, 20, 
28 talar; I, 33, 26: marezia; II, 82, 25: de abalada. 
Dafür könnten dann auch Erläuterungen wie buscare 
= buscar, vestire = vestir, christiano = chriatäo 
überflüssig erscheinen. 

Das für jeden nicht portugiesischen Forscher 

gewiss höchst bequeme und wichtige Buch hätte 

gerade zum Zwecke des Citirens wie die Antologia 

von Braga mit gezählten Zeilen erscheinen soUen. 

Zürich, 24. Juli 1880. J. Ulrich. 



Baragiola, Dr. Aristide, Italienische Gram- 
matik mit Berücksichtigung des Lateinischen und 
der romanischen Schwestersprachen. Strassburg, 
Trübner. 1880. XVII, 240. S» 

In der Vorrede erklärt der Verf., dass er seine 
Grammatik geschrieben habe einmal „für solche 
Leser, welche beim Erlernen des Italienischen ihre 
sprachlichen Vorkenntnisse, namentlich des Latei- 
nischen zu benutzen wünschen", femer sowohl ftir 
diejenigen, „welche nur das Neu- Italienische sich 
anzueignen gedenken", als für solche, „welche sich 
zugleich mit der altern Italien. Sprache, bekannt 
machen und die Grundlage zu tieferen wissenschaft- 
lichen Studien auf diesem Gebiete legen wollen". 
Kurz, der Verf. hat, wie man sieht, dgenflich für 
Alle geschrieben, er hat eine it. Grammatik liefern 
wollen, welche za gleicher Zeit wissenschaftlich, 
historisch und practisch ist Hier liegt ein Haupt- 
fehler. Denn wir furchten, dass ein so gestaltetes 
Buch, das Allen genügen will, in Wahrheit Keinem 
Nutzen bringen wird. Eine practische Gram- 
matik mu93 die Regeln des modernen Spracbge* 
brauches in präciser und klarer Form enthatten, 
muss das Alte vom Modernen, die Formen der 
Prosa von denen der Poesie — welche ja besonders 
im Italienischen wesentliche und wichtige Unter- 
schiede bieten — genau trennen. Umgekehrt muss 
eine wissenschaftliche Grammatik vom Latei- 
nischen als Basis ausgehen, muss weiter die ver- 
schiedenartige Entwicklung desselben in den Haupt- 
dialecten verfolgen, von welchen die Literatursprache 
ja weiter nichts als gewiss ermassen ein Auszug ist. 
Beide Behandlungsweisen der Grammatik sind also 
in der That durchaus verschieden, haben verschie- 
dene Ziele, verschiedene Methode, verschiedene 
Form. Der Verf. hat beides vereinigen wollen. 
Aber es ist ihm weder eine wissenschafuicbe Gram- 
matik, noch ein Werk von wirklich practlscbem 
Nutzen zu tiefern gelungen. Dieses fortwährende 
Vermengen der Regeln über modernen Sprachge- 
brauch mit rein historischen und theoretischen &• 
örteruQgen macht den Gebrauch seiner Grammatik 
nicht nur für den Anfänger, sondern auch für den- 
jenigen, der italienisch bereits genug versteht, 
schwierig, zumal da diese seine Erörterungen nicht 
jene Klarheit und Exactheit haben, welche um so 
mehr nothwendig ist, da sich die Arbeit als eine 
Vorbereitung „zu tiefern wissenschaftlichen Studien" 
ankündigt. Uebrigens beschränkt sich der wissen- 
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scbaftlicb-etymologisclie Theil fast auf ein Paar 
Tabellen, welche nur ein Auszug der Aufätellungea 
von Die', sind. Da nun diese Tabellen, gan« abge- 
sehen davon, daas sie unvollständig sind, von keinem 
«rlSntemden Commentar begleitet sind, so wäre 
besser genesen, sie ganz fort zu lassen und den 
XfCser dlrect auf die Grammatik von Diez zu ver- 
weisen. Zudem sehn wir den Verf. den StoCT nicht 
gleichmäasig beherrschen, auch hat er vielen Arbeiten 
der letzten Jahre nicht Rechnung getragen. Ein 
acbwieriger Unterschied — besonders schwierig für 
Fremde — , in Bexug auf den der Verf. sich die 
Kenntniss des Latein bei seinen Lesern wohl hätte 
KU Nutze machen können, ist der zwischen dem 
offnen und geschlossenen Laut des e und o, ein 
Unterschied, der jetzt bezüglich seines Ursprungs 
durch die Forschungen bereits gcDÜgend aufgehellt 
ist nnd über welchen einige neuere italienische 
Arbeiten, z. B. die Grammatica dell' uso tos- 
cano von Fornaciare. auch bereits für den 
practiscben Gebrauch genügend sichere und feste 
Normen anfatellen. Der Verf. scheint jedoch solche 
Arbeiten nicht gekannt zu haben; denn er sagt nur: 
„Der richtige Gebrauch dieser verschiedenen Laute 
ist noch nicht festgesetzt ; die Etymologie kann 
dabei einige Hülfe leisten," (S. 5) und verweist auf 
die Tabelle: Entstehung der Vocale, welche 
wie gewöhnlich nur ein Paar Beispiele vocalischer 
Wandlungen enthült ohne irgend welche erklärende 
Bemerkungen, so dass der Leser weder vom Ursprung 
noch von dem Vorkommen nnd der Begrenzung der- 
artiger lautlicher Differenzen irgend eine Vorstellung 
bekommt, sondern nach wie vor im Dunkeln bleibt. 
Denn wenig wird ihm nützen, datis der Verf. die 
offnen Vocale mit einem Gravis bezeichnet hat. 
Man kann im Allgemeinen sagen: das ganze Ver- 
fahren des Verf. leidet an dem einen Hauptfehler, 
dass er im theoretischen Theile nicht gründlich 
genug, im practiscben Theile nicht vollständig und 
klar genug ist, dass er die einzelnen Erscheinungen 
nicht in dem Masse aus einander zu halten ver- 
stand, so dass nicht Unklarheit und Dunkel ent- 
steht So schreibt er z. B. S. 15: nUeblich ist der 
Uebergaog des e in s, wie annuncio und annunsio, 
edificio und edißzio, bertefizio und heneßdo u. s. w." 
Aber welches ist denn der Ursprung dieser Doppel- 
formen? was haben sie für eine Bedeutung für die 
Praxis? und endlich wie weit ist ihre Verbreitung? 
Das Schlimmste ist, dass der Verf, wenn er sich 
anf Erörterung derartiger Fragen einlässt, Unkennt- 
niss des augenblicklichen Standes der Wissenschaft 
zeigt und an Stelle nunmehr von Allen acceptirter 
Erklärungen irgend welche eigenen, höchst sonder- 
baren Theorien aufstellt. So behauptet er — am 
nur ein Beispiel aus sehr vielen hervorzuheben — 
S. 17, dass j Öfters an Stelle eines r stehe „theils 
aus euphonischen Gründen, theils um gleichlautende 
Wörter zu unterscheiden". Dies findet, nach dem 
Verf., z. B. statt in notajo, librajo, welches stände 
für notaro, libraro zur Unterscheidung von den 
Abkürzungen der Verbalformen notaro(no), libra- 
ro(no) ! Er fügt ebendas. hinzu, dass in einigen 
Wörtern wie gioja, noja, cuoj'o das j von mehr 
vocalischer Natur (?) zu sein scheine, daher die 
Schreibungen gioia, nda, cuoio. Und indem er sich 



in derartigen Fantasien verliert, gibt er gar küne 
Vorstellung von den so interessanten Sdiicksalen 
des Zeichens J, von den verschiedenen Meinungen 
der Grammatiker, vom augenblicklichen Sprach- 
gebrauch u. 3. w. 

In der Morphologie hat er sich verleiten 
lassen, eine grosse Menge von modernen und antiken 
Formen aufzuhäufen, einige davon, welche nie 
existirt haben, ausser in der Fantasie von Nan- 
nucci, dessen seltsame Theorien er hie und da 
allzu leichtfertig anzunehmen scheint, obwohl sie 
mit allen Resultaten der roman. Philologe im Wider- 
spruch stehn. Dass in Wirklichkeit einmal ge- 
schrieben sei ü pietro, ü favolo, il /avUlo u. s. w. 
(S. 44), ist erst zu beweisen; aber dass je gesagt 
sei i servo, U mano u. s. w. (S. 45) oder dass je 
ein sire oder sare fiir essere und ander» derartige 
von Nannucci angesesetzte oder erfundene Formen 
existirt haben, das wird heute niemand mehr zugeben. 
Während so der Verf eine Reihe zweifelhafter 
Formen und hypothetischer Regeln acceptirt, er- 
örtert er andererseits die übrigen nicht vollständig 
und exact genug. S. 46 sagt er. dass einige Sub- 
stantiva in -«Uo auch einen Plur. auf-«, -e* haben: 
augei n. s. w., und zu diesen Tilgt er ßgliuot, lacciwn 
für figliuUi, lacciuoli. Allein wo lässt er die Wörter 
auf -aUo, -ofe, -«ic: eavai, animai, fedet u. s. w.P 
S. 26 erörtert er die Beziehungen zwischen italie- 
nischem, griechischem und lateinischem Accent, aber 
nichts wird gesagt vom poetischen Accent. was um 
so wunderbarer ist, als der Verf. S. 30 vorschreibt, 
man bezeichne mit dem acuto die Abweichungen 
des poetischen Accents, von dem er in Wirklichkeit 
nie gesprochen hat ! 

Alles zusammen genommen, scheint die Arbeit 
mit ausserordentlicher Eile abgcfasst zu sein, die 
sich schliesslich auch in deo kleinen allgemeinere 
Fragen erörternden Partien, welche sich hie und 
da in dem Buche finden, offenbart. So führt er 
5. I unten als das älteste Monument der italienischen 
Sprache die Inschrift in der Domkirche zu Ferrara 
an (1135). Allein diese Inschrift ist von zweifel- 
hafter Authenticität (wenigstens in der Form, in 
welcher wir sie besitsen). und jedenfalls ist sie 
jünger als die Urkunde von Montecossino (a. 960; im 
Propngnatore 1874, S. 39) und die Inschrift von 
Reclus (1103); will man sie aber anführen, so sollte 
man sie auch genau reprodnciren (cenque, nicht 
cinque, scolptore, nicht sculptore). Mit welchem 
Rechte kann er S. 28 in dem Abschnitt „-^'1' 
gemeines zur Orthographie' versichern, dass die 
autographischen Schriften der drei grossen Floren- 
tiner keine consequente Schreibimg zeigen, wenn 
kein Autograph in Yulgärsprache weder von Dante, 
noch von Boccaccio auf uns gekommen ist? Und 
nicht weniger ungenau ist, wenn ebendas. behauptet 
wird, dass erst im 16. Jh. die ital. Ortographie zu 
einiger Sicherheit (?) gelange und zwar nauptsScb- 
lich durch die -Prose" des Cardinal Bembo und 
die «Regole Grammaticali" von Fortunio, 
da in diesen ersten Versudien ja nur die Grundzüge 
der Morphologie niedergelegt sind. Schliessiicb be- 
merken wir, dass ein Italiener noch viele Reserven 
zu machen Gelegenheit hätte in Bezug auf das, 
was der Verf. als guten Sprachgebrauch gibt, und 
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er wfirde lächeln, wenn er hörte: ü hello Müano 
(S, 41), oder wenn er eine Construction wie: una 
tda «' Uanea che la neve (S. 72). oder ein diciasette, 
dicianwe iS. 78) u. 3. w. vernähme. ^Endlich fehlt 
die Syntax völlig; denn wir können nicht annehmen, 
dass der Verf. diesen Mangel durch die wenigen 
hie und da zerstreuten Bemerkungen über ver- 
schiedene Partien der Rede zu ersetzen geglaubt 
hat. Beabsiehtigt er die Syntax in einem besundern 
Buche zu behandeln? Warum macht er keine dies- 
beeiiglichc Andeutung in der Vorrede? 
Floreuü, 27. April 1880. Napoleone Caix. 



Zeitschriften. 

Zl. f. dentHCha Pbilologie XII, I : AUdeuUclieB Epiatela- 
u. ETBügelienbucb, hrsg. v. StejakaL — Hortzsohansky, 
OahrauretB Wappen. — J. Seeber, die Laienb eichte bei 
Wolfram. — L fl b b e n , Fetisch, Hulft, Jadenapicis, LieBpfimd, 

Alemanilis Vm, 2: Birlinger, Soldatenp redigten aua der 
Reicheveate Kehl IL — Ders., Asoetisohe Traotate aus 
Augsburg. - K. Doli, W. CrecelJus, Seuffer, Bir- 
linger, VolksthOmliobes : Sagen, Aberglauben, Brluche. — 
Crecelius, Bruch», einer pross. Hiatorienbib. — Bir- 
r Wortforsohung Xm. — Bück, ungere Flnag- 
tirlinger, Urbar v. Beuron, Anf. 14. Jb. 

Noord en Zoid m, 4: De 7. Beckering Vincker», oTer 
gebraib en wangebrnik op het gebied der Nederlandache 
taal. — Vragen beantwoord. — J. Westra, Over Letter- 
kundige QezeUchappen tbd studeerende onderwijzora. — 
Mavorechingen. — R., Kruit of Kruidf — Nioh. H. Doeker, 
De nederlMidsohe taal in de Toreenigde Staleu van Noord- 
Amwika. — T. U. de Beer, Lingnistiaehe Kaarten OX. — 
H. Wornekke, een haape) m eene fleach. — J. B., De 
Kunst van Leseo u. a. w. 
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Revae des langnee romanee 3" aSrie, t. III (XVII) 4/fl 
(Avril— Juin 1890): Ferdinand Brunetüre, la buigue et 
1« litt^rature fran^iaea au mojen äge. AHonaieur le Directeur 
de la Revue dea langues romanea (gerichtet gegen Boucherie, 
la litt, franc. au mo^ren Age et la Revue dea Deux-Mondea, 
Revue 1/3 Jaur. Mara 18^, der seineraeita die von Brun- 
Rev. des deux mondea 1. Juni IB79 vorgetragenen Anaichten 
bek&mpfL Der vorliegende Artikel enthSlt wie jener neben 
einigem Richtigen doch weit mehr Schiefe« und Verfehltes 
Ober eXn. Sprache, Spraohgesehichte, Spraohenttricklung ini 
Allgemeinen, afrz. Literatur etc.). — Bauquier, loa pro- 
venQalistea du XVIII' aiicle. Lettrea infidites de SainCe-Pala^e, 
Hazau^nea, Caumont, Ls Bastle ete. (Suite). (Die Briefe aind 
mit reichen bibliogr. Notiien versehen.) — ' Po^ea langue- 
dooienuea da Ouiraldeua (t 1969) [mit Bemerkungen v. A. 
R.-P.]. — Bauauier, une lettre d'Aubanel de Nimea k 
Pierqnin de Oemoloux. — Roque-Ferrier, La Bisca et 
l'inauguratioD du thMtre roman (La Bisca ist ein zweiactiges 
Stack von Roumieux). — PoSalea. — Chabaneau, 
omne quo au = chaqne ann^e. — Dera, , Correctiona; 
1. Fragment du poSme aur Alexandre d'Alberic de Beaanqon 
(v. 6, 58, 69, 60, 97); 2. Chansons du XV siicle P. 119 Nr. 
119 V. 20. — BibUogr. ete. 

Romanische Studien XYI: Adolf Schmidt, Ouillaume, le 
clero de Nurmandie, insbes. seine Magdalenen-Legende. 493 ff. 
(Auch Straaab. Diss.) — Bmil Uhlemann, aber die anglo- 
normannische vie de St Aubau in Bezug auf Quelle, Laut- 
Terhfiltuisae u. Flexion 543 ff. (Auch Straseb. Dias.) — Ad. 
Horning, du z dana les mots mouillda en langue d'oil 
627 tt — Reo. etc. 

Le Courier de Vaagelaa 4: gro» pour grand. — Galba- 



- A l'arlicle de ta mort. — lÄ dan$t des dindont. 
genre de Äprit-midi. — L'expression Apothkaire sang Sucre. 
■ — Rtetmmandtr quelqu'uH au präne =^ le faire gronder, 
blAmor. — Poehrr Us geux au beurre noir ä qudqu'u» 
-<= lea lui meurtior. — ü: Mettre pttlqu'un dans de Seaux 
■ r ips. — Ortfaographe du aubat Exddenl. — Parier chrilien. 
~ - Cominent s'eat fait la r^gle de Tadj. feu. — ^rt sunt 

•M ni Heu. — Si dana le Jen des montagnes rusaea, on pent 



dtre se faire ramasser. — Eal-il vrai qn'il faille dire de 
IjingUmpe k la place de de long ntai'n. — La meilleure 
orthographc du mot ^emuement. — Explic&tion de l'ex- 
preaaioD negative U plua souvtnt. 



Zs. des Aachener GeBchicbtsvereins Bd. II, 1. u. 2. Heft: 
M. Scheiua, daa Oerichtaweaen zu Burtscheid im 16. Jb. 
— H. Loersch, ^ar haäde he tetrf alse meibdm lä aken' 
(au Reinke de Vos 2T81). — Michel, das panneil (= Eiaen 
der Bergleute S. 177). • 

Monatsschrift f. die Qcachiclite Wcstdentscblanda H. 3 
u. 4: IL Pfannenachmid, Kunigunde Qrllin v. Saverne 
eine OrSßn v. Moera-Saarwerden. — Üederich, d. Goliath 
V. Emmerich. -~- Fhitippi, rheinische Hauamarken. — 
Christ, d. Wasaerross; Wanzenau; Duttenberg; d. Meistor- 
trunk i. Rothenburg a. d. T.; Meerrettig; Vogeaen. 

Hagaeln f. die Liter, des Auslandes 3l:KeUBcnberger, 
rumSii. Volkslieder. — 32: E. Engel, das Nibelungenlied 
in neuen Ueberaetzungen (Bartach, Freytag ; Auber, Forestier 
[engl.}). — 33: BoIIk, Losaiug in Orieobenland. — B. 
Engel, zwei ital. HBfchenaammlungen. 

Prenssische Jahrbücher 48, 2 (August): Bemh. FJSrater, 
der deutsche Proaaatil in unaem Tagen. — JuL Schmidt, 
aus der BlQthPzeit der deutschen Dichtung [die VollcoduDg 
des Tasso; Goethe u. Schiller 1788-^1789]. 

Nord nnd Süd August : K. F i s o h e r , Lessings Emili» GalottL 

Im neuen Selch 33: Das itat. Volk im Spiegel seiner Volks- 
lieder (im Anaohluss an Otto Badke, Das itsl. Volk etc. 
Breslau u. Leipzig 1679). 

AuRsh. Aligem. Zeit. 13. Aug. BeiL: Fr Munoker, die 
Quellen von Wietands Oberon. — 14. 15. 16. Ang.: R. 
Kleinpaul, Volkeetymologie. 

Athenaenm 31. Juli: Grant Allen, B. Nioholson, ,The 
melancholy Jaoues". 

Acadcmy 30. Juli ; Wentworth Webaler,some Bosque Notes 
and Queries (Ronoeavalles etc.). — 7. Auguat: ohaut royal, 
translated from the Provenjal of Pierre Ooudilier (1579 — 
1649) by Emilie Marziala. — L. L. Bonapartc. Some 
Baaquo Notes (zu Webgters Artikel). — Watkins, Hiltona 
^WiAe Water'd Shore". — Purnivall, la the Charaotef 
of Hamlet Sli.'s Creation or not? 



' Principles of Orthography of French Verbs ending in e\er 
and fier. By B. F, O'Connoor 161—168. — The ao-called 

' „Subjonctif dubitatif je ne sacke ixis" in the Principal Clause, 

I bj 8. Qarner. 

I Rev. pol. et litt. Nr. 3. 17 juillet: Shakespeare et l'Anti- 
quitl par M. Paul SUpfer (Paris 1880. 2 Bde. 8"; von der 
franz. Akademie gekrOnt) beaprochen von Georges Lyon. — 
Nr. 4. 24. juillet: F. Sareey, le tb^atre du Palais-Boyal 

\ (lehrreicher Artikel, bestimmt die Truppe dea Theaters, die 
ein Gastspiel in London beginnt, bei den BnglSndem ein- 

; lufflhren). — Nr.* 5. S! juillet: Aus der Canserie von S. 

I Oaucher zu erwlhnen die Artikel über die neu hrsg- 'Contes 

! de Duclos' mit 'nolice par 0. Uzanne', Paris 1860; Aber 

1 'Poisies et oeuvrea inorales de Leopardi, premi&re traduction 
complite, präc6d4e d'un esaai sur Leopardi, par A. Aulard; 

I aber den mnften Band der Annales du theAtre et de la 

\ muaique par HM. Noel et Stoullig, Paria 1880. 

! L'Union 28. MBr^ 1880: Harius Sepet, la Passion du Sau- 

[ veur; myat^re proven^al du XIII* siScle. Vergl. dasu die 
Bemerkungen von C. Chabaneau Revue dea langues rcmanea 
avril— juin 8. 301 ff. 

: Illnstracfon Catölica 28. März — U.Hai: P. Fidel Fita, 
8, J., „Reouerdos de un Viage' (bandelt aioh um Entdeckung 

\ eines altbaskischen Vooabulara. s. W. Webster, Academy 14. 

I August). 

[ Era Nova. Revista do movimento contemporaneo dirigida por 
Th. Braga e Teiieira Baatos. Proprietär io-gereute Ast. 
Furtadu. (Erdoheint monatlich.) L Nr, 1 (Julho): Th. Braf^a, 

t Os livros populäres portuguezea (Folhas-volantea on littera- 
tura de cordel) S. 3—19. [K. I behandelt die port. Volks- 
bücher dea XVI. Jh-'a. K. II des XVIL] — T. Baatoa, a 
crca;i[o do hörnern, estudo comoarativo dos tradiföes coa- 
mogonioas. — In der Bibliogr. oeaprioht A. Turtado kurs 

i T. Baatos Lvra Camoniana. 
Convorbirl literare Nr. 4, 1. Juli: D. Petrioeicu Hosdeu (i 
cuvente den batruni, oritioa de A. Cihae (Sohluca). 
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Neu erachieoene Bücher.' 

*BrHune, W.. Gutische UraiuiiiHtik mit eiutgen Lcactückeii 
u. WortverzeicbnisB. Halle, Nieniejer. 117 8. 8. M. 2. [Samm- 
lung kurzer Grammatiken germanischer Dialecte I. — Eine 
ahil. Gramm- von Braune soll in BSliie folgen; das Mhd. 
bearbeitet U. Paul. Daü Uiiti^rneiiuicn fallt eine Bchmerzlich 
empfundene Lücke aan. Br.'a Itearbottuug der rot. Laut- u. 
Formenlehre ist musterhaft klar u. übersieht lieh. Sorgi^Iti); 
wird geschieden zwisohen dem wirkiicli Helegten u. dem bloBB 
ErsehloBBenen. Bt'i einer neuen A.ufl. BoUte im Anbang auf 
die gut. Urkunden KQckBicht genommen werden, w3re es. 
auch nur, um den Irrthum zu widerlegen, daaa im Ostger. auB- 
lauten<les « nicht abfalle. Der Oenit. v. hruinn ist doch wohl 
als hrainis anzusetzen, nicht liriiititis, den« nach aller Wahr- 
scheinlichkeit sind leihtg und skeire i'-Stlmmc: davon ist 
leihiia u. sheiria belegt. DnsB die Verwandtschaft der in 
derselben Reihe atehenden Vocale ,keiDe lautliche, sundern 
eine historiBche" sei, klingt sonderbar.) 

Glflckwunschschriftzur SOjahrigen Wiederkehr des Tages, 
welcher einet K. Ä. Hahn der UniversitSt Jena KufOhi'te. 15. 
Jnni 1880. Leipzig. 14 8. 4". (Hur in 50 Exempl. gedruckt; 
Zarncke über Guetlies Elpenor; cf. L. O. in der Itcil. zur 
Augsb. AUg. Zeit. Nr. 211.) 

Hartmann, A., das Oberommergauer PassiunBspiel in seiner 
Slteoten Gestalt. Leipzig, lireitkupf & HSrteL 269 8. 8. H. 6. 
s. Cenlralblatt 14. August (sehr gut). 

•KhuU, F., Ueber die Spraclie dos Johannes v. Fmiikcnstein. 
Aus dem Jahresber. dea 2, Staatsgymn. in Graz. Graz, in 
Cotnm. bei Leuschner & Luhensky. 23 8. gr. 8. [Weist den 
Dichter dem schlesisohen Dialeute zu. Im Einzelnen erscheint 
gar Manches der Nachprüfung bedürftig. In ersltn-hen : vir- 
darben eoQ o für u stehen; ei aci Sstcrr. zu iii geworden, 
weil 1 zu ri (p. 5); als Reim von i:e eraoilieiTitbüpihkHj 
rtiinen soll auf verdameu reimen, verkamt a.\dhenumt, wäh- 
rend natürlich das mdtBche etriuomen einzusetzen ist. Eine 
Vertiefung seiner sprachlichen Studien dürfte dem Hrsg, vor 
Abschluss seiner Ausgabe zu empfehlen sein. O. B.) 

•Kock, Axei, ßidrag til svensk etymologi. FÖrklaring af 
forn-Bvenska lagord. Lund, Gleerup. 25 8. 8. I Krone. 

Luther, der ongetillsohtc, nach den Urkunden der kg), öffentl. 
Bibliothek in Stuttgart hergestellt 1. Bdohn. Stuttgart, 
Hetzler. 16. H. 0,40. 

Itejer, Leo, An im Qriechisrhen, Lateinischen und Ger- 
manischen. Ein Beitr. zur vergleichenden 8;fntax der indo- 
Sermaniachen sprachen. Berlin, Weidmann. 64 B. 8 (cf. 
Btt- Gel. Anz. S. 21, vom Verf.). 

Holdaenke, BeitrSgc zur altdeutschen Metrik. Progr. 
Hohenstein. 

Obermann, Daz lebin hedewigis. Aus der Us. der Uibl. des 
OjmnaB. zu Schleusingcn. Progr. 

Primer, 8., die consonant. Deklinat. in den gern. Sprachen. 
1. Abth.: Die conson. Deklin. im Altnordischen. Strassburg, 
Trübaer. 64 8. gr. 8. M. I. 

Rieger, H., Klinger in der Sturm- a. Drangperiode. Darm- 
Stadt, BergstrisBer. 8. U. 8,60. 

■Stejskal, K.. Bdoheltn der heiligen Mnrgar^tO. Beitr. zur 
Geschichte der geistl. Literatur des 14. Jh. 's. Wien, HOlder. 
* 3.1 8. gr. 8. [Die mitteldeutsohe — nach 8L thüringische — 
Legende, die Vogt Beitr. I, 273 ff. besprochen hat. Die Aus- 
gabe ist nicht sehr befriedigend. Von den Lesarten sind 
nur diejenigen aufgenommen, , hinter denen BJch möglicher- 
weise das Richtige birgt". Das ist ausserordentlich subjectiv 
u. erschwert ausserdem die Untersuchung über das VerhSlt- 
niss der Hss., von welchem der Hrsg. kein Wort sagt. Die 
Hbs. zerfallen in 2 Classen: rf und eh: cf. 1T6, 306. 229— 
80, 522, 715, 744; — 270, 288, 503, 564, 752. St. hat das 
wohl gar nicht erkannt, sonst hitte er nicht 232 Icup/erin 
gegen eeh gesetzt (die auch dem Original näher stehen: 
ochIi yu» relut nuirgarilat npleadebantj '. EbenBU hat er 561 
die leichlere Lesart von e gesetzt gegen ifh, deren Fassung 
BUS e gar nicht zu erkUren. — Nach 744 sind zwei ganz 
zweifellos echte Verse von eh in die Varianten verwiesen 
cf. Marg. Zs. f. dtscli- A. I, v. 728—31). — Auch soust recht 



seltsame Dinge: v. 26 u. 26 erscheint nach 8t. Margarete 

als Mutter Gottes. — 38 ff. lauten: bul, ilaz ai den kindeg 
jijteye undim oadi ivPr geicege. — 223: du ItHesl nM über 
n6l, i du quüniest in den 161. — 893: Du mugeat mich loof 
ndten. — 659 : gelte bist du vor allem uiip. — 665: Allez 
dm du hast getan Daz soltu megen üne »dn. — 732: Mar- 
garet die goteg zart Die »u Af den himel vart; das Beim- 
wort war aioher wart (-w&rts). — Unter den unreinen Reimen 
wird in der Einl. aufgeführt: „mal (= fr. foi»):^äV; 
„d:d (y) in uberirinde:rorelindi". Dagegen fehlt das zwei- 
malige urorden ; verdorben, O. B.J 

Wegener, Ph., volksthümliche Lieder aus Norddeutichland. 
5. (Schluss-) Bdchea. Leipzig, Koch. 8. M. 1,60. 

Winter, F. G., Goethe's deutsche Gesinnung. Ein Beitr. zur 
Geschichte seiner Entwickelnng. Leipzig, Roseberg. 8. H. 1,60. 

Ziehnert, W., Sachsens Volicssagen, Balladen, Romanzen u. 
Legenden. 4. Aufl. l. Lief. Annaberg, Rudolph t Dieterioi. 
8. M. 0,50. 



Blume, Rnd., tlber den Ursprung u. die Entwicklung des 

Gerundiums im Englischen. Diss- Bremen (Jena, Deistung). 

63 8. 8'. M. 1,2a 
Campbell, D., Outlines of the Uistory of the English Lan- 

guage, with Appendix on Prosody. New and enlarged edition. 

12. 98 8. (Laurie's Kensington Series.) 
Dowden, E., 8hakspeare; a Critical Study of bis Mind and 

Art 5th edition. Paul. 
Grieb, Ch. F., Dictionary of the english and german languages. 

8. Ed. 12. u. 13. Lief. 8*. k M. 0,50. 
ITenderson, W., Notes on the Folk-Iore of the Northern 

Counties of England and the Borders. 8*. 
Kldpper, K., eng). Synonymik. Grossere Ausg. 3. Lief. gr. 

B*. 8. 193—288. Rostock, Werther. 
Saegelken, Heinr., Bän Jonson's RSmer-Dramen. 43 S. 8*. 

Bremen. (Jena, Deistung.) H. 0,60. 
Scheibner, über die Herrschaft der franz. Sprache in Eng- 
land in der Zeit vom XL— XIV. Jh. Progr. Annaberg. 
Shakei ~ " ~" ■ 



with Notes by Wm. J 



Krone. Shakespeares King Ht 

Lei. öfTentl. by K. Deighton. er. ovo. 

Stuttgart, Ward, Adolf W., Cbauce 



King Henry V. with Notes und Introduction 
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, Cbaucer. London. 200 8. 8». 
Wordsworth, C., Shakespeare's Knowledge and üse of the 
Bible. 3rd ed. Smith ft B. 8*. 

irioste, 1', Roland furieux. Traduetion nonvelle, avec une 
introduction et des notes par C. Hippeau. 2 voL Paris, 
Garnier fröres. 18. XVI, 1062 8. 

laistrocchi, Cesare, Dante perfetto educatore, ossia la 

Clagogia nella prima Cantica della Divina Uommedia. 
ntova, Stab. MondovL 1880. 
^ardona, Enrico, Della antioa letteratura Cat&lana. Studi. 
Napoli, Furchheum. 1880. (s. Academy 7. Aug. Pascual de 
GajangOB.) Nach einigen einleitenden Erörterungen über 
rom. u. spec. katalanische Sprache — wobei vieles Ver- 
altete und Unrichtige vorgetragen wird — behandelt Vf. 
im Haupttheil (C. IH— V) 3 Perioden der Cat. Lit., Anf. 
des 13. — Mitte des 15. Jh.'s, indem er kurze biograph. 
Notizen über die Dichter nebst Auszügen aus deren Werken 
gibt. Die Arbeit ist die eines für seinen Gegenstand be- 
geisterten Dilettanten u. Patrioten, zeigt jedoch ungenügende 
Vertrautheit mit den behandelten Fragen u. deren Literatnr. 
londamin, J., Le Progräs de la Philologie romane. Letou 

d'ouverture. Paris et Lyon, LeoofFre 32 S. 6*. 
lorneille, P., ausgewählte Dramen. 1. Bd. Le Cid. TragMie. 
Hrsg. T. B. Richter. Wien, Klinkhardt. 8". M. 1. 

d'Ancona, Alcsaandro, Studi di critica e storia letteraria. 
Bologna, N. Zanichelli. (Enthält 1. eine Abhandlung über 
den Begriff der politischen Einheit bei den italien. Dichtern. 
2. Ober den Humoristen des XIIl. Jh.'s Cecco Angiolieri v, 
Siena; 3. über die Quellen des Novellino; 4. Ober die Sag.' 
von Attila im MA.) "" 

. Haue, sur le rßle de l'accent J 
langue francaise. Progr. Br» 

Kressner, Dr. Adf., Leilf/ 
einem Anhange Ober den af 
IV, 116 8. 8'. M. 1,80. / 

Laps, analyse et critique/iv'' 
Progr. Königsberg. 

Merkel, T., der franzjjs. 
Buohh. 4*. H. 0,60. 



la formation de la 




jOOgIC 



Literaturblstt fflr gurmwiüobe und romaniache Philologi«. Kr. 9. 



Her wart, die Terbalflexion in den Quatre lirrcs des roia. 
(ProgT. der k. k. Unter-R«alHch. in der LeopoldBtadt. Wien.) 

Piioes en patoia bourguignon eitraites den joarnaux publica 
& DijoD de 1801 k ce jonr et dont il n'a i>aB 6te fait de 
tirage b part, pr£o4d£es d'un ETartinBemeD ; par Sildman, 
Tieui vigneron de la Cöte. Pari», Hanin. 240 8. 12. 

Poesie musioale anonime del secolo XIV. tratte dal codioe 
madioeo laurenziaiu e pabbL da Dom. d. r. Sartori per hosze 
Cbbo-Postorio. Padova. 12 8. 16. 

Bolaod, la chanaon de, tradnite du lieux frangais par Adolphe 
d'A*riL *• Mition. Paris, Tardien. 177. 18"». 

Roaa, della Tita e delle opere di Qiacomo Leopardi, cenni 
btografici e oritioi. Anoona. S". 

*Sachs-TillattG, EnoTOlopSdiBchea fraiuösisch-deutaehes u. 
deutaeh-frausOsisobes nSrterbuoh. Hand- n. Bohulauagabe. 
4. naoh der ie7Br Auflage der Aoadämie durchgesebene u. 
verbeaaerte Stereotjp-Aufl. 2 Bde. LVI, 738 S. 908 8. Beide 
Theile in einem Bande: br. M. 12. eleg. geb. M. 13,50. 
Berlin, Langenscbeidt. Hit der glOcklioh za Aller Freude 
voUendetea groaaen Ausgabe wurde ouiunehr auch die 
kleinere fertig. Hier noob eine eingebende Beurtbeilung 
dieser Wörterbüober zu geben, iat kaum am Platz. Das 
UrÜieil steht bereits seit Jahren fest: HSgen, wie bei einer 
Bolcheu Biesenarbeit zu erwarten, auch manche Artikel noob 
verbesaeninga- n, ergfinningsbedOrftig sein — (so w&re der 
etjmol. Theil z. B. einer grllndliehen Kerision zu unter- 
werfen; die Verla^handl. ist dankbar, wenn man ibr auf 
Verbeaserung des Wrtb.'a ziielende Bemerkungen msendet) 
- — ao darf man doch getrost die grosse Ausgabe als das 
beste enCTclop. Wrtb. der frc. Spraohe, die kleine Ausgabe 
als das beste frz. Band- u. BohuIwSrterbucb empfehlen. 
Mochte letzteres reoht viel in Schulen Eingang finden. FQr 
wettere AbdrQoke mdobten wir swei WOnsobe Süssem: 1. 
für einen bessern Originalband üu sorgen — der gegen- 
wBrtige würde kaum ein Jahr lang tXglionen Oebraucu aus- 
halten; 2. die das Buch Ternnzierenden, beigebundenen 
Beclame-Anzeigen we^^iulassen. 

Seriion, gestez e oromques de la marson de Savoie, publica 
d'apris le manuaorit umque de la Bibliotfa^que nationale de 
Turin, et enriohies d'un glosaaire par BoUati. 2 toL Turin 
(1879). LIX, 412. XVI, 376. 8*. L. 40. _ 

Vernon Lee, Studies of tbe i^hteentH Centui? in Ital;. 
London, M. SatcbeL 298 8. 8*. Ueber das iUI. Theater, be- 
sonders Iber Hetaataaio, Ooldoni, Carlo Ooazi etc. s. Nuov. 
AuL Ib. Juli B. S44 f. 

Voltaire, Le Sottisier de, publik pour la premjire fois 
d'apria le tfanuscrit Autographe conserrä au musäe de 
l'Ermitage k St. Fetersbourg avec une Pr^face par L. L^ouzon 
le Duo. Paris, Libr. des Bibbophiles. XL, 155 B. 8«. fr. 30. 

Webrmann, Karl, Beiträge zur Lehre von den Partikeln der 
Beiordnung im Französischen. Strassb. Dissert. (Separatabdr. 
aus dem noch mcbt erschienenen Bd. V der Born. Stud. 
8. 383-444.) 

Wenzel, obaerTatiMis mStriques et linguist. aur la oantil^ne 
de St. Eulaiie. Progr. Oberst«in-Idar. 



Becensionen erschienen über: 
Briefwechsel Heusebaobs mit J.u.W.arimm (v. Thiele: 

GOttioger GeL Anzeigen 8t. 27). 
Lex Salioa, ed. Hesseis u. Kern (t. Sweet: Aoad. 14. Aug.). 
Hunoker, Kloptock u. Lesaing (*. Carriire; Gegenwart Nr. 

2»; V. Ooedeohe: OOtt. GeL Anz. St. 31). 
W i 1 k e n , die prosabche Edda. — D e r s. , Vnteranchungen zur 

Snorra Edda (v. Svmous: Zs. f. dUohe. Phil. XU, 83—113), 

Beowalf, hrsg. t. Heyne (v. Gering: Zs. f. d. PhiL XU, 122). 
Skeat, etymol. Diotionarj (t. A. S. Cook: The Amer. Journal 
of Philology I, 2). 

Alton, die ladinisohen Idiome etc. (t. Gärtner: Rom. Stud. 

XVI, 6S8— 648 ; grOndl. Artikel), 
de Chambure, Gloasaire de Mortan (v. A. Darmesteter: 

BeTne crit 2. August. Out). 
Pdrster, de Venus la deesse d'amor (t. Boucherie: Rer. 

des L rom. aTrit— Juki). 
Hortis, atudi aulle opere latine del Boccaccio (v. SebOck: 

Jahrb. für PUl. u. PBd. 1880. VL 293—298). 
Hever, le Däbat d'Izam et de Sicart de Figueiraa (v. C. 

Chabaneau, ReT. des lang. rom. BTril— juin). 



Literarische Mittheilungen, Personel- 
uaebrichten etc. 

G. Milchaack's Ausgabe des Heidell>erger Spiels wird 
demnSchst erscheinen. Eine Ausgabe des Egerer Spiels wird 
von demselben Verf. vorbereitet, eine Ausgabe des wieder auf- 
gefundenen Frankfurter Spiels von Prof. Reifferscheid,— 
eine Ausg. von Pleier's Oarel von Dr. Walz In Wien. — 
Ooetbe's Faust mit fortlaufender ErlBnterung von,Schroer; 
Band I erscheint im Herbst. — J. Zacher verheisst eine 
Untersuchung über Kiot, die merkwürdige Resultate zu 
ergeben scheint — Das neu entdeckte Blatt einer Heliandba. 
wird von L a m b e 1 in den Sitzungaberichten der Wiener 
Akademie herausgegeben. 

Cbanoer Society; Prof. Conaon's Index zu The Canter- 
burj Tales ist in Druck. Miss Harshalls u. Miss Porter's 
Rhjme-Index zu den Minor Poems ist deninSohst fertig. — 
Antotypen des Campsall Ms. von T r o i 1 u s und des Shirley 
Ms. von AB C sind fertig. — Dr. Jusserands u. Skeats 
Essays sind unter der Presse. — Von der (Juarto von Shake- 
speare's Loves Labors Lost (1598) und der 1. oder Roberts 
Quarto des Mercbant of Venice (1600) erscheinen Facsimile- 
Ausgaben mit Vorwort v. Furnivall (Origgs Sammlung). 
Ebenso Heyes Quarto v. Mercbant of Venice, Quarto der Harry 
Wives, Quarta von Rape of Luoreoe. — Von John Rhys ist 
in Vorbereitung: eine Geschichte der Gelten in Gross-Brittanien 
(für die „Christian Knowledge Society'). 

Bei Nicole Zanicbelli in Bologna wird eine Bibliothek 
Italien. Klassiker (Ausgabe nach dem Originaltext mit krit. 
Commentar) eraobeinen. Das unternehmen wird geleitet von 
einem Comitä, bestehend aua Ascoli, Bartoli, Carducci, 
Comparetti,d'Ancoua,Fleobia,Monaci,Mussaria, 
Racioa. Unter der Presse sind bereits: Le Odi di Ghiiseppe 
ParinI, hrsg. v. FiL Salveraglio; Poesie Metriche Italiane 
hrsg. V. G. Carducci; J. Fioretti di S. Francesco, hrsg. f. 
L. Manzoni, vol. I einer Baccolta di Canzoni a Ballo v. 
13.— 15. Jh., lirsg. V. G. Carducci; Gl) Amori di Dafnc e 
Cloe, Caro's Versico hrsg. v. V. Brilli; Rime di Bonagiunta 
Urbiciani di Luoca, hrsg. v. 8. Pieri; Scelta di antiolii Can- 
tori, V. E. Monaci u. B. Morpurgo; Gli Amori ed attre 
Poesie di Ludovico Savioli, lirsg. v, L. Lodi; II Poeta di 
Teatro e gli Epigrammi di Fil. Pananti, hrsg. v. C. Ricci; 
La Vita NuoTa e Rime di Dante Alighieri, hrsg. t. Alles. 
d'Ancona; Fiabe di Carlo (üozzi, hrsg. v. G. Carducci; 
Epistolario di Vicenzo Monti, hrsg. v. G. Rocchi; Rime dj 
Antonio detto il Pistoia, hrsg. v. 8. Ferrari; Letlere di 
Alessandro Tassoni, hrsg. v. T. Casini; Scritti minori in 
Prosa ed in Rima di Luigi Pulci, hrsg. v. G. Carducci; 
Le Oommedie di Franc. d'Ambra, hrsg. v. A. d'Ancona; 
Le Rime di Guido Ouinicelü, hrsg. v. X. Bagugnoni u. T. 
Casini. — Guido Biagi, Schiller Bertolis (den wir bereits 
ala Hrsg. von Le NoveUe antiche dei codici Panciatichiano 
— Palatino n. 138 e Lauronziano — Gaddiano n. 193 oon 
introduzione Sulla ,Storia esterna del testo del Novellino" — 
s. Ltbl. S. 160 — kennen) tSsst eine Abhandlung über die 
.Fonti del Novellino" erscheinen. — Das Institut de France 
hat bei dem Concurs tDr 1880 A. de Cihac für sein b«i 
Lndolph 8t. Goar in Frankfurt a. M. erschienenes Werk 
,Dictionnaire d'^tymulogie daco-romane. Elements alaves, ma* 
gyars, turca, grecs-modeme et albanais" den ersten Preis 
Volney zuerkannt. — Von Dozy's Beoherches sur Tbistoire 
d'Espagne an moyeu &gc (neue .Ausgabe) ist der erste Band 
bereits gedruckt. Das Werk wird unter den Ergfiniungen 
auch eine Abhandlung über Datum u. Ursprung des Pseudo- 
Turpin bringen. — Don Jos6 Manterula Ifisst demnXchst 
die Fortsetzung des Cancionero Basoo netist einem Vucabolario 
basco-oastellano -frone 6s erscheinen. 

t Juan Eugeiuo Hartzenbuscb am 2. August in 
Madrid (Hrsg. v. Calderon, Lope de Vega etc. s. Augsb. Allg. 
Zeit. Beil. 8. August). 



In ätrassburg habilitirte sich Dr. F. Kluge für serm. 
u. engl. Phil.; in Heidelberg F. Meyer v. Waldeck - 



für 



Oeaohichte der neueren deutschen Literatur; in Wien J. Minor 
fQr deutsche Sprache und Literatur. , 

Antiquarische Cataloge: Beij er s, Utrecht (Ver> 
schied.); Jenni, Bern (Philol,, franz. Lit.); Körner, Erfurt 
(deutsehe Sprache u. Lit.); Lederer, Berlin (Shakesp.-Ltt.); 
ders. (deutsche Lit. u. Literalurgesoh.); Lucius, Lelpaig 
(Spraohwissensch.) ; ROmpler, Hannover (deutsche t<pr. u. 
Lit.); Stargardt, Berlin (Litt, frant.); Vfllcker, Prank- 
fWt o. H. (deutsche Lit. II a. lH). 
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Beciahtignng za Lud dall'a Artikel Sp.SSS— 38; aUtt 
^hriftspraohe' ist itets , gelesene Spraohö" einzosatzeii. 
333, Z. 9 V. o. lies „der geschlouenen «'; 333, 13 lies 
-gewine andere". Nach «eraohapft ist' 338, 25 ist einzu- 
iflgeD: nNooh einfacher Bind die schwftohen Torba mit a-Ab- 



leitung: kalla, kaHar, kallandt". — Zniichen den beiden vor. 
letzten AbsStEen iat einzaaohaltan : „Einige kleinere IrrthOmer 
werden sich ja, bei der FQUe von Einzelnheiteu, leicht finden, 
beeiulrSchtigen aber die Branoh barkeit der Abhandlung 



NOTIZ. 



KI"» !*!f' "^l"*«'- 's), »na »«n bittet in B«it4E* (ReMn.ionen, kome NotiKn, Psnoiuln.chFicblen etc.) dem enlspr.diend gefUliiat ed HmnUm 
ihm KsdMÜOn ncklet an dia Herr» Vtrlrgcr «la VcrCUHr die BiUe. daT^r SotEe Iruen an wollen daii alle nDU>n Werke lermaniatl^).» ^^t 
ramuiuiiahen InKalu Ihr i>l>j«i, «..i. if ...k»; „.„ _. j.. j . " j." 5" -L^-'^i.jTr" ™L__ ^ .1' .. ? "eriie Kermaniaiiacgta nnc 



nuBMilatiuhaD luhalta Ihi glaiah aaeh Erai 
nardan. Nni in dlaian Fatle vird dia Ri 
kUraara DamarkDng (Inder BIbliogr.) . 



'Irl^l., 



D Oebr. llenniDgar in Hailbroon ingeun 
ticatioDen alaa Baapre chu Dg odi 
iriag*D über KDiioiar und 8aodarabiBge eu richK 



Literarische Anzeigen. 



Literarische Anstalt, Rütten & Loening, Frankfurt a. Main; Verlagsbuchhandlung. 
Soeben erschien: 

Goethe-Jahrbuch 

Herausgegeben 

von 

Dr. LUDWIG GEIGER. 

Erster Band. 

Gebunden in Halbfran^ Mark 13. So, gebunden in Leinwand Mark 10. 

Unter freudiger Zustimmung der hervorragendsten Goethe-Forscher und Literarhistoriker 

Baktsch, Bekhatb. W. V. BiEDEHmwii, BoBCKHAHDT, CARBitRE. DOsTZER, Hermaw Grimm, Goedkke, Hettner, 

V. LOKPER. SCHEBER, ScHOBU., A. SPFttHOER, ÜRUCHH, WlLMASSB, ZaRNCKS u. Y, A. 

ist die B^rilnduns des „Goethe- Jahrbuch" erfolgt und es gereicht der Verlagshandlung zur ausserordentlichen 
Geniwthuung gleich den ersten Jahi^ang durch seinen bedeutenden Inhalt würdig einzuführen. Ein Unternehmen 
-.:- ^^^ ™.i._i — — 1 — . — r j-u^_— _ Manien, darf gewiss den Anspruch euf das Interesse aller 



Verlag Ton 6EBR. HESKIHGEB in Heilbronn. 

Vntar der Preaae befindet sich das erste Haft TOn : 

Französische Studien 

beransgegeben Ton 
Prof. Dr. 6. Körting und Dr. Ed. Koschwitz 

In MSDatei. in fltratabaig. 

unter diesem Titel beabsichtigen die beiden Herausgeber 
längere, anf die franzSsische Sprache nnd Literatur künde 
beiQgliohe Arbeiten an TerSffcntlichen, die wegen ihres Um- 
tangea in der „Zeitschrift für neufranzSsisohe Sprache und 
Literatur* oder die anderen romanietiachen Zeitschriften 
nicht aufgenommen werden können. 

Die einzelnen Hefte, Ton denen je 3—4 einen Band Ton 
ca. 30 Bogen bilden sollen, werden zwanglos tu 6—10 Bogen 
8* im Format der Englischen Studien ersoheioen. Beiträge 
werden unter den gleichen Honorar- und so niligen Be- 
dingnogen wie in die „Zeitschrift fOr nenfranzSaisohe Sprache 
und Literatur* aufgenommen. Weitere Angaben wird der 
Umflchlag dea ersten Heftes enthalten. 

Der Abonnementapreis pro Band wird voraussichtlich 
cfu 16 Mark sein; einzelne Hefte werden iwar kauflich «ein, 
aber niur id erhahtem Preise. 



Ende Juli erschien: 

ir, Dr. K., Englische Synonymik. 

Grössere Ausgabe fOr Lehrer und Studierende, 
3. Lieferung. Preis 2 Mark. Mit der 4. (Schluss-) 
Lieferung wird Anfang October das Werk voU- 
at&ndig TOrliegen. 

u.tock. K)|[[i, lOettfiec's Vertag. 



Verlag von Oebr. Henninger In HeilbroBB. 

Hitte September eraoheint die iweite Aoflage von 

Lea plns anciens monnments de la langne 
fran^ise, publica pour les cours universitaires 
par Eduard Eoscbwitz. geb. M. 1,50. 
Diese neue Ausgabe unteracheidet sich von der ersten 
durch Hinzufügung des Beoto's des JoDasfragmeots, Er- 
gänzungen der Literaturausgaben nnd Einführung einer be- 
quemeren Zeilenzfihlung. Ausserdem sind in den Texten irr- 
tbflmliche Lesarten der frflhcren Ansgahe beaeitigt und in 
den Anmerkungen neue Em en da (ions vorschlage nachgetragen 
worden. 

Im Debrigen blieben Inhalt, Einrichtung nnd Ausstattung 
des Werkchena unverändert; auch das Fscsimile ist wieder 
beigegeben. 
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AiQnnemsntB- Blnladgng, 



tttfllifdie ItuMen. 

Orgaa tOr englische Philologie anter Mitberti ckaich- 
tlgnng des englisclieii Unterrichts anf höheren Schulen- 

iigegebeo von 

en Kölbing, 

r DDivariltät Sitalka. 

Ig in der 'Weiterliefening zu »er- 

Srnenernns des ÄbonDameoU ge- 
BachhaDdlungen des In- und Aas- 
3ie Hefte der BngliaelieQ Stadien 
miasig im September, Januar und 

1 Tom IT. Bande ab nur noch za 
1, dooh kSunen dio volbtSndig er- 
EOlne Hefte daraus, soweit der Tor- 
gen Preisen bezogen werden. 
Iien Stadien boBtimmten Beitrfige 
luieeber, Prof. Dr. E. KBlbing, 
) ein gea an dt> werden, welclier über 
und den Einsendern darüber Hacli- 
Erweiterung des Wirkongekreisee 
englisclien Unterricht auf hCberon 
I m. Bd. ins Leben getreten und 
:Ogl. BeitrAgo erwQnaclit. üebrigena 
lg doB ursprünglichen Programms 
es sonst fflr grSsBere altenglische 
I Raumes in Aussicht genommen, 
fOr die Folge die Bereitwiliigkeit 
liegene Dissertationen aufznnebmon 
higten Pflichtexemplare nebst Titel 
'oh filr diese Schriften eine erheb- 
9n wird. Ueber die beiOgl. Be- 
in«! biefQr üblichen) gibt der Herr 
itenetohnete Verlagshaudlung auf 
inft. 

idi isea 



;._W . V O|S el in Lelpgig- 

ne Geschichte 

es Mittelalters 

Lbendlande 



If Ebert. 

euer Band 

i Llleralar vom Zeltalter Karls des 

1 Tode Karls des Kabien. 

iis 9 Hark. 



9T0MÄTHIK 

DB 

S FÄAN?AIS 

-XV* SliCLES) 

BAMMAIRE ET D'0N OLOSSAIßE 

PAK 

BARTSCH. 

COKRIOÄB ET AUQlIENTäE. 

eis 10 Hk. 



Heuer leifog oon f ecdinaad Sdiöningd in fadeiSoni. 

^einßoCd, Dr. ^., o. Professor an der Unitemtat 
Breslau. Lamprecht von Regen>bnrg. Sanot Fran- 
cieken Leben nnd Tochter Sion. Hebst Glossar. 

__66 4 8. 8, geh. M 8,00 

■9* Nicht allein fflr aermanisten, Literaturfrennda sondern 

auch für Theologen, Ordensgeistliohe, namentliob Franziskaner 

sehr interessant. Dos reichhaltige Olossar erleiohtert die 

LeotSre dem Niohtgel ehrten in jeder Weise. 

^ranfte, Dr. SarC (Leianig). Das Teterbaeh. 
Erste Lieferung: Einleitung. Antonius. Johannes. 

176 s. gt. 8. geh. M a,6a 

"^Xpev, Dr. "^auC (Altona). Die Sprache nad 
Literatur Dentsohlands bis zam zwölften Jatar- 
bondert. Für Vorleenngen und zum Selbstunterricht 
bearbeitet. IL Theil. Lesebnch des Althochdentscben 
nnd Altsttchsisclieo. Hit einem WQcterbnoh. 264 8. 

gr. B. geh. M 3,00. 

Der erste Theil folgt In etwa 6 Wochen. — 



Soeben erschien: 

Die 

plautinischen Lustspiele 

in spSteren BearbeitnDgen. 

I, Amphltmo. 

Dr. Kul TOB KslHhirditoettBn, 

Docentsn ui d« K, T. Hochichule ni MBnchsD. 

in gr. 8«. M 2.80. 
Der Wunsoh eine Oabe sn dem CamSes-Jubiltnm beiln- 
steuern, Teranlassle die Veröffentlichung rorliegender Studie, 
welche sich auch mit dem Dichter der Lusiaden beaohSftigt. 
Sie bildet einen kleinen (einleitenden) Tbeil zu einer om- 
fassenden Arbeit, deren Aufgabe sein soll, die hervor- 
ragendsten Bearbeitungen eammtlioher Lostaplele des 
Plautus lu beleuchten. 



Bilder aus dem englischen Leben. 

Studien und Skizzen 
von Leopold Katscher. 

In 8«. M 6.— 
Diese Bilder bieten eine Reihe gründlicher, anschaulicher, 
streng wahrheitsgetreuer nnd dabei anziehender, elegant ge- 
schriebener Schilderungen aus dem Leben Englands und 
speziell Londone, die nicht allein den nach England Reiten- 
den hOohst willkommen sein werden, sondern die aucb den 
Dah ei mb leiben den ein trefSiahoa Bild englischen Lebens bieten. 
Ih ollen BiuMandlungtn des In- und Autlande« vorrOthig. 

L.ip.ig. midicCin iMti&. 

InFiifl in Xtogiijin [ir dir lilrratnc in jtittiiijts. 
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Bindewald, 0., Zar EriDnerang an F. L. 
Karl Weigand. Ein Lebensbild. Giessen, Kieker. 
1879. 112 S. 8. M. 2. 

Bald nachdem Weigand am 30. Juni 1878 hin- 
geschieden war, entscbloss sich B. eine Biographie 
seines akademischen Lehrers zu verfassen, welche 
zugleich dem nächsten Programm der Realschule 
zu Giessen beigegeben werden könnte, und bat diese 
auch trotz mancher Schwierigkeiten so rasch ge- 
Kvdert, dass aie "bereits Ostern 1879 erscheinen 
konnte: gewiss ein in jeder Beziehung dankens- 
werthes Unternehmen, Einmal war es die Anstalt, 
an welcher Weigand so lange Jahre als Lehrer 
und Leiter gewirkt hatte, sich selbst schuldig, ihm 
ein würdiges Denkmal zu stiften, anderseits musste 
es den Germanisten, welche die genauere persönlicfae 
Bekanntschaft des um unsere Sprachwissenschaft so 
verdienten Mannes nicht gemacht hatten — und 
deren sind sehr viele — nicht anders als hoch will- 
kommen sein, eine eingehendere Darstellung seines 
Lebens zu erhalten, worüber bis dahin sehr dürftige 
und oberflächliche Machrichten, die bloss bis 1843 
reichten, in dem ohnehin ausser seiner Heimath 
nicht viel verbreiteten biographisch - literarischen 
Lexicon der Schriftsteller des Grossherzogthums 
Hessen von H. E. Scriba veröffentlicht waren. Um 
so Wünschenswerther war diess, als in W. einer 
jener älteren Germanisten weggerafft ist, welche 
nicht auf dem Wege der akademischen Studien, 
also auf geebneten Bahnen in ihre Wissenschaft 
dngeführt wurden, sondern die ausschliesslich durch 
dgene Thätigkeit, oft unter erschwerenden Um- 
ständen sich dazu befähigt haben, an dem Weiter- 
bau dieser Wissenschaft mitzuarbeiten. B. hat sich 
keine Mühe verdriessen lassen und alle möglieben 
Wege eingeschlagen, um den Stoff zu seiner Arbeit 
eo vollständig als es die Zeit nur gestattete herbei 
zu tragen, und er gibt uus ein treues Bild von dem 
Lebensgange des schlichten, anspruchlosen und 
dabei so hochverdienten Gelehrten. Besonders wohl- 
thuend wirkt die strenge Wahrheitsliebe, welche 
bei der überall zu Tag tretenden Pietät und An- 



hänglichkeit, die der Verf. für die Person W.'s hegt, 
doch nicht ausschliesslich Lob spenden will, wozu 
Eich ja hier so reichlich Gelegenheit bot, sondern 
auch die schwächeren Seiten nicht verhüllt oder 
auch nur verschwelet. Ref-, welcher dem Ver- 
ewigten lange Jahre nin durch nahe stand, erkennt 
gerne an, dags die Biographie ein wahres Bild von 
dem Leben und Wirken sowohl, wie von dem 
Wesen und Charakter W.'s entwirft. Kleinere Un- 
ebenheiten kommen dabei um so weniger in Betracht, 
als sie nicht die Person des zu Schildernden betreffen ; 
die eine und andere entspringt auch der freund- 
lichsten GesiunuDg, wie wenn (S. 34) einer erlauchten 
Dame, die sonst die trefflichsten Gaben des Geistes 
und Herzens besass, auch hervorragende Leistungen 
im Öesange nachgerühmt werden, während sie doch, 
wie Ref. bestimmt weiss, gerade diese Kunst am 
wenigsten pflegte. Ein anderes, an eich ganz un- 
bedeutendes Versehen mag nur deshalb Erwähnung 
finden, weil es den Ref. betrifft und vielleicht durch 
dessen eigene unklare Mittheilungen verschuldet ist: 
ich bin nicht — wie S. 51 in einem etwas anako- 
luthischen Satze angedeutet wird — erst als Student 
nach Giessen übergesiedelt, sondern hatte bereits 
seit 1843 die Prima des dortigen Gymnasiums 
besucht. 

Mit besonderem Fleisse hat B. in der Beilage 
nicht nur die grösseren Abhendlimgen W.'s ver- 
zeichnet, sondern auch die versteckteren kleineren 
Beiträge in weniger bekannten Zeitschriften und 
Blättern aufgespürt. Unter diesen letzteren sind 
viele von Interesse für den Freund der hessischen 
Ortskunde; andere betreffen den oberhessischen 
Dialekt und sind — obgleich kaum mehr aufzu- 
treiben — auch ausserhalb der engeren Heimat 
W.'s deshalb beachtenswerth, weil W. stets einen 
der wenigen Sonderabzüge, die er erhielt, an 
Schmeller einsandte, welcher öfters davon in seinem 
Bayerischen Wörterbuch Gebrauch machte. Hier 
stehen noch in der neuesten Ausgabe die Citate aus 
dem in Friedberg erschienenen „Intelligenzblatt für 
die Provinz Oberhessen", zu welchen Weigand von 
1839—1850 manchen Artikel (namentlich über Wetter- 
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auer Idiotismeo) lieferte. Sie werden von B. auf 
S. 104 — 107 verzeichnet; entgangen sind ihm nnr 
aus Jahrgang 1846 S. 292 in Nr. 72 ein Artikel 
über „Seife" und in Jahrgang 1847 S. 303 in Nr. 70 
der Nachtrag über , Judenwörter in der Wetterau''. 
Dflgegen ist der aus Jahrgang 1839 Nr. 26 aufge- 
nommene Aufsatz über „Steinfurt" nicht von Weigand, 
sondern von dessen Freund, Prof, Philipp Dieffeu- 
bacfa, dem damaligen Redacteur des Blattes. 

Elberfeld, [17. Febr. 1880]. W. Creeelius. 



Sallmann, K-, Nene Beiträge znr deutschen 
Mnndapt in Estland. RevaT, Kluge. 159 S. 8. 

Die Forschungen, welche der Verf. schon früher 
der deutschen Sprache in Estland zugewandt hat 
(Versuch über die deutsche Mundart in (Estland, 
Cassel 1873. Lexical. Beiträge zur deutschen Mund- 
art in Estland, Leipzig 1877)^ erscheinen in dem 
vorliegenden Schriftchen zusammengefasst und er- 
weitert Das Hauptgewicht ruht auch hier auf der 
lexicalischen Seite. Zuerst werden die aus fremden 
Sprachen, dem Russischen, Estnischen, Lettischen, 
Französischen etc. stammenden Bestandtheile des 
Wortschatzes aufgeführt und uns dadurch isugleicb 
interessante Einblicke in die Culturverhältnisse der 
vielsprachigen baltischen Provinzen gegeben. Es 
folgen die aus den Yolksmundarten entlehnten Aus- 
drücke. Ungewöhnlich zahlreich sind die platt- 
deutschen Bestandtheile; sie sind ins Estländiscbe 
sogar in grösserer Ausdehnung eingedrungen, als 
in die hochdeutsche Sprache, deren sich die Gebil- 
deten in niederdeutschen Gegenden bedienen. In 
sehr ausführlicher Weise werden dann alle dem 
Estland, oder dem baltischen Idiom überhaupt 
eigenen charakteristischen Ausdrücke und Neu- 
bildungen besprochen, die sich z. Th. im Zusammen- 
hang mit den eigenartigen Zuständen und Itrauchen 
des Landes ausgebildet haben. Wir können dem 
Verf. nur Recht geben, wenn er betont, dass eine 
so reich fortentwickelte Sprache keine todte Bücher- 
sprache genannt werden darf, dass wir sie vielmehr 
als einen „sonderartigen, lebenskräftigen Spross an 
dem grossen deutschen Sprachstamm" zu schätzen 
haben. 

Weniger gelungen ist der grammatische Ab- 
schnitt (S. 135 ff.). T^ir vermissen eine scharf aus- 
gesprochene Ansicht über den Charakter des baltischen 
Idioms. Der Verf. spricht nur im Allgemeinen von 
der „Mundart". Aber er weist selbst darauf hin, 
dass die ursprüngliche Mundart das Plattdeutsche 
ist und erst in der Reformationszeit durch das Hd. 
verdrängt wurde. Also ist die Sprache der halt. 
Provinzen keine eingeborene Mundart, sondern im 
Wesentlichen Schriftsprache, womit natürlich nicht 
ausgeschlossen ist, dass sich zahlreiche mundartliche 
Einflüsse auch im grammatischen Bau geltend 
machen. Es wäre die Aufgabe des Verf. gewesen 
auf letztere hinzuweisen, andrerseits auf das auf- 
merksam zu machen, was sich nur durch die Ein- 
wirkung des Schriftd. erklärt. Dadurch wäre viel- 
leicht manche schiefe Auifassung vermieden worden. 
Wenn z. B. das Estland, ei scharf unterscheidet 
vom geschriebenen ai (S. 137), so liegt bierin keine 



AlterthUmlicbkeit wie hei der schwäb. Scheidung 
zwischen H = mhd. I und ai = mhd. et, sondern 
bloss Einwirkung des geschriebenen Deutsch. Auf 
der anderen Seite ist die Aussprache Briewe, Fünwer, 
Uetcem etc. (S. 139) durchaus nicht „ganz anomal", 
sondern mit der vieler nord- und mitteld. Gegenden 
übereinstimmend. — Zum Schlüsse stellt der Verf. 
syntaktische Wendungen zusammen, welche dem 
Estland., meist auch den anderen balt. Idiomen 
eigen, diesen ein charakteristisches Gepräge ver- 
leihen. 

Einen Punkt muss ich noch hervorheben. Dem 
Verf ist es auffallend, dass die alte livlSnd. Reim- 
chronik hochdeutsch geschrieben ist; er meint, sie 
müsse einen zugewanderten Mitteldeutsclien zum 
Verf. haben. Wohl möglich; aber dieser Zugewan- 
derte schrieb doch gewiss nicht in einer Sprache, 
die allen Livländern fremd war. Es muss vielmehr 
mit Sicherheit angenommen werden, dass wie in 
Freussen hd. Elemente neben den niederdeutschen 
vertreten waren. Ob erstere später wieder ganz 
unterdrückt worden sind oder ob sie zu dem über- 
raschend frühzeitigen Eindringen de» Hd. in der 
Reformationszeit ihr Theil beigetragen haben, wäre 
einer näheren Untersuchung werth. 

Leipzig, 18. April 1880. K. v. Bahder. 
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I HobbiDg, J., Die Laute der Hundart von Oreet- 

j Bie]inOBtrrieBUnd.Hit Einleitung : Zar Cbwakterisük: 

I der Mundart. Bin lautphysiologiBcher Tersneb. (Zag\aieh 

I als loaogural -Dissertation und ab Beilage tum Hienbarger 



r genaui 



a Schrift behandelte Hundert «ird 



1879. 

Die ii „ . 

OD der Emsmflndung am Nordrande des Bog. ErummhSrn 
Bprochen. In dem ijemlich isoUrteo Orte hat sich die Hnnd- 
art frei tdd hoohdeuteohen EinflQwen gebalten. — Terf. bat 
Hieb Hohe (gegeben, bes. nech firüoke'e, Sievers' und 'Wintelera 
Arbeiten Bicb über die Aufgebe und Hothode der Lautphfsie- 
logie zu orienttren, und hat eine eingehende Beschreibung der 
einzelnen Laute gegeben. Hauches hätte kürzer nnd prUoiser 
gefesst werden kSuuen ; eine Reihe von lautphysiologiacben 
und apraohgesohichtliohen Orundbegriffen konnte als bekannt 
rorausgesetzt werden. — Aus dem ostfriesisoheD Stamm- 
Charakter leitet Verf. die „Langsamkeit, den Mangel an Intenri- 
tät, die Bequemlichkeit" der Ostfriesen beim Sprechen her, ,Das 
Streben, sagt er, nach möglichst vereinfachter Sprechweise, 
bei welcher die einzelnen Laute oft mehr angedeutet als aas* 
geführt werden, überwiegt sehr das Interesse an wohlklingender, 
sauberer und bestimmter Aussprache der Laute (Wörter)". 
Daher sei 1. die absolute Dauer der Rede sehr gross, '2. die 
Atbemgebuug wenig enereisch, 3. die Stimmb&ndar artikoliren 
träge, d. bei Zunge und Lippen seien die Cebergangsbe- 
wegungen von einem zum anderen Laute oft langsam, 0. bei 
geringer Artikulation des Unterkiefers und der Lippen sei 
die Hundöffnung gering, 6. iweisilbige WQrter werden unter 
einen Aspirationsbub gebraoht und dadurch einsilbig. Vit 
vermissen bei dieser Charakteristik eine Angabe Ober den 
Wort- und Satzaccont, In Nr, 6 ist Ctrund und Folge identisch; 
einsilbig sein heisat eben unter einem Eispirationshube stehn. 
Die Oründe der Wort Verkürzung können an sieb zwei sein, 
1. das vorzeitige Aufhören der aus der Lange dringenden 
Luft, 2. daa vorzeitige Zurücktreten der Organe in die Ruhe- 
lage oder das Verharren in der Lage des die erste Silbe 
scblieaseuden Lautes, wobei die Exspiration noch fortdauert. 
Der unter 2 genannte Grund liegt im .tleklenburger und Alt- 
mSrkor Dialect der Wort Verkürzung zu Qrunde : die forCgeaetzte 
Exspiration ohne entsprechende Organstellung erzeugt das 
sog. stille e. Hier ist also der Qrnnd Trägheit der die Organe 
bewegenden Hnsfceln. Aehnlich scheint es im Oreetsieler 
Dialekt zu sein ; iienigateas wird die durch Abfall des f in 
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den Amlatit tretende Media d auch hier nicht, wie in Heklen* 
bürg und der Altmark, zur Tennis. Die Angabeo Ober Energie 
der „Alhemgebang" mfisgan gonanor ssio; bb ist festziutellen 
1. die absolute QnantitSt der auf eine Silbe reip. einen Laut 
Terbraucbten Luft, 2. die Sohnelligkeit des Laftatrome« und 
3. das VerhSltniu der ExBpirationsmenge vje l!!x>pi ratio n b- 
geschwindi^keit auf betonter und unbetonter Silbe. Wie lieh 
dergleichen Angaben genau aufstellen lassen, kann ich hier 
nicht auafQhren ; es genCige, hier die Anforderanfr tn Btellen. 

In dar Eintheilun^ der Lante weicht Verf. von Bievers 
ab: er belifilt die alte Ejntheilung in Vokale und Consonantan 
bei and behandelt unter letzteren auch die Toit Sievere mit 
Recht den Vokalen zugewiesenen Sonoren. Die von ihm gegen 
SieTera (S. 7) geltend gemachten OrQnde sind nicht stichhaltig; 
•in Weseneuntersobied zwisohen den sonoren Liquiden und 
Tooalen Sndet nicht atatt. Allardinga besitzen die «onoren 
Liquiden weniger Klangffiile ata die Vooala und sind darnm 
nicht fflr hochbetonte Silben als Sonanten branchbar. Dieser 
Unterschied ist jedooh nur ein quantitativer, dessen sprach histo- 
riacha Wichtigkeit nicht nnterschätzt werden darf; denn er- 
hält die von sonorer Liquida gebildete Silbe einen logisoh 
bedentsameren Acoent, so entwickelt die Liquida einen Hfilfa- 
vokal aus sich: tifanov aua •mTro», stulans ans stlans. — Verf. 
hat Yor, dero lanlpbjaio logisch an Tbeile die etymologische 
Lautlehre folgen lu lassen : ich mCchte fQr diesen zweiten 
Theil den Wunsch an dieser Stelle nicht xurDckbnIten, dnas 
Verf. bei der Darstellung stets von dem altgermani sehen Laute 
ausginge und auafflhrte, welche Veränderungen derselbe im 
Orectsieler Dialekte erfahren hat; dass diese Veränderungen 
in feste Lautgesetze gefaset und die Abweichnngen Ton diesen 
TolUtSndig mitgetheilt werden. 

Hat Hobbing sieh bemQht, bei Bearbeitung seiner hei- 
mathlichen Hundart sich mit den Anforderungen bekannt zu 
machen, die heut zu Tage an den Dialectforscher gestellt 
werden, so hat OberlArec Dr. Bumpert in seinem Pro- 



üebsr den sanerUndisohen Dialekt im HSnne- 

Ihale. n. Theil. Bonn, 1878. 
allerdings nur eine schwache Ahnung von der wahren Auf- 
gabe der Dialektforschung. Leider habe ich von dem 1876 
erschienenen ersten Tbeile der Arbeit ein Exemplar nicht er- 
halten können, nm zu beurtbeilen, wie Verf. die Sprachlaute 
dea Dialekts bestimmt und besohrieben hat. Die vorliegende 
H. Abtheilung enthält die Flexionalehre des Verbamsi es 
werden die alt- nnd angelsächsischen Formen aufgeführt, auch 
,die boobdentschen Flexion sgesetze der ältesten und Siteren 
Zeit' hat Verf. nicht Obergangen. Verf. bat wohl selbst ge- 
fühlt, dass er hiermit dea Outen etwas riel thut; aeinc Absicht 
ist, viele seiner Collegen, die das Altdeutsche nicht zum Berufs- 
atndium machen, auf kürzestem Wege zu orieotiren. Auch 
die leiicalisohen Zugaben, ,die dem Faohmaan freilich nur 
sn wohl bekannt sind", entsprechen diesem Streben. Den 
aufgefOhrten Verben fügt er nämlich eine Reihe stammver- 
wandter WSrter bei, die natQrlicb für die Erkenotnira der 
TOrbalen Flexi ans Verhältnisse nur hindernd wirken kSnneu. 
Es scheint den Dialektforsohern sehr schwer zu werden, ein- 
eusehen, daas bei einer jeden dialektischen Hittheilung doch 
nicht der ganze schwer geharnischte Apparat der gesammten 
deutschen historischen Grammatik mit angefQbrt werden darf, 
daas es die Aufgabe des Forschers ist, den gewählten Stoff 
lU durchdringen und lichtvoll darzuatellan, nicht aber ein 
coDfosee Gemenge von gelehrtem Stoff aufzutisohen. — Auch 
Koch, Franz, Die Laute der Werdener Mundart 
in ihrem VerhaUniaae zum Alt niederfränkischen, Att- 
säohsiscben, Althoch deutschen. Progr. von Aachen 1879. 
entspricht nicht den Forderungen der heutigen Dialekt- 
«isaoneohaft Verf. ist an die Ausarbeitung der Abhandlung 
gegangen, ohne sich auch nur um lautpbysiologisobe Ünter- 
■noliungen zu kQmmern; unter der 8. 4 aufgeführten Literatur 
itt nicht eine Arbeit aber Lautphjaiologie genannt. Selbst- 
-veretändlich ISsst uns daher die Schrift über die Qualität der 
einzelnen Laute ganz im Unklaren. Die Anorclnnng iat nach 
den Lauten des lebenden Dialekts getroffen-, daher ist ea sehr 
eracbwort, eineu Ueberbück über das Lautaystem des Dialekts 
SU gewinnen. Ja der Verf. soheint selbst nicht zu einer solchen 
Cebersicht durchgodcungen zu sein; weni^itcna findet sieh 
auch nicht einmal der Versnch zu einem Lautgesetze. 

Aus einer mitteldeutschen Spraohinael des ndd. Qebietes 
igt erschienen: 
SobnUo, Georg, E werharzisohe Zitter. Harzisohe 



Gedichte mit Grammatik und WSrterbuch. Hitgetheilt von 
H. Prohle, Arohiv f. neuere Sprachen 60. 385 ff. 

Wir erhalten hier eine Sammlung lesbarer Gedichte im 
Dialekte des nordwestlich vom Bruohberge gelegenen Ober- 
harzes ;.fQr dieselbe Gegend gilt das beigegebene Glossar und 
die Grammatik. Nach einigen historiacben Bemerkungen über 
die Entstehung der Sprachinsel und ihre Dialekteintheilnng 
durch den Bruchberg in eine südliche und nördliche U&lfte, 
Ober die Verbreitung des Niederdeutschen auf diesem Gebiete 
spriclit Verf. auch Ober die Einwirkung des Nd. auf den 
frfinkisohett Dialekt des Oberbarzes, was mit Voraicht aufzu- 
nehmen ist, denn wenn in Lautcnthat ßeesch = Clausthal 
flaeech gesagt wird, so ist das doch nach kein Beweis eines 
ndd. Einflusees. Eine kurze Vorgleiohung dea Oberharzlsohen 
mit dem Manafeldisehen ist recht verunglückt: hd. i, mnafl 
l, harz, t: z. B. vU (mnltns), vel, hrz, nü. Hindeatena hätte 
doch gesagt sein müaaen, welches i gemeint aei. Höchst be- 
denklich ist hierbei ,hd. tcintn, mbd. Kohntn". — Da Sohnlze 
schon 1866 starb und er in den Jahren 1829— 1834 in GSttiugen 
studirt nnd seine wissenschaftliche Ausbildung erhalten hat, 
so wird man an seine wiasenscbaftliche Befähigung für eine 
Dinlektgrammatik oben keine hohen Anforderungen stellen, 
bes. da er Theologe war. Von einer phonetischen Orthographie 
ist natürlich keine Spur. Data er die Thatsachen der Laut- 
lehre als „Anleitung zum Lesen dea b erb arzi sehen' behan- 
delt, mag darin seine Erklärung finden, daas er seine Dialeot- 
gedichte eben als die Hauptsache angesehen hat ; natürlich 
18t die arme Lautlehre sehr sehleofat dabei gefahren. 

Wenn wir uns auch mit der Methode der 3 letztgenannten 
Dialectarbciten nicht einverstanden erklären konnten, dankbar 
mOssen wir anch fOr das Gegebene sein, immer hesser Etwas 
ale Nichts. Mögen die von uns gemachten Auastellungen dazu 
beitragen, dass das Versäumte nachgeholt wird. 
Magdeburg, 14. Sept. 1879. Ph. Wegener. 



Denifle, Heinr. Sense, Tauler'a Bekefarang. Kritisch 
untersucht. Strassburg, TrDbner. 1879. Vni, 146 8. 8. 
[Quellen nnd Forschungen XXXTL] 

Unter den Fällen, wo eine Leistung der höheren Kritik 

wie eine erlösende Tbat wirkt, nimmt die Untersuchung 

Denifle's Ober die , Historie von Tauler's Bekehrung' einen 

hervorragenden Bang ein. Dass in dieser Erzählung nicht 

AUea klappte, haben seit lange Viele empfunden; insbesondere 

will der Meister der .Historie' so gar nicht stimmen zn dem 

[ hohen edlen Bilde Tauler's, wie wir ihn aus seineu Predigten 

kennen. Dennoch hielt die Autorität der hiatorischen Ueber- 

lieferung die Meisten gefeseelt, so dass sie ihr inneree Wider- 

! streben sieh nicht zur Klarheit brachten oder auterd rückten. 

I Es ist ein ganz besonderes Verdienst Denifle's, dass er die 

; historische Tradition auf ihre Begründung angesehen und in 

. strenger Methode scharfsinnig und sicher vorschreitend uns 

' von einem Jahrhunderte alten Irrthum, dos ehrwflrdige Bild 

Tauler's von einer die edlen Züge entstellenden Uehermalung 

frei gemacht hat. 

Der Beweisgang Denifle's ist durchaus solid und nur auf 
kritisch gesiobertes Material gestOtct Taulor ist nicht Meister 
der hl. Schrift gewesen ; der in der Historie anftretende 
Prediger dagegen wird nicht allein von seinem nahen Vor- 
trauten so genannt, sondern nennt sich selbst so. Tauler hat 
ferner in eben den Jahren gepredigt, wo jener Meister sich 
des Predigeus enthielt, und das vom Tode dea Meisters Er- 
zählte stimmt nicht zn dem, was wir von Tauler's Tod wissen. 
Die Predigton dos Heisters in der Historie endlich können 
nnmögiich als Predigten Taoler's gellen. Dia Idenlificitung 
des Heisters mit Tauler ist späten Ursprungs nnd ohne Be- 
gründung in den Hss. Gegen Mitte dea 16. Jh.'s wurde znerat 
die „Hiatorie'* mit Tauler's Predigten in einem Bande ver- 
einigt, noch ohne dass Tauler und der Meister fflr eine Person 
gegolten hätten; bald darauf bildete aich die Gewohnheit, 
Tauler als Meister zu bezeichnen, und anderseits den Heister 
der Bekebrungageschichte für einen Dominicaner anzasehen. 
Die erste Hb., die Taulor und den Heister identiücirt, ist von 
i486, und auch diese gibt die Identität nur als Vermuthung, 
die sie seltsamer Weise auf die fQr ein gebildeteres Stilgefühl 
nnd für eine gründlichere Vergleichung allerdings nicht vor- 
handene Aehn lieh keit des Stils zwischen den Predigten Inder 
Historie und denen Tauler's begründet. Gorade aus der er- 
wähnten Hs. aber ist der älteste Druck geflossen, wenn nicht 
beide derselben Quelle entstammen : das bat Donißc mit einer 
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an Gen'JMheit sromeDden WabTscheinliohkeit klar gemacht. | 
Die Autorität des ältesten Druckes erst bat die HeioanR von 
der Identität Tauler'a nnd des Meietera tn einer allgemein | 
TBrbreiteten geiuacht nod sie mit dem Scheine der Tbataäeh- i 
liobkeit umkleidet. 

Donifle hat ausser der vcn C. Schmidt herauai^e^ ebenen 
noch elf Hss. verglichen. Ref. kann noch eine weitere nennen, 
die aicb auf der Berliner kgl. Bibliothek (Hb. getm. 4". 171. 
Bl. 216 ff.) befindet. Aach diese Bs. aus dem 15. Jb. — aio 
gibt die „Historie" ohne üeberBchrift -- nennt Tauler'a Namen 
nicht ; am Rande steht von Sudermann'a Hand geschrieben : 
HiBCoria Tauleri. Der Anfang ist wie in Deniäo'a Hsa. A und 
B, die Zahl mit Bachataben ausgeschrieben : „tuaent dri hundert 1 
viortzig und aeohs jar". Von Predigten enthSlt aie nur die ! 
von Deni&e so genannte StOckpredigt, die Brautpredigt und ,' 
die Sacramentspredigt, letztere mit derselben Weglassung ' 
gegen daa Ende, wie B (Cod. Vindobon. 3032; cf. Denifle, 
Tauler'a Bekehrung. 6. 47 Anm.) und mit längeren ZuaStzen | 
am Eingang (Damaria T, 2- B. 197 und lOä), die die breite J 
Redseligkeit und die stereotypen Redenaarten dea Verfassera i 
des nMeiaterbuches" sehr getreu wiederapiegeln (z. B. „Das | 
Erangelium ist lang und ioh Törcht, daz ea zu lang wetd. 
Wir haben von disen werten wol vil und lang zu sagende" 
u. a. w.). — Die Saoraments predigt wird folgendermaasen ein- 
geleitet (of. die Aoagabe von C. Schmidt 8.35 nach: die eine 
bredien woltent hoeren): „Derselbe meiater ward bredigende 
in der vasten dea dunorstagea vor dem balmtag und er ving 
die predig alsua an und sprach :" (aodann irie Damaria V, 2 

Dieaelbe Hs. (Bl. 294} enthält auch den Ton Denifle im 
Anhang I (S. 137 — 143) mitgetheilton Traotat Ton den driu | 
fragen etc. Der Anfang lautet da: ,In Christo Jhean lieht { 
und gnade, luterkeit der aelen und euch des libes, minne des j 
herzen, demnotige gedultige abgcacheidenheit dwera lebene, | 
mine lieben aweatern, in gruoa wise begero ich lieh die in | 
goto Tollekumelicbe zuo besitien. Amen. Driga fragen ut- | 
acbribe ich lich hie Die erste frag ist" u- e. w. Der von dem , 
Denifle'echen stark abweichende, im Sinne abereinstimmende I 
Text trSgt, wie ea scheint, in aeiner breiteren Form urBprUng- | 
lieberen Charakter. Statt meiater e^hart (bei Denifie S. 13s) | 
steht „ein groaaer lerer der geschrift"; 4 Zeilen nachher iet 
die Lesart: „Aber die andern nement got unlühtcnde und 
unsmackende", offenbar die allein richtige. — Der Tractat 
bricht ab hinter den Worten „mit ir diemät" (Deni&e 8. 142) 
und scfaliesst: „Dz wir zfi diaer dem&t oucb knment, dax helfe 
uns Jhesua. Amen. Min liebe muoter und awestern in Chriato 
Jhesu, dia sie dwer demfttige andaht, ein cloine arme lere 
von Cime vinatorn hertzen, untz daz das wor lieht uoh Inter- 
liche erschinot also der liebte tag". Der Schluaa bei Denifle 
iet schwerlich ein echter Theil des Tractats; anderseits bat 
letzterer schwerlich ursprünglich die Form des Briefes gehabt. 
Kehren wir zn Denifle'a Beweiagang zurück, ao steht 
Bef. nicht an zu erklären, dass die Terachiedenheit des Haiatora 
der Historie von Tauler ihm bia zur Evidenz erwiesen scheint; 
damit ist dann die sonat so klare und männlich ernste Gestalt 
Tauler'a von fremdartigen uud entstellenden Zügen definitiv 
befreit. Piatistiecbe Weichheit und ein unklar vorschwommones 
Weaen paust zu Tauler'a nachweisbar eobtem Charakter ebenso 
wenig wie engberztgea Sobelten und Eifern. Der Sicherate 11 ung | 
Ton Tanlera bistoriaoher Qestalt dient auch der Nachweis, > 
dasa Speckle'a Bericht von Tauler's Haltung zur Zeit des i 
luterdicts und des schwarzen Todes keinen Glauben verdient, I 
wie auch J u n d t (Les amia de Dieu p. 40—43) eingeaeben hat. i 
Ea ist endlich Denifio anob darin beizuatimmen. wenn er ! 
ea wahraoheinlioh zu machen suohi, daaa „tiea moistera buoch", 
wie der Titel oigentUoh heisBt, nicht ein thatsächliches Ercigniss ' 
erzählt, sondern eine zu erbanliofaen Zwecken frei erfundene 
Geschichte ; dass ea verfasst ist von einem Laien, vielleicht . 
von „dem Qotteafrennd im Oberland", der Bulman Merawin's ! 
Freund war, in der Zelt etwa um 1369. Der golSufigen Ueber- | 
Schätzung gegenüber drückt indessen wohl Denifle den Gottes- . 
freund und seinen Kreia zu aehr herab. Bei dieaen uneelehrten ! 
Leuten manchea Verkehrte und Irrthamliche zu finden, darf ' 
uns nicht Wunder nehmen; es sind aber zugleich herzlich 
fromme und wohlmeinende Leute voll Ernstea für ihr und 
Anderer Seelenbeil, Ausläufer einer spcculativ-theologiachon 
Richtung, bei denen ein schwärneriBoheB GcfQhl allerdings 
zuweilen mit dem Verstände durchgeht. 

Berlin, [7. April] 1880. A. Lassen. 

Denifle, Heinr. Seuse, Tauler'a Bekebraug. Antikritik 

gegen A. Jundt, Les amia de Dieu au 14"° ai^cle. Hünchen, . 



3. G. Weise. 1879. [Separatabdruck aus den Hiatorisch* 
politischen BlStteru, Bd. LXXXIV, Heft 11—12.] 41 S. go. 
Denifle hat schnell Gelegenheit bekommen, das Resultat 
seiner Forschungen über die Historie von Tauler's Bekehrung, 
oder Ober das Heiaterbuoh, wie ea richtiger haigsen würde, 
gegen einen Angriff zu vertheidigen. Jundt hatte in seinem 
voluminQaen Buch über die Gotteafreunde im 14. Jh. ziemlieh 
harmlos die Qssohlchte von dea Heisters Bekehrung noch für 
eine wahre Geschichte genommen und Tauler ala ihren Helden 
angesehen. Ala ihm DeniSo's Schrift über den Gegenstand 
bflkanntjvurde, hat er in einem Epilogue (S. 417—442) durch 



allerlei Einwendungen s 



e Ansicht 



t ^egei 



n die Resultate der 



Denifle geObten Kritik zu vertheidigen gesucht, mit ebenso 
wenig Olück als Qeachick. Denifie weiat den unglaublichen 
Uangel an Methode und Einaiobt bei aeinem Gegner nach. 
Jundt hat in der That zu dem verkehrtesten Mittel gegriffen, 
das denkbar ist: er bat des Gegners Beweisgang vOllig ent- 
stellt, und wo er die Vordersätze zugeben muaa, durch allerlei 
Auaflfiohte sich den nothwendig zu ziehenden Conseqnenzen 
zu entziehen gesuoht, ao dasa daa von Jundt Vorgebrachte 
nnr geeignet ist, die Deberzougung von der Richtigkeit der 
Resultate der Forschungen Denifle's noch zn vorstSrkeu. Nor 
klarer ist ob geworden, dass es fortan unmdglich ist. 



Sammlung altdeutscher Werke in neuen Be- 
arbeitungen. Naumburg a. S., Sondershaaseu, 
Max Fasaheber. 1879. kl. 8". — I. Bändchen: 
Hans Sachs' Spruchgedichte. Ausgewählt 
und sprachlich erneuert mit Einleitung und An- 
merkungen von A. Engelbrecht. 113 S. — 2—3: 
Job. Fischart's Ausgewählte Schriften. 
Neudeutscb mit Einleitung und Anmerkungen voo 
A. Engelbrecht. Etater Theil. 206 S. — 4: Hans 
Sache' Schwanke. Ausgewählt und sprach- 
lich erneuert von A. Engelbrecbt. 103 S. (Preis 
jedes Bändchens 1 Mark.) 

Diese Sammlung ist für weitere Kreise bestimmt. 
DaES sie nicht lediglich literarhistorische und ästhe- 
tische Bedürfnisse oefriedigen soll, scheint aus der 
Ankündigung der Verlagshandlung hervorzugehen; 
denn hier wird auf die Wichtigkeit der älteren 
Literatur hinsichtlich „der sittlichen, religiösen und 
geeellachaftlichen Zustände sowie der Lebensan- 
schauungen der vergangenen Jahrhunderte" hin- 
gewiesen. Unter den in Aussicht genommenen 
Stücken begegnen wir poetischen und proaaischen 
Werken sowohl aus der guten mittelhocndeutschen 
Zeit als aus der Jüngern Periode und aus der 
Reformationeepocbe. Die Sammlung wird mit Spruch- 
gedichten des Hans Sachs eröffnet, denen sich dann 
im 4- Bändchen einige Schwanke anreihen. Unter 
den Spruchgedichten sind aber auch schon Schwanke 
vertreten. Die Auswahl ist ganz gut ; es sind hier 
die bekannten Stücke vereinigt, die schon in andern 
Sammlungen, wie in denen von Hopf und Tittmann 
stehen. Die Uebertragung — und dies gilt auch 
von Nr. 2 — 3 — ist im Ganzen nicht ohne Geschmack, 
nur öfters zu frei. Auch Erklärungen sind hie und 
da gegeben; sie betreffen weniger das Sprachliche 
als die Realien. Für die Gedichte dea Hans Sachs 
half dem Hrsg. die Sammlung von Tittmann; da 
laufen freilich auch falsche oder mindestens nur 
halb zutreffende Erklärungrn mit unter. So steht 
z. B. bei E. zur Erklärung des Ausdrucks Pacem- 
küBsen (S. 20) im Anschluss an Tittman »Pas. 
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(Ftiedeo) beisst ein Metallplättcben" u. s. w., während 
doch als Nominativ des Lehnworts nicht pax, sondern 
pacem anzusehen ist. Von qtiatember (ä. 21) ist 



auch von Tittmann eine ungenügende Erläuterung' 
gegeben. Auf eigene Faust hat E. eine Erklärung 
Tittmann's weiter ausgedehnt, wenn er sagt (S. 23): 
„3. Valentinus wurde als Helfer gegen den S. 
Veltens- oder Veitstanz (fallende Sucht) verehrt". 
Veltenstanz und Veitstanz sind aber etymologisch 
wie sachlich ganz verschiedene Dinge. Die Ein- 
leitung, die der Hrsg. und Bearbeiter zum ersten 
Bändchen gegeben hat und die zugleich für das 
vierte Bändchen dient, ist gar zu mager und wird 
der Aufgabe, eine knappe Darstellung von Hans 
Sachsens Dichterthatigkeit und Bedeutung für weitere 
Kreise zu liefern, in keiner Weise gerecht. Höchst 
unklar ist insbesondere die Stelle, die vom Meister- 
gesänge handelt Aber auch eine literarhistorische 
Neui^eit wird uns hier geboten in dem Ausspruche, 
dass Hans Sachs seine Dramen selbst „Gespräche" 
genannt habe, und dass sie auch nichts anderes bei 
ihm seien als dialogisirte Erzählnngen und Be- 
trachtungen. — Nr. 2 — 3 enthält von Johann Fiscbart's 
Ausgewählten Schriften die Ermahnung an die lieben 
Deutschen, das glückbafte Schiff, den Flöhhatz, 
das Jesuitenhütlein und Aller Praktik Gros^^mutter. 
£8 ist nirgends gesagt, nach welchen Drucken und 
Ausgaben die Uebersetzang gemacht ist. Man kann 
wohl annehmen, dass Heinrich Kurzens Ausgabe 
für die poetischen Stücke vorgelegen habe. Die 
Erläuterungen sind offenbar nach Kurzens An- 
merkungen gegeben. Die Einleitung zu diesen 
Schriften Fischart's ist umfangreicher und zugleich 
besser als die zu Hans Sachs, —r Von dieser Samm- 
lung altdeutscher Werke in neuen Bearbeitungen 
sind nun noch weitere Bändchen erschienen (bis 
Kr. 8). Ich gedenke von jetzt an aber nur die 
hervorragenderen Stücke, die auf wissenschaftliche 
Beachtung wenigstens einigermassen Anspruch haben, 
von Zeit zu Zeit anzuzeigen. 
Rostock, Januar 1880. Reinh. Bechstein. 



Schwanke des sechzehnten Jahrhunderts, hrsg. 
von Karl Goedeke. Leipzig, Brockhauä. 1879. 
XXXIV, 296 S. 8. (Deutsche Dichter des 16. 
Jahrh. Bd. Xn.) M. 3,50. 

Karl Ooedeke, dem die literarische Forschung, 
besonders aber die Geschichte der Erzählungsliteratur 
so viel verdankt, hat mit obigem Buche den Freunden 
der letzteren ein Geschenk gemacht, für das sie ihm 
grossen Dank schulden. Eine Auswahl von 250 
Schwänken, vorwiegend aus dem 16. Jh. (nur wenige 
Stücke aus dem „Seelentrost" und dem „Ehebuch" 
Albrechts von Eybe reichen weiter zurück) versetzt 
uns mitten hinein in das Treiben der Reformations- 
zeit und macht uns bekannt mit einer Menge von 
Anschauungen, Sitten und Gebräuchen jener für 
die deutsche Cultur so bedeutungsvollen Zeit, An- 
schauungen etc., an denen die eigentliche Geschicht- 
schreibung sehr oft vorübergeht, deren sie aber 
doch nicht entrathen kann, wenn sie ein umfassen- 
des Gemälde einer bestimmten Periode entwerfen 
will. — Stofflich setzt sich das Buch zusammen 



aus deutschen Bearbeitungen alter Märchen und 
Novellen, Parabeln, Scherzen und Neckereien über 
Handwerke und Gewerbe, Schilderungen des Reise- 
und G asthaus 1 e ben s , Lügengeschicbten, Pfaffen-, 
Bauern-, Landknechtshistorien, Erzählungen über 
gute und böse Weiber, fahrende Schüler etc. Die 
Die im Buche vertretenen Autoren resp. Sammlungen 
sind: Albrecht von Eybe, Johannes Pauli, Georg 
Wickram, Jacob Frey, Martinua Montanus, Michael 
Lindener, Valentin Schumann, die Zimmerische 
Chronik und Hans Wilhelm Kirchhof, in einigen 
wenigen Stücken Sebastian Frank und Johannes 
Agricola. Da von allen diesen Autoren nur Wickram, 
Pauli, Kirchhof und die Zimmerische Chronik bisher 
neu herausgegeben waren, so verdient die Samm- 
lung auch nach dieser Hinsicht die Aufmerksamkeit 
aller für deutsche Literatur und Cultur Intcrcssirten. 
Eine sehr instructive Einleitung, sowie sprachliche 
und sachliche Anmerkungen in knappster Fassung 
vermitteln nach beiden Seiten ein besseres Ver- 
ständniss des nicht bloss für gelehrte Kreise be- 
stimmten Buches. Was die Qucllennachweisungen 
betrifft, so musste sich Goedeke schon in Rücksicht 
auf den Raum beschränken, die nächste Quelle an- 
zugeben, aus der er schöpfte, oder die Gewährs- 
männer des betreffenden Stuckes oder endlich die 
grössere selbständige Sammlung nachzuweisen, in 
welche jenes aufgenommen wurde; wo es tbunlich 
war, verwies er aber auch auf Bücher, die weiteren 
Aufschluss zu geben geeignet waren. Nach beiden 
Seiten hin finde ich nur Weniges überaehen, welches 
hier nachzutragen mir gestattet sein möge. Wo 
Bebel für Kirchhof die Quelle gewesen ist, ist er 
neben diesem kurz erwähnt. Diese Erwühnung fehlt 
zu Nr. 98 welches aus Bebel 172, zu Nr. 176, 
welches aus Bebel 55 entlehnt ist. Gleicherweise 
fehlt die Angabe, dass Nr. 32 aus Frischlin 23 und 
Nr. 101, 1 und 101, 4 aus Frischlin 32 und 33 ge- 
flossen sind. 

Bei Nr. 56 und Nr. 183 konnten die modernen 
Bearbeitungen von E. Langbein (Schwanke) einen 
Platz finden. Wie endlich zu Nr. 1 (Asinus vulgi) 
Goedeke auf seinen Aufsatz in Benfey's Orient und 
Occident verwies, so wäre ein ähnlicher Nachweis 
für folgende Stücke von Interesse gewesen: zu Nr, 3 
(Einhorn und die Bauern) auf Reinh. Köhler's Auf- 
satz in Germania XVIU. 152; zu Nr. 17 und 18 
auf die „Novelle" des Giovanni Brevio und auf Münch- 
Bellingbausen in Lemeke's Jahrbuch VI. 279—286; 
zu Nr. 27 auf Max Müller's Essays (deutsch) Bd. 
IIL S. 303 ff.; zu Nr. 44 auf Jacob Grimm, kleinere 
Schriften Bd. HI, 414 ff., sowie Felix Liehrecht, 
zur Volkskunde S. 98. 
Jena, [14. April] 1880. H. Ullrich. 



Christian Felix Weisse and seine Beziehungen 
zur deutschen Literatur des 18. Jh,'s. Von 

Dr. J, Minor. Innsbruck, Wagnersche Universi- 
tätshuchhandlung. 1880. 406 S. 8^. M. 6,50. 

„Weisses umfangreiche literarische Produktion 
übersichtlich zu charakterisiren und ihr in der Ent- 
wicklung unserer Literatur die gebührende Stellung 
anzuweisen" bezeichnet der Verf. im Vorworte als 
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Ziel seiner Arbeit. Weisse wird demnacti in den 
verschiedenen Abschnitten des Bucties als Lyriker, 
Lustspiel-, Operetten- und Tragödiendichter behan- 
delt, während ihn die letzten Kapitel im Mittelpunkte 
der literarischen Polemik als Herausgeber der 
„Bibliothek der schönen Wissenschaften und freien 
Künste" („Bibliothekar"), als Schriftsteller für die 
Jugend schildern. Diese Eintheilung Minors dürfte 
nur hinsichtlich des sechsten Abschnittes („Weisse 
im Mittelpunkte der lit. Polemik") Anatoss erregen. 
Die Polemik, welche Bodmer durch Parodirung von 
dramatischen Dichtungen Weisses und andrerseits 
Weisses Anhänger, nicht er selbst, gegen Bodmer 
führten, ist zu unbedeutend, um in einem besonderen 
Abschnitte behandelt za werden und wäre besser 
dem folgenden einverleibt worden, denn nur durch 
die Herauegabe der von Nicolai begründeten Biblio- 
thek wurde Weisses Name in die literarischen Streitig- 
keiten verwickelt; aber nicht in der Bibliothek selbst 
entwickelte sich die Polemik, zu der diese schon 
durch ihre Existenz die Veranlassung gegeben hatte. 
Dem ursprünglichen Plane gemäss sollte ja bereits 
die Bibliothek zwischen den streitenden Leipzigern 
und Schweizern eine nicht nur unparteiische, sondern 
selbst schiedsrichterlicbfl Stellung einnehmen, wie 
es die Berliner Literaturbriefe dann wirklich tbaten. 
Hierdurch war Bodmers Feindschaft gegen die Zeit- 
schrift und ihre Freunde entzündet wsrden. 

Für die Lebensbeschreibung Weisses war in 
seiner Selbstbiographie (1806 durch seinen Sohn 
Christian Ernst herausgegeben) eine brauchbare 
Vorarbeit gehefert und für Schilderung seiner per- 
sönlichen Liebenswürdigkeit lassen sieb Goethes 
herzliche Worte in , Dichtung und Wahrheit" (Loeper 
II, 105) verwerthen. Minor war es ausserdem aber 
vergönnt, Weisses Nachlass zu benützen, über dessen 
Inhalt er im Schnorr'schen Archiv berichten will. 
Der durch Danzels Werk ermöglichten und gefor- 
derten Beschränkung bei Besprechung von Weisses 
bürgerlichen Trauerspielen bat sich Minor durch- 
gehends gefügt und schon in der Vorrede weiter- 
gehende Untersuchungen der vergleichenden Litera- 
turgeschichte aus seinem Werke ausgeschlossen. Ist 
ihm hierin auch gewiss beizustimmen, so hat er 
doch den ersten Abschnitt, Weisses Jugend und 
gemeinschaftliches Arbeiten mit Leesing etwas zu 
knapp gehalten; das Verhältniss zwischen beiden 
hätte ausführlichere Darlegung verdient. Minor 
strebt aber in seinem ganzen Werke nach dem füt 
den Verfasser einer Monographie nicht immer leichten 
Verdienste, die Bedeutung seines Helden nicht zu 
überschützen, ja dieser lobenswerthen Vorsicht 
folgend scheint er ihn eher einigemal unterschätzt 
KU haben. Weisse suchte wie Geliert das einfach 
Natürliche in den alten Reimformen; wenn wir es 
auch nicht aus eigenen Aeusserungen Weisses 
wüssten, schon seine Gedichte allein müssfcn davon 
überzeugen, dass Klopstocks Oden dem Geschmacke 
des Kreissteuereinnenmers ferne lagen. Aber in 
diesem beschränkten Kreise der Weisse'sehei» Lyrik 
finden sich doch einzelne Gedichtt*. die Weisses 
poetischem Talente mehr Lob, als Minor ihm ge- 
spendet hat, erwerben sollten, so z. B. „die Rosen- 
knospe" (Lieder für Kinder 3. Buch); „an ein junges 
Mädchen" (Scherzhafte Lieder 5. Buch), Aehnliche 



Aeusserungen echter Empfindung finden sich in allen 
Theilen der Gedichte, während Weisses schlimme 
Eigenschaften sich vielleicht nirgends so drastisch 
zeigen als in dem Gedichte „der thörichte Wunsch" 
(Lieder für Kinder 2. Buch). Der entsetzlich 
philisterhafte Schluse, welcher den poetischen ersten 
Strophen folgt, beweist, wie wenig die Zeit noch 
wahre Poesie zu erkennen vermochte. 

In den Abschnitten, welche Weisse als Lust- 
und Trauerspieldichter schildern, gibt Minor den 
Inhalt jedes Stückes an und versucht hierbei nach- 
zuweisen, woher Weisse jedes Mal die Materie und 
ihre Verwendung entlehnt habe. Eine Kritik der 
Weisseschen Tragödie und ihres Verhältnisses zu 
Shakespeare wäre nach dem von Lessing in der 
Dramaturgie Gesagten überflüssig gewesen; wobl 
aber hatten wir nach Betrachtung der einzelnen 
Dramen noch gerne ein zusammenfassendes Urtheil 
über diese dramatische Thätigkeit im Ganzen ge- 
sehen. Ebenso vermissen wir Bemerkungen über 
den Einfluss, welchen Weisses Thätigkeit in diesem 
Felde auf Andere ausübte. 

Der bedeutendste Thoil von Minors Buch ist 
der vierte Abschnitt: Weisse als Operettendiehter. 
Die Zusammenstellung der bedeutendsten Nach- 
ahmungen, welche Weisses Vorgang hervorrief, ist 
hier zum ersten Male gegeben und hiermit für die 
Geschichte der deutschen Oper eine höchst ver- 
dienstvolle Vorarbeit geliefert. Die Bedeutung, 
welche der Operette von 1763 bis gegen das Ende 
der siebziger Jahre zukommt, wird aus der blossen 
Anführung der Werke ersichtlich. Die Abneigung, 
welche Minor gegen die Operette zeigt, verhindert 
ihn, die von ihm selbst dargelegten Thatsachen nach 
Geböhr zu würdigen, Minor sieht in der Vorliebe 
des Publikums für die Operette nur den Verfall 
des Dramas; diese Ansicht aber, so viel Berechtigtes 
sie auch hat, ist doch zu einseitig. Schon die Theil- 
nahme, welche Göthe sowohl durch seine zahlreichen 
Operettendichtungen wie auch als Theaterdirektor 
fiir diese Kunstgattung zeigte, hätte Minor ver- 
hindern sollen, in der Abneigung gegen die Oper 
mit Gottsched zu sympathisiren. Man sollte die 
Abneigung gegen das neue musikalische Drama 
nicht in's vorige Jahrhundert übertragen ; wenn man 
sich aber das vergnügen machen wiU, über Richard 
Wagner zu spotten, so darf man ihm wenigstens 
nicht, wie Minor S. 188 und 259 thut, Ansichten 
zuschieben, von denen in sämmtlichen Schriften 
Wagners nur das Gegentheil zu finden ist Ans- 
führticber hätte der Hinweis auf die Hamburgische 
Oper am Schlüsse des if. Jh.'s erfolgen sollen; 
Weisse und Hiller sind die Fortsetzer der Postel. 
Hunold, Kayser, wenn auch jene alte Oper meist 
tragische Stoffe behandelte und erst in ihrer Ent- 
artung dem komischen Elemente Zutritt gestattete. 
Die Operettendichtung des 18. Jh.'s dagegen be- 
ginnt mit Weisses burleskem „der Teufel ist los'" 
und 1797 erschien in den Hören Gotters Geister- 
insel, welche eine Bearbeitung von Shakespeares 
Sturm darstellt; die Operette zeigt so ihren Zu- 
sammenhang mit dem Fortschreiten des literarischen 
Geschmacks im Allgemeinen. Den vielen von Minor 
übersichtlich zusammengestellten Operetten wäre 
ausser andern auch das romantische Singspie^ 
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„OberOD oder König der Elfen" von Friederike 
Sophie Seyler beizufügen, nie auch Schiller selbst 
daran dachte, Wielands Oberen zu einem Opera- 
libretto zu verarbeiten (Goedekee Ausgabe VI, 5)> 

Sehr dankenswerth ist Minors 7. Abschnitt, in 
welchem er die bedeutendeten Artikel der Bibliothek 
and neuen Bibliothek der schönen Wissenschaften 
zusammen gestellt hat. Eine erwünschte Ergänzung 
Danzels bildet Minors Mittheilung der Streitschriften, 
welche die Operette „der Teufel ist los" von Seite der 
Anhänger Gottscheds und gegen deren Meister hervor 
gerufen hat. Weisses schriftstellerische Thätigkeit 
zum besten der Jugend wollte der Verf. absichtlich 
nur in gedrängtester Kürze behandeln. 

Bedenken erbeben möchten wir nur noch gegen 
einzelne Kleinigkeiten, so wenn S. 6 Schiller zu 
denen gerechnet wird, für welche Leipzig noch in 
ähnlicher Weise wie einst für Les&ing und die 
Bremer Beiträger literarisch anregend gewesen wäre ; 
Körner hat auf Schiller grossen Einfluss geübt, 
Leipzig gar keinen. Die S. 200 aufgestellte Be- 
hauptung, Weisse sei erst durch Uebemahnie der 
Kedaction der Bibliothek zu dramatischer Thätigkeit 
angeregt worden, widerlegt sich aus Weisses Jugend- 
gcschichte von seibat. Entschieden ungerecht er- 
scheint das S. 289 zu Wielands Nachthell über 
sein Verhältniss zu Goethe Gesagte. Wieland drehte 
nicht nur den Mantel nach dem Winde, sondern 
war, das zeigen die Briefe an Merck zur Genüge, 
im innersten Herzen für Goethe begeistert, und auch 
Goethes Aeusserungen gegen Frau von Stein und 
Lavater zeigen innige Freundschaft für Wieland als 
Mensch and Uochschätzung für Wieland den Dichter. 
Wiederum zunächst an Goethes Urtheil appelliren 
wir, wenn Minor S. 339 das Urtheil der Bibliothek, 
Schiller besitze poetisches aber kein dramatisches 
Talent, als geradezu umgekehrt wahr erklärt. 

Während aber all die gemachten Aussetzungen 
nur Einzelnheiten betreffen, ist Minors Arbeit im 
Ganzen als ein schätzbarer Beitrag zur Geschichte 
der deutschen Literatur im 18. Jh. zu begrüssen. 
Es sind keine neuen Anachauungspunkte für unsere 
Betrachtung hier gegeben, aber ein Gesammtbild 
des Mannes und seiner Bedeutung ist glücklich 
gezeichnet 

Marburg, im Mai 1880. Max Koch. 



Proehle, Heinrich, Deutsche Sagen. Mit 

Illustrationen. Zweite, neu bearbeitete Auflage. 
Berlin 1879. 

Wie der Vorbericht des Buches angibt, sind 
in dieser Auflage die früher getrennt erschienenen 
Anmerkungen nebst den für sich gesammelten Refor- 
mationssagen (letztere freilich nur z. Th.) dem Haupt- 
theile gleich beigefügt worden. Schon die eben 
genannten Reformationssagen zeigen, dass die Samm- 
lung auch neuere Volksüberlieferungen berücksichtigt: 
selbst die Wunderzeichen, die der Schlacht beiFehr- j 
bellin vorangegangen sein sollen, sind aufgenommen, i 
In der That zeigt sich darin die sagenbildeiide Kraft . 
noch lebendig, die heutzutage erloschen scheint. Auf ' 
der anderen Seite wird man den Ursprung so mancher > 
itir uralt gehaltenen, wohl aus heidnischem Götter- ' 



glauben abgeleiteten Sage nicht weit zurückschieben 
dürfen. Die neuerdings viel behandelte, auch von 
PrÖhle besprochene deutsche Kaisersage (Friedlich 
oder Otto im Kiffhäuser und anderswo) dürfte 
schwerlich etwas anders sein als Uebertragung der 
walisischen Artussage: die näheren Umstände werde 
ich angeben, wenn ich die auf der Philologen Ver- 
sammlung zu Trier vorgetragenen Aneichten über 
die Gralsage ausführe'. Dort in Wales und Irland 
begegni'U auch zuerst wandelnde Glocken, versunkene 
Städte u. a. Dorther stammt also ein gut Theil 
der später in Deutschland und sonst iocalisirten 
Wundererzählungen, Pröhles Sammlung, die über 
ganz Deutschland sich erstreckt, gibt ein paar Mal 
auch lächerliche Streiche, die ein Ort dem Nachbar- 
ort nachsagt. Darüber liessc sich noch viel sammeln: 
aus dem Badischen sind mir schon eine Anzahl von 
Namen mit dazu gehörigen Anecdoten mitgethcilt 
worden, welche gleichen Sinn und Ursprung haben. 
Kopisch hat dergleichen bekanntlich für seine 
„Allerlei Geister" in Verse gebracht. So liesse sich 
wohl Mancherlei zu Pröbles Arbeit anfügen und 
anmerken: wie sie vorliegt, gewährt sie eine be- 
hagliche und vielfach anregende Leetüre. 

Strassburg, [Dez. 1879]. E. Martin. 



SSderwall, K. F., Studier öfver Konun{ca-Sty reisen. 
Land, Fr. BerliDgs Boktrvckeri ooh Stiigjuteri. 18S(L II, 
76 8. 4«. 

Die Schrift -Um Btjrilea Eunuaf^a ok höfdioga" hat von 
der Zeit an, da Johan ThomeBaon Bure sie zum erstan Haie 
beraaagab (1^4)> die schweüiBchea und SnoischeD Qelebrten 
Tielfaoh b^scbSriigt. Schon frilhzoitis hatte «ich gegen die- 
selbe der Verdaoht erhoben, daes sie in Gustaf Adolfs Zeit 
geßlaoht, wenn nicht gar erst verfolgt worden sei, uod itoch 
B. Reuterdahl in seiner Swenaka kyrkaoB hietoria III, 2, S. 
43T — 54 war geneigt diegon Verdacht fOr begründet zu halten 
(1863); daneben aber drängte eich auch noch die weitere 
Frago auf, ob doa Werk eine Original arbeit, oder aber Ueber- 
gelzung oder Bearbeitung irgaod ainea aualändiachen Buchoa 
sei, Dnd welcher Entsteh ongazoit man dasselbe, wenn Seht 
und alt, ZDEUweisen habe. Die erstero Pra^e ist nan aller- 
dings eadgllltig erledigt, seitdem Ja einem finnischen Archire 
ein Bruchstück einer aller Wahrscheinlichkeit nach in den 
Jahren 1430—40 im Kloster Wadatena gesch riebe neu Hb. des 
Werkes aufgefunden wurde (1S6T) ; die beiden letzteren Fragen 
dagegen erschienen nach immer einer eingehenden Erörterung 
bedQiTtig. Adjunkt SSderwall in Lund, seit Johan Erik 
Rydqviat's Tod wohl neben C. J. Schljter der gründtiohste 
Kenner der alteren schwedisohen Sprache, und seit Jahren 
an einem Wörterbuohe derselben arbeitend, Ton weloham er 
eben jetzt einige Proben hat erscheinen lassen (Klgia Svanska 
Hedeltidaord, förklarade af K. F. SSderwall ; Lund, Fr, Berlings 
BoktrycfcBri och StUgjuteri; 1880. VUI, 68 S. 8"), hat sich 
nan dieser Aufgabe untenogen und ist dabei zu folgenden, 
wie mir scheint zjetnlioh gesicherten Ergebnissen gelangt. 
Anf Grund einer sehr ins Einzelne gehenden Tergleiohung 
des Werkes mit seinen Quellen (8. 3—30) zieht er den Schluss 
(8. 30-39), dass dasselbe grösstentheils nach fremden Quellen 
bearbeitet sei, und wenn er zwar nicht alle diese Quellen 
nachzuweisen Termag, auch bei manohen Citaten, wie z. B. 
der heiligen Sohrift, des Decretum Gratiani, einzelner Clossiker 
oder Kirchenvater, nnenischieden lassen musg, ob dieselben 
unmittelbar aus dioBon Quellen, oder aber nur durch Ver- 
mittelung irgend welcher anderer Schrift bezogen seien, so 
gelingt es ihm doch, im Grosgen und Ganzen aber dieselben 
ins Klare zu kommen. In erster Linie zeigt sich nämlich des 
Egidius de Columna (1247-1316) Sohrift ,de regimire prin- 
otpam" beoQtzt, welche um das Jahr 1380— 6ö geschrieben 
zn sein scheint, und ihr folgt der schwedische Bearbeiter 
hinsiobtiioh des gesammlen Planes seines Werkes, nur dass 
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er -den 3 Daohero des Ef;idiuH ein Tiertes voranetelltt velches 
eine Reilie von Prä] iminarf ragen zu erledigen betliminc ist ; 
All» jener Scbrift «ind fetner auch »ehr bodantande StQcke 
unmittelbar in das BcbwodiBche "Werk dborg^aDgen, aur 
freiliob zumeist mit mancherlei Abstrichao, und in ungleich 
kürzerer und gedrungenerer Bearbeitung. Als Quelle dienten 
ferner auch die Schriften des Tbomoa von Aquino, und zwar 
läast aioh jedenfalls die Benatzung seines Buches ^d« regimine 
prinoipam nachweisen, und ausserdem die seiner , Summa 
theologiae' wahrscheinlich macheu. An einer Stelle scheint 
farner des Abtes Kngilbert Schritt ,de regimine prinoipum" 
beaUtit zu win, deren Entstehung man den Jahren 1290—1327 
zuzuweisen pflegt, und ausserdem findet sich eine zumeist ans 
Seneca compilirto und auf seinen Hamen citirto, im 6. Jh. 
durch Bischof Martinus verfasste Schrift „de quatuor virtu- 
tilnis oardinaJibus", dann eine, hier fälschlich dem Augustinus 
zugeschriebene Schrift „de duodeeim abusionum gradibus* 
eingehend gebraucht. Die Behandlung aber seiner auslän* 
discheu Quellen durch den schwedischen Verf. erweist sieh 
als eine durchaus selbständige ; er hat sich den abcrkommenan 
St off lebend ig angeeignet, und ans ihm mit vollatar Beherrschung 
desselben ein nenes Werk geschaffen, welches zumal auch 
durch die meisterhafte Behandlung von Stil nnd Sprache sieh 
als ein vollkommen nationales erweist. Was endlich die Ent- 
stehungszeit der Schrift betriCTt, so hatten hervorragende 
Qewfihrsmäaner wie KjdqvisC, Bohljter, Klemming n. A. m. 
dieselbe bereits dem 14. Jh. zugewiesen, und unser Verf. 
helSsst es bei dieser Anuahme, welche er nur noch etwas 
genauer zu begrenzen sucht (S. 39—61). Aus gelegentlichen 
Bemerkungen, welche auf bestimmte Torgänge innerhalb dar 
schwedischen Oeschichte hinzudauton scheinen, schliest'er, 
das« die Schrift nach den Jahren 1318 und 1319, ja wohl anoh 
nach dem Jahre 1335 entstanden sein werde, während er ander- 
seits anf Qrund sehr sorgfältiger eprachlichor Erwägungen 
zu dem Schlüsse gelangt, dass diesellia nicht wohl nach dam 
Jahre 1350 geachrieben sein könne. Den Jahren 1335—50, 
oder auch 1320—50 wird dieselbe hiernach zugewiesen ; be- 
zOglich ihres Verfassers aber beschränkt sich Süderwall 
(S. 51—52) auf die Bemerkung, dass dieser doch wohl dem 
geistlichen Stande angehört haben milsse, ohne sich im Ucbrigon 
anf weitere Conjeoturen aber dessen Person einlassen zu 
wollen. Zum Sohluss bemerke ich noch, dass die Anmerkungen, 
welche der Verf. seiner Abhandlung beigibt [8.53-76), nicht 
nur den nüthigcn literarischen Aparat enthalten, sondern anoh, 
sehr zur Erleichterung des Lesers, die von dem schwedischen 
Bearbeiter des behandelten Werkes benutzten Quellen in 
reichiicbur Auswahl wörtlich abdrucken; speciell möchte ich 
nber noch darauf aufmerksam machen, dass Anm. 1 S> 53 
die bisherige Literatur über das Werk, und dass Anm. I07 
S.75 — 76 ein ohronologisch gesichtetes Terzeichniss der älteren 
sobwedischen t^prochdenkmäter zusammenstellt, daran Sprach- 
formen als Anhaltspunkte für die Bestimmung des Alters des 
Werkes benutzt wurden, 
Manchen, HIrz 1860. E. Maurer. 



Dank er, Otto, die Laut- nnd Flexionslehre 
der mittelkentischen Denkmäler nebst roma- 
nischem WortverzeicliHisB, Straasburg, Karl J. 
Trübner. 1879. 63 S. S". 

Dem Gebiete von Kent, das schon im ae. sprach- 
liche Eigctiartigkciten üeigt, die sich späterbin nur 
weiter entwickeln, gehören aus me. Zeit drei Werke 
an, zwei prosaische und eine Sammlung religiöser 
Gedichte (s. Danker S. 1 &.)• die eine genaue Fest- 
stellung des kentiscben Dialectes in seiner me. Ge- 
stalt ermöglichen. Die Merkmale desselben sind 
schon öfter hervorgehoben worden, so besonders 
. von Morris in seiner Vorrede zu Ayenbite of Inwit. 
An einer «usammenhiin^enden Darstellung indessen 
fehlte 03 bisher, und darum war Dankers Arbeit 
gewissermassen ein Bedürfniss. Für die Benutzung 
der vorhandenen , Quellen war es von Bedeutung, 
dass die Hs. des Ayenbite wahrscheinlich von dem 
Verfasser selbst herrührt, wodurch sie, obwohl in 



I Prosa, für ihre Formen an Autorität nicht wenig 
j gewinnt. Immerhin aber war, weil in Reimen, das 
1 Werk Shorehams in erster Linie zu berückaichtigcn, 
< und das hat D. nicht in dem Masse gethan, als zu 
I wünschen gewesen. 

Für die Erhöhung von ae. te zu e wSren aus 
; Sh. noch anzuführen gewesen die Reime sehet twd 
\ 139, crefte:lefte 28; hedde : dredde 49; nes : endelea 
i 137 u, 8. w. Dagegen für Rückkehr zu a pas : glas : 
i vaa.-solas 133. Für ea vor Ud war von Bedeutong 
I der Reim yhalde : tealde, ine many a fetde, ealde 91. 
Bei e war zu erwähnen die Form sigge Senn. 28, 
] 29; Shoreh. 10, Ayenb. 5. Sb. reimt 48 seggeth: 
I Qpbiggelh; 106 segge:ligge. Als ähnliche ErhöhuDg 
I hätte bei (e genannt werden können togidere und 
aus Sh. gif 11 neben yet 50 (Praet. von yiueti). 
\ Trübung des / zu «, die hauptsächlich dem Osten 
1 eigen ist, wird im Kentiscben vielfach beobachtet 
; Ausser den von D. S. 10 aufgeführten Formen sind 
\ noch zu nennen aus Sh. brengeth 6; bri/ngeth : thenckd 
I 145; teue, leueth; lietiem : ^euene 21; thredde : bgdde 
52; skele:fäe 104. In Ayenb. kehren diese Foimen 
fast sämmtlich wieder, sute für sitte Sh. 152 findet 
sich aucli in Floriz and Blauncheflour ed. Lumby. 
to nomene reimt auf comme Sh. 60; daneben steht 
neme- Ae. eo ist zu e geworden, daneben findet sich 
Q. Hier waren aus Sh. noch aufzuführen: orthe: 
sorwe 84; v!ortk:forth 144; yworpe : f orthe 137;/öte 
(ae. feola):pool 135. Auch Ayenb. bat o in viorkes 
7, tporkep 19, worpe, onworp; ye im Anlaut in yerpe 
7, gerne aus eoman} 27. Für u ist die Schreibung 
ou auch in ou-s (Pron.) Sh. 127 im Reim auf tmilie- 
ribus zu bemerken, daneben ist o geschrieben: 
lhos:o3 106. schölle reimt 123 auf foUe (von 
/allan\ hat also den o<Laut, den auch das Praet. 
hat: scholde:on holde :wolde:molde 93. Das für ae. 
y eingetretene e ist für das KenUsche entscheidend; 
eine vollständige Aufführung der Reime aus Sh. 
und der wichtigsten Formen aus den andern beiden 
Werken war darum erwünscht. D. unterlässt es 
ausserdem die (wenigen) Formen auf i'und « (letztere 
nur in Sh.) aufzufuhren. Ich würde den mir zu- 
gewiesenen Raum überschreiten, wollte ich das hier 
nachholen. 

Ae. ä ist in Ayenb. in grösserem Umfange er- 
halten als in den Sermons und in Sh., doch nur vor 
w, das vor consonan tisch er Endung zu u wird (vgl. 
Morris Vorr. zu Ay. I\'). Für ae. t^, i findet sich 
nur in den Serm. zweimal a waren 33, tackte 35. 
sonst nur e, was den mittelländischeD Denkmälern 
gegenüber hervorzuheben ist. Unter i war zu be- 
merken, dass die Serm. dreimal ileke schreiben (für 
ilike, von Morris falschlich als iUc aufgefasst) 28. 
blepelkhe 52. das auch in Ay. 30. 69 sich findet, 
führt, mit dem westlichen Hupe zusammen gestellt, 
auf ein ae. *blgde, da für p regelmässig 6 eintritt 
(D. S. 14). Dass in dem vielfach erhaltenen 
Diphthong ea (ae. ea) der Hauptton auf dem ersten 
Element lag. kann noch nicht als erwiesen gelten. 
Ebenso wenig ist die Frage, welchen Lautwertb wir 
diesem e zu geben haben, entschieden. D. will dem 
e den Hauptton geben und es = e° ansetzen. Er 
erklärt das für ea in Ayenb. eintretende yea al> 
durch Diphthongirung des ersten Theiles entstanden. 
und ya als Vereinfachung von yea. Er übersieht 
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hierbei, dass weder in den Serm. noch in Sh. an 
iea (oder yea) vorkommt, sondern nur ia. Sehen 
wir in e (t) einen lielleren Vorschlag und geben 
dem a mit dem H&uptton den Lautwerth a', so 
bietet der Reim l^a» : was keine Schwierigkeit und 
erklärt sich ganz so wie onleake : spake (3. Sg. Fraet) 
123, welches dem <mUAc:br<BC bei Cynewulf ent- 
spricht Die wenigen Formen auf a (Serm. bdaae 
28 ; Ayenb. grai, graat, grateate) bieten nichts 
Schwieriges, e ist, wo es nir «ti eintritt, als e* zu 
fossen. So bleiben nur wenige Formen übrig, wie 
seyuinge Serm. 27, deuüie Sh. 4, nides Sh. 151, die 
indessen gleichfalls eine Erklärung zulassen. Ae. 
eA, das im Altkentischen als io auftritt, wird im 
Mittelken tischen zu te oder e oder i' (letzteres von 
D. nicht aufgeführt): Serm. U (Inf.) 26, aike (Adj.) 
28 ; Sh. sdce 22, fry : Uky 102. tkry : isg 107, btf : ysy 
140, Uuedy:bg 118. 120. 128, byfty : leucdy 127; 
Ayenb. by, beuly, byp, ysi, onderuing 5, uÜ (ae.fe6l), 
8. Morris, Vorr. IX), u haben die Serm. in furli 
35, dann in ynre, yu, yw. Sh. hat o und u besonders 
vor w, z. B, troice (treeJ:knoKe 159, aknowes 125, 
truwe 140; rnuknesae, ^ou:nou 161, foure : stoure, 
uourH 121, JoÜe (Praet Plur.) 123. In Ayenb. 
zeigen nur das Fron, der 2. Fers, und das Zahlwort 
four « (geschrieben ou). 

Den Consonantismus hat D. weniger eingehend 
behandelt. Manche Erscheinungen sind übergangen. 
Wenn D. S. 18 sagt: die alte, tönende bilabiale 
Spirans tp hat sich erhalten und wird durch u> dar- 
gestellt, so trifil das nur im Ganzen zu. Vielfach 
ist sie durch u dargestellt, in den Serm. sogar im 
Anlaut. In Ayenb. wird Äw durch hu, kw durch 
]at oder ^ gegeben. Der Umfang der Ersetzung 
von / durch » («) war genauer zu umschreiben. 
Die Verbindung sc ist unter k behandelt In den 
Serm. und Ayenb., die überhaupt näher zusammen 
stehen, ist im Auslaut s dafür eingetreten. Im An- 
laut schreiben die Serm, ebenfalls s, Ayenb. S8\ im 
Inlaut haben Serm. sc, ssc; Ayenb. ss oder ssss, 
Sh. hat im An- und Inlaut seh, das selbst für ss 
eintritt, serewenessche : loessche 3. Für die Ent- 
wicklung des c (k) ist es D., wie er S. 19 bemerkt, 
nicht gelungen, Kegeln aufzustellen. Die Palatali- 
elrung tritt indessen ziemlich regelmässig unter den 
Bedingungen ein, die ich im King Hom angegeben. 
Hervorzuheben ist der Wechsel zwischen k, ch und 
g. Unter ; waren die Shoreh. eigenthümlichen 
Formen, in denen sich aus ; ein i-Vorschlag ent- 
wickelt, zu erwähnen, wie Aetje 2, ey^en : dreien 44, 
siegle :sy^e (Conj. Praet) 3; si^en; eye» 125, lye: 
he^e 142 u. V. a. Auch in der Behandlung des h 
zeigt sich Shoreh. wesentlich verschieden. Im Inlaut 
TOT t bat h nach dunkeln Vocalen Vorschlag erzeugt 
nnd ist oft ausgefallen, byeavi : tiau-^, hy po^fte : so^ 
33 u. s. f. Es reimen m^ : «iite (Inf.) 125, brytte: 
tüy^te 128. Im Auslaut hat es wie ; ein i ent- 
wickelt, Am.'se; (Praet.) ; n»; 143. 

Von S. 23 an folgt dann eine ansführliche Dar- 
stellung der Flexion des Mittelkentischen, wobei die 
Arbeiten von Morris nnd Anderen sorgsame Beruck- 

> WenD D. S. 16 bebftnptet Sh. habe nur «, lo ist du 
durchani fftlsch; es begegnet eo (iteolh:beothb6), i, e, o und 
■elbit u (■- omd). Die Beobsohtong D.'a ist hier «ehr 
mangelhaft. 



sicbtiguog erfahren. Den Beschluse macht ein Ver- 
zeichnisB der vorkommenden romanischen Wörter, 
das noch viel nützlicher sein würde, wenn es alle 
Belege fUr das Vorkommen der einzelnen Wörter 
enthielte. 
Wiesbaden, April 1880. Th, Wissmann. 
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Sir Firnmbras, edited by Sydney J. Herrtage. 
London, 1879. 

Dies Werk ist von besonderer Wichtigkeit für 
die Geschichte der englischen Sprache, weil ea in 
einem Autograph erhalten ist, dessen Entstehung 
sich zeitlich und örtlich ziemlich genau bestimmen 
läset (s. Introduction § 5). Wir sind dem fleissigen 
Herausgeber daher zu grossem Danke verpflichtet. 

Hier einige Bemerkungen zu dem Texte. V. 39 
Pausend scheint verlesen oder verdruckt zu sein IQr 
Pottsend; ebenso v. 86 scheide für scholde. v. 101 
steht audde für o nüde (eine Nadel), v. 153 hätte 
bd to nvft der Bindestrich nicht gesetzt werden 
sollen. V. 157 steht at für ac\ v. 225 abrayde für 
a hrayde. v, 345 hätte y (= in) fere, nicht y-fere, 
gedruckt werden sollen, v. 541 ist ackep wahr- 
scheinlich verlesen für schop (präterit. von scheppen). 
V. 547 fifteu&ie (lies fiftenetu) ist Schreibfehler für 
''tene; vergi. 749, 1520 u. 3222; v. 622 anoneward 

anoueicard (onoiwuiarrf) Stratm, Diction. 31a. 
'. 749 batedede verschrieben für bateds {abatede)^ 
ergl. 547. v. 1229 anstatt aiehyls hätte a whyle 
(einer Weile) gedruckt werden sollen; v. 1240 anstatt 
ankere, an he^e. v. 1254 ounlok ist verschrieben 
oder verlesen für ounlek; s. v. 1264. v. 1264 anstatt 
oun/e^es' ist ounlek (präterit von unMken) zu lesen; 
ebenso 1265 anstatt strekes, strek (präterit. von 
striken). v, 1324 anstatt pe nonea wiü-e besaer pen 
ones gedruckt; s, Diction. 32a. v. 1361 u. 1362 
wondowe ist aufiallend; vielleicht wendowe (später 
öfter windowe). v. 1385 recuuer y verdruckt für 
recuttery (recuvery); v. 1468 a sterte fiir asterte. 
V. 1520 conquerere Schreibfehler für conquere; vergl. 
V. 547. V, 1523 hond Lesefehler fSr koüd (Äownrf). 
V. 1817 anstatt be-take ist be (bi) take zu lesen; der 
Bindestrich ist unrichtiger Weise hinzu gesetzt; 
V. 1887 anstatt werst vermnthlich warst, wie v. 805. 
V. 2148 uake verlesen für nahe] vergl, v. 2744; 
V, 2176 3poJte für spak und v. 2177 raka für rak\ 
vergl. 1264. v. 2180 bot wahrscheinlich verlesen für 
bet (JlÖi V. 2255 nyiyU sicher für nycyte. v. 2369 
amorwe wäre richtiger a morwe gedruckt worden. 
V. 2691 turde scheint Schreibfehler für tumde zu 
sein. V, 2809 foneemep Schreib- oder Druckfehler 
Kr fortcerpep? nach dem Glossary soll forweriep 
stehn. V, 3030 für a-brak lies (h)a brak. v. 3222 
ist hepenene Schreibfehler für hspene; vergl. v. 547. 
V. 3329 weie für swete'i v. 3383 anstatt arod ist 
(h)a rod zu lesen; vergl. v, 3330; v. 3384 anstatt 
a glod, aglod (präterit, von agllden'); v. 3764 quyk 
anstatt quyke; vergl. 1265. V. 3888 skuntede ver- 
lesen oder verschrieben für skutnede. v. 4245 anstatt 
leds Pan lies ledep an; v. 4605 anstatt arawe, a 

< Dia fette Sobrift bezeichnet AbbreTiAtnreu. Du k 
wird einon Haken haben, den der Abaohieiber für ein Ab- 
kQnnngaieiohen gohelten hat; vergl. t. 21T6 u. 3764. 
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raitte; v. 4892 anstatt a-slonde, a atonde. v. 4940 
toflente ist wabrscheinlicli toslente. v. 4954 lies an hye 
anstatt an-hye; v. 5078 an holde anstatt an-holde; 
V. 5581 an oueward anstatt anoneward, wie v. 622; 
V. 5607 (h)a gop anstatt «yqf ; v. 5608 (h)a sett(e) 
anstatt a-sett. 

Das W öfter verzeichniss lässt sehr viel zu 
wünschen übrig. Ich will hier nur auf einige 
Mängel aufmerksam machen, a für al findet sich 
3180 nicht, abette 5816 ist neuengl. abet, abigget 
1063 steht für abigge (h)it. abo^e 2972 ist = above; 
vergl, abo^en 4850. amorwe (richtiger a tnorice) 
nicht „in the morning" sondern o» the morroic. Ueber 
^uelde 101, yield" s. meine Bemerkung zum Texte. 
atce 5779 scheint eher oum (eigen) zu bedeuten ; vergl, 
aye 408. bale 903 ist nicht „captivity", sondern 
calamty, misery. baraee 1373 ist = barnye 3160, 
baronye 48. bok 2654 ist wahrscheinlich = houk, 
wie ÄroÄ« = brouke, dropede = droupede. böte 401 
nicht „message", sondern boot, amendment, improve- 
ment. boun 3986 nicht „bound", sondern prepared; 
B. Diction. 99a. chyke 4331 nicht chicken, sondern 
che^, wie 615. clotcv 463 istc^aw; s. Diction. 119b. 
doggedtick 1289 doggedly, nicht = do^ilick. furd(e) 
1625 (reim, mit swerd) army, nicht „ford". Anstatt 
„fuure" lies foure. gyues 1272, „gyres" lies gyves. 
hete 2762 ist heat, nicht „occasion, time". Ueber 
hond 1523 s. meine Bemerkung zu der Stelle. Ueber 
höre B. Diction. 319b. kost 2981 (nicht 2982) ist 
host, nicht fßiast^. hoices (= houes) 4993, hoes, 
nicht ^^oks". ho^e 4539, carc, nicht ^wri, härm", 
hymen 106, hemen 4294 sind verunstaltet aus Am, 
ÄJwM, lak 1589 ist nicht „delay, hesitation", sondern, 
wie 5487, fauü, defect. lous 439, louse, nicht ^a". 
onmawe 3658, das hier zuerst erscheint, kann nicht 
wohl etwas anderes als angels. unmaga (impotetts) 
sein. Das fragliche oitn und y-lo^e ist ounylo^e 
(ungelogen), route 1 343 ist wahrscheinlicher (= hrüten) 
ntsh; vergl. 5351. rowe 1300 halte ich für row 
(rudern), schav lies schar, scoute ist schwerlich 
„v>retch"i 8. Diction. 491a. se; 589 ist präterit. von 
^en ßabi, ferri, cadere). shrout 3358 steht wohl 
für shroud; angels. scrilt existirt nicht slaundre 
132 ist Stander, scandal; a. IHction. 475b. storh 
steht 2118 nicht, sondern sterk. sye 1679 ist nicht 
präsens {^seest"'), sondern präterit. = setje; das 
präsens beist sist 5809. teynte ist nicht = t^ned, 
sondern =: atet/nte; s. 3612. tofaUe 5011 , fallm to 
jneces. wixe 1485 =; wexe; 8. 1666 waxe r. m. sirc. 

Snone 99 ist angeb. gemtkne, nicht gemany; 8. 
iction. 248a. 
KrefeM,[10. Sept. 1879]. F. H. Stratmann. 



Eichelmann, Lndw., Ueber Flexion and 
attribative Stellung des Ädjectiva in den 

ältesten französischen Sprachdenkmälern bis zum 
Eolandsliede einschliesslich. Inaugural-Dissertation. 
Marburg, 1879. 35 S. 

Sich auf Betrachtung der Flexion der Adjectiva 
beschränken, heisst doch die Specialisirung zu 
weit treiben. Es gibt eben nur £ine Nominalflexion, 
und dieselben Normen gelten für Substantiva und 



Adjectiva. Der Verf. ist streng doctrinär und fordert 
für Alles Beweise.. Das» im RoL riche emlpereurj, 
bele a[mur] für zwei Silben zählen, liefert ihm den 
erwünschten Beweis, dass -m 'im Original bereits 
geschwunden war'. Wenn wir also nnr Prosa- 
Denkmäler besässen, oder wenn die afrz. Metrik 
überall Hiatus zuliesse, würden wir über das 
Schwinden von -m keine Sicherheit haben. Und 
wir glaubten sicher zu wissen, dass schon viele, 
viele Jahrhunderte vor der Abfassung des Rol. aus- 
lautendes m im Munde des Volkes gänzlich ver- 
stummt war. Ferner Avürde der Nom. Plur. Femin. 
auf -es als eine unorganische, billig zu bezweifelnde 
Form erscheinen, wenn sie nicht Rol. 598. 949 durch 
das Metrum geschützt wäre. Dass er zuerst diesen 
Beweis geliefert, hält eich der Verf. sehr zu gute. 
Man sollte meinen, dass, da die ganze Literatur 
keine andern Formen als z. B. roses, bonfs bietet, 
es Niemandem einfallen wird, sie zu bezweifeln. Es 
wird sie aber auch Niemand unorganisch nennen, 
da sie eben mit lat. rosae, bonae nichts zu thnn 
haben. Die einzige Frage, die hier zu beantworten 
ist, lautet: Warum hielt sich bonae nicht und wich 
schon in allerfrühester Zeit der Form bonasl — 
Wie nach Beweisen, so sucht der Verf. nach Gründen 
für jede Erscheinung. Und zwar stellt er immer 
mannigfache Gründe auf; auch ganz unhaltbare. 
Wenn Maec. der III. Decl. im Nomin. Plur. kein -s 
haben, so wird von dem Kinflusse der Flexion der 
Nomina der II. gar nichts gesagt, sondern es ge- 
schieht dies 'offenbar um eine Unterscheidung von 
dem Nom, Sing. Masc. herbeizuführen' (dies ist selbst- 
verständlich ganz annehmbar) und nachAnaVogie 
der lat. Adj. mit besonderer Femininbil- 
dang, denen in diesem Casus nach den 
Lautgesetzen kein solches zukam'. Also 
Nom. grant st. gram = grandes wegen bon ^ bonae, 
das nie bestanden hat. Während hier Einfluss des 
Femin. auf Masc. angenommen wird, soll das nr- 
sprünglicbe Nomin. -s der Femin. der HL oft be- 
seitigt worden sein (fin st. fins, luisant et. luisam) 
um eine Unterscheidung zwischen Masc. 
und Fem. herbeizuführen und wohl mit nach 
Analogie des Fem. Sing, der Adiective der L Declm.' 
Ersteres würde doch nur für Adjectiva gelten, wo 
eine solche Differenzirung von Werth wäre; eoU 
aber, wenn ßns vertuz wirklich die ursprünglichen 
Formen sind, das -s vernachlässigt worden sein um 
eine Unterscheidung dieser femin. Substantiva von 
anderen Substantiven ganz verschiedenen Stammes, 
die mosculin sind, herbeizuführen ? 

Die Abhandlung bietet mehr und weniger als 
sie verspricht. Mehr, weil sie oft Blicke auf den 
späteren Gebrauch wirft; weniger, weil sie nicht 
das vollständig gibt, was man von einer so eng 
begrenzten Arbeit fordern darf; d. h. erstens Be> 
rücksichtigung aller in Betracht kommenden Fälle 
(warum wird z. B. proz nicht erwähnt?) und eine 
genaue Statistik der concurrir enden Formen, dann Dar- 
legung aller zur Erklärung eines Vorganges von Andern 
vorgebrachten Ansichten. Am wenigsten befriedigt in 
letzterer Hinsicht die Erörterung über den oben be- 
rührten wichtigen Punkt, ob im Nom. Sing. Fem, 
der lU. -8 ursprünglich sei oder nicht. Es sei hier 
auch bemerkt, dass, da der Verf. sich gegen Paris 
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aasspricht, er S. 24 luisam, S. 25 la queh, S. 26 
tere majurs drucken musste. 

HabcD Adj. auf •«- im Nom. Sing. Mose, -s 
oder nicht? Nostre voatre aüre nicht; betreffs tendre 
destre senestre povre aspre 'lägst es sich für die älteste 

Sprache nicht entscheiden , 'wahrscheinlich ist 

jedoch, dasB schon in der ältesten Sprache -s ange- 
treten ist'. Warum, wird nicht gesagt. Mir will 
scheinen, dass wenn Subst. wie pert, frere, maiatre 
kein -8 haben, dies weniger wegen lat. -er alS durch 
dnSnss von emperere prestre u, s. w. geschehen sei. 
In der That handelt es sich fast ausschliesslich 
um Subst., welche Personen bezeichnen ; Über venter 
ergehen livres ventres (venire im OPs. besagt nicht 
viel). So auch bei Adj.: jene, welche mit Personen- 
namen oft in Verbindung treten (». v. al., auch 
povre), verschmähen leicht das -s ; die anderen haben 
es stets. Wenn der Verf. neir in ^ne Reihe mit 
destre aspre stellt, so ist dies wieder allzu doctrinär; 
wir können hier an niger unmöglich denken; das 
Fehlen des unterstützender -e deutet auf ein *ner-ut, 
um, — Können wir uns mit der Methode der Ab- 
handlung nicht ganz einverstanden erklären, so freut 
es uns anzuerkennen, dass sie sonst mit Fleiss aus- 

geführt ist und manchen Nutzen gewähren wird, 
«sonders der zweite Abschnitt bildet eine will- 
kommene Ergänzung zur schönen Arbeit Morfs 
über das OxC Rol Wir machen zum Schlüsse den 
Verf. auf änige Flüchtigkeiten aufmerksam (so z. B. 
Hol. 2712. 3277 als Belege von nostri; mencunge im 
Rol. als Masc angesehen ; Uol. 1263. 2574. 3361 als Be- 
lege für tot, das ein Adjectiv verstärkt und mit ihm 
congruirt u. s. w.) und bedauern, dass auch er uns 
die Plage der falschen Citate nicht erspart hat. Es 
ist in der That auffallend, dass letztere gerade die 
Arbeiten der Anfänger so oft verunzieren; und doch 
ist Genauigkeit in solchen Dingen eine gar leicht 
zu erfüllende Pfiicht. 

Wien, [3. Nov. 1879]. A Mussafia. 



Le roman d'Aquin ou 1a conqueste de la Bre- 
taigne par le roy Charlemaigne- Chanson de 
geste du XII* si^le publice par F. Joiion des 
Longrais, ancien &kve de rEcole des chartes. 
Nantes, soci^ä des bibliophiles bretons. CXXVH, 
241 S. 8. 

Das vorliegende Gedicht, das uns durch eine 
Us. des 15. Jh.^ nur unvollständig überliefert wird 
(BibL nat. fr. 2233), ist die spätere Ueberarbeitung 
eines assonirenden , in Zehnsilbem abge&ssten 
Werkes aus dem 12. oder 13. Jh. Es gehört nicht, 
wie der Titel vermuthen lassen könnte, dem Karo< 
liogischen Cyclus an, sondern der Inhalt — die 
Kämpfe des bretonischen Königs Aquin > gegen Karl 
den Grossen, seine vielfachen Wanderungen und 
schliesslich sein Tod — ist der speciell bretoniscbea 
tJeberliefenmg entnommen, wie denn auch der 
Dichter ein Bretone ist. 

Mit Recht ist daher von dem Gedicht — das 
bisher, sei es wegen seiner Lücken, sei es wegen 
der Jugend der Hs., völlig vernachlässigt war — 
nunmehr gerade durch die Sociät6 des biblio- 



philes bretons eine Ausgabe veranstaltet worden. 
Und dieses Interesse des Bretonen ist audi bei der 
Ausgabe massgebend gewesen: die geographischen 
flamen sind sorgfaltig identifizirt worden und die 
anscheinende Verwirrung in der Topographie des 
Gedichtes ist völlig beseitigt durch die Veränderung 
von Mens v. 2977 (= le Matts) in Merti (= Meni- 
Hom), s. Einl. S. LXXXIH. 

Dagegen scheint das sprachliche Interesse bei 
dem Hrsg. zurückgetreten zu sein, wenn gleich der 
Text zahlreiche Verbesserungen erfahren hat Es 
hätte hierin noch weiter gegangen werden können 
durch häufigere metrische Correcturen und durch 
grössere Rücksicht auf die Reime. So ist v. 47 li 
vor Normern zu streichen. — 195 ff. sind gewisse 
Reime auf -«Es bezeichnet mit -i^s. Es wäre besser 
gewesen zu schreiben Sys, da manche Druckereien 
das Zeichen |f nicht besitzen und zugleich so dem 
Urtheil über die Aussprache nicht vorgegriffen wird. 

— 499 1. (de) surjuger st. dommager. — 806 statt 
d'espie \. espti, wie Sinn und Grammatik verlangen. 

— 807 ist statt testi (im Reim auf -€), das kein 
französisches Wort ist und auch im Glossar der 
Ausgabe fehlt, einfach teste zu lesen; dann müssen 
aber die beiden Halbverse umgestellt und percier 
durch ein Synonym ersetzt werden, also: a frortt 
et teste a maittt en a troi. — 1160 1. l'avoient st le 
avoint. — 1913 1. longnes statt longnement, dem der 
Hrsg. irrthümlich nur zwei Silben beilegt. — 2395 
me muss jedenfalls als Silbe gerechnet werden, a. 
die Anm. auf S. 166. — 2822 gasUe kann vor 
estoit nicht dreisilbig sein; es ist nothwendig mit 
der Histoire littdraire gaste zu lesen. 

Die wenigen Bemerkungen des Herausgebers 
über die Sprache des Gedichtes sind sehr unvoll- 
ständig; von Ordnung, von Methode ist dabei keine 
Spur. Es hätten doch wenigstens die bloss dem 
Copisten an gehörigen Formen geschieden werden 
sollen von denen des Verfassers oder zum Mindesten 
des Ueberarbeiters, wie sie sich ergeben aus den 
Reimen, bezw. aus den Assonanzen des ursprüng- 
lichen Gedichtes, die noch bisweilen durch die 
Reime der Bearbeitung durchschimmern. Es wäre 
dann unter Anderm zu constatiren gewesen, dass 
createur, honeur auf Jour reimen (v. 13), also -our, 
nicht -eur gesprochen wurde; ebenso hätte rengie 
V. 555 (= rengiie) verzeichnet werden sollen : die 
Form ist dem Norden des franz. Sprachgebietes 
eigenthümlicb. Femer musste erwähnt werden, dass 
der Copist statt ie und i -\- e (das zu ie geworden) 
i schreibt: ttis für niis (2186), viler = vi-eler 
(2245) etc. 

Diese sprachlichen Bemerkungen Hessen sich 

noch vermehren. Vom geschichtlichen und literatur- 

geschichtlichen Standpunkt aus lässt die Ausgabe 

nichts zu wünschen übrig. 

Paris, 12. Mai 1880. Gaston Raynaud. 

Voyage de Charles-Qniot par la France, po^me 

Mstorique de Rena Macä,. publiö avec Intro- 
duction, Notes et Variantes par Gaston Ray- 
naud. Paris, Picard. 1879. XXXVI, 91 S. 8. 

In einem elegant ausgestatteten Bändchen hat 
G. Raynaud ein Gedicht des königlichen Chroniken- 
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Bchretbers Benä Mace mitgetheilt, das sowohl in 
spracbticher wie io geschichtlicher Hinsicht manches 
Interessante enthält. Ueber das Leben des Verfassers 
erfahren wir trotz den Forschungen des Herausg. 
nur wenig ; bloBS so viel Bteht fest, doss Macä, ob- 
wohl er wahrscheinlich aus Änjou stammte, sich 
dem Mönchsleben im Benedictinetkloster der Drei- 
faltigkeit zu Vendöme widmete, dass er um das 
Jahr 1525 von Franz I. beauftragt wurde, die von 
Ouillaume Crestin begonnene Reimchronik fortzu- 
setzen, endlich dass er kurz darauf das von der 
grossen Abtei Marmoutier abhän^go Priorat Beau- 
rain erhielt. Bei den Zeitgenossen erfreute sich 
Mac^ grossen dichterischen Ruhmes ^^ der Nach- 
welt erscheint jedoch sein Styl ungemein pre- 
tentiös, seine Sprache im höchsten Grade unklar, 
ja barbarisch, £r steht daher zu Marot und anderen 
derselben Zeitepoche angehörenden Dichtern in 
einem merkwürdigen Gegensatz. 

Das Hauptinteresse des von R. ■/.um ersten 
Male nach den Hss. von Paris und Äix-en- Provence 
gedruckten Stückes liegt wohl in den genauen Daten, 
die es in Bezug auf Karl V. Reise durch Frankreich 
liefert. Der Hrsg. hat es daher fiir nöthig erachtet, 
dem Gedichte eine sorgfältige Bibliographie der 
bei Gelegenheit der Kaiserreise veröffentlichten 
Schriften vorauszuschicken, sowie dem Texte selbst 
zahlreiche Anmerkungen geschichtlichen Inhalts bei- 
zufügen. Im Allgemeinen lässt die Einleitung wenig 
zu wünschen übrig. In der Bibliographie hätten 
Marot's Huictain und sein Epigramm (Nr. 34.35) 
zusammen und zwar unter dem Titel Les Can- 
tiques de la Paix verzeichnet werden sollen^. 
Daneben fehlt eine Erwähnung von Hugues Salel, 
dessen Werke drei sich auf die kaiserlicbe Reise 
beziehende Stücke enthalten: La Bienvenite de VEm- 
pereur en France, presentie a Bayonne^; Pour un 
eeehaffault dressi ä Bläys, a l'entrie de l'Empereur, 
Ott estoit ÄctcBtm devmu cerf*; Epigramme au dict 
aeigneur partant de FranceK Uebrigens nennt R 
weder Baydnne noch Blois unter den Städten, die 
dem Kaiser einen feierlichen Empfang bereiteten. — 
Aach das von dem bekannten Bazochianer aus Pont- 
Saint-Esprit, Jehan d'Abondance verfasste Gelegen- 
heitsgedicht, das wir jedoch nur durch Du Verdier 
kennen*, fehlt in der Bibliographia — Die An- 
merkungen sind meistens kurz und treffend ; hie und 
da sind jedoch einige Irrthümer zu berichtigen. 
y. 301 ist von der Reise des Erzherzogs Philipp 
des Schönen nach Frankreich die Rede; hierbei 



< Id Mao^'g Biographie hat R. mehrere Stellen von 
Antoine du Sais, Qorniain Collin und Pierre de Ronsard a,n- 
gefShrt, in denen man ein gewisB Übertriebenee Lob des Dichters 
findet. Iq Sagon's Kabais du Caqaet de Frippelippea et de 
Harot (1537J wird ebenfalls Hacä als einer der barOhmtesten 
Schriftsteller seiner Zeit bezeichnet (s. OEoTres de GISnient 
Marot, 1731, 12, VI, 106). 

* Für den Druck dieser Cantiques wnrde dem Bnoh- 
händler KofFet ein einjähriges PriTileginm da dato 13. Januar 
1639 (d. h. 1540) ertheilt- 

* OEuvres de Hugues Salel ; Paris, o. J. [15401, 8, foL 
17b-20a. 

* Bbend., fei. 50a. 

* Ebend., fot. SOb. 

* Proaopopeie de la France a rempereur Cbarles-Quint 
sor la nouTelle eotr^e faiota a Paria (Tolose, Nicolas VleU- 
lerd, o. J., 4). 8- Du Terdier, U, 32&. 



nennt ihn B, „Philippe le Beau, archiduc d' Antriebe, 
empereur d'AlIemagne" (!); sonst weiss er 
nichts von dieser fürstlichen Reise, die gegen Ende 
des Jahres 1501 stattfand und uns durch ein hand- 
schriftlich in Wien befindliches Tagebuch näher 
bekannt ist^. Da in dem Gedichte mehr als ein 
Vers sehr dunkel ist, so bietet die Interpunktion 
grosse Schwierigkeit. R. hat in dieser Richtung 
sehr Verdienstliches geleistet. Dann und wann ver- 
stehen "Wir den Text anders als der Hrsg. V. 75 
— 80 steht z. B. : Vey l'Empereur vis a vis des Tour- 
nelles, Dessouhz le poeUe, ou son aigle a grandz aeUes 
Voloit sur luy, Voire ceat empereur, Du nom duqud 
seul nous avions horreur, Avant le veoir, et pourtant 
a sa chere Nous a semUi prince von trop severe . , . 
Soll wohl beissen : Vey l'Empereur vis a vis des 
Toumelles, üessoulz le poelle, ou son aigle a grandz 
aelles Voloit sur luy, voire cest empereur Du nom 
duqud seul ticus avions horreur Avant le veoir; et 
pourtant a sa chere... — V, 209 — 210 soll stehen: 
transmis cherir (ohne Strich) ; V, 298 fehlt ein Strich 
nach „Pourquoy"; V. 343— 344 soll stehen: La part 
voire meiUeure Elle est de moy (ohne Strich); V. 
383 — 384 soll stehen: „Ores me veotf, disoU, „des- 
prisonnd Et en repos". Soit ! .. .. V. 55 fehlt, viel- 
leicht aus Versehen, eine Silbe; es soll wohl beissen: 
En Hesse et en joye. 

Trotz solcher Fehler verdient das vorliegende 
Bändchen dem Historiker empfohlen zu werden; 
auch enthält das Glossar manchen veralteten Aus- 
druck, wie lelluine, corpau, luysart, pterrie, aour/Uz 
u. A., die in die Wörterbücher der altfranzösiscben 
Sprache aufgenommen werden sollten. 

Paris, 5. Dec. 1879. Emil Picot. 

Nachtrag. In der Bibliographie wird der 
niederländischen Uebersetzung der von Jehan Du 
Pr£ in Paris und Peter De Eeysere in Gent heraus- 
gegebenen Triomphes d'honneur faitz par 
le oommandement du Roy a TEmpereur 
en la ville de Poictiers (Nr. 2 u. 3) keine 
Erwähnung gethan. Genannte Uebersetzung, die 
allen Bibliographen völlig unbekannt geblieben zu 
sein scheint, wnrde von Hendrick Petersen in Ant- 
werpen und zwar unter folgendem Titel gedruckt: 
Triumphe ende Eere ghedaen by bevele 
vanden Coninck van Vranckerijcke der 
K. M. binnen der stede van Poictiers den 
X. Dccembris Anno XXXIX. Dyesghelijcx 
vander grooter Eere ende Triumphe der 
selvereK-M. ghedaen te Pari js, den eersten 
dach Januarij int selve Jaer. (20 BD. 8.) 
Ein Exemplar besitzt Herr Baron James von 
Rothschild in Paris. Unter Nr. 12 wird von R. 
nur die Augsburger Ausgabe der Warhafftige 
auch gantz glaubwürdige newe Zeytung, 
wie Keyserlich Majestät ... in Franck- 
reych ankommen ist angeführt (Nr. 12); einen 
anderen Druck o. 0. besitzt ebenfalls Herr Baron 
J. v. Rothschild. E. P. 
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Herders Cid, Hie frunzösische dd^ die spanische 
Quelle. Zusammengestellt von A. S. Voegelin. 
Heilbronn, Henninger. 1879. X, 366 S. 8^. 

Die vorliegende Publication ist eigentlich ein 
wenig veraltet. Nicht das» der leitende Gedanke 
kein guter oder kein zeitgemässer wäre. Aber der 
Hrsg. hat von vorne herein darauf verzichtet, irgend- 
wie weiter zu gehen, als Reinhold Köhler in seiner 
Schrift über Herders Cid gegangen war. Der ein- 
fache Wiederabdruck von Kellers Romancero del 
Cid war kaam angezeigt, da jener des Spanischen 
unkundige Gelehrte oder vielmehr sein Setzer auch 
die Fehler des ihm übergebenen Drucks treu repro- 
ducirt hat, nicht ohne einige selbständige Zugaben. 
Allerdings hat sich ja die Biblioth^ue des Romans 
um erste Ausgaben und bessere Lesarten nicht ge- 
kümmert; trotzdem war der ihr vorliegende Text 
in manchen Stellen correcter als der Keller'sche. 
So XCU V. 9 (Herder 52), wo sie statt des wider- 
sinnigen Potted la furia en facer Que me vengan a 
fablar offenbar das richtige fuäa las, während ib. 
V. 3 der altüberlieferte Fehler Cuida de los dolori- 
doB (statt Cuidade) sie gleich Vögelin veranlasst 
bat, die ganze Romanze falsch zu verstehen. Auf 
der anderen Seite hat sie einige Mal Fehler benutzt, 
welche in der Keller'schen und anderen Ausgaben 
fehlen: so S. 24? Z. 6 wo sie Quien a nuestra las 
statt Quien a vuestra cttila corra (falsch überliefert, 
1. [a]corra). Und so fort. Die von Vögelin bei- 
gegebene Uebertragung leidet natürlich unter den 
Mängeln der Textüberlieferung, ist auch sonst nicht 
frei von Irrthümern : wie denn gleich auf der ersten 
Seite Lozano en el nombre y gala durch Hochgestellt 
an Zahl und Glanz wiedergegeben ist. Bei der Be- 
scheidenheit, mit welcher vSgelin von seiner Arbeit 
spricht, wird man geneigt sein, die beregten und 
andere Mängel zu übersehen und als nützlich aner- 
kennen, dass hier die Entstehung von Herders Cid 
einem grösseren Publicum zu bequemer Anschauung 
gebracht ist. 

Döckingen (Baiem), 18. Juli 18S0. G. Baist. 



Cule^tor tipogr&f, Snöve saü Povesti adunate 

din gura poporuluT de Un editiunea II 

cu multe adause Bucurescf. Noua tipographie a 
Laboratorilor Rom&nl. 1879. 118 S. 12ö. 1 lett. 

Ispirescn,P., cnleg&tor tipograf. Din povcstile 
unchiafului sfiitos. Basme pägänesci intocmite 
de ... . cu o precuvSntare de A. J. Odobescu. 
Partea I. Bucurescl, Tipogrsfia Academicl Romane. 
1879. XI, 126 S. 8°. 

Wenn wir ein neueres rumänisches Werk auf- 
schlagen und die Sprache desselben mit dem eines 
Werkes vergleichen, das noch aus dem Anfange 
dieses Jahrhunderts herrührt, so werden wir über 
den grossen Unterschied, der sich darin kundgibt, 
nicht wenig erstaunen. Dieser erstreckt sich 
nicht etwa auf die Veränderung der Sprachform, 
wohl aber auf die des Spruchschatzes. Neue Worte 
sind aufgenommen, andere, alte ausgcstossen worden. 
Aber diese neuen Worte sind nicht bloss durch 
sociale Veränderungen bedingte, von der modernen 



Cultur getragene, sondern die Sprache wimmelt 
geradezu von französischen, italienischen, ja sogar 
lateinischen Elementen, die sehr oft noch ihre ur- 
sprüngliche Orthographie beibehalten haben. Die 
Purificationssucht, die Alles aus der rumänischen 
Sprache ausmerzen wollte, was nicht rein lateinischen 
Ursprunges zu sein schien — wobei die komischsten 
Irrthümer mit unterliefen — musste neue Elemente 
an Stelle der alten aus den Büchern verdrängten 
setzen, daher das bunte Gemisch. Zum Glücke hat 
sich noch die Sprache des niederen Volkes rein er- 
halten, wenn sie sich auch nicht ganz diesem ver- 
schlimmbessernden Einflüsse entziehen konnte. Leider 
ist jedoch unsere rumänische Volks literatur noch 
so gering, dass wir jeden Beitrag auf diesem Gebiete 
mit Freuden begrüssen, namentlich aber, wenn der 
Verf. oder Hrsg. sich befleissigt zu uns in echt 
rumänischer Sprache zu sprechen. Neben Anton 
Pann aus den fünfziger Jahren 1850 — 1855 verdient 
nun nach dieser Seite hin Ispbescu das uneinge- 
schränkteste Lob. Aus seinen Märchen hat Jarnik 
Volkstbümliches aus rumänischen Volksmärchen 
geschöpft. Ispirescu, oder wie er sich bis jetzt 
aus Bescheidenheit: Un culegittor tipograf (Ein 
sammelnder Buchdrucker) genannt hat, allein hat so 
sehr den wahren Volkston getroffen, dass Odobescu 
in der Einleitung zu Kr. 2 pag. IX mit Recht be- 
merkt, dass er über die Märchen und Sagen den 
Zauber der rein rumänischen Sprache zu 
verbreiten wusste, wie sie sich nur noch im 
Munde der Dorfbewohner und in den alten Märchen 
und Sprüchen erhalten hat. Wahre, echte Volks- 
sprache können wir nur aus Ispirescu schöpfen ; es 
stören uns weder Gallicismen, noch Germanismen, 
die Worte erhalten nicht eine ihnen fremde Be- 
deutung, wie in anderen Werken, wo sie einen 
modernen Begriff ausdrücken sollen, und manches 
Wort, welches schon längst aus der sogenannten 
Büchersprache verschwunden ist, tritt uns da in 
seiner echt rumänischen Form und Bedeutung ent- 
gegen. Das ist der nicht hoch genug anzuschlagende 
Werth dieser Publikationen des Ispirescu in sprach- 
licher Beziehung. Was nun den Inhalt betriftt, bo 
habe ich den der ersten Schrift schon ausführlich 
im Magazin für die Lit. des Ausl. 1879 Nr. 36—39 
mitgetheilt Ich habe diese Schwanke nach ihrer 
Verwandtschaft mit der Literatur anderer Völker 
untersucht und in unserer Volksliteratur Parallelen 
EU den Sieben weisen Meistern, Nasreddin, Gesta 
romanonim, G, Cinthio Conde Lucanor nachge- 
wiesen. Hier noch einige Nachträge: „Theuer und 
billig" p, 21 vergl. Pann. Povestea vorbei Bucuresti 
1852 II p. 71. „Ein Nasenstüber dem Deutschen" 
p. 3t; vergt. Kirchhof Wendunmuth II c. 151. 
8. dazu Oesterley Bd. V p. 83. „Gib sie auch du 
weiter« p. 56. vergl. 1001 Tag ßd. XI p. 263—266 : 
Der weitergegebene Schlag. Aehnlich im Talmud 
Tr. Sanhedrin fol. 109b. Jalkut I fol. 70. „Eiiezer 
in Sodom". „Astronom, Arzt und Bauer" p. 61. 
Ueber den Astronomen vergl, B. Waldis Esopus 
ed. Kurz Buch II Fab. 36 s. Bd. II Anmerkungen 
p. 122. Radioff in seinem Werke: Sprache der 
türkischen Stämme Süd-Sibiriens deulscbe Ueber- 
setzung Bd. IV. St. Petersburg 1872. p. 130—131 
enthält eine Parallele zu unserer Erzählung, die ich 
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hier kurz mittbeilen nilL Es reisten einmal drei 
Geiahrten zusammen, ein Mulla, ein Redner and 
ein Schütze. Auf dem Wege schiesst der Letztere 
eine Gana. Darauf beantragt der Redner, dass sie 
sich zum Schlafe hinlegen sollten, und wer den 
besten Traum haben wird, der soll die Gans ver- 
zehren. Währenddem die anderen Zwei schlafen, 
verzehrt der Schütze die Gans und legt die Knochen 
in den Kessel. Der Redner erwacht und erzählt, 
er habe geträumt, dass er zur Taube geworden 
und in den Himmel geflogen sei. Der Mulla be- 
hauptet nun, dass er im Traume zum Falken ge- 
worden und der Taube nachgeflogen sei Darauf 
sagt der Schütze: „Da sie Beide weggeflogen waren, 
habe er geträumt, dass er alldn die Gans verzehrt 
und die Knochen in dem Kessel gelassen habe". 
Als sie nachsehen, finden sie auch darin nur die 
Knochen. — In dem rumänischen Schwanke sagt 
der Bauer: „Ich sab die Sau Strohhalme zu ihrem 
Lager tragen, und das verkündet starken Schneefall 
voraus". Merkwürdiger Weise findet sich ein ähn- 
licher Glaube bei den Ehsten, a. Boeder: Der 
Ebsten abergläubische Gebräuche, Weisen und 
Gewohnheiten ed. Kreutzwald. St. Feterburg 1854 
p. 125: „Wenn ein Schwein Stroh trägt (dann soll 
es) Unwetter geben". 

,Das rothe Kraut* p. 84 vergl. Liebrecfat, Zur 
Volkskunde p. 135 f.; namentlich stimmt die nordische 
Parallele ans Amason mit unserem rumänischen 
Schwank näher überein. Schliesslich „Der Bauer 
der noch nie in der Kirche gewesen" p. 113. vergl, 
Kirchhof, Wendunmutb Buch I Kr. 280. s. Oesterley 
Bd. V p. 54. 

Von ungleich geringerer Bedeutung ist der 
Inhalt von Nr. 2, das ich hier mehr vom Stand- 
punkte der Sprache anzeigen will. Der Verf. beab- 
sichtigt nämlich, Theile der griechischen Mythologie 
in gemeinfasslicher Form dem Volke zugäng- 
lich zu machen. Er behandelt hier im ersten Bande 
den Erisapfet, Garten der Hesperiden, Herkules, 
Prometheus und Pandora, Midas, das Labvrinth 
und den Faden der Ariadne, und schliesslicti die 
Cbimere. Um diese fremden Begriffe dem Volke 
verständlich zu machen, spricht der in dessen Mitte 
lebende Verf. ganz die Sprache desselben 
und bietet entsprechende rumänische Ausdrücke, 
Sprüchwörter, Redensarten, wodurch das Bach für 
den Forscher von ganz besonderem Interesse ist. 
Zu gleicher Zeit lernen wir dadurch die Quelle 
späterer griechisch mythologischer Anschauungen 
kennen, wenn sie einst im rumänischen Volke nach- 
gewiesen werden j sie sind dann gewiss nur durch 
diese Vermittlung in das Volk gedrungen. Ich 
wenigstens kenne in unserer Volksliteratur bis 
jetzt keine nahe übereinstimmende Parallele zu 
griechischen Mythen. 

Hiermit seien die beiden Werke den Romanisten 
bestens empfohlen, 
Breslau, 14. Januar 1880. M. Gaster. 

Programme. 

WHrzner, AI-, üeber Chancer's iTTiscbe Gedicbte. 

Steyr, 18T9. 19 S. Abdruck aus einer ProgrammabhaDdlung. 

Dieae kleine Schrift beschäftigt sich mit einer kurzen, 

aenUDgenden DaratelluDg der folgenden Stflcko : 1. A, 



B. C, 2. Detbe of PM, 3. Aetas Prima, 4. Hara and Venus, 
5. Adam ScriTener, 6. Oood Connaeil, 7. Oratio G. Chaaoer, 
8. gcogsn, 9. Bukton, 10. ProaperiW, 11. A Ballade (i. e. 

„Gentileiae''), 12. Ballade sent ta K. Hiobard, 13. Ballade de 
Visage sanns Pejnture, 14. Complejnte ta his Purse — welche 
bisher noch nicht von den andern Dichtungen Chancer's ah- 
ge sondert betrachtet norden sind. Sie sucht dieselben ia 
chronologische Ordnung lu bringen, gibt bald ausführlichere, 
bald kürzere Inhaltsangaben, stellt iaa Schema der verschiede- 
nen Stropbenfonnen auf und hebt achliesalieh den biographischen 
und poetiacben Wertb dioser Gedichte hervor. 

Der Verf. hSlt sich hierbei wesentlich an die Unter- 
suchungen Fnrnivati's, zu denen er kaum etwas Neues hinzu- 
fügt. LAsst er es daher auch an eingehender eigener Forachung 
fehlen, so kann man dooh sagen, dass er die von ihm gewählte 
Aufgabe, nSmliob ,die Ober die verachiedenen Perioden von 
Chancer's dichterischem Wirken verstreuten Ijriaohen StOcke 
in ein Oesammtbild zu vereinigen", im Ganzen erfüllt bat. 

Recensont weicht nun wohl in mehreren Punkten von 
den in dem vorliegenden Scbriftchen vertretenen Anaichten 
ab, doch begnügt er aich hier im Allgemeinen auf seine vor 
kurzem erschienene Arbeit' mit dem Zusätze hinzuweisen, 
dass er auf das dort behandelte Thema an anderm Orte aue- 
fQhrlicher einzugehen gedenkt. — An dieser Stelle sollen 
daher nur ein paar Bedenken erhoben werden, welche aich 
in wenigen Worten ausdrücken lassen oder ein paar Einzel- 
heiten betreffen. 

Zunlchst, glaube ich, ist die Bezeichnung „lyrische 
Gedichte" eine nicht ganz zutreffende, da streng genommen 
nur wenige der vorhin aufgezahlten Stücke so benannt werden 
dürfen. Gin Theil von ihnen ist vorzugsweise didaotisch, ein 
anderer humoristisch. Der allgemeine Ausdruck .Kleintre 
Gedichte" wSre daher wohl passender gewesen. Der *"ft»ng 
lautet: ,Ch.'a Leben und Werke aind erst in unserer Zeit 
gründlicben Forschungen unterzogen worden. So haben die 
auf Urkunden gestützten Chaucer-Biographien von William 
Godwin etc. die alten Irrthümer und Anecdoten beseitigt etc.* 
Qodwin'a Biographie ist aber bereits 1803, 2. Anfl. 1804 er- 
schienen und, obwohl sie Dokumente zu Belegen heranzieht, 
hat sie gerade eine Menge Irrthümer hinein gebracht, «eiche 
erst von Sir H. Nicolas beseitigt werden musstcn. — N. 4 S. 1 
behauptet der Verf., daas ten Brink den Romaunt de la Rose 
noch für acht halte. Doch hat dieser in der „Anglia" (I. 526 ff.) 
bereits seine frühere Ansicht widerrufen. 

Bei der Periodoneintheilung auf derselben Seite setzt 
W. „Aetaa Prima" in die erste, „welche von ungeßhr 1366 — 
1373" wahrt; bei der näheren Besprechung S. 7 aber „um 
1380" (!). — S. 5 ist ein Druckfehler: In der dritten Periode 
1385—1340 (!); ebenso H. 6 S. 1 (L Morris VI 285). — Die 
ebenda erwähnte Abweichung in dem Strophenban des „Dethe 
of Piti" beruht nur auf irriger Schreibung des Ms., welche 
bereits von ten Brink (Ch. Soo. Esaaja etc. II, 1S5 f.) be- 
richtigt ist. — S. 7 spricht W. die Ansicht aus, dass das eben 
genannte Gedicht nicht, wie Fnmivall annimmt, als erstes 
ProducI Chancer's aufzufassen sei, welche Ansicht auch Rec. 
theilt (s. 1. C. p. VT). 

,The complejut of Uars and Tenus" zerfEllt in zwei 
zeitlich von einander gesonderte Theile. Wenn dies der Verf. 
mit Fumivall annimmt, so ist nicht recht ersichtlich, wamm 
er „Venua" In die zweite Periode (1372—85) rückt (p. 5), da 
diea Gedicht allem Anschein nach in die letzten Lebensjahre 
Ch-'s fallen muas, 

S. 10 ist eine metrische Uebersetzung von „Oood Conn- 
seil", von Fum. „Truth" genannt, versucht, die jedoch insofern 
nicht ein treues Bild von Ch.'s Art gibt, als der dnrch alle 
Strophen gleiche Reim nicht durchgeführt ist. Ausserdem 
habe ich Bedenken gegen die Richtigkeit zweier Lesarten. 
Z. 11 nSmIich übersetzt W. „Auch hüte dich, gen üebermacht 
zu reiten", wo die Hss. lUwar alto to gpurne agein an nallt 
resp. an al haben. Ich fasse diesen Vers = Hüte dich, gegen 
den Stachel zu locken; tä ^ "HS'- "*"' '" weiterer Be- 
deutung: to spum — to spur, wie W. es interpretirt, scheint 
mir mindestens fraglich. — Z. 12 ist croke nicht = Haken — 
was ich für sinnlos halte — sondern ^ ualer pol, wie es Hs. 
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DoB Jahr, in welchem das H^eleit an Skoean" entstanden 
iBt, dflrfle jetzt unzweifelhaft feststehen. S. XX meines oben 
erw2hnCen BOchleins sage ich nSmlicb: ,Dio SindAut (Z. 14 
delHj/e) deutet offenbar auf ein nasses Jabr, und sollte sich 
ein solches in der Zeit von 1391—99 mit einiger Sicherheit 
Dochweiaen lassen, so wäre das Datum des Gel. an 8k. ge- 
funden". Hierauf theilto mir Mr. Furnirall mit, dass nach 
Walsingham und andern Chronisten dies 1393 gewesen sein 
muss, wodurch die Vermuthung von Bradabaw und ten Brink, 
der sich auch W. anscbtiesat, ToUatSndig bestätigt würde. — 
Zu dem Citat aus den „Fortunate lales" von Bon Jonson, 
welches W. nach Tjnrhitt anführt, ist hinzuzusetzen, dass 
Skogan in dieser Maske nicht nur genannt wird, sondern selbst 
als handelnde Person auftritt. 

Bei den nSohsteu Stücken ist nichts Besonderes zu er- 
wähnen, und so wende ich mich zu Nr. X TTl „Ballade de 
Visage sauns Pejntnre', al. Fortune, um einige augenschein- 
liche Miss Verständnisse zu notiren. Z. B ff.: Bui iiathtlesa Ihe 
lakke of hir faeour | n« moy not doo m€ ei/nge, though J di/e, , 
,^'ag loul perdu, mon lempts et moii tabour'' etc. übersetzt 
W. mit: .Doch liegt mir nichts an seiner Qunst; obwohl ich 
Zeit und Mühe verloren, ich trotze ihm". Ich verstehe diese 
Stelle so: „Aber der Mangel an Fortuna's Gunst wird nicht 
bewirken, daas ich zngeslehe, ich hätte meine Zeit vergeudet". 
Dies passt besser in den Zusammenhang; denn in der folgenden 
Strophe sagt ja der Dichter, dass er viel durch den Wechsel 
des bldcks gelernt habe. Z. 30 überträgt W. ^hou shalt not 
alrive' mit „Du sollst nicht entbehren" — ich wüsste nicht 
mit welchem Rechte. — Z. 52 Jat hem (thi/ frendet) go Ige 
in (resp. on) presse" lautet bei ihm: Sie mögen in der Presse 
liegen. loh denke, presse bedeutet hier, wie auch sonst öfter 
bei Ch., crotcd. 

In Bezug auf die Quelle dieses Gedichtes hätte W. nioht 
njtthig rehabt, auf eine Controverso gegen Sandra», welcher 
natürlicD franz. Einfluss wittert, einzugehen. Denn nach Furni- 
vall (App. Trial-Forw.) hat Ch. hierzu Boetius benutzt. 

In der „Compleynte to his Purse" ist dem Verf. Z. 8 nicht 
ganz klar; ^hia dag, or hil he ngght" heisst aber „heute, 
ehe es Nacht wird" (eine Erklärung übrigens, welche aus des 
Becensenten eigener üeberaetzung, 1. o. S. sT nioht bestimmt 
genug hervorgeht). „Thie loune" (Z. 17) deutet Würzner wohl 
richtig auf London, doch halte ich die Schlüsse, die er hieraus 
sieht (S. 16, Nr. 4) fQr voreilig. Es geht weiter niohts aus 
dieser Andeutung hervor, als dass Ch. sich zur Zeit der Ab- 
fassung wahrscbeinlioh in London aufgohalten habe. 

Druckfehler, welche Jeder, der Englisch versteht, selbst 
berichtigen kann, übergehe ich und sohliesse diesen vielleicht 
za umfangreichen Artikel mit dem Bemerken, dass ich mich 
zu solcher Ausführlichkeit verpflichtet glaubte, weil ich Würzner 
in meinem bereits citirten Büchlein nur kurz erwähnen konnte. 
Berlin, 28. Mai 1880. J. Koch. 

Wentrnp, Fr., Beitrüge zur Kenntnise des siciUa- 
niscbeo Dialektes. Programm der Klosterschale Rois- 
leben. Halle, 1880. 40 S. 4'. 

Der V^f., TOD dem wir aacta eine schälzenswerlhe, jetzt 
freilich etwas veraltete Darstellung der neapolitanischen Mund- 
art besitzen (Programm des Gjmn. von Wittenberg, Ostern 
1855), hatte eine erste Studie über den siciliaaischen Dialekt 
1803 im 26. Bande Ton Herrigs ArchiT publizirt, und diese 
war dann von Gins. Piträ in der Einleitung zu seinen Fiabe 
Sioiliane in das Italienische übersetzt und mit Ergänzungen 
Teriehen worden. W.'s neue Arbeit unterscheidet sich von 
jener alten sehr bedeutend durch gcSssere Vollstiindigkeit 
nnd Korrektheit. Die Untersuchungen von Avolio und Ouastella 
über einzelne Unterdialekte sind benutzt, ebenso Piträ's 
Besserungen, und seine Thorheiten vermieden. Eine Ein- 
leitung enthfiit reiehe literarische und bibliographische Angaben. 
Die Darstellung beruht, wie es für den Ausländer nicht anders 
zD erwarten noch zu verlangen ist, auf gedruckten Quellen 
und nimmt zur Grundlage jene Gemeinspracbe, welche sich 
aaf der Insel zu literarischen Zwecken gebildet bat, die, in 
welcher Meli schrieb und die dem Palermilanisohen am nächsten 
steht ; doch wird auch auf andere, gesprocheno Dialekte oft 
Backsicht genommen. An absolute Vollständigkeit war Älr 
den Verf. auch bei dieser Arbeit schon wegen des beschränkten 
Raames nicht zu denken. Auch kloine Versehen haben sieh 
eingeschlichen, p. 13 heiast es, bisweilen werde a zu t, be- 
sonders in der Endung -arius; aber wann denn sonst noch? 
Ausnahmen Ton l zu i gibt es weit mehr als die angeführten, 
s. B. frenu, vflu, eediri. p. 18 Aam, redet der Verf. von der 



.wechselnden DiphtboDgiairung in der Declination nnd Con- 
jugation zum Unterschiede zwischen sg. und p1., aiasc. nnd 
fem., zwischen 3. und 3. ps. sg. etc.* im Dialekte von Hoeliea, 
ebenso für o nnd uo (p. 14). Er erklärt also die iu so vielen 
Mundarten sich wiederfindende Erscheinung wie Diez. Aber 
eine bloss fleiivisohe Scheidung kann das dooh wohl nicht 
sein, da der Diphthong bald im Sg., bald im Plur. erscheint: 
vientH — venta: dagegen pert — pieri; suonu — sona ; da- 
gegen foeldi — fuoeldi. Es mnu der ElnSuss des lat, auv 
lautenden Vocals sein, der diesen Wechsel hervorbringt, worQber 
jetzt Förster Zs. f. rom. PhU. III, 481 3. p. 14, unter I zu 
t war menu (mlmto) zu erwähnen. Unter ö erhalten steht oi 
(hSdie) natürlich falsch; dagegen kann man hinzufügen eomu 
(quomodo), donu, das Subst. (gegen dunu, Verb) und viele 
Fremdwörter, canusciri u. s. w. stehen durch Versehen anter 
S st. in Posit. p. 15, unter u in Posit. zu o fehlen Jornu, 
vrigogna and andere, die Flechia, Arch. Olott. H, 398 f. an- 
föhrt. p. 16, 'mmiscari ist immtsculare, nicht immiscert, 
'mhriacu nicht in-ebriua, sondern in-ebriocus, wie p. 21 richtig 
steht, p. 18, bei 'ufaeei (in facie) ist es doch nicht richtig 
zu sagen, das t sei abgefallen, p. 19 ist es eine irrthüniliche 
Annahme, dass iu viju (tideo) der Hiatus durch „ConsoniruDg 
des I zu ^" getilgt sei. Ein ciiu hat es nicht gegeben, soodeni 
vidju — Bija. Ebenso kann man nicht wohl gjaubeu, dass in 
criju, caju, ataju, vaju das j hiatustilgend eingeschoben sei ; 
es sind onalogische Bildungen ; bei crtju widerspricht sich W. 
selbst, indem er in Parenthese eredjo dazu setzt nnd p. 25 
das Richtige angibt. — puciru st. poviru war unter 'Au nach 
Pitrd beseitigt worden; nier nnter P Hess dieser und W. es 
stehen, p. 21 sind miafu, muecuni durch Versehen unter e 
gesetzt, p. 22, unter d war der Uebergong in dos einfache 
k zu erwähnen, wie ehesa, aeavti, 'mmiacari, seuma etc.; nur 
dos eine aeacu steht p- 27 als Fall vor Schwinden des I. 
p. 23 ist litari kein Beispiel von qu vor i, und scama steht 
doppelt, ib. unter 9, 2 ist tueari doch nicht mit sugere zu 
identiflciren. p. 24 steht rappa für den Abfall des ;;, nach- 
dem es p. 21 schon für den des c als Beispiel gedient hat. 
Bei gn konnte der Uebergang zu ng in aingu (signumj an- 
gemerkt werden, p. 2t> unfer ^, 2, ist eussi nicht aegue sie 
gleich zusetzen, sondern eccum sie, wie sicil. das aa nnd tosk. 
das harte s beweisen. Unter 5, 8 ist pozzu nicht jmssio», 
sondern entweder ein *^io, s. D'Ovidio, Arch. Glott. IV, 409, 
oder ein *potsum (nach pMea), s. G. Paris, Bomania VII, 622. 

ä. 27 soll guarcuHu gualia quam uttua sein, während es p. 28 
arch qualia quis uuus erklärt werden, p. 31 ist die erste 
ps. pL aintimu offenbar nur Druckfehler statt sintemu. p. 32 
ist die Bemerkung über die Nebenformen auf Mi im Perf. 
der 2. Conj. undeutlich. Das Sicil. besitzt im Allgemeinen 
eolohe Formen nicht; erilU, villi sind doch Tersobieden Ton 
ital. ereäetti n. s. w. (c[. potti und detti). Für dio Nebenform 
des Futur, gibt W. stets die Endung 'oggiu an, während 
Pitrft -oggiu setzt Nur bei /eri (p. 35) batt er feroggiu und 
diroggiu in einem Beispiel aus Piträ, p. 37. Ist dies Absicht 
oder Zufall f p. 36 ist st. venimu, vtniva zu lesen vinemu, 
cineco. p. 37, u> 10 war hiniosu fügen, dass auch die Terba 
reflex. mit habere oonjugiren, wie im Span. p. 38 ist bei der 
nrsprÜDglicb neutralen Pluralendung -a die wohl nur im 
Sicil. vorhandene Besonderheit Yerschwiegen, daag dieselbe 
unendlich oft sogar für männliche Personenbezeichnnugen 
verwendet wird, wie li predieatura (predieatori), baruna, mari- 
nara (marinai), li ginirala u. s. w. p. 40, aiilta lumn doch 
nicht 'subtra, sondern nur 'gutta noch aublua sein. Unter 
den ConjunctioDen fehlt «', mit den Nebenformen siddu, wohl 
aus ai iUud. 

p. 30 gibt W. eine kurse Vergteiohung des Öieil. mit 
den anderen ital. Mundarten; nützlicher wäre es gewesen, 
fortlaufend bei der Darstellung Analogien oder Abweichungen 
zum wenigsten in Bezug auf das Tcskaniscbe, das doch fQr 
alle Mundarten den Vergleichungspunkt bildet, anzugeben 
und den Dialekt nicht so sehr zu isoliren. Einige syntac tische 
Erscheinungen sind bei Gol^enheit nnter dem Verbnm an- 
gemerkt; andere von nicht geringerem Interesse liessen sich 
hinzufügen. — An Druckfehlern ist die Abhandlung ziemlich 
reich, z. B. p. 3, 3. 4 I. Biceo st. Eicca, p. 6 steht zweimal 
Mortiaara st. MortiOaro u. s. w. 

WenCrups Arbeit bedarf der Ergänzungen nnd Berich- 
tigungen ; immerhin ist sie aber das Beate, was bis jetzt über 
das Sioilianische geschrieben worden und van erheblichem 
Nutzen für das Stadium der Mundart. 
Berlin, 28. Juni 188a A.,a»8pari. 
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Liteiatarblstt für germaDisohe und romanische PfailoloKie. Nr. 10. 



Zeitschriften. 

Zs. fflr vergleichende Sprachforschnng XXT, 4: Hof- 

toTj, J., TeniÜB und Media. 
Zb. f. Völkerpsychologie n. SprachwisBenachaft XU, 2: 

Pott, Bpracfal. Bezeiohnimg Ton M&bb u. Zahl in rerach. 

Sprachen. — O. Weise, rar Charakteristik der Volksetymol. 

Anzeiger für Sunde der deutschen Vorzeit Nr. T: 
EBsenwein, BeitrSR^e aus dem germ. Huaeuin zur Oeüoh. 
der Bewaffnung im Mittelalter. — J. Hüemer, znr mlat 
Spruchpaesie. — F. K., Sieeelbild u. Wappenbild. 

Korrespondenzbl. d. Vereins f. siebeno. Landeskunde 
m, 8: J. Wolff, tarn Wörterbuch (des SiebenbOrgisohen, 
dessen Bearbeitung seit 1877 an W. Übergegangen). — Mart. 
Müll 1er, der Schaaser Bauer t>ei der Feldarbeit (Idiotismen). 



BnglJBche Stadien m, 3: TomasBeket, epis ehe Legenden 
V. Laurentius Wade, hrsg, t. Horstmauu. — Kölbing, zur 
ae. QloBsenliteratur. — Stratmann, zur agB. Qramin. — 
Report uf de tests oommitCee of the 8t. Petersburg Shak- 
■peare Cirole Febr. 28"" 1880. By Harrison, Goodlet & Boyle, 
— Hessela, the Dublin ms. of the alliterative romance of 
Alexander. — G. Storm, Havelok the Dane and the NorBe 
King Olaf Euaran. — Kölbing, eine unbekannte Hs. der 
Ancren Biwle. 

Le conrrier de Vangelas 6: avoir la Jiivre et avofr Ua 
ßivrt»; Iravaillier pour U toi de Prusuf favte d'unpoinl; 
Martin perdil son dne, — De bout en blanc. — Poun^oi 
on ne doit pa» dire Bue de Breda, quant on pent dice Bue 
de SiroU, — Saute polite. — Oreffiers. — ßlre sur les 
denia ; des cheveux de deux pamisiCM. — Pourqaoi le nom 
A^Anaslaiie a iti donnä ft la oengure. — Les diTeraee pro- 
nonciationa du mot aen». — TSt. 7: £tymoL de MaUre Äli- 
boron. — eirconstanciel oder eirconetantieli — conclure ä 
ee gue oder de ce quef — Tout h numde en ea i la mou- 
tat^e. — A la longve. — Qut le retgemblt, s'aisembl*. 



Zs. f. Gesch. des Oberrheins XXXH, 4: Eheberg, die 

Münzerhausgenosseii t. Speyer. 
Nene Jahrb. f. Fbil. n. PSdag. Bd. 121: C. Wagener, 

z. DictjB (CaSBiodor beweist nioht« für einengriech. Diotys), 

S. 509. 

Blätter f. d. bayer. Gymnasialw. XVI, 7: SpBlter, Zu 
Germ. 38 (retrorsum torquent). — L. Hierthes, aohottiacber 
Dialect in Wolter Scotts Romanen. 

Magazin f. d. Lit. des AnslandeB Nr. 34: 0. Heller, 
zum lOOjßhrigen Oebwlstage BÄrangers. — E. Engel, 2 
ital. Märcbensammluugen- 

Preosslsche Jahrbücher 2: B. FSrster, der deutsche 
ProBaetil in uusern Tagen. — J. Schmidt, aus der BlQtbe- 
zeit der deutschen Dichtung. 

Deutsche Revne Aug. 1880: J.B.Meyer, Goethe'a Natur- 
liebe. — K. Blind, Wodan, der wilde Jäger u. der wan- 
dernde AhasTer. — Zwei ungedruckto Briefe Goethes. 

Im nenen Reich 1880, Nr. 35: W. Laug, Goethe u. die 
Musik. — A. Em-, Goethe u. Zacharias Werner. — Nr. 37: 
J. Volkelt, Friedrich Hölderlin. 

Die Grenzhoten. W. Arndt, zu Goethes Geburtstag. 12 
ungedruchte Briefe G.'b aus den Jahren 1780—1829. — H. 
DuDgor, ein Wort zur Beruhigung in dem Orthographie- 
streite (gut). 

Die Gegenwart Nr. 37: F. Byssenhardt, aas Manzoni's 
literarischem Leben (ü trionfo dalla liberti). 

Beil. znr Allg. Zeitung Nr. 226: Fr. Munoker, die Quellen 
zu Wielands Oberen (über Koch). 

Ny srensk tidskrift 1880, H. 4: A. Lindgren, Satser i 
Bvenak vcrBlära (3. 221—48). S. 

The ncftdemy 28. Aug. S. 155: J. H. BamBay, the „lex 
Salica' (lu tnalberg, ehumcurm). — 21. Aug. 8. 137 : L. J. 
Smith, „Saint Loy" in Chaucer (= Eligius). — 11. Sept.; 
G. Barnet Smith, Pope's Ode „Ihe dying Christian to 
his Boul". 

La nonvelle Revne Aug.: J.Larocqne, les poätes devant 
le püuvoir : Jean de la Fontaine. 

Rev. polit. et litt. Nr. 6 (7. aoAt 1880): CamiUe Doucet, 
rappurt aur les concours de l'annäe 1880 (die von der franz. 
Acod. zugesprochenen Preise). — Nr, 7 (14 aoflt): Paul 
Stapfer, rlpbigänie en Tauride de Goethe. — Hermil 
Reynald, les Mres de Boileau-Despreauz (Bericht Aber 
ein so betiteltes Buch des Prof. fiizot in AJjc). — In der 



Canserie litt£r. von M. 6hiucher eine Notiz über die NouTelle 
Correspondanoe von Sainte-Beuve. — Nr. 8 (21 aodt): Julea 
Lemaitre, M. Leconte de Liste. — Nr. 9 (28 aoAt): Jean 
Fteu^j, le Marivaudage et la Pr£cio8it4 {Vorlfiufer eines 
Buchs tiber Marivaux von dem Verf. des bekiumten Werkes 
Ober BabeUus). 

Nnova Antologla Aug.: D. Gnoli, il Trion/o deHa l^erUk 
del Manzoni e V Apprfgtaruenlo deüa Morte del lieopardl 

II Propugnatore Mai — Juni: V. Pagauo, aggiunta a' miei 
studi filolo^ici intomo la lingua e i dialetti d'Italia. — T. 
Imbriani, Sulla rubrica dantescanel TillanL — V. Cree- 
sini, Orlando netia Chanson de Roland e nei poemi del 
Bojardo e dell' Ariosto. — S. Ferrari, dociunenti per 
servire alla istoria della poesia semipopolare cittadina in 
Italia nei secoli XYI e XVIL 

Convorbirl Literare Nr. S. I. Aug.: oolegtinne de fabule 
romAne. Noti^ criticfl de M. P. 



Keu erschienene Bücher.^ 

*Ans alter Zeit. Eine Gedankensamnüung aus der ersten 
Blüthezeit dentaoher Literatur. FDr Freunde des Mhd. hrsg. 
V. Jean Bemard. Leipzig, Wartig. 276 8. 8. M. 4. [Die 
Auswahl im Ganzen lobenswert)!. Doch hStte gar manches 
Triviale wegbleiben darfen. Die Anordnung ist ganz wider- 
sinnig: B. hat den einzelnen Sprachen üeberschriften vor* 
gesetzt, z. B- „Amors Gewalt", ,ein edel Weib", und nach 
den Anfangsbuchstaben dieser Veberachriften das Oauze 
alphabetisch geordnet. Die angehSngte literarhist. üeberstcht 
ist unbrauchbar: das ,Leben der Maria" ist von Wernher 
T. Tcgerosee gedichtet, das Annolied nach 1183; der Alezan- 
der nach allgemeiuer Annahme 1180 verfasst; der VerC 
des Rother soll aus Tirol stammen; in den Predigten leistete 
David V. Augsburg Anerkennenswerthes : „sein Schiller 
Berthold von Regensburg soll seines Lehrers nicht nnwflrdig 
gewesen sein" I O. Q.] 

Bieting, A., das Prinoip der deutschen Interpunction nebst 
einer übersichtlichen Darstellung ihrer Geschichte, Berlin, 
Weidmann. 8. M. 1,60. 

Bondeson, Aug., Hallfindska sagor, samlade bland folket 
och berättade pä by^demll. Lund. T, 154 S. 8. 1 Tafel 
2 Kr. [In: Boksamhn^f utgifren af sk^ka landskapens 
historiska och arkeologiska forening.] 8. 

Brunner, H., zur Rechtageschichte der rCmisohen u. germ. 
Urkunde. 1. Bd. BerUu, Weidmann. K 7,60. 

Danzel u. Guhraoer, Lessing. 2. Aufl. 6. Lief. Berlin, 
Hofmann. 8. M. 1. 

Dichter, deutsche, des 16. Jh.'s, hrag. t. Ooedeoke u. Titt- 
mann. Bd. 15: Dichtungen v. J. Fisohart. Leipzig, Brock- 
haus. 8. M. 3,50. 

Dichtungen, deutsche, des 17. Jh.'s, hrsg. v. denselben. 
Bd. 14: LyriBobe Gedichte t. A. Qryphius. Ebd. 8. U. 3,50. 

Diplomatarinm Norvegjcum. Oldbreve til Knndskab 
om Norges indre og jdre Forhold, Sprog, Slffigter, Sieder, 
Lovgivning og Rettergang i Uiddelaldoren. Samlede og ud- 
givne af C. R Unger og K J. Huitfeldt X. Anden Haivdel, 
2 Bl. Christiania, Mailing. 8. 417—912, 8. 6 Kronen. D. 

'Fnss, Dr., zur Etymologie nordrheinfrSnkisoher Provinzia- 
lismen. 3. Samml. 30 S. 4. Progr. der Rhein. Ritterakad. zu 
Bedburg. [Brauchbar; doch sind die gramm. Anschauungen 
des Verf. etwas fragwürdiger Natur. Mit, ,nhd. Mahd soll 
Matte EusammonhSngen S. 4 ; unter „Näurdötehe, einer, der 
genau zu Rathe geht", wird auf mhd, nittrdi primitiae fru- 

rn verwiesen S. 5; plStzig soll mit blasen verwandt sein 
10; liere „durch Lautverschiebung nhd. in zieren ver- 
wandelt" S. 22. 0. B.] 

Grimm, deutsches WSrterbuch. Bd. VI, 6. Lief, Leipzig, 
Hirzel, 8. M. 2. [LiebewonnigUcb — Lorzen.] 

Heimskringla eider Norigs Kongesogar av Snorre Stnrle- 
son umsct av S. 2 ütgaüva, fysto Boki, Christiania. Det 
norske Samlaget (Mailing), 272 S, 2 kr. 25 Oro. D. 

Herder's sämmtl, Werke hrsg. v. Suphan, Bd. 12. Berlin, 
Weidmann. 8. M. 4 (auf Schreibpapier M. 6). 

Kaper, J,, Dansk-Ncrsk-TjHk Haandordbog. 2 forbedrede og 



I. Lief, Freibnrg, Herder. 8. H. 1,80. 



W^ner). ». LlbL Nr. 6. 



Litersturblatt fflr germanische nnd 



iche Philologie. Nr. 10. 



LoKRu's, F. V.. Sinngediobte. AusgewShlt u. erneuert t. E. 

Simrook. Stuttgart, Bonn. 8. M. 2,50. 
Lyon, O., Qocthe's VerhBltniss zu Klopstook. Dßbebi, Schmidt 

in Camm. 8. M. 2. (auck Leipz. Dise.) 
*Men^e, E., EaiBertkuin u. Kaiser bei den Minnesingern. 

34 8. 4. Progr. des kathol. djmnaaiums an Marxellen t^a KGln. 
■Minor, J. u. A. Sauer, Studien lur Goethe-Philoiogie. 

"Wien, Konegen. 292 S. 6. [Goethes älteste Ljrik; Herder 

o. der junge Ooethe; die 2 ältesten Bearbeitungen dee OQtz 

V. Berllohingen ; Odtz u. Shakespeare.) 
Pfister, H. T., chattische Stanuneaknnde. VolksthflmlichB, 

sprachliche u. geschichtliche Arbeit. Eassel, Kühn. S. H. 5- 
Ri8 ■ " " '- "' ' ■ — ' ' 

Sohmid, J., Erinnerungen an Dr. Alois Lütolf, Prof. der 
Theologie u. Chorherr zu St. Leodegar in Luzern. Luzem, 
KUber. 4. M. 1. 

Tintmel, Julian, mm Oenus der SubstantiTa im Nhd. Progr. 
der Staatsoberrealsohule in Linz. 28 B. 8. 

Turmair, J., gen. AventiDus, sämmtl. Werke. 1. Bd. Eleinere 
histor. u. phil. Schriften. 1. HSlfte. Hünchen, Kaiser. 8. 
H. 7,20. (Die deutschen Schriften gibt F. Hunoker heraus.) 

Viecher, F., Odethee Faust. Neue BeitrSge zur Sritik des 
Gedichts. Stuttgart, Banz. M. 5. 

Volksechauspielo. In Bajem n. OeBterreich-üngam ge- 
sammelt T. Aug. Hartmann. Hit Tielea Melodien, nach dem 
Volksmunde aufgezeichnet t. H. Abele. Leipzig, Breitkopf 
& HarteL XVI, G08 8. Le)t.-8. M. 15. (cf. Cbl. Kr. 35.) 

■Waltematb, O-eorg. Guilelm, De BatrachoniTomachiae 
origine, natura, hiatorio, Tcrsionibus, imitstionibue. Stuttgarti, 
Es: offic. Metderi. 134 9. 8. 

Wasielewski, W. J. t., Goethes Verhaitniss zur Musik. 
Leipzig, Breitkopf & HärteL 8. M. 1. (Sammlung mnsikal. 
Vortr^e Ifr. 18.) 

■Wegener, Phil, Tolksthflml. Lieder ans Norddeutachland, 
bea. aus dem Magdeburger Lande u. Holstein. H. 3: Spott, 
T&nze, ErzSUnneen. Ldpzig, Koch. S. 233—304. 
WeingSrIner, J., das ^nd u. seine Poesie in plattdeutscher 

Mundart. Münster, Aschendorff. 8. M 0,40. 

WigstrSm, Eva, Skitneka Tisor, sagor och sägner, aomlade 

o^ utgifno. Lund. 72 S. 6. [In: Boksamling utgifven af 

skinska londskapens historiska ooh arkeologistu fSrcning.] 8. 

'Willmanns, W., Eonunentar zur preuss. f^hulorthographie. 

Berlin, Weidmann. 8. M. 1,90. 
"Winter, Tr. Ootthard, Goethes deutsche Gesinnung. Ein 
Beitrag zur Gesch. seines Entwiokl. 91 8. 8. Leipz. Diss. 



Connor, J. W., the elements of engliah etjmologie. Toronto 

(London). 18. 2 ah. 
Oaebter, Herrn., Über die Autorschaft des angels. Gedichtes 

Tom Phönix. 41 B. 8. Leipz. Diss. 
Hennig, E. Alfr., das VerbUtn. von Robert Southe; zu Lord 

Bjron. 40 8. S. Leipz. Dlsa. 
Sir Orfeo, ein engl. Feenmfirchen aus dem Mittelalter, hrsg. 

T. Zielke. Breslau, Koebner. V, 137 S. 8. 
White, R. 0., ETsry-Da^ English, a Sequel to „Words and 

their Uses". 8 Low. 8. 10 s. 6 d. 
Wolff, Max, John Ford, ein Nacbakmer Shakespeare's. 

Heidelb. Diss. 41 B. 8. 



B i i , Ersilio, Appunti di grammatica itatians. Parte IL Gram- 
matica partiooläre : fonologia; morfologia del nome, del pro* 
nome e dell' aggettivo. Lecce, tip. Suentina. p. 87 — 248. 3. 

B)sd£, J. F-, ProTerbes et deTinettes populaires reoueillis 
dans i'Aim^nao et l'Agenais. Texte gaaoon et traduotiont. 
Paris, Hampion. XV, 230 p. S. 

Faber, F., histoire du thentre frangais en Belgiqne depnis 
Bon origme jusqn'ä nos jours. T. HI. BruieUes. ST3 S. 8. fr. 1&. 

Fehse, Herrn., Btienne Jodelle's Lyrik. 47 8. B. Leipz. Dise. 

Foppa-Pedretti, Paolo, frammenti di grammatica. Nozioni 
dl ^ammatioa italiana, oon appendice di vocaboli italiaui 
denrati dal greoo. Parabiago. tip. del Riformatorio Spaglisrdi. 
94 B. 24. L. 0,75. 

Franootte, H., La Propaganda des enoyclopädistas frangais 
au pajt de Liäge (1750—1790). Onvrsge oguronnäe par l'Aca- 
d&aua rovale de Belgiqae. Bruxelles. 255 B. 8. fr. 3. 

•Oraerell, die Charakteristik der Personen im Rolands- 
Üede. Ein Beitr. zur Eenntniss seiner poetisohen Technik. 
Heilbronn, Henninger i. Conun. 162 S. 8. H. 4. 



j Ouerrini, 0. e C. Ricci, Stndi e Polemiche dantesche. 

Verona. L. 3. 
I l'Heptamäron des Nouvelles de trös haute et tr^s illustre 

Crincesse Marguerite d'Angoulime, publ. sur les mss., par 
•.a soins et avec tes notes de 1BM. Le Rom de Line; et 
Anatole do Hontaiglon. T. 3. Paris, Endes. 393 p. 8. 
' Inventaire des biens d'un serrurier Ijonnais en 
j 1372, pubL d'aprfis le titre original par V. de V. Lyon, 
I Hongin-Rusand. 7 p. 8. 

I Kaden, W., Italiens Wunderhorn. Volkslieder aus allen 
Provinzen der Halbinsel u. Bicüiens in deutsoher Vebertrag. 
' Stuttgart, Bonz. 8. M. 5. 

■ LepBj, V., Grammairo bfiamaiae, suiTie d'un Tocabulalre 
I bearnais-franuais. 2°*° M. Paria, Haiaon-NenTe. 
'■ L o y y , E-, Ouiflem Figueira, ein proyenz. Troubadour. M. 2,20. 
: Ligier, Is politique de Rabelais (Athenaenm II. Sept.). 
I Lombard, E,, ftude sur Alexandre Hardy. 34 S. 8. Leipz. 
I Diasert. 

I Lütgenau, Franz, Jean Palagravo u. seine Aussprache dee 
I IfVanzSsischen. Bonn. (Dias.) 65 8. 8. 

[ Mahn, K. A. F., die Werke der Troubadours in prorenzal. 
Sprache. 3. Bd. 4 Lief. Berlin, Düramler. 8. H. 1,50. 
dt ra et es, les, de Nostre-Dame, publica par MM. G. Paris 

et V. Robert. Tom. IV. (SociStfi des onc. t. fr.) 
'Meines, les, comSdie satirique 4crite par les PP. Jäsuites 
du College de Clermont, dit de Louis-le-Grand Ä la lin du 
XVIII* ai&cle (soll heissen XVU* s.) publice d'apr&s un 
manuacrit de la bibliothäque Sainte-OeneviÖTe, par F. Steh- 
lich, Rouen, Lemonnycr. 55 S. 8. 
'Napolski, Max t., Leben u. Werke des Troubadours Ponz 

de Capduoill. Halle, Niemeyer. 152 8. 8. M. 4. 
^ann, Anton, culegere de proTerburl saQ Povestea vorbei. 

BuDurescI, Cucu. VIII, 179 8. 12. L. 2. 
>etzhoIdt, J., Supplementum Bibliographiae Danteae ab 

1864 inchoatae. Dresden, Sohönfeld. 
Poäsies des SIV° et XV* aiSclea publikes d'apr^s le manu- 
scrit de la bibliothSque de GenSve per EugSue Ritter, pro- 
fessour k l'oniversitS de GenSvo. Gen&ve-Bftle-Lyon, H. Georg. 
72 S. 8. [Le dit des enfaos Adam et des enfans du pape; 
le dit de cbascun; a'elte a belle cote; en bon pis, en bonue 
poitrino ; ballade ; quatrains ; bon fait regner en nette guise ; 
on B les barons longuement ; oom oeux qui sont a ce faire 
eatablis; paten6tre; ^pttre; complainte d'Amoura.] 
tiese, Jul-, 4tude syntactique aur la languc de Froissart. 

29 8. 8. Leipi. Diss. 
'Rose, Herrn., Ober die Hetrik der Chronik Fantosme's. 

Bonn, Weber. 61 S. 8. Strasab. Diss. 
Singerle, Wolfram, über Raoul de Houdenc u. seine Werke, 
eine sprachliche Untersuchung. Erlangen, Deichert. 44 8. 8. 



ßecensii 



chieaen über: 



Hans Sachs' Fastnachtsspiele, hrsg. v, Goetze (v.Ooedeke: 

Götl. Gel. Ans. St 32). 
Koch, H. P. Sturz (v. A. C: Rot. crit. 30. Aug.). 
Nyare bidrag tili kSnnedom om de svenska landamllen 

och svenskt f^klif I, 1—6 (v. M. L— n: Nj svensk tidakrift 

1B80, H. 4). 8. 
Scher er, Gesehichte der deutschen Literatur (v. Seiler: Zs. 

»r deutsche PhiL XH, 122). 
StrobI, Berthold von Regensbnrg (Chi. Kr. 36). 



Lehr- u. UebQnggbfleher für die engl Sprache (v. Ott- 
mann: Engl Studien HI, 3). 
Skeat, etymological dictionary II (v. Stratmann: ebd.). 

Bibliotheoa Normannica I n. 11 (v. Nicol: Academ; 

4. 'Sept.). 
Chansonnier historiqoe du XVni* siäole, p. p. Rannlä 

(t. Brunetidre : Rev. des deux m. S. 933 ; v. Hanotanx : Revue 

oritiqne Nr. 34). 



Literarische Mittlteilaitgeii, Personal- 
nachrichten etc. 

Bei Mohr in Freiburg i. B. u. Leipzig wird demnSohst 
erscheinen: Strauch, Hargaretha £bner u. Heinrich v. 
NQrdlingen. — Im Drnck ist: Pfaff, K., der Prossroman v. 
Tristan n. Isolde. — DemnSohst erscheint: Ricordl della Tita 
intima dell' Arrigo Heine, v. der PrinoeBsia della Rocca, 



yGoogle 
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Nichte des Dichten. — Von der Zb. de Bvenaks landa- 
mUea ist das 2. Heft im Druck, mit BeitrSgen von Leffler, 
Noreen, Nordländer nowie einem Bericht ttber die l8T9er 
Tersammlunff der Upsaliacheii Hnnd arten vereine. Die Regierung 
hat fflr die Uerauagabe dieses Heftes eine Unterstützung von 
700 Kronen bewilligt. — P. Donifle hat mehrere lateinische 
Schriften Meiater Eokharts aufgefunden. 

Auf der 11. Yeraamml. der deutsohen Anthropologen in 
Berlin hielt Dr. Henning einen Vortrag über die deutschen 
Runen, deren Ursprung er na Rhein sucht. Bugge und 
Undset sprachen sich gegen diese Ansicht aus. 

Auf der IV. Versanüüuog nordischer SchulmSnner zu 
ßtockholm hielt Ojnmasiallehrer A. Abrahams (Eopen- 
hSigen) einen Vortrag „üeber die drei fremden Sprachen 
(Deutsch, FranzSsisch u. EIngliach.) in den höheren Schulen"- 
Nur die hflheron Schulen kOnnten Unterricht in drei fremden 
Sprachen ertheilen, in der Bflrger- u- Realschule müsse man 
sich mit äiner Sprache begnttgen, die dann die gleiche sein 
müsse, wie die Sprache, mit welcher der Unterricht in der 
höheren Schule beginne. Der Redner betrachtete die deutsche 
Sprache als die am besten zu diesem Zwecke geeignete. Nur 
nationale Gründe hatten bewirkt, daas mehrere Sohnlen Eng- 
lisch oder FranzSsisoh vorgezogen haben. Dio zweite Sprache 
solle FranzOaiach und die letzte Englisch sein. Auf der hSohsten 
Stufe solle aber FraniGsisch die Haupt«praohe sein, wegen 
seiner Stellung als internationaler Sprache. Dem Hauptresul- 
tate des Redners, dass auf der niederen Stufe DeutBOh, auf 
der höheren Französisch die Hauptspraohe sein müsse, stimmten 
ein dSniseher u. ein norweg. Redner bei, wBhrend drei schwed. 
Redner das Franz. für die auf allen Stufen wiohtigste Sprache 
erklärten. Verner Dahlerup. 

Bei Weidmann in Berlin erscheint eine krit. Ausgabe 
des „Thomas of Erceldoone" von Dr. Alois BrandL Derselbe 



bereitet eine krit. Ausgabe des gereimten Alisaunder tot. 
— Unter der Presse: Franzflsisohe Studien, hrsg. von G. 
Körting u. Ed. Koschwitz. H. 1. — Von Jean Flenry 
in Petersburg erscheint demuSchst ein Werk über Harivaux. 
(R. er.) — U. Ctaster arbeitet au einer rumSnischen Chresto- 
mathie, der eine kurze Grammatik u. ein rum&nisoh-deutach- 
franz. Glossar beigefügt werden sulL 

Erich Schmidt geht als ausaerordentl. Professor fSr 
neuere deutsche Literatur nach Wien. — Dr. Trantmann 
ist als a. o. Professor der engl Sprache u. Literatur an die 
Unirers- Bonn bemfen. 

Preisaufgabe gestellt von der Acadfmie des aciences, 
belles lettres et arts de Ljon: Sammlung u. krit. WQrdigiing 
der Volkslieder des Lyonnais, von Beaiüelais, Forei, VivaraiB, 
Dauphin^, Bresse, Mfteonnais. Preis 1200 ti. (R. er.) 

t am 31. Aag. Rob. Naumann, Stsdtbibliothekar in 
Leipzig (Herausgeber des Serapeiuns). 

Antiquarische Cataloge; B. Fereuazi, Hiskoloz 
(Yersch,); Dondart de la QrSe, Hasstrieht (Veraoh.); 
Eoch, Hamburg (deutsche, engl., franz. Lit., PhiL); Lnoina, 
Leipzig (Sprachwissenschaft) ;Stargardt, Berlin (franz. Lit). 

In der Zelts chriftensohau der Zs. für nfr. Spiacbe und' 
Literatur U, 2 gibt, gegenüber der Reoensicn von Paul FSrster 
LtbL Nr. 2, Sp. 67^68, Wendelin Förster folgende Er- 
klärung ab: der Druck reprodncire die editio princepe mit 
absoluter Treue, und jeder Fall einer Aenderung sei in der 
Var. leet. angegeben. Das Spanische der Vorrode rühre von 
einem Nationalspanier her. Die Redaction. 

Errata. Sp. 323, Z. 40 t. n. 1. dem Baden. — 8p. 324, 
Z. 21 V. u. 1. Bolkoburg. ~ 8p. 325, Z. 8 v. o. L von Sava. — 
Sp. 326, Z. 32 V. u. L Theil, 3. Aufl. 



Den BnmapliliBchen Thsll redlgirt Otto Behaghel (Haldelberg, euldguie G), d*D rDmulattachtD und angliBebtii Tbeil Prita Neumann 
(IleidalbeTf. Banplitr. 73). and idad bittst dis BsltrHie (RfcuaiODen. kune Notiien. PenoDiliikchrlehlu alc) dam sntiprscbenil geWlitat m ■droaitui. 
Di* KtdMEiaD ilcbtet an dis H«t:ea ViTjegsr wie Verfaaiei dis BttM. daflli Sargs Iraisti lu wallen, dua alle neniin Werke gecmaolatiacben and 
tomanlstiiehu InhlHl Ebi gleich oscb ETachsinen snlwsder dlrest oder durch VeriDittelong von asbc. llesnmger in Haitbcaen iDfeaaidt 
werden. Nnr iDdieaen Falle wirddleKedaetloniiettim Stande «sin, Ubsr nensPnliliealionsneloe Bsapreobang oder 



Literarische -inzeigen. 



Verlag Ton GEBE. HEN^INGEE in Heübronn. 

Soeben erschien die zweite Auflage von 

Lea plus anciens monnmeiits de la langne 
frailQaiae, publica pour lea couFs universitaires 
par Eduard Eoscliwitz. geh. M. 1,50. 

Diese neue Auflage unterscheidet sich von der ersten 
durch Hinzufflgung des Reoto's des Jonasfragments, Er- 
gänzungen der Literatnrangaban nnd Einführung einer be- 
quemeren Zeilen Zählung. Ausserdem sind in den Teilen irr- 
tnOmliche Lesarten der früheren Auflage beseitigt und in 
den Anmerkungen neue EmendationsTorschläge naäigetrogen 
worden. 

Im Debrigen blieben Inhalt, Einrichtung and Aosstattung 
des Werkchen« unverändert; auch das Focsimile ist wieder 
beigegeben. 



De BatrachomyomHchiae Origtne, Natura, Historia, Vorsio- 
nibns, ImitationibuE librnm oomposuit Georgine WaltbCIUtb, 
Bremanus Sacramentanus Phil. Dr. 8. 134 8. M. 3,00. 
Auf Grund aorgftltiger, umfassender Studien gibt der Ver- 
fasser eine erschöpfende Analyse des hellenisohen „Frosch- 
mausekriegs", von den verschiedensten Seiten aus das Gedieht 
illnstdrend, welches dadaroh in ganz neuer Beleuchtung er- 
sohcint. Eine besondere Aufmerksamkeit widmet er den zahl- 
reichen Nachahmungen in der byzantinisohen, italienischen, 
spanischen, franzSaisohen, englischen und deutschen Literatur, 
deren Bedeutung diejenige des Originalepas erst zum vollen 
Verständnias bringt. 

Stuttgart isso. J. B. Metzler'aclie Buchhdlg. 



Sachs-Villatte 

enoyklopftd. WSrterbnoh 
in f[an)ii|iril)tn unli litutfil)tn $|)rad)t. 

Grosse Ausgabe. Hand- u. Sckul-Ausgabe. 

12 H., geb. 13,50 M. 



Durch olle Bnohhandtuagen zu beziehen. 

La Foutaine 

seine Fabeln and Ihre Oegoer. 

Von Wilhelm Kolpe. 

in 80. Hark 3.60. 

Dies ist dos erste Werk in deutscher Sprache Ober den 

bei uns wohbckannten Fabeldichter; die Kritik aller in- wie 

ausländischen Journale äusserte sich höchst anerkennend Ober 

diese Arbeit. 

Leipjig. Wilhelm Friedrich, 

TeiUgdes „Magatiu f^r die Literatnr 
dea Aaslandes*. 

Digilized b, 
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Yoriänflge Ange!ge. 

Deutsche Litteraturdenkmale 

des 18. Jahrhunderts. 

In Neudrucken herauB^egeben von Bernhard Senffert. 



und Zeitschriften eins Auswahl Ton Dichtaa;;en, Abhandlungen 
und kritischen Anzeigen , welche für die Eenntniga der 
dentsehen Litteratnr von Gottsched bis zu den Romantikern 
Ton Bedeatung, ihrer Sellenheit wegen abar schwer erreich- 
bar sind, in diplomatisch getreuen AbdrQclcen zu Teranstatten. 
Das erste der nach Zeit nnd Umfang zwanglos encheinenden 
Hefte wird TorauHBichtliob noch in diesem Je 
gelangen. 
Heilbronn a. N., im September 



diesem Jahre zur Auagabe 



§e6c. ienningec. 



SHAKSPERE, 



B die Herausgabe des 



W. WAGNER, PH. D. 

leider eine Ungere Unterfareohung erleiden. Die nnterEeich- 
neten Verleger sind jetzt in der angenehmen Lage, einen 
würdigen Ersatz far den Yerew igten gefunden zu haben, 
indem Herr Dr. Lndwig Froeecholdt ea Obernommen hat, 
dia FortBetznng dieser Shakspere-Auigabe zu beaorgen. 

Erschienen sind: Separate FlajB (Schulansgabe) No. I, 

n, m, IV, vin, is i 50 pr. 

Lieferung 1, 2, 3 ä 60 Pf. (Tolome I eompl.) 
Fortsetztuig erscheint jetxt In rsaoher Folge. 
HAHBURO, 1. September ISSa 

KARL GRÄDENER £ J. F. RICHTER. 

Soeben erschien: 

Ansgnrählte Lnstspide tod loUiri). 

In fOnffÜSBigen, paarweis gereimten Jamben ßberaatit von 

Prof. Dr. Adolf Laim. 

ICtt Holi^res Portrait. 
In S'. In eleg. Ausstattung br. H. 4.—, eleg. geb. H. R.— 
Bei dem steigenden Interesse, das jetzt in DeutachUnd 
Ton Seiten der Bohule, (TDiTersitSt, Literatur und Bflhne dem 
grSssten Lustspiel dichter Frankreichs zugewendet wird, ist 
dieeeneueüebersetEtiDKidiedieSinneatreuemSgliohst wahrend, 
nach formaler Vollendung, Reinheit des Reims ond spraeh- 
IJolier Eleganz gestrebt hat, wohl eine zeitgemäase zu nennen. 
Dnroh die Neuerung der Wahl des fQnffQssigen, paarweia ge- 
reimten Jambus wird der Geist des Originals am besten ge- 
wahrt. Die Holi^re'schen Lustspiele in Laun'sober Uebersetzong 
werden Bepertoirestfloke aller besseren dentschen Bühnen 
werden, sie eignen sich wie keine andere Uebersetzuug auch 
snr PriTatlektQre. Der Name des Verfassers, der sieh durch 
seine Holi^re-Arbeiten einen ausgebreiteten Ruf erworben 
nnd anf diese Arbeit jahrelangen Fleiss verwendet hat, bürgt 
ßr die Gediegenheit derselben. 



Leipzig. 



IOiClie[m ixieditidL 

InFng in flaiujiR \u dir £it(tolni JrtXatfondrt. 



Verlag von Gebr. Henninger in Heilbron n. 

La Fontaines Fabeln. 



tlttfqg pon ®efir. ^enniflflct in ^eif&ronn. 



Shakspere, sein Entwicklungsgang in seinen Werken. Von 
Edward Dowden. Hit Bewilligung des Verfassers 
übersetzt von W. Wagner, geh. M. 7.50. 

Dante -Foreohnngen. Altes und Ncnes Ton Karl Witte. 
I. Band. Hit Dante's Bildniss nach Giotto, nach dem 
1840 wieder entdeckten Freecobilde im Palazzo del 
Bargello (Pretorio), bevor daasclbe 1841 übermalt ward, 
in Kupfer gestochen von Jul. Thaeter. geb. M. 12.— 

n. Band. Hit Danto'i 

Zeichnung und dem Plai 
Jahrhunderts, geh. M. 



DDetMe Soussa 

für da» Seliataludium 

Englisch LoVÄ 
Französisch I^Sm7. 

CWßohentl. 1 Lekt. k 50 Pf. 
K. 1 u. S auf einmal nnr 
1 Mk. [Harken!] Prosp. gr 
Drtheile: „Diese Ünte 
vollständig, welche ihnen ' 
Dir. Dr. Preund, Prof. Di 
Prof. Dr. Schmit«, Prof. 1 
u. and. Antori tüten ge werde 
Heth. erscheint uns als ein 
d. Neuzeit, ala ein ebenso i 
Soharfsinna, wie Dsmpfmai 
ButtdsehaH.) — „Dies, Du 

Säten Lehrer". t^Schulztg.) 
nt. auch f. d. Ausspr. gan 
Dr. Hermann, Wien.) — , 
d. Sorgfalt d. Ausfahrun 
recht anfßUlig hervor, we 
ahmungen damit vergleicl 
aaf d. Harkt gebracht weri 
Itinstnfi^tibf rd)t ^ti 
Berlin, 8W.. 



Soeben wurde anagegebi 

Eiii 

Studium des i 

Qrammatik, Text, 

Karl 

a^" Zweit 

Angelsäehi 

Hit DeberselzuDg, A 
Geh 
Früher erschien der e 
Titel: 

Angelsächsisc 



Erster Tbeü: Die sechs Bücher der ersten Sammlung von | 

]fl68. geh. M 44». 
Zweiter Theil; Die fünf Bücher der zweiten Bammlvng von . 

1678— l«7g mit dem iwSlften Bach von 16«j. geh. .«4,00. I 
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llrctafl 



Unter der PreiBa beßndet sich dai erste Heft von : 

Französische Studien. 

heraaBgegaben tod 
Prof. Dr. G. Körting und Dr. Ed. Koschwitz 

in UttnaKr. In Blruabarg. 

Die „FranzöBiBchon Studien" sind bealimmt, umfanurdobere 
Arbeiten Ober OögeastAnde der frenzösiscben uod insbesondere 
der neufraniäBiBchen Philologie zur raschen VerdETentlichmig 
lu briDgeii und eine Art Ton ErganzungsbefCen eu der Ton 
den HcmuBeeberQ geleiteten .Zeitgohrift für neufrauzSsiscbe 
Sprache und Literatur" zu bilden, in welche letztere um- 
ßtngliche Abhandlungen in RQckaicbt auf die Beschränktheit 
des zur Torftlgung stehenden Raumes nur ausnahmsweise 
aufgenommen werden kSnuen. 

Die „Franzüaiachcn Studien' werden in zwanglosen Heften 
im umfange von je 6—10 Bogen ausgegeben und je 3—4 
Hefte zu einem Band von ca. 30 Bogen vereinigt werden. 
Ahonnementpreia pr. Band <Mi. 15.—. Einzelne Hefte weiden 
EU erhSbtem Preise abgegeben. NIhere Auskunft Aber die 
Tendern und die Ziele der „Fr anzSai sehen Studien" ertheiit 
ein besonders ausgegebener Prospec t. 



Ferner unter der Presse das erste Heft des IT. Bandes Ton 

Englische Studien. 

Organ für englische Philologie 

QDter Uitberfioksiohtigtiiig des engllBobea Uster- 

rlolites auf hSheren Sohttlea 

herausgegeben Ton 

Dr. Eugen Kölbing, 

u. PrefHHT d« engl. Phtloloeis m der Unii'ecnUt BrceUli. 

Vom IT. Bande an sollen die „Englisohen Studien" in 
regelmSssigen Zwisohenr&DDien ausgegeben werden, so dasa 
die einen Band bildenden 3 Hefte innerhalb eines Jahres 
ersoh einen. 

Abonnementapreis vom IV. Bande an M 15.— pr. Band 
Ton ea. 30 Bogen. Einzelne Hefte werden auch ferner kauf' 
lieh sein, aber nnr zu erhöhtem Preise. 

Die TollstSndig erschienenen drei BSnde, oder einielne 
Hefte darans, künnen, soweit der Vcrrath reicht, zu den 
bisherigen Preisen bezogen werden. 

I. Band 1. Heft H. 6.— [ U. Band 2. Heft M. &— 
, , 2. , , B.BO . in. - I. , , «.50 
, , a . , 6.50 , , 2. - , 6.— 

n. , 1. , , 9.- ; , , ä , , 4.50 



Durah alle Buehhandlungen des In- und Auslandes 
kennen einzelne Hefte bezogen und Abonnements ange- 
meldet werden. 



, 30; September 1680. 



pennmö«. 



Im Verlage von Franz KInge in Reval ist neu er* 
schienen und kann als eine gediegene und inlereisanie Arbeit 
bestens empfohlen werden: 

Neue Beiträge 

deutschen Mundart 

Estland 
Dr. K. Sallmann. 

I8S0. geh. Preis 3 Mark. 



geri ng non <5tbr. gcnnJniigr in irilbroim. 



Die Literatur der aog. Lehniii'acben WeissaguDg, 

schematisch und chronologisch dargestellt von Dr. Ed. 



Die Aarganer Gesaler in Urkunden von 1250—1618 tod 
E. L. Rochholz. geh. JH. 6.— 

Die Geachichte von Onnnlang Schlangenziinge. Ans 
dem isISndiachen Urtext übertragen von Bugen ESI* 
hing. geh. iM. 1~ 

Die Hovard latJordingB-Sage. Aus dem altisländiseheD 
Urtexte aberlragen Ton Willibald Leo. geh. M. %— 



Westfälische Volkslieder in Wort und Weise mit Clavier- 
begleitung und liedvFrglei Oben den Anmerknngen heraus- 
gegeben von Dr. A. Reif ferscheid. geh. M. 8.— 

Die historischen Volkslieder vom Ende des dreiuig- 
jfihrigen Krieges, 1648, bis zum Beginn des eieben> 



Ffinfsig nngedmchte Balladen nnd Liebeslieder des 
XVI. Jahrhunderts mit den alten Singweisen- Gesammelt 
und herausgegeben von F. W. Freihr. von Ditfurth. 
geh. M 2.80. 



Inhalt. 

ReetnBionen: W. CreealiDB, Btndewdd. Kirl naigiad. — E. 
T.Babdtr, S«llin»nn, tnr dunl.Dbm MundMl i» EsthUnd. — PluWe- 
rcaar. Ilobblcg, MuDdirl roo Orestiicl^ Humpert, der HasrilDdiaeha 
Dillakt Im HBnnetbd; Hchul», Bnechanlacbe Zitier. — A, Lkaana. 
Duilln. !'■□!»'■ RekBbruac. — H. B ac li ■ tai n , SunmloDg alldeotBchu 
H. UUriob, Buhwlnk» d« 16. Jk.'« 



bMB. I. GOMlccka. — M. Koo'b, Minor, Ck. F. WaHao. — K. Mirlin, 
Prahle, deataeba Bagan. — K. Uaarar. SadarwaU, errar Kononga- 






- Tb. \ 



a. EiEbelmana. Flei 



, Bir Flmi 



njtlel- 

T Ilerrtags. - 

, 9^ Adl. >i> da 

JoüOD. — E. Plcot, VoyagadBCbirUi.Qulnt, p. p, Baynaod. — a. a'aiati 
Hardara Cid. die Traiii. d. die Bpan. QaallF, luaamniaiigetl. v. TO^in. — 

aräloa. — ProgiBmma; J. Roch,' WUnnerl Chaneafa lrr°Mka Op 
dicbt«. — A. Oa> p>ry, dar lioil. Dialacl. ~ Bib lio et apbla-. Eaa.; 
neo erachlenene BUcber ; RactpaionanTen.— Litarar. Uittkellongen; Far«>- 



Abgeechlosseo am 16. September. Ausgegeben Anfang October 1880. 



Verantwortlicher Redaoteur Dr. Fri 



a in Heidelberg. — Dmck van G. Otto in Dannstodt 



Literaturblatt 



germanische «na romanische Philologie. 

Unter Mitwirkung von Profeseor Dr. Karl Bartsch herauagegeben von 

Dr. Otto Behaghel ^i l)r. Fritz Neumann 

tan der romui. und angl. Phllolarlo 



ErBobelnt mooatlioli. 



Dncsulcn dar icwminiMlitn Phile 

VerUg 



der Univ«r>l 

G«br. Benninger in Heilbrunn. 



Preis h«lbj&hrlloh U. 5. 



Nr. II. 



SoTember. 



1880. 



Reinach, Die Paendo-Evangelieii von Jesn 
Dud Maria's Kiadbeit in der romanischen und 
germaniacben Literatur, mit Mittheilungen aus 
Pariser und Londoner Hsndscbriften versehen, 
Halle, Niemeyer. 1879. !38 S. 8«. M. 3,60. 

Tiefer gebendeJiterarhistorische Untersuchungen 
wird man in diesem Buche vermiaaen'; es enthält 
vielmehr eine Zuaanimenatellang von bibliographischen 
Nachrichten, die, wenn auch zu grossem Thcilc nicht 
neu, durch zahlreiche Hinweise auf Manuncripte 
theila schon edirter tbeils nur dem Titel nach ne- 
kannter Schriften wesentlich vermehrt werden. lat 
da auch Vollständigkeit nicht beabsichtigt nnil bei 
den weiten Grenzen, welche sich der Verf. gesteckt 
— er b er iick sichtigt nämlich nicht bloss die Pseudo- 
Svangelien von J. und M.'a Kindheit — kaum 
möglich, 80 ist dieser Theil der Arbeit recht dankens- 
werth. Zu seinen Nachweisen fügt der Hrsg. Proben 
aus altfranz. Has. hinzu, so Einzelnes aus Herman 
de Valenciennes Reimbibel; ein aus 147 Versen be- 
Btehendes Gedicht 'comant la nativitS N. D. fut 
trovee' aus der Hb. der Pariser Nat-Bibl. 818, welches 
seiner Sprache wegen bemerkenswerth ist (es wäre 
zu wünschen, dass alle Schriften, welche in dieser 
Hs. enthalten sind eine sprachliche Untersuchung 
erfuhren; ich erinnere mich, mehrere Marienwunder 
darin gelesen zu haben, deren Sprache mir manches 
ÄuSfallendea bot); ein BruchstUck aus dem vom 
Verf. vollständig^ edirten Gedichte des Guillaume 
de Normandie ; Brucbstficke aus drei dem Gautier 
von Coinai zugeachriebenen Gedichten ; endlich nach 
4iner Ha. über 1200 Verse — beinahe den vierten 
Theil — einea in vier Hss. auf uns gekommenen 
Lebens Maria'a und Jesu'a. Da das Gedicht zwar 
einiges Interease bietet aber wiederholte Behandlung 
nicht verdient, ao hätte der Hrsg, entweder sich 
vor der Hand mit einem Hinweise auf dasselbe be- 
gniigen oder allsogleich die von ihm in Aussicht 
gestellte vollständige kritische Ausgabe veranstalten 

* Heine Benrtbeilang aohUeBat die Abachnilta über gw- 
m»niaclie LitetstureD aus, da mir jede Competenz, darQber 
m berichten, fehlt. 



müssen. Zu letzterer acheint ihm allerdings die 
Eignung nocli vollständig abzugehen, denn auch in 
dieser zweiten Publication zeigt er leider, und zwar 
in noch höherem Masse, jenen Mangel an Sprach- 
kenntniEsen, die wir in diesen Blattern (Ltbl. Nr. 2) 
bei der ersten rügen muasten'. Da fast jede Seite 
der handschriftlichen Mittheilungen des Verf.'s von 
Fehlern wimmelt, so iet eine Aufzählung derselben 
wohl unnütz; indessen mSgei;^ gj^gg^^ivl^ea hier 
folgen. In 22, 26 *» cum a coatume avoii vermieat 
der Hrsg. eine Silbe ; kennt er nicht die Locution 
acostttmS av, ? 45, 329 a dame Dieu ms sui donee \ 
ma ckastee hat vouee; 1. U ai; ib. 334 virge coment 
en/ant aura\come a home n'atoucha-, 1. quionc; 46, 
404 I. la voiz st. lavor; 51, 917 li uns st. bims; 919 
retont et. sont resout ; 52, 1049 la jus st. la vis. 
53, 1 103-4 Der Dieb verwendete das Gestohlene zu 
Almosen: Puet on done fere charite? Vautrui avoit 
SOH la emble. Braucht man zu aagen daaa . . . chariti 
d'a. avoir, s'on l'a embli zu lesen ist? — S. 69 (Die 
Bezeichnung der Verszahl fehlt in den SS. 54 — 74). 
Der Dieb droht Marie, ihr die Kleider zu rauben 
und sich an Joseph und an dem Christuskinde zu 
vergreifen ; Mario erwiedert: en moi ne en inon avoir, 
en mon marine, en mon oir n'avez vos droit; ib. 
g'i vois parier congü mon JU; ib. le Chevalier bevei; 
72 Jeder füllte seine Kanne, ßst sa bivrete plaine; 
und doch ist bwre noch bei LittrS verzeichnet u. 8. w, 
Dr. Reinsch scheint ein sehr rühriger junger Mann 
zu sein, der viel gereist ist und viele Hss. ein- 
gesehen und abgeschrieben hat; damit ist aber 
lange nicht Alles gethnn; und ea wäre wirklich 
achade, wenn er durch solche voreilige Publicationen 
sich selbst und die Wissenschaft um die Früchte 
seines Fleisaea brächte. Zum Schlüsse sei der 
grossen Uncorrectheit dea Druckes gedacht, welche 
die Leetüre dea sonst gut ausgeatatteten Buches oft 
recht unangenehm ma^t. 
Wien, 7. Januar 1880. A. Muasafia. 



■ Yergl. Romuiia Tm, 6S7 und über die vorliegende 
Sehrift ib. m. 

— D^^^idby G o og le 
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Das Nibelnngenlied nach der Piariatenhandachrift 
hrsg. von Adelbert von Keller. 142. Publi- 
cation des litte rar ischen Vereine in Stuttgart. 
1879, 8. 383 S. 

Wiewohl durch Holtzmann bereits 1859 Mit- 
thoilungen über die Umarbeitung d^ Nibelungen- 
liedes in der Pianstenfas. gemacht waren, so musete 
ei» vollständiger Abdruck des Textes doch erwünscht 
scheinen. Wir sind dem litte rariscben Verein und 
»einem hochverdienten Präsidenten zu Dank ver- 
pflichtet, dasa er dieser Mühewaltung sich unter- 
zogen bat. Der Abdruck ist nicht ein buchstaben- 
getreuer, BOndern es sind 'von der verwilderten 
Schreibung des Originals werthlose Schöaslinge ab- 
geworfen' worden, womit man sich wohl einver- 
standen erklären kann. Am Schluas ist eine Be- 
schreibung der Hs, und einige Bemerkungen zu 
einzelnen Stellen beigefügt. Oben auf jeder Seite 
ist die betreffende Strophenzahl der Lacbmannschen 
Ausgabe gegeben. Aber mit dem Texte von A 
hat diese Umarf)eitung so gut wie gar keine Ver- 
wandtschaft, sondern sie lehnt sich zum grössern 
Theile an die Bearbeitung II (C*), zum kleineren 
an I (B*) an. Es wäre daher zweckentsprechender 
gewesen, die Zählung von B* und C* beizufügen, 
am besten so, dass in den betreffenden Abschnitten, 
die der einen oder andern Recension angehören, 
die Strophen zahlen der jedesmal benutzten Redaction 
vorausgestellt, die der andern Recension in Klammern 
hinzugefügt worden wären. Auf Untersuchungen 
des Verhältnisses von k zu den andern Texten hat 
sich der Hrsg. nicht eingelassen; aber eine voll- 
ständige Angabe derjenigen Werke, In denen diese 
Frage behandelt worden, hätte nicht fehlen sollen. 
Ich habe in meinen Untersuchungen S. 351 darge- 
than, dass die drei Strophen nach 2089 (k 2127 
— 29) aus der Klage entlehnt sind, wodurch die 
Annahme Holtzmanns, dass diese und andere Zusätze 
echt seien, den Boden verliert Ebenso ist in meiner 
Ausgabe von 1870 S. XXVIII f. gezeigt, dass 
eine Hs. der dritten Gruppe der Bearbeitung I, eine 
mit Jd nahe verwandte IIs., für die Strophenreihe 
1—459 und 859—928 vorgelegen hat. Von Über- 
einstimmenden Lesarten mit J erw^no ich 5, 1 
adel; die beiden Verse 13, 1. 2, deren Fassung 
auch in A verwandt ist; 20, 1 ebenfalls mit AJ 
übereinstimmend; 21, 3. 4 gleichfalls nur noch in 
AJ; 38, 4 gesten wie J; 97, 3 erklärt das Fehlen 
von da in da vor nämen statt da vor dA nämen den 
Fehler vemämen (vgl. AJ); nach 101 fehlen zwei 
Strophen wie in Jd und A; 158, 4 daz paner für 
dm vamn, J die panier, ebenso 168, 2. 190, 1; 168 
fürt, wo nur J füeren statt leüm; 170, 3 haha für 
traget, wie J und II; 192, 1 bald wie J; 193, 4 
glesten = J für schtnen. Man vergl. noch 270, 2. 
302, 2. 311, 2. 324, 2. 430, 2. 448, 2. 893, 2. Eine 
Uebereinstimmung nur mit A finde ich in 401, 4 
in netve für acheene der übrigen, auch in Eeumen- 
hurg 1391, 1 für Seimburc, wo A huniburch hat 
Auf das Fehlen einer Strophe nach 414 in Ak 
ist kein Gewicht zu legen, da die vorausgehenden 
in A fehlenden Strophen in k eich finden. Die Hs. J 
kann aber unmöglich die Vorlage gewesen sein, da 
in J fehlende Strophen in k stehen und anderseits 



manche der Aenderungen in J in k nicht vorhanden 
sind. Die Textmiachung in k ist unzweifelhaft ana 
einer defecten Hs. zu erklären, nicht aus Benatzung 
zweier Quellen neben einander. Scheinbar für eine 
solche könnte Str. 378 sprechen, doch ist hier die 
Uebereinstimmung mit II (C*) wohl nur Zufall. 
Von Strophenauslassungen sind beroerkenswertb die 
von 716 und 781, in denen von Siegfrieds und 
Kriemhildena Kinde die Rede ist. Der Umarbeiter 
scheint die Absicht gehabt zu haben, diese Be- 
ziehung möglichst zu verwischen, da später im 
Liedö nicht mehr davon die Rede ist; doch ist die 
Beziehung 1085, 1. 1088, 3 bewahrt. Für die Her- 
stellung des Textes, auch für II, ist die Ha. von 
geringem Werthe; einmal scheint in der Vorlage 
von k noch die echte Lesart gestanden zu haben, 
961, 3, wo toi auf von toiu, wie ich geschrieben 
habe, hinweist. 

Zu einzelnen Stellen des Textes bemerke ich 
noch Folgendes. 55, 4 1. ick träte si wol bezwingen, 
VAQ, 3. 4 ist stärker nach her zu interpungiren, nach 
scfuzwen nur ein Komma zu setzen. — 135, 4 1. 
heimelichen, und ao ist oft der in der Ha. fehlerhafte 
Vers durch Beifügung von e (en) zu corri^ren; 
vgl. 188, 1. 252, 1. 862, 1. 889, 4. 908, 4. 911, 3. 
990, 3. 992, 1. 4. 1396, 1. 1849, 4. — 141, 2 1. Si 
statt Pi, wohl Druckfehler, wie 309, 4 Paa statt 
Das. 173, 4 1. jeinerliches. 199, 1 1. drungen. 212, 
3 1. Sein statt Ein. 233, 4, \. hie statt nie. 319, 4 
1. er statt es. 412, 2 J. fürt statt für; vgl. 1197, 
4. 1414, 1. 1600, 1. 2339, 4. 2379, 3. 2384, 2 etc. 
467, 1 1. Er. 506, 1 I. gelogm. 720, 1. 2 i#t nach 

feaelt ein Punkt, nach fremde Komma zu setzen. 
75, 1 1. widersagt st. wirsagt. 896, 3 I. dock für 
durch. 1085, 1 bildet nicht einen Satz, sondern 
die vordere Hälfte gehört zu 1084, 4; nach sune 
ist ein Komma zu setzen. 1339, 1 I. gass. 1355, 2 
I. Thtdm statt Thulin; vgl. CHJbd. 1428, 3 ist 
sunwenden richtig gebessert, aber dann Johanns zu 
schreiben. 1562, 1 v/aT\im fogele bessern? l. fogel. 
2403, 1 1. hören statt herren und nach Ditereich 
kein Punkt! Steht 2365, 1 wirklich ihr, und 1969, 
1 tAm in der Hs.P Die Bemerkungen zu 1261, 3. 
1321, 2 verstehe ich nicht; sie treffen ja mit dem 
Text üb er ein. 

Nicht nur für die Text^eschichte ist k von 
Interesse, sondern auch die Art der Umarbeitung 
aelbst nach dreifacher Richtung, indem sie uns die 
Veränderungen im dichterischen Stil, in der Vers- 
kunst und in der Sprache anschaulich macht Ich 
will hier nur beispielsweise die Behandlung des 
Enjambements, die Verbannung von Wörtern wie 
Sifrit, Kriemhiet aus der Cäsur, die Beseitigung der 
Cäsurreime, die Abneigung gegen Ausdrücke wie 
r&i h(d>en, getan werden herausgreifen. Es wäre 
eine lohnende Aufgabe einer Dissertation oder eines 
Programms, diese verschiedenen Seiten zu beleuchten, 
wobei auch das Verhältnisa von k zu seinen Vor- 
lagen eingehender als es hier goscheben konote, zu 
erörtern wäre. 
Heidelberg, Juli 1879. K. Bartsch. 
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Znm Rosengarten. Vier kleine AufsStite mit einem 
Textabdrucke nach dem Berliner Mg. Qerm. Quart 
744 und dem Müncheher Cod. Germ. 439 von 
Bruno Philipp. Halle, Niemeyer. 1879. LXXI, 

85 S. 8° 

Eine zuEammenfassende Arbeit über die ver- 
schiedenen UeberlieieruDgen des grossen Rosen- 
garten fehlte bisher, ebenso eine gute Aufgabe dea 
Bosg. AB (I). Der Verf. hat also einem fühlbaren 
Mangel abgeholfen, indem er eine sorgfältige Aus- 
gäbe des Kosg. 1 geliefert hat, der eine längere 
Einleitung vorausgebt, welche die meiatmi den 
Kosengarlen betreffenden Fragen behandelt. 

Was zunächst den Text betrifft, so gewährt 
derselbe „eine genaue Reproduction von b", der 
Berliner Hs. Diese S. XIII besprochene Hs. er- 
weist sich nämlich aU die relativ beete und ur- 
sprünglichste (XLIII ff.) des Rosg. 1, während alle 
andern Ueberlieferungen dieser Redactloii auf eine, 
b coordinirte, verlorene Hs. y zurückgeführt werden, 
die wieder mit 6 auf eine verlorene gemeinsame 
Vorlage x Rurückgehn musa. Dies Verhältniss ver- 
anschaulicht der S. XXXIX ff. erläuterte und be- 
gründete Handschriftenstammbaum auf S. LVIII. 
X coordinirt war eine Hs., aus welcher die Mischbs. 
/ eine grössere Anzahl von Versen entlehnte. Unter 
diesen Umständen wäre der Versuch einer Text- 
reconstructiun von I oder auch nur von x allerdinga 
höchst bedenklich gewesen, und war also der Ab- | 
druck der am wenigsten verderbten Uoberlieferung 
{b) das Richtigste. Neben b ist am Anfange der 
Text von m gedruckt, später sind die Varianten 
von m (wie von den andern Ueberlieferungen) unter 
dem Text, bei wesentlichen Abweichungen in ge- 
nauem Abdruck der betr. Stellen augegebcn. Eine 
dankenswerthe Zugabe ist die Collationstabclle S. ! 
69 ff., welche das Verhältniss des Haupttextes I , 
zu den Bearbeitungen in beiden Heldenbiichem (a 
und jS) sowie zu J übersieh tlich darstellt. 

In der Einleitung berührt Verf. noch ver- 
schiedene Fragen, die den Kosg. überhaupt an- . 
f.ehn, zunächst dos Verhültnias von Rosg. I zu Rosg. [ 
I (D) und III (F). S. IX ff. sind die verschiedenen ■ | 
Ueberlieferungen zusammengestellt und gruppirt. | 
In der Zusammenstellung vermisst man das in ' 
Germ. 22, 420 ff. gedruckte Sterzinger „Vasnacbt- 
spill" von 1511. Was die Groppirung in 3 Gruppen 
{ausser der Mischha. /) angeht, so bin ich da mit 
Allem einverstanden, auch damit, dass p (die Pom- 
mersfelder Hs.) zu II gezogen wird. Indessen hätte 
die selbständige Stellung dieser Hb. noch mehr 
hervorgehoben werden sollen. Verf. gibt zwar die 
Möglichkeit zu, dass p in einzelnen Punkten, wo 
p ^ I gegen II, der gemeinsamen Quelle von I 
und II noch näher stehn könnte (XXXII); doch 
hätte dies meines Erachtens bestimmter ausge- 
sprochen werden können. Denn selbst in der er-, 
haltenen, verstümmelten Form nimmt dieser Text, 
abgesehen von den Uebereinstimmungen mit I, 
innerhalb der Gruppe H eine selbständige Stellung 
ein, sowohl in Besonderheiten, die den Eindruck 
der Echtheit machen (z. B. den gleich zu erwähnen- 
den) als auch im Fehlen anscheinend unechter 
Züge (vgl die Inhaltsübersicht S. XXVI ff.) sowie 



endlich in den S. XXX zusammengestellten Ueber- 
einstimmungen von p mit /. Dass p zuweilen allein 
die echte Lesart bewahrt hat, habe ich beispiels- 
weise Germ. 25, 51 gezeigt. Namentlich kommt 
auch der Eingang in p in Betracht, wo es heisst, 
Gibich habe allgemein zum Kampfe im Rosengarten 
herausgefordert, mit der Bestimmung, dass der 
Unterliegende mit seinem Lande dem Sieger dienen 
solle; dem entspricht der Schluss; vgl. auch das 
Sterzinger Spiel 449—62, Germ. 22, 427. Diese 
Auffassung erscheint nämlich einerseits an sich ur- 
sprünglicher als die Herausforderung durch die blut- 
gierige Kriemhild, anderseits findet sie anscheinend 
Bestätigung durch die Nibelungensage, indem Sigfrid 
in einer altern, im NL. verdunkelten Sagengestalt 
nach Worms kam, um mit Günther einen 
Zweikampf ku bestehn, dessen Bedingungen 
ganz ebenso geschildert werden (Andern Ortes 
werde ich hierüber ausrührlicher handeln.) 

Was den Ort der Entstehung betrifft (LIX ff.), 
so bemerkt Verf. mit Recht, dass man auf die Reime 
keinen Schluss hinsichtlich des Dialektes bauen kann; 
doch weisen Wahrscheinlichkeitsgründe am ehesten 
nach dem westlichen Mitteldeutachland, Die Zeit 
(LXIII ff.) betreffend wird das Verhältniss zu 
Laurin' und namentlich zu Biterolf erörtert. Hier 
finden sich allerdings — abgesehen von den speciellen 
Ucbereinstimmungen dea Rosg. II — sehr auffallende 
Uebereinstimmungen, namentlich in der Episode, die 
von Dietrichs Kampf mit Sigfrid, und was demselben 
vorhergebt, handelt. Indess kann gerade hier eine 
gemeinsame Quelle — ein Volkslied — in Beiden 
benutzt sein. Denn dass Siegfrieds Besiegung durch 
Dietrich, offenbar der Mittelpunkt und älteste Be- 
stondtheil der Rosengartendichtuug, Gegenstand der 
Tolkssage war, zeigt — bei Abweichung in allen 
Einzelheiten — die Uebereinstimmung mit der 
l>idr. 8. Mir scheint also nicht nothwendig, dass 
„die ältest erreichbare" Rosengarten dichtung ent- 
standen sei unter Einfluss des Bit (LXX). Für 
die Zeitbestimmung wird sich also hier kein sicherer 
Anhalt gewinnen lassen (wenn ich übrigens auch 
anderseits die Rosengarten dichtung nicht für älter 
halte als den Bit.). Dagegen hätten noch Anklänge 
an andere mhdd. Dichtungen, die sich im Rosg. 
finden, erwähnt werden können, insofern sie mög- 
licherweise Tür die Altersbestimmung in Betracht 
kommen. So finden sich Anklänge an das jüngere 
Hildebrandslied, besonders in p (s. Germ. 25, 65 **, 
wozu noch D, Grimm S. 78, Str. 5, 2 und [in allen 
Fassungen] Philipp 1426 kommen) und an Virginal: 
so die Auffassung Dietrichs als der Auf euer ung 
durch Hildebrand bedürftig und besonders die Vcr- 
muthung Dietriche, dass Hildebrand seinen Tod 
wünsche, nm sein Erbe zu erlangen (1465 f. bei 
Philipp [p 679] = Virg. 74, 4 ff.); femer die 
Riesenkämpfe u. s. w. 

Leipzig, im März 1680. A. Edzardi. 



1 Dms S. XLIV die Bialsitang in Laoria Im nlHntaoheii 
Heldeabaoh" J&nicke lagesohriebBii wird, ist «iuentechnldbarer 
Irrtbnm (b. Qerm. S8, 2!J5 f.), welcher auch ■ohon Andern 
pudrt ist. 
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Daas die Geschiolite unserer neuern Literatur gegen- 
wSrtig an mehr als einer unserer UniveriitSten nach den 

Grundsätzen gesunder philo) ogisoher Methode behiuidelt, dasa 
zu liebevoller grüodliolier Forschung angeregt und angeleitet 
wird, trägt seine guten Früolite. Zu den Arbeiten aus Strass- 
burg, welciie unsre Kcnntnise des Gebietes bereichert haben, 
kummt jetzt eine Monugraphie aus München, nelobe Hieb den 
besten jener Arbeilen wQrdig anreiht. XJniweifelliaft bedürfen 
wir gegenwSrtig mehr der Concentration auf einzelne literarisch 
bedeutsame Oextalten als zusammenfassender Darstellungen; 
wenigstens seien letztere den Meistern des Fachs lorbehalten. 
Schon Herbst sprach den "Wunsch aus, die Forschung mSgo 
zunächst seinem Beispiele folgen und die einzelnen Poetoo 
biographisch behandeln. Wenn nun für Voss, für Lessing u. A. 
die eigentliche Arbeit gcthan sein dürfte und im Wesentlichen 
nur noch Nachträge zu erwarten sind, so fehlt es an Dar- 
Btelltugen der Entwicklung Wielande und Elopstocks noch 

Sluuz, und es ist erfrenlich, dass man auch die Werke des 
etzteren durchforscUt, ihre erste Gestalt feststoUt und an den 
Acnderungcn der späteren Ausgaben Wachsthiun oder Wandel 
des Dichters selbst verfolgt. Zugleich gilt es, die versohiednon 
literarischen Beziehungen darzulegen, in denen er sich bewegt 
bat. Da kann denn Klopstotks Verbältniss zu Lessing nicht 
anders begrilTen werden, als indem gleichzeitig fast alle 
Richtungen der damatl^^en Literatur zur Sprache kommen; so 
sehr standen beide Mfinner im Vordergründe. In der That 
hat Munokcr uns ein gutes Stück Literaturgeschichte aus mehr 
als drei Jahrzehnten gegeben. NJclits, was aus Leasings 
kritischer Thätigkeit odor aus seinen Briefen in Betracht kam, 
ist unberfleksiohtigt gebliobeo. Auch ist der Gegenstand an- 
ziehend dargestellt und man fühlt sich selten verankset, dem 
Urthctl des Terf.'s zu widersprechen. Ausser den beiden 
Poeten treten aber auch Wietand, Gleim, Mendelasohn, Nicolai, 
Abbt, Cramer, Basedow u. A. in den Kreis der Betrachtung. 
Ticie noch ongedruckten Briefe, namentlich aus der Gleimschen 
Sammlung in Halberstadt sind benutzt; manche zum ersten Male 
gedruckt ; einige, die Klamer Schmidt bereits veröffentlicht hatte, 
sind nach den Originalen berichtigt oder ergänzt Im Anhange 
werden secbsBrtefe Klopstocksan Gerstenberg, einer an Anguste 
Stolberg, mitgethcilt, deren Abdrnok ihr Besitzer Director Dr. 
Halm in MQnohen dem Verf. gestattet hat. In denselben sind 
ebenso merkwürdige als seltsame metrisoho Erörterungen ent- 
halten, die recht deutlieh zeigen, wie confus Klopstock nooh 
Länge und Ton der Silben durch einander warf. 

Eine pülemtscho Absicht hat dos neue Buch insofern, 
als es Danzuts !iarte und geradezu leidenschaftliche ürtheile 
über den SSnger des Messias eu widerlegen sucht. In der 
That gebührt dem Dichter, der luerst wieder Werke eohter 
Begeisterung schuf und unzweifelhaft Ton Lessing als der 
erste seiner Zeit angesehn wurde, grossere Pietät, als ihm der 
sonst hochverdieute Danzet widmete. Elopstocks SchwAohen 
werden meist durch den Einfluss der Zeitrichtung erklärt und 
wo er in der UoberschwSngliohkcit seiner Empfindung das 
Mass verfehlte, wird das durch die an sich berechtigte 
Reaction gegen die früher herrschende poesielose Dürre ent- 
schuldigt. In diesem Sinne bat schon D. Strauss das Richtige 
gesagt, wie denn Überhaupt dessen Aufsatz über Klopstooks 
Jugend geschieh te das Beste sein wird, was bisher über den 
Dichter geschrieben ist. 

Einem Biographen liegt stets einseitige Vorliebe für 
seinen Helden nahe. Den grossen Theologen schützte davor 
seine sehr abweichende religiSse Richtung. Da nun Muncker 
damit umgeht, das von Strauss nur begonnene Werk zu 
vollenden und Klopstooks Geistesgang zusammenhängend dar- 
zustellen, so wird zu fragen sein, ob nicht auch ihm die Gefahr 
droht, den Dichter und Menschen Klopstock zu ühersohätzcn. 
Er geht freilich nicht so weit wie neulich Dr. Hamel in dem 
Aufsatze „Zur Teitgeschichte des Klopstockschen Messias", 
namentlich in den .Aphorismen aus der weiteren nooh un- 
gedruckten Arbeit , der alle möglichen LobsprÜcha auf 
Klopstock häuft und sogar behauptet den grossen Plan des 
Messias, den H. in dem Schiokaal des Adramelech findet, habe 
Losaing gar nieht verstanden. Mnncker würdigt vielmehr die 
Bedenken Lessings gegen K-'s Poesie im Ganzen richtig. 
Einzelne Auestellnngen — x. B. gegen die Anrufung der un- 
sterblichen Seele am Anfang des Messias — mögen sich ja 
entkräften lassen; wenigstens trifft Lessings Hinweis auf den 



I Vorgang der antiken Poeten in der That nieht lu. Aber 
I im übrigen hatte dieser doch ein sehr gutes Recht au Au- 
I Stellungen. Wir aber mOsienentsohieden nooh etnenSobritt 
I weiter gebn. Lessing fürchtete, nicht Jeder werde Klopstock 

I lesen; wir wissen, dass ihn eigentlich Niemand mehr liest 
'■ Jenem galt er als der grOsste Poet seiner Zeit; uns ist er 
I fast unter den Horizont gesunken, über den andre lichte Sterne 
i sich immer hQher heben. Damals begeisterte man eich an 
I der steten Erhabenheit seiner Gedanken. Wir müssen urtheilen, 
I dass die stets gesteigerte Empfindung nicht aus männlicher 
! Kraft, sondern aus einer fast weibisch schwelgenden GefüU»- 
I Weichheit stammt. Wohl waren die Menschen damals sehr 
empfindsam. Aber oin Lessing hat die ThrSnenseligkeit der 
' Zeit sich doch fem zu halten gewusst, und Goethe erkannte 
i sie als tief krankhaft; er hätte sonst den Werther nicht 
! schreiben können. Man rühmt Klopstock als den musikalischen 
I Dichter. Wer aber die Bezeichnung wiederholt, der vergesse 
I nicht, was der unmusikalisohe Schiller darunter verstand- Er 
, meinte, musikaUscb wirke, was ein nebelhaft unbestimmtea 
I Gefühl errege. Aber gerade die grossen Werke der Musik 
I können trefflich dazu dienen, Klopstock seine Stelle anzuweisen. 
In Bachs und Handels Tönen spricht volle Männlichkeit und 
klarste Bestimmtheit zu Jedem, der in der Tunschöpfung mehr 
: zu suchen weiss als den allgemeinen Ausdruck einer vagen 
' Stimmung. Darum gehören diese Meister unter unsre Klassiker, 
. Klopstock in diesem Sinne nieht. ITeher die Ideenwelt, in der 
er lebte und webte, wusste sich bereits Leasing weit zu er- 
' heben ; nach ihm haben nicht nur Goethe und SchiUor, sondern 
' geradezu alle schöpferischen Genien unserer Literatur eine 
. höhere und freiere Weltanschauung gewonnen, und gerade 
darin liegt es wesentlich, dass sie heut nocb mit uns fort- 
leben. Deshalb ist es ganz richtig — was auch M. hervor- 
hebt — : oft genug kämpft Lessing nicht sowohl gegen Klop- 
stock, als gegen dessen dogmatisehe Voraussetzungen, deren 
innere Wideraprücke ihm deutlich vor Augen la^en und ihm 
jene feierlichs Stimmung unmöglich machten, die auch uns 
versagt, so oft wir — ob auch mit bestem Willen — zum 
Messias greifen. So mögen wir denn willig zugeben, dass 
Klopstock zuerst wieder mit voller Hingabe grosse Gegen- 
stande erfasste und unsrer Dichtung eine Weihe gab wie vor 
ihm Niemand. Er war in gewissem Sinne frömmer als Leasing ; 
er war stolzer auf den Namen eines Deutschen; wir hören 
bei ihm weit mehr von Liebe und Freundsohaft. Und dooli 
hat der Nathan unendlich tiefer und auch religiöser gewirkt 
als der Messias; von der Minna von Bamhelm werden wir 
ungleich mächtiger patriotisch angeregt, als von dem Poeten, 
der dio Grösse Friedrich 11. nie hat begreifen können, so 
wenig als ihm Kants Bedeutung aufging. Und selbst die 
Gomüthswärme in Lessings Dramen berüiirt un.<i wohlthltiger, 
als die stets Keachraubto Uebürsciiwänglichkcit des Andern, 
der die nooh nicht gekannte künftige Geliebte ebenso achwSr- 
merisoh anschmachtet wie dio wirkliche und jedes frische 
Lobcnsgcfühl dadurch abschwächt, dass ihm die Todesgedanken 
doch eigentlich die liebsten sind. Wenn Lessing bei so vielen 
Oden über aller Empfindung nichts mehr empfand, so gebt es 
uns damit nicht anders, und es ist trotz Hamel wenig Aus- 
sicht, dass die Nachwelt günstiger ürtheile. Von H. worden 
wir nun belehrt, dass eins von den geistliohen Liedern, die 
Lessing in den Literaturbriefen so derb abfertigte, nicht von 
Klopstock, sondern von Cramer ist. Aber jedenfalls sind viele 
Klopstocksche um nichts besser und Lessing dachte ganz 
sieher an Klopstock, wenn er das herbe Wort sprach: .wenn 
das gedankenreich ist, so wundere ich mich sehr, dass dieser 
gedankenreiche Dichter nicht ISngst der Lieblingsdichter aller 
alten Weiber geworden ist". 

Wenn man aber im Ganzen Lessings Kritik gerecht- 
fertigt und eher zu günstig als zu hart finden muss, so ist 
anderseits völlig begründet, dass sein Tadel sehr oft nicht 
Klopstock selbst, sondern seine Nachahmer und blinden Ver- 
ehrer treffen sollte. Wir sind schwerlich zu der Annahme 
berechtigt, dass L. die letzteren angriff, um mittelbar auch 
auf die Mängel ihres Meisters hinzuweisen. Darin bat M. 

Sewiss Recht. Wo Lessing aber Klopstock selbst nannte oder 
och meinte (in dem Epigramm auf Turanius), da wird es 
M. schwerlich gelingen, die Schärfe von Lessings Aeosserougen 
abzuschwächen. Klopstock selbst wenigstens hat sie nieimüs 
verwunden. Und so dürfte auoh die Darstellung des persön- 
lichen Verhältnisses beider Männer bei M. eine allzn opti- 
mistische sein. 

Sohon in der Einleitung begegnen wir der Behauptung, 
KL habe mit Jugendlioh nngetrObter EVeude und Kuvereidit- 
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Itcher Hoffaung jede bedeutende, Grosaot Tergpreohende Bi^ 
BoheinanK auf literarisohem Gebiete begrüsst. Oerade onDte- 
kehrt möohte mau tragen: wem, der irgend bedeutend geweson, 
hat er denn eigentlich herzliche Anerkennung gezollt und 
welcher grosBon Leietung Andrer ist er selbst früh geworden? 
Für mehr als fOr einen Schmeichler kann man doch Cramor 
nicht halten, and es macht dem SSoger des MeMias nicht 
besondere Ehre, daM dessen klägliche Lobhudeleien unter 
Beinen Angen entEtanden und von ihm gut gohetssen wurden. 
Klopstocks Auftreten gegen den trefOichen Karl Friedrich 
Yun Baden ist auoh sehr seltsam und nur aus starker Belbst- 
lUiereohStzung eh erklaren. Niemand war ihm mit wärmerer 
Terehrung entgegen getreten als Goethe, und wie anmassend 
hat er den nachher schulmeisternd auf alberne Klatschereien 
hin zurechtgewiesen. Von da an aber sprioht er nur die 
hochmathigste Mlssachtung unseres grössten Dichters aus, macht 
auf den Faust ein geradezu schnSdos Epigramm, und als der 
inngo Tieck ihn besuchte, fragte er den, ob sich denn Goethe 
immer noch nicht todtgesohoSBen habe. Dasa er sehr starke 
Vergötterung vertragen konnte, gebt aus der Art hervor, wie 
et die Huldigungen der Qöttinger entgegennahm. Ale aber 
Yosa sich erlaubte, in der Theorie des Uexametera ein wenig 
von Klopstook abzuweichen, war das gute Einvernehmen fSr 
immer vorüber. Heber Schiller hat El. nur verächtliche 
Aeusserungen in Epigrammen getban, die dadurch nicht besser 
werden, dass sie Wenige kennen ; allerdings sind sie un- 
glaublich witzlos. 

Und nun Lessing ? M. hat einen besonderen Abschnitt 
Aber seinen qPreundschaftsbund' mit Klopstock. Trotzdem 
wird man zvfeifeln dttrfeti, ob ein solcher überhaupt existirt 
hat In Hamburg haben Beide mit einander verkehrt, ja Voss 
hat beobachtet, dass sie sich zuweilen auch allein mit einander 
unterhielten. Aber Lessing Jammert in den Briefen an lüva 
König, wie sehr ihn der Andre damit golangweilt habe; er 
machte sich über die Art lustig, wlo der hohepriesterliche 
sanger sich von empfindsamen Damen den Hof machon Ücss, 
KL aber wollte nie glauben, dass L. sein Freund sei, weil er 
die erwähnten Epigramme in der Sammlung seiner Gedichte 
nicht gestrichen habe. Zuzugeben ist, dass eine Zeit lang 

fleiches Interesse sie zuiiamrnen führte. Beide hofften aiu 
aiaer Josef; Lcnsing druckte mit Bodo die Hermannsschlacht 
in seiner neu ^«gründeten Druckerei. Allein von einer innern 
AnnSherung ist auch nach H.'s Darstellung wenig zn spüren. 
Ton Elise Reimarus wiesen wir, dass L. Klopstocks ortho* 
graphische Neuerungen für thOrioht hielt und bekannte, er 
verstehe ihn selten. KI. hinwiederum tadelt Lessing in der 
Oelehrtcnre publik, dass er zu viel ausländische Worte in die 
Sprache mische — ein Vorwurf, der wenigstens beweist, dass 
er von LessingB eigentlicher Bedeutung für unsre Prosa auoh 
nicht die leiseste Ahnung hatte. Darum konnte ihm doch 
1781 sein früher Tod nahe gehn. Aber in ihrem Verhältnisse 
«auf niedrigerer Stufe ein Vorbild des Lebensbundes zwischen 
Schiller und Goethe" zu finden, das dürfte docli eine allzu 
idealistische Anschauung sein. 

Uebrigens kann es kaum ausbleiben, dass der Verf., 
wenn er in Beiner gründlichen Weise dem Gegenstände immer 
nSher tritt, die richtige Hitte zwischen unverdienter Miss- 
achtung und Uoberscbätzung seines Helden findet. Dafür 
bürgt vor Allem seine Verehrung Lessinga. Auch gebührt 
E. unter allen Umstanden seine bedeutsame Stellung in der 
Literaturgeschichte; es lohnt sich wohl, darauf hinzuweisen, 
dass im Messias nicht Alles langweitif; ist, und unter den Oden 
vermag ans so manche auch jetzt nuch zu erhoben — vielleicht 
am meisten diejenigen, auf welche man gewöhnlich vornehm 
herabsieht, die aus der Zeit der französisohon Revolution. 

So mögen wir denn einem grosseren Werke des Verf.'s 
fiber Klopstook mit wohlbegründeter Hoffnung enti 
Karlsruhe, Juli 1880. " * 



Loeper. G. v„ Briefe Goetbe's an Sophie ron La 
Roche nnd Bettina Brentano nebst dichterisch gq Beilagen. 
Zum Besten des in Berlin zu errichtenden Ooetho- Denkmals. 
Berlin, W. Hertz. 1879. L'äl, LI S. 

Die musterhafte j^rbeit eines kundigen, »^orgfuliigen und 

Sewiesenhaften Forschers, Die Briefe xind treu nach den 
ri^inaien oder AbsohriCion wirdergeguben, die fehlenden 
DatLTungen hinzu<;cfügt, Schreibfehler bezeichnet ; die nöthigen 
Erläuterungen, oft das Ergobniss mülievoller Forschung, fehlen 
so wenig, wie eine Ober die Verhältnisse bolebrende Einleitung 



nnd ein erwQuechtes PereonenverieichuisB; : 
eine kurze zusammenfassen de Darstellung von Goethes Ver- 
hältnitiB zu den beiden Frauen, an welebe die Briefe ge- 
richtet sind. 

Neunzehn Briefe an Frau von La Roche logen dem Hrsg. 
in der ürsohrlfi, die übrigen, weniger als oln Drittel des 
Teiles, in Abachriften vor'. Die ineiBteii Briefe hat Julius 
Frese nach einer ungenauen Abschrift Fr. Schlossers 187< iu 
der Sammlung „Aus Fr. SohloBsers Nachlass' bekannt ge- 
macht, aber ohne hinreichende Kenntniss der Verbältnisse und 
kritische Sorgfalt. Gerade die Vergleicbung Beider zeigt das 
Verdienet des neaen Herausgebers in glänzendstem Lichte. 
Dass man auch von aeinen Ansichten zuweilen abweichen 
kann, liegt in der Natur der Sache. Nor Weniges dürfen wir 
hier anfübreu. 

Brief ß. „Addio beste Mama. Guten Tag, liebe Schwester." 
Unter der „lieben Schwester" verstehen wir nicht Ooeihe's 
Schwester, sondern die Haz Brentano, deren Gruss er nicht 
vergcsBen haben kann. — Brief 16 geht auf die Aensaerung 
der La Boche über den ersten Theil des „Werlhar". Auf ihn 
deuten auch der Ausdruck: „ICs sind meine ein-innigen Gefühle", 
und der französische Vers ,Un livre, crofez moi, n'est pas 
fort dangereui", der, wns v. L. entging, aus Voltaires Gedicht 
„Les BjstSmea" ist, das Goethe noch in seinen letzten Jahren 
im Gedachtnisa hatte. ~ Brief W hai L. im Text „Olnekt (?) 
Sill :?)', in der Anmerkung mit Frese „Aneoht Bill". Wir 
vermuthen „an othor bill". — Iti Brief 24 kann unter dem 
„Nachbar Gorgios" schon deshalb Wiolimd nicht verBlanden 
werden, weil er Ende August geschrieben, das Septcmberhufl 
des „Merkur", auf das Goethe sieb beziehen soll, später er- 
schienen ist, wie sich daraus ergibt, dasa in Ihm eine vom 
12. September dailrte .anzeige Wielnndü abgedruckt Ist. Und 
wie durfte er Wit^tand als den Oorgias seines «Slilpon" be- 
zeichnen, von dem es heiaet, er sei zugleich so uoverBtändig 
und so bösartig, als ein und derselbe Mensch zu gleicher 
Zeit Huln könne. — Brief üö ist die Vermuthung, es sei „Freud 
und Ldide^i" statt des stehenden „Frend und Leiii" zu lesen, 
mehr als DberHilssig. 

Ausführlicher müsatsn wir uns gegen tvs'i AensBorungen 
der Einleitung erklären, boschränkie uns nicht der Raum. 
Entschieden erheben wir dagegen Einapritch, dass Goethe 
schon in jenen Jahren unverkennbar gesirebt, ausserhalb 
seiner ihn wenig befriedigenden Vaterstadt festen Fuas zu 
fassen, Relaispferde, wie er sich ausdrücke, für seine weitere 
Laufbahn zu nehmen. Die angezogene Aeusserung hat eine 
eanz andere Beziehung; die Verbindung mit den im Geiste 
der Neuzeit thfitigeii kurmainzischen und kurtrlerscheu Staats- 
männern war eine rein persönliche, ja die mit Oroachlag 
suchte er erst, als dieser bereits gestürzt war. Die zweite 
Behauptung, die wir als Irrig zurückweisen, bezieht sich auf 
die Hai Brentano, die mit dem „Werthcr" in eine zu nahe 
Beziehung gesetzt wird. Wahr ist nur, dass der Schmerz 
um das Un^lfick der jungen Frau, an welcher sein Herz innig 
hing, ihm die Stimmung zu seinem Roman gab, in welchem 
er sich von seinem Lebensüberdrusse zu befreien suchte. Im 
zweiten Theile des „Werlher" schwebt nicht Goethes Ver- 
hältniss zu der jungen Brentano, sondern das Jerusalems zu 
Frau Herdt In Wetzlar vor. 

Hüchaf daiikenswerth sind die Miltheilung der hier zuerst 
gegebenen dramatischen Soene „Des Kün^itlers Vergötterung'' 
(gedichtet am 17. Juli 1774) und der erste vollständige 
Abdruck der Uebertragung des Hohenliedes, von welcher 
Scholl vor dreiasig Jahren die erete Kundn gegeben. Den 
Schliiss des Bandes bilden ein Brief von Bettina Brentano an 
Goethe und vierzehn Erwiederungen des Dichters an die 
pbantaatisoh in ihn verliebte Freundin. Bettinans am 16. Juni 
zu Kassel geschriebener Brief wird im „Briefwechsel mit einem 
Kinde", der ihn mit geringen Varünderungen bietet, ganz 
willkürlich vom 15. Mai dntlrt. L. meint, dies sei das Datum 
ihres ersten Briefes an Goethe, den seine Mutter ihm am 
19. Mai gesandt habe. Allein in den betreHendun Zeilen der 
Mutter ist nicht von einem Briefe Bettiiiena an Goetho die 
Rede, sondern diese schickt ihm das an sie gerichtete 
Briefchen. Von dem im „Briefwechsel" vom 18. Juli datirten 
Briefe hören wir, daas er vom 20. Juni sei und wir erhalten 
den Anfang; das Weitere bat L. nicht vergleichen 
dürfen, was die vClIige Abweichung von dem zum Drucke 
zugestutzten beweist. Dasselbe gilt vom Briefe des 16. Juni, 



in mal ernjihnt. . 
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dessen Aafang allein lur Einsiebt gestaltet war. Von den 14 
hier mitgelh eilten Briefen hat der Hn^ nur drei (Nr. 7, 
9, 13) in der ürsobrift gesehen, ron den nndera waren diese 
Torkonunen, es lagen nar Absohriften tot, die Bettine I8Ö8 
Teranetallet hatte. Die Echtheit des gedruckten Briefes Tom 
17. September 1807 hSlt L. fQr nn bestreu bar, nur gehöre er 
in den Januar 1808; aber wir vermisaen jede QewBhr, dass 
auch er nicht wegontliob amgestaltet sei. Bo dürfte die Stelle: 
qMein artig Kfndt schreibe bald, dass ioh wieder etwas ta 
dbersetien habe", cingeaehoben eein. Freilich war die 
Aeosaerung sehen W. Qrimm bekannt, aber Betline lau sie 
diesem eben aus ihrer sum Drnck bestimmten Abschrift, welche 
Orimm fOr ihren unTerf^lschten Briefweohsel mit Ooetho hielt. 
L. meint, es sei unmöglich, den Zusaminenhaag des lehnten 
Sonetts mit dem echten Briefe Bettinena vom 16. Juni 1807 
zu leugnen, da es dieselben Kose werte enthalten. Allein 
dieselben Eoseworte sind es nicht, und ähnlicher bediente 
Goethe sich auch nachweiHlich gegen andere ihm befreundete 
Mfidchon; dann aber haben da» achte bis zehnte Sonett, wie 
»ich aus genauerer Betraohtung ergibt, gar heinen thateftch- 
lichen Anhalt, sind blosse Sonettenspiele. L. hat schon in 
der ^deutschen Biographie" Bettinens Verfahren bei ihrem 
„Briofweehse] mit einem Kinde" im besten Lichte darzustellen, 
ihre ZuaBtze und Aeuderungen vom Standpunkt der kSnst- 
terischon Abrundnng and des pajchotogischen Interesses eu 
rechtfertigen gesucht, während wir darin eine Fälschang 
eitler Anmaasung erkennen mflaaen, die durch die unter den 
Text gesetzten Sonette Goethes so schreiend wie mOgüch 
gemacht worden. Dass Bettine lauter authentische, nur hie 
und da überarbeitete Btfloke gegeben, kCnnen wir nicht zu- 
geben. Ein zwei Monate nach Bettinens Verheirathung Ton ihr 
geechriebenor Brief an Goethe ist absichtlich nicht mitgetheitt 
Köln, 3. Deoember 1879. H. Düntzer. 



Meyer T.WaldeGk, Fr-, Goethes M&rchendichtangeD. 
Heidelberg, Carl ■Winter'sUniTersitätshuehhandlung. 1870. 8". 

Es ist an sieh ein giacklieher Gedanke, Ooetbea Märchen- 
dicbtungen mit einander abdrucken an lassen. Der Heister 
hat keines derselben selbständig seinen Werken eingereiht, 
sondern alle in einen grösseren Rahmen aufgenommen, in 
welchem wir sie nur nebenbei genieason, in dem sie uns bei 
der Lektüre fast mehr hemmen und aufhatten als erfrenen. 
Ob Ooethe dabei mit bewuaster Abaiofat gehandelt hat oder 
nur seinem genialen Inatinkte gefolgt istf Der frei schaffenden 
Phautaaie, welche im MSrchen keine Schranke in sieb selbst 
findet, hat er damit wenigstens nach aussen eine bestimmlo 
Begrenzung gegeben und ihr in einem grösseren Ganzen 
gleichsam ein tjtück des Raumes zum Tommelplatzo abgezirkelt. 

Ocethes MBrchen haben für die Erkenntniss seiner 
dichterischen Eigenart eine grosaere Bedeutung als ihnen 
bisher zugestanden worden ist. Sie bilden, wenn auch nicht 
in der überlieferten Gestalt, die Anfänge seiner dichterischen 
Thatigkeit. In ihnen zeigt siob die Uebereinstimmung der 
Goctheechen Diohtung mit der Tolkspoesie noch deutlicher 
oder wenigstens ebenso deutlich als in dem Anachlnss seiner 
Ljrik an des Volkslied. Mythen, welche die Natarkrüfte und 
Elemenio personiSciren , sind der Drsprnng der Volks- 
poesie; durch Jahrhunderte im Hunde des Volkes fort- 
gepflatizt, treten sie endlich als MSrchen und Sage in die 
geschriebene Literatur ein. Einen solchen Anfang hat auoh 
Qoethes Diohtung genommen. Seine Hutter erzählt naeh 
Bettinens Bericht: „Ich stellte ihm Luft, Feuer, Wasser und 
Erde unter schönen Prinzessinnen vor und Alles, was in 
der ganzen Natnr vorging, dazu ergab sieh eine Bedeutung, 
an die ich bald seibat fester glaubte als meine Zuhörer*.* 
Und sololie KnabenmBrohen dichtet spater auoh der junge 
Goethe, bewahrt sie ein langes Leben hinduroh in treuem 
Oedaohtniss und Eeichnet sie erst in der spBteren Periode 
des Greiseuelters auf. Im „neuen Paris" und in der nueuen 
Melusine" knüpft Goethe an seine Jugendzeit an, und gerade 
hier liegt auch ein alter Sagen sto ff zu Gründe; im .UfircheD" 

■ Es wundert mich, dass noch niemand auf diese Stelle 
hin eine Deutung der Prinzessinnen im ,neuett Paria" versucht 
bat; denn wenn man doch sehen einmal die Deutnng nicht 
laaaen will, ao steht man mit dieser dem jnngen Ooetne un- 
zweifelbaft näher als mit den beiden aodero, welche bisher 
gewagt wdrden sind. 



von der Lilie dagegen ergeht sich die Erfindung des Kunst- 
dicht ^rs frei und ungezügelt 

Mit Unrecht bestreitet Hey er die ausdrflokliohe Angabe 
Goethes, dass er das Thema der „neuen Meluüne* bereits in 
Sesaenheim erzählt habe und also auoh hier an ein Jugend- 
märohen anknüpfe. Goethe bedauert allerdings im Vorwort 
zum ersten Drucke, dass er das Härchen Jetzt nicht in seiner 
ersten unsobuldigen Freiheit überliefern werde; es sei lange 
nachher aufgeschrieben worden und deute in seiner jetzigen 
Ausbildung anf eine reifere Zeit. Qoethe fand offenbar in 
der damals bereits niedergeschriebenen Fassung desselben 
nach Ton und Inhalt so Vieles, was in die Sessenheimer Vor- 
hättnisse and seine dortige Situation nicht passen wollte und 
Anatoss erregen konnte. Aber der Hauptinhalt, die Hoirath 
des Helden mit einer Zwergin und was sich daraus an Miss- 
verhfiltnjssen ergibt, war schon in Sessenheim Gegenstand 
setner Erzählung. Denn die Hädchen in Sessenheim wollten 
darin eine aohalkhafte Darstellang eines ihnen bekannten, 
über rheinischen Ehepaares flndeu. XTnd wenn Goetbe 1811 
in Diohtung und Wahrheit sa^l: „ich trog ein Härchen vor, 
das ich hernach unter dem Titel 'die neue Melusine' anfge- 
zeichnet habe", so kann doch nur das 1807 niedergeschriebene 
Härchen darunter verstanden werden. Damit geht freilieh 
die Dentung desselben auf Sesenbetmer Beziehungen (unzweifel- 
haft die sinnignte und ansprechendste aller Deutungen, welche 
man bisher mit Qoetho'schen Märchen versucht bat] in Brüche. 
Denn wenn Ooethe dae Märchen schon bei seinem ersten 
Besnche in Sossenheim seinem Hauptinhalte nach ausgebildet 
hatte, so entfällt jeder wMtere Beaug auf eine Sitnation, in 
welche er erst viel später geraüien ist. Und hätte Goetbe, 
wenn die „neue Melnaino" im Hinblicke auf Btrasshurg^ 
Erlebnisse geschrieben ist, ihr dann wohl den Platz, der ihr 

Sebührte, zugleich den besten, den er ilir anweisen konnte, 
en Platz in Dichtung und Wahrheit vorenthalten, ja sie 
dort geradezu als ungehörig abweisen können f 

Seinen selbständigen wisaensohaft liehen Werth bat Mey er'a 
Buch in einem nenen Deutungnvcrauche des „neuen Paris" und 
des „Märchena" von der Lilie. Für mein Urlheil ist keiner 
von Beiden überzeugend, wenngleich Meyer der besonnenste 
aller bisherigen Erklärer genannt werden mnas und au^ be- 
sonnene Forscher fQr seine Ansicht gewonnen hat. loh meine, 
wir sollten nachgerade die Hoffnung aufgeben, den von Goethe 
gestellten Räthseln auf die Spnr zn kommen. Schon die 
Znsammenstellung der bisherigen Deutungen, 18 Seiten deB 
blühendsten Gedankenun kraute», macht den Leacr sehen und 
stutzig. Wenn wir schon mehr als Sinnlichkeit in dem MSrchen 
suchen sollen, so losst es doch keinen Unsinn seinl Han 
lese folgende Sätzo, welche nach Meyer in dem „Härchen" 
enthalten sein »ollen: „Die Dichtung nährt nnd veredelt die 
Sprache des Sohmeiclders"; „die Schmeichelei sucht sich dem 
Loben und dem Sinn für das Schöne gegenüber mit achillern- 
den Phrasen abzufinden" ; „die Phantasie erglänzt im aohOnstOD 
Lichte, sie erhält erat ihre wahre Bedeutung in Verbindung 
mit der aohönen Form, die bei der Schmeichelei nichtssagend 
vergeudet wird und die dem Leben zu nichts dient*; „nach- 
dem die waltenden Ideen der Phantasie ersobienen sind, ist 
es Sache der Denkkraft und der Erkennlnias, dieselben zn 
beleuchten"; „die Hensohheit, umgeben von den Mächten des 
Geistes, kommt aus der Well und will wieder in die Welt, 
aber in Begleitung der Könige der Wirklichkeit: Weisheit, 
Schein und Genalt". In welche sonderbare, erzwungene 
Beziehung werden hier allgomeine Begriffe, welche nicht mehr 
mit einander zu Ihun haben als der Schneider und Hohamedaner 
in dem bekannten Räthael, im Anschlüsse an Figuren de* 
Härohens gebraehtf Dichtung und Schmeichelei und Sinn fQr 
das Schöne: was haben sie mit einander zu thunP Und was 
heisat das: „Die Menachbeit kommt ana der Welt und will 
wieder in die Weltf" Glaubt man wirklich, dass derlei all* 
gemeine Sätze wie die oben citirten jemals anderswo als im 
Kopfe eines Uärohendeutors oder Traumdeuters (beide sind 
mitunter dieselbe Person] entstanden sindf Und wenn anch: 
glaubt man, dass derlei Gedanken wirklioh in zwei KOpfen 
entstanden sein können, und dass Goethe nnd Heyer von 
Waldeok diese zwei Köpfe waren? 

Lassen wir die Märchen, so lange wir fQr die Deulong 
keine beaaeren Anhaltspunkte haben, nngedeutet. Heyers 
Buch wäre ganz dazu augothan, einen Äbscblnss zn bilden: 
es gibt einen lesenswerthen Ueberbliok über Alles, waa nach 
dieser Riohtnng gefehlt worden ist. 
Wien, August 1880. Jakob Minor. 



y Google 



409 



18S0. LitarfttnrUktt fBr garowaliohe nnd ronuiiMbe Ptiilologie. Nr. 11. 



410 



Heyer, J., Die drei Zel^n. Ein Beitrag zur 
Oeschichio des alten Landbaues. Osterprogramm 
der T hur gaui sehen Kantonsachule 1880. Frauen- 
feld, J. Huber. 60 S. 

Der Verfasser, bekannt durch mehrere Arbeiten 
ftuf dem Gebiete si-hwcizedscher Oeschichts* und 
Sprachforschung, neuesten» durch seine Geschichte 
des Bchwei». Bundesrechtes 1. Band, behandelt in 
dem vorliegenden Schulprogramm ^ie eog. Drei- 
feld erwirth seh aft und gibt schätz enüwerthe Beiträge 
nicht bloss zur Geschichte des Landbaus, sondern 
auch des Rechtes und der Sprache. Während Profi 
Mioskowski in seinem Werke „Die Verfassung der 
Iiand-, Alpen- und Forstwirthschaft der deutschen 
Schweiz in ihrer gescbicbUichen Entwicklung vom 
13. Jh. bis zur Gegenwart" CBasel 1878) mehr das 
Werden der neueren Zustande aus den altern dar- 
stellt, behandelt Meyer die alte Ordnung des Feld- 
bauä als solche nach ihren eigenthümlichen Vorzügen 
und wirft nur am Schluss einen Blick auf die un- 
vermeidlichen, aber nicht durchaus vort heilhaften 
Veränderungen der Neuzeit, welche an die Stelle 
der alten Gemeinschaft des Ackerbaus einen schran- 
kenlosen Individualismus mit Raub wirth seh aft gesetzt 
haben. Der Verf. sucht nachzuweisen, dass die 
Dreifelderwirthscbaft in hohes Alter, nicht bloss 
bei den Germanen, hinaufreicht und daas ihr nicht 
(oder nur ausnahmsweise im Gebirge) eine sog. 
Feld gras wirthschaft als Mittelstufe zwischen Hirten- 
leben und Ackerbau vorausging. Im Einzelnen wird 
unter Anderm besonders die Bedeutung der Brache 
und ihr Unten-chied von Egerde (Driegch) ins Licht 
gesetzt. Ein aus fuhr lieh es Capitel ist auch der 
wichtigen Ordnung des Zannwesens gewidmet. Der 
Werth der gründliehen und säubern Arbeit wird 
erhöht durch Beigabe einer Menge von Belegstellen 
aus der klassischen Literatur, den altgermanischen 
Gesetzen, aus Urkunden und WeisutbUmem. Die 
Komenclatur des Feldbaus in seinen einzelnen 
Produkten und Arbeiten ist mit ziemlicher Voll- 
ständigkeit zusammengestellt, und zwar nicht bloss 
für das germanische Gebiet, sondern auch für das 
romanische; auch das Slavische und Finnische ist 
beigezogen. Für einzelne Hauptbegriffe vrie gerade 
Zeige, dann auch Egerde und dessen Synonyme 
wird die Etymologie der betr. Wörter untersucht. 
— Das schweizerische Idiotikon, dessen erstes Heft 
nun nächstens erscheinen wird, kann aus diesem 
Material noch manche Ergänzung schöpfen. Doch 
möchten wir die Erklärung von furfal aus furh-fal 
(p. 31) nicht aoceptiren und für Zdge bei der 
allgemeinen Grundbedeutung „Wachsthum" (oder 
Pflanzung) stehen bleiben, welche doch wesentlicher 
ist als die Umzäunung. Got fatha, mhd. vade ge- 
hört doch zu uaroi, denn der Anfang eines Zaunes 
ist immer ein Pfad, auf dem man die Grenze vor- 
her begangen bat oder bei der Zäunung selbst 
begeht. 

Wir dürfen die Arbeit als einen schönen Bei- 
trag zu den deutschen Alterthümern angelegentlich 
empfehlen. 

Zürich, Mai 1880. Ludw. Tobler. 



Volkstfaflniliche Lieder aas Norddentscfaland, 

besonders dem Magdeburger Lande und Holstein, 
nach eigenen Sammlungen und nach Beiträgen 
von Carstens und Pröhle hrsg. von Dr. Ph. 
W e g e n e r. 1. Heft : Aus dem Kinderleben. 
Leipzig, Koch. 1879. 

In dem Vorworte gibt der Verf als Zweck 
des Büchleins an, zu den früheren Sammlungen 
Ergänzungen und Nachträge zu liefern. Far die 
Magdeburger Laude habe er die möglichste Voll- 
ständigkeit zu erreich«"» (Tpaiictit imrl HqIiai- iiiif>>i 
schon gedruckte Lied 
nommen. Das Heft se 
für die Laien, bestim) 
über die von W. bef 
genauer Betrachtung 
geworden als er es g 
scheint wohl daher an 
Sammlungen zu befolg 
sagen. Zunächst fragt 
d. h. nur Lieder auf 
Dunger die des Vogtla 
liehen will. Dies Vei 
Stande der Dinge am 
aber, ob man aus veri 
meltes (bisher Ungec 
diesem Falle aber er 
leichte Aufgabe, das T 
Ziehung zu setzen und 
Ref. allein erhoflften „ 
deutscher Kinderliede 
scheid enen Umkreise 
Gesichtspunkten darf 
öffentlicht werden, w< 
entbehrlich ist, oder 
werthvolle Dienste leii 
sind, aus zehn Buche 
fabriziren, bleibe der 3. 
Gedruckte zu sammel 
es sieh: sammelt man 
sammelt man für das 
den uns gestatteten 1 
wollten wir hierauf i 
Gesichtspunkte haben < 
von den zuerst aufgea 
2 und 3 am meisten j 
seh ens werth er Weise, 
Nebeneinanderstellung 
zelnen Liedern werde 
zahlreiche Varianten g 
aber nicht Va^ianter^ 
auch nahe verwandte 
nur kleine Äbweichu 
Verse (Zeilen), nicht I 
Zeilen gleich oder ä 
grundverschieden hab 
unzähligen Lieder, w( 
schlaf 1 beginnen und c 
haben, Varianten e i r 
stellt daher der' Verf. 
schloapl] Yoadr hüt 
bunte Koh, Schloap in 

Varianten zu dem hek C (-xt^n\r> 

Schlaf; Kindchen, schh Dgitzed by V^üüglC 



411 



1880. Literatlirblatt für germaniiehe und romsmaohe Philologie. Nr, 11- 



412 



die Mutter scbUttelt das BSumcben, da fällt herab 
ein Träumoben. Schlaf, Kindchea. achlafi Wohl 
aber wSreti zu diesem Liede Yaiiantea die iD 
Sachsen üblicben : TräuDielein, Bäumelein für Träum- 
eben und Bäumcheo. Der gleiche Fehler z. B. findet 
Bicb bei 1, 2, 17, 22, 33, 49. Anderseits bat W. blosse 
Varianten als selbständige Lieder gegeben: so ist 
7 eine Variante zu 8 und 57 zu Ö4, das sehr ver- 
dächtig, 275 zu 304, ebenso bilden 233, 234, 235, 
236, 'J37 gegenseitige Varianten. Dadurch wird das 
lilare Ueberschauen recht erschwert und der Werth 
der Sammlung verringert. Die Sammlung ist sehr 
reichhaltig, obwohl wir mit Bedauern Abzählverse 
und Spiellieder (vgl. Germ. 1877, 305, Nr. 156 S.) 
vermissen; nur Nr. 93 gehört nur letzteren Klasse. 

In der ersten Gruppe (Wiegenlieder) finden sich 
eine Anzahl, welche nicht hierher gehören, so vor 
Allen 93 und alle die, welche Tbiere zum Objekte 
haben und ebenso 69. Ausserdem war es geboten, 
dass Verf., wenn er für die Mummern 65 — 68 den 
Sondertitel „Kind ergebe te" wählte, anch Tiir 69 ff. 
einen gros^ged ruckten Sondertitel einrügte. 

Die zweita Gruppe, Unterhaltung und Ammen- 
scherze, enthält 109 Lieder verschiedensten Inhaltes, 
als Kitzelliedcr, Reitliedchen, Buohstabir-, Gedächt- 
niss- und Sprechübungen, Neckereien und Heil- 
sprüche. Nr. 164 ist ein Kitzellied, gehört also vor 
Nr. i03. Nr. 166 ist wohl ein Kunstvers, den sog. 
Schiefertafelbildorn entnommen und daher mit Frage- 
zeichen zu verliehen. Die dritte Gruppe, Kinder- 
welt im Liede betitelt, umfasst Sonnen- und Rcgen- 
lieder, sowie Lieder auf verschiedene Thiere, ferner 
„Verwunderungslieder" — was dieser wunderbare 
Titel nur besagen solll Es sind Erzähllieder, die 
unbedingt zu 167 fi". zu setzen waren, endlich noch 
Pfeifenlieder, Bastlösen betitelt, in einer wohl noch 
niemals erreichten Anzahl, und zwei Glockenlieder. 
Zu Nr. 252 bemerken wir, dass wohl der in Sachsen 
Juni- oder Johannis- oder Hornkäfer genannte Käfer 
anzunehmen sein dürfte. 312 durfte nicht aufge- 
nommen werden; es ist ein bekanntes Tingeltangel- 
lied, das sich glücklicher Weise schon überlebt 
bat. Bei 346 wäre ein Hinweis auf 253 und 256 
angezeigt gewesen. 

Was nun die Sprache der Lieder betriÖl, so 
werden Alle, welche des Titels wegen plattdeutsche 
Lieder erwarten, enttäuscht werden. Sehr viele 
sind in Schriftsprache gegeben, was nicht selten 
Verdacht erweckt j so z. B. 289 und die aus 
Cleve Nr. 98, 106, 157, weil, so weit wir unter- 
richtet sind, Niemand, selbst der Gebildete nicht, 
dort hochdeutsch spricht. Ebenso sind die aus 
Mieste bei Gardelegen meist hochdeutsch. Damit 
schwindet das letzteBand, welches diese Lieder gleich- 
sam zusammenhält; denn auch die Orte selbst, um 
davon als von dem letzten Punkte zu sprechen, 
liegen ja nicht einmal alle in Norddeutschland. 
Sämmtliche Anhaltische und das aus Halle gehören 
nach Mitteldeutschland. Die meisten Lieder ent- 
stammen dem Magdeburger Lande bis in den Harz 
hinein und der benachbarten Altmark (215), dann 
eine ^oase Anzahl schon gedruckter aus Anhalt 
(42); Braunschweig und Harz lieferten 22; aus dem 
Uavellande stammen 4, ans Cleve 6, ans Westfalen 
3, aus Bremen 13, aus Lüneburg 1, ans Stade 1, 



aus Ostfriesland 7, aus Holstein 32, aus Schleswig 
10, aus Pommern 8, aus der Neumark und aus 
Halle je I. Dass ans einem einzigen Dorfe, Oiven- 
städt, 63 Lieder gesammelt wurden, lässt uns hoffen, 
es werden noch viele aus den anderen Orten nach- 
geeammelt werden. 

Die von uns gemachten Aussstetlungen können 
uns nicht abhalten, das Büchlein Allen, die auf 
gleichem Gebiete arbeiten, angelegentlichst zu 
empfehlen. 
Stollberg, [16. Aug. 1879]. Th. Gelbe. 



Maar er, Konrad (von), Zur politisohen Ge- 
schichte Islands. Gesammelte Aufsätze. Leipzig, 
Bemh. Schlicke (Balth. Elischer). VIT, 318 S. 8. 

Der unvergleichbare Kenner des germanischen 
Nordens bietet hier in dankcnswerther Zusammen- 
stellung vier Auf^ätxe über Islands politische Kämpfe 
mit Dänemark: Island und das dänische Grund- 
gesetz (geschrieben 1856), Islands Verfassungskampf 
gegen Dänemark (1859), zum isländischen Ver- 
fassungsstreit (I 1870, II 1674), dann einen Essay 
7,um Jubelfest Islands (1874) und eir)en warm 
empfundenen Nachruf an den 1879 verstorbenen, 
um Island und seine Vertheidigung gegen die 
dänische Vergewaltigung nicht minder als um die 
isländische Quellen- und Literaturgeschichte hoch 
verdienten Jon Sigurdhsson. Obzwar im weitans 
grösstcn Theil nur auf die modernen oder doch 
jüngst abgeschlossenen politischen Kampfe der Insel 
sich beziehend, sind diese Abhandlungen doch auch 
den Lesern dieser Blätter warm zu empfehlen: die 
Belehrung, welche über die Culturgeschichte und 
die gesammten Verhältnisse des dem Germanisten 
so kostbaren Eilands unmittelbar oder mittelbar 
hier gespendet wird, ist eine sehr mannichfaltige 
und werth volle. 

Königsberg, [6.] Juli 1880. F. Dabn. 



Warnke, IC, On the Formation of English 
Words by Means of Ablaut A Grammattcal 
Essay. Halle, Max Niemeyer. 1878- 54 S. 8". 
M. 1,20. 

Die Arbeit zerfällt in zwei Theile, von denen 
strenge genommen nur der zweite unter dem obigen 
Titel zu erwarten war. Der Verf. hat, ich vermag 
augenblicklich nicht festzustellen nach wessen Bei- 
spiel, den einen bestimmten grammatischen Vorgang 
innerhalb des Germanischen bezeichnenden und all- 
gemein gültigen Ausdruck „Ablaut" auf eine weitere 
sprachliche Erscheinung angewendet, die nnter den 
Begriff der Onomatnpoeie ßUt, und deren Ursprung 
nach S. 5 der Abb. so zu denken, dass der Mensch, 
um verschiedene Klangfarben desselben Tones nach- 
zuahmen, kein besseres Mittel wusste, als den Stamm 
eines und desselben Wortes mit einem einfachen 
und regelmässigen Wechsel des Vocals d. h. mit 
Ablaut zu wiederholen. Mit demselben AusdcMck 
werden hier also zwei ihrer Natur und wahrscheÄK. 
lieh auch ihrem Ursprünge nach ganz verschiedene 
Dinge bezeichnet. Die Arbeit zeigt wenig eigene* 
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Forschung. Der zweite Tbeil, welcher die aus 
ablautenden Verben im Englischen hereuleitenden 
Worte behandelt, ist ganz unselbständig. Ausser 
einigen englischen Grammatiken und Wörterbüchern 
ist nur Grimm benutzt. Die Resultate der neueren 
Forschung über Vocalfarbung und Ablaut, die 
Arbeiten von Curtius, Scherer u. A. sind nicht 
herangezogen. Der Verf. ist deshalb nicht hin- 
reichend vorbereitet, um die Frage der Praeexistenz 
des eigentlichen oder des onomatopoetischen Ablautes 
(man gestatte mir hier der Kürze wegen diese Be- 
zeichnung] zu erörtern (S. 9 ff.). Seine Auslassungen 
hierüber sind im Wesentlichen nur als eine englische 
Stilübung anzusehen. Ueberhaupt fehlt der Arbeit 
die historische Grundlage. 

In der Liste der Wörter, welche als auf dem 
Wege des „primary Ahlants" oder der Ono- 
matopoeie entstanden aufgeführt werden, ist mög- 
lichste Vollständigkeit angestrebt. Doch hatte hier 
Koch schon wacker vorgearbeitet, wenn er auch, 
wie der Verf. sich ausdrückt, „omitted to give the 
partimlar developttieiU of earh of these fortns", worin 
Andre vielleicht keine so grosse Uoterlassungesünde 
erkennen werden. Weit besser als die Wort- 
erklärungen, welche der Verf. gibt, würden Beleg- 
stellen fiir die einzelnen Worte, aus dem lebendigen 
Sprachgebrauch entnommen, deren Bedeutung charak- 
terisirt haben. 

Es wurde mich zu weit fuhren, wenn ich dem 
Verf. in Einzelheiten folgen wollte. Wie leicht es 
iät auf diesem Gebiete zu falschen Schlüssen zu 
gelangen, möge ein Beispiel beweisen. S. 18 werden 
unter Nr. 13 dig. dag. dug. als onomatopoetische 
Bitdungen derselben Wurzel aufgeführt. Davon 
sind dig und dug ursprünglich nur dialektisch ver- 
schiedene Formen desselben Verbums, also speciell 
englische Bildungen, mit denen dag wahrscheinlich 
ffi&v nichts zu thun hat. Anderseits hat to dup Nr. 14 
mit dtp und dap im Englischen gar nichts zu thun. 
In Bemerkungen grammatische Verhältnisse be- 
treffend ist der Verf. nicht immer glücklich. So 
wenn er S. 37 Tür ae. sengan im ne. sench erwartet 
nach Analogie von blenck, drenck, stench ; oder wenn 
er S. 3b behauptet, die einfachste und natürlichste 
Weise schwache Verba von starken zu bilden sei 
gewesen nur die Endung zu verändern etc. 

Die Arbeit ist in geläufigem Englisch geschrieben, 
das nur in den spracbphilo^ophischen Erörterungen 
hier tmd da etwas dunkel klingt. lucorrekte Aus- 
drücke, wie tvithout any meaning thsmselves S. 1, 
sind nur wenige mit unterlaufen. 

Davoa, 14. Nov. 1879. Th. Wisamann. 



Wfilcker, Rieh. Paul, Altengliacbep Lesebuch. Znm 
Oebrauohobei Vorlesnngeannd inmSelbttuntarrioht 2. Theil, 
1. AbtheilnuK- Halle, Niemeter. 1879. IT, 323 8. Kr. &•. 
H. 6,60 (L u. n, 1 M. 11,10). 

Die uns Torliegende erite Abtheilung des zweiten Theüea 
d«B WülckerBohen LeMbncbes enthalt Texte aue der Zeit Ton 
1360 — 1060 nebst den dazn gefaQrigen Anmerkungen. Die noob 
auMtebende iweite Abtheilung wird ein Olossar, eine üeber- 
aioht der engliechen Formenlehre wahrend des 13.~-16. Jh.'8 
und eine Tftbelie der engliBobeii LiteralurgeBohichte toq liSO 
— 1600 enthalten. Damit wird ein weiteres Tonaglicbes Hilfs- 
mittel com Stadiom der eogliichen Spraobe and Literatur 
wXhrend dieser Epoche abgeachloieeD aein. 



Der erste Theil des Lesebuchs, die Zeit von 1250—1860 
umfassend, nebat Anmerknngen und Olossar erschien bereits 
1874. Die längere VerzBgerung im Ersoheinen des zweiten 
Theilei erklärt sieh dadnrch, dasa ein grosser Tbeil der in 
demselben mitgelheilteu Stituke, im Ganzen draiundznanzig 
Ton fOnfsig, nach den Hss, gedruckt wurde. Da die abrigen 
Stacke der Ssjumlung aas durchaus lurerlaasigen Ausgaben 
ansgewSblt wurden, so haben wir durchgängig nur ganz 
corrEcte Texte Tor uns. Einen üebelatand hat indessen diese 
Verzögerung mit sieh gefflhrt, indem dadurch eine Sproch- 
opocbe, die der Verf. in der Vorrede inm 1. Theil ausdrflck- 
lioh und mit Reoht als eine einheitliche bezeichnet, die er 
die altenglisohe, ten Briuk und Andere dagegen die 
mittelenglische nenne, in zwei Theile lerriasen norde, die 
Bnasertich durch ein zwiefaches Glossar noch mebr hervor- 
gehoben werden. 

Der Hrsg. trennt, wie das auch USIzner gelhan, Poesie 
von Prosa. WShrend aber der lelzlcre innerhalb dieser beiden 
Abthcilungen die einzelnen Siücke nach Masagabe ihres Alters 
folgen lasst, stellt W. seine Texte nach dem Stoffe, den sie 
befaandeln, znsammeD, und zwar im poetisohen Theile in sechs, 
im prosaischen in vier Abschnitten. Während Matzner in 
erster Linie Spraohproben geben wollte, gibt Wülcker Literatur- 
probeu. Dadurch geschieht es allerdlugs, dass wir z. B. 
Chaucer an vier Terschiedenen Stellen sacheu mdssen. Heinem 
Oeschmacke hatte es besser entsprochen, wenn der Hrsg. auf 
jene herkömmliche Süssere Einrichtung eines Lesebuches 
Oberhaupt verzichtet hatte und seine Teite, prosaische wie 
poetische, nach der Zeit ihrer Abfassung, allenfalls mit Be- 
rücksichtigung dialektischer ZnsammongehSrigkeit, hatte folgen 
lassen. So wttre jedes Werk und jeder Dichter in die Um- 
gebung zu stehen gekommen, in die sie gehören und innerhalb 
deren sie abzuschätzen sind. Zugleich würde man die Fort- 
bildung der Sprache, der poetiachen Farmen n. s, w. ao am 
beateu haben beobachten können. 

Derjenige Zeitraum unserer Epoche, dem der erste Theil 
unseres Lesebacbes seine Texte entnimmt, bot nur wenige 
originale und fast nur namenlose Schriftwerke. Nach 1350 
aber begegnen uns mehrere bedcntende Diohtnngen and 
Dichter von hoher Begabung, die mit ihren Werken weit aus 
der Hasse der übrigen Produktion herTorragea. Der Autor 
des Gatcayne and the Orten knight und anderer alliterirendon 
Gedichte {Pacience), William Langlaud, Barbour, 
Oower und Chancer {lehmen unser Intcrosae vorwiegend 
in Anspruch. Neben ihnen verschwindet, von der Prosa ab- 
gesehen, die sonstige literarisohe Thatigkeit der Zeit, die sich 
zameist in Bearbeitungen und ITebersetzangea Busgert. Aus 
der Fülle des Stoffes war es schwer eine in jeder Beziehung 
befriedigende Aoswabl zu treffen. Mancher hatte vielleicht 
auf das Eine and Andere der mitgetheilten Stücke verzichtet, 
wenn ihm von den bedeatendereo Ersoheinaogen mehr ge- 
boten worden wSre. Das Fragment Tkt Sguyerea Tale scheint 
mir nicht gerade mit besonderem QIQcke als Probe von Chaucers 
Kunst der poetisohen Erzählung ausgewählt. Das aus den 
Visionen Louglands mitgetheitta StQck bat der Hrsg., der 
sich viel mit dem Evang. Nicodemi b( 
Theil auB diesem Grunde ausgewählt 
eben nur Bruchstücke bieten kann, w 
befriedigen. 

Dem in der Vorrede zum ersten 
gesprochenen Grundsätze, an den Texte 
Andern and nur dann eine Lesart ,ii 
wenn sie ganz sicher schien" ist der 
Theile trea geblieben. So bietet das B 
heit lo teitkri tischen üebungen. Es 
daaa der Hrsg. den ihm bei der Mel 
Gebote stehenden kritischen Apparat ni 
^etheilt, aondera sich darauf oesohrar 
in den Anm. abweichende Lesarten aufzu: 
ans Piers Ploughman oder der aus den ( 
88) hätte sich hienu TortQglich geeign« 
scheint der Hrsg. zu schonend verfahre 
Nr. 6 take ben der ersten VorshBlfte t 
da hierdurch die erste HSlfte vier H 
drei klingend erbalt. - 7, 96 (S. 12) iei 
zu lesen, vgl. Z. 94. — Eine genanere Pi 
EU einer Entscheidung gefOhrt, welche 1 
einzusetzen waren, nm reinen Beim h 
12. 97 ist der anreine Reim belassen, obi 
aoe 18. 176 i 
rod := «e. r6d m li 



anreine Keim belassen, obi ^ ^ 

j belegen iaL — 87. 168 r ( ooolr* 
ra lelenP); 88. 348 com« a v^-J^J^J^ l*- 
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Slflclc Wdeame auf amm, iGSt/ouge auf attwülinge; ^Sßwelth 
(statt weU) auf lo deale. — DeB^leichen scheint 21. 1. 61 ver- 
derbt, da die Zeile in der Reimordnune statt auf b aaf a 
reimt und auiBerdem Qb erfüllt ist. -- Z. 12 dieaet AbBobDittes, 
welche dem altau Drucke entnommeD iit, würde ioh Tor 11 
f;edettt haben. An der ihr Eugewiesenoo Stolle nnterbrioht 
aia den ZnBammeDbang und kSaule einen Bohiefen Sinn geben. 

üeberfflilt ist in demaelben Stflcke Z. 24, wo vielleicht 
üu lesen: ht grauntt Iheym departe and be hia heire; des- 
gleichen 57, wo Tielleioht Ihe quene za tilgen ist. Aus 
m^triscbea OrOnilen ist die in dieaem StQoke und auch sonst 
beliebte AuflSsung eines -n* mit Sohleife dorcli -nne sohwer- 
lich überall 2U rechtfertigen. Wir haben eine Zeile von 5 
Hebungen mit CSsnr, vor der stumpfer und klingender Aus- 
gang stattfinden kann; letzterer ist vorwiegend. Durch obige 
AuÄSsung erhalten wir fast überall zweisilbige Senkung, 
X. B. 1. 10, 11, 15, 20, 28, 82, 62 etc., denen nur wenige FäUe 
entgegenstehen, wo jene AuHSsuog mSglich ist, e. B. 26. 39. 
Metrische Incorrectboiten zeigt auch Kr. 86 (Die mitleid- 
lose SchSne); ferner die Absobnitte aus Barbour und Lid- 
gate. Hier ist nicht Qberall sofort mit' Sioherheit En ont- 
soheidon, ob den Dichtern oder der üeberlieferung die Schuld 
zu geben ist. Der Sinn für metrische Vollkommenheit war 
in dem Kampfe der beiden metrisoben Principien, dos ger- 
maniachen und romanischen, ins Schwanken geratben. Dieser 
Kampf spielt in unserer Periode noch fort, und unter den 
Stücken auch dieses Tbeiles des Lesebuchs finden Bicb solche, 
die nach germanischem Masse gebaut sind, und zwar in einer 
ganz eigen thQm liehen Form. Der Hrsg. nennt sie Sürenbergei 
Weise. Die betreffenden drei BtOche, fjr. 4. & und 33 sind 
indessen nicht strophisch abgefasst, deshalb wBre es ange- 
messener, von einer KUronbergor Zeile zu reden. Es ist 
nüniücb eine Langzeile', deren zweite Hälfte um eine Hebung 
verkürzt iat, also stumpf ausgeht (deshalb die Auflösung einer 
Schlusssohleife in i; 4. 3 au verwerfen). Die erste Tershälfte 
zeigt durchgebends 3 Hebungen klingend, woraus eich ergibt, 
dass die dem Räthael gedieht (Nr. 33) angehängte AaSOsung 
in vier Zeilen spSteron Ursprungs ist. Diese Form stimmt 
also genau mit der Nibelungenzeile, wie sie in den 3 ersten 
Zeilen der Strophe sich findet, Uberein. Offenbar trägt hier 
noch der stumpfe Ausgang der ersten Hälfte eine Hebung, 
Dies ist nicht mehr der Fall in Sr. 6, wo wir einer sioben- 
zeiligen Strophe (der „ChanceTstrophe'*} begegnen, deren Zeile 
dem franzSsieohen Zehnsitbnor nachgebildet ist. Die Zeile 
hat 5 Hebungen mit Cäsur nach der iweitan, hinter welcher 
nooh eine tieftonige Silbe folgen kann, wie in Z. 4, 6, 7 (den 
beiden Refrain z eilen), IT, 19, 28 (wo sogar ein selbständiges 
Wort die flberfliessende Senkung- bildet), 31, 64, 65 u. s. w. 
Es ist also niobt nöthig, wie der Hrsg. meint, in Z. 63, 70^ 
77, 84 nioder einsilbig zu lesen. Eine Nachwirkung des ger- 
manischen Principe ist es wohl, wenn naoh der Cäsur und, 
seltener, innerhalb der Zeile, die Senkung fehlen kann, wie 
in Z, 5, 16, 23, 44, 50, 64. 

In den zahlreichen Anmerkun^n ist Alles gegeben, wf>s 
zum Verständniss des Textes beizubringen nöthig schien. 
Schwierigere Stellen sind übersetzt, seltene Worte erklärt und 
nachgewiesen, grammatische uad sonstige EigeDtbÜmliohkoiten 
verzeiobnet. Ich will hier nnr einige Stellen hervorheben, wo 
meine Auffassung von der des Hrsc.'s erheblicher abweicht. 
Es sind deren nur wenige, ffr. 6, 54 fasse ich reme nicht als 
ae. r§man sondern als Snbat. ne. realm, welohos Z. 75 als 
reKme, 16. 124 aU remes (Plur.) wiederkehrt. — 12. 50 möchte 
ioh gode doch auf ayled beziehen, welohes neutral zu fassen 
wäre: Als wenn ihm nur Gutes zugestossen wäre. Danaob 
würde ich einen Punkt setzen. — 12. 147 aomlht ist vielleicht 
^ stcithe, sulhe aufzufassen : Komm mit ans ein wenig, schnell. 
Bo würde mc in diesem Worte sich leichter erklären. — 14. 
214 fasse ioh modicum als substantivisches Neutrum und mtU 
als Verbum ^ ae. mitan: Bis wir das Massige antreffen. — 
14. 282 Übersetze ioh : loh glaube, dass Gesetz (_vg\. Z. 278 ff) 
ihm nicht den Geringsten überlassen wird, vgl. auoh Z. 346. 
Dann wäre das Komma hinter nil zn streichen. — 15. 41 but 
ae begegnet ganz in derselben Verbindung bereits Z. 24, wo 
der Hrsg. ia der Anm. anders erklärt, als seine (richtige) 
Interpunktion im Text erlaubt Die Erklärung zu 41 ist 
richtig, und ebenso ist 24 zn fassen. — 16. 147 mSohte ich 
doch lieber yierre als Subj. nnd höre ab Synonym zn olde 

>- loh will hier diese Zeile nnr in der Kürze cbarakteri- 
airen, ohne damit über die mathmassliohe Entstehung der- 
selben ein Crtfaeil abgeben zn wollen. 



fassen. Tielleioht anoh bat vexifh hier transitiven Sinn, wie 
auch grote so gebraucht wird. — 17. 175 ist that Aat coicaräi»» 
zn beziehen: die immer dem Wicht Sohl Kg e in den Sinn rief. 
— 19. 78 And tat hin* rynjr wahrscheinlich ^= ausläuten 
lassen, mittelst der Olockcn, eine bei KrSnungen, Hochzeiten 
n. s. w. übliche Ceremonie. — 19. 253 dtl ist, was der Hrsg. 
erst in zweiter Linie vermuthet, das lateinische debitum, an 
dede ist sohon des Reimes wegen nicht zn denken. — 23. 944 
beatoic fasat der Hrsg. als Imp. von to btttaui (was jedenfalls 
nicht auf b ailitoriren kBnnteJ nnd polemisirt gegen Skeals 
üebartragung mit achait thou. Bkeat hatte das Richtige im 
Sinne. Es steht für bfat pou (vgl. 325 aehalatote, für Khaltow 
=: schalt pou). Die Stelle ist zu erklären'. Besser mag ez 
dir darum geben, keinesfalls wiret dn darum schleobter daran 
sein. — 1. 2 gebe ich der Lesart von B (s. Anm.) den Vor- 
zug. Ich kann nicht glauben, dass »orom mit dem Ton auf 
der Endsilbe auf looe reimen durfte. Dann wäre auoh Z. 4 
nach B. zu ändern, moe in A ist aus Z. 2 hierher gerathen. 

Der Druck des Buches ist fast fehlerlos; es ist in dieser 
Hinsioht kaum Etwas anzumerken. 17. 203 muss es woU 
statt in folk, is folk heissen. Was die Anordnung betriIRt 
so wäre es für den Leser vortheilhafter gewesen, wenn die 
atrophisch abgefassten Stücke Nr. 8, 37 nnd 38 auch in 
atrophischer Geatalt gedruckt worden wären. Es würde sich 
dann auch gezeigt haben, daaa u. A. nach 38. 67 vier Zeilen 
ausgefallen sind. Ferner wäre die Vergleiobung der Bibelüber- 
setzung des Niclas von Hereford mit der üeberarbeitung des 
John Purvejs erleichtert und die h&sstichen Lücken im Druck 
wären vermieden worden, wenn der Hrsg. nicht ausserlioh 
Capjtcl neben Capitel, sondern die entsprechenden Teztstellsn 
einander gegen Bb er geordnet hätte. 

In einem Punkte allgemeiner Bedeutung kann ich dem 
Hrsg. nicht ganz Recht geben, nämlich in seiner Interpunktion. 
Er interpungirt nach neabochdeutscher Weise und begründet 
dies in der Vorrede zum 1. Theile damit, dass, nach seiner 
Meinung, die Deutschen dasselbe Recht hätten, wenn sie fllr 
ihren Gebrauch altengliache Texte herausgäben, dieselben nach 
modernen deutschen Grundsätzen zu int«rpungtren, wie die 
Engländer, es nach den ihrigen zn thun. Lassen wir den 
Engländern ihre Gewöhnung, zumal da ihre Interpunktion 
verständiger und angemessener ist als die unsere. Wird es 
aber einem Hrsg. altdentschcr Texte, der nicht gerade eine 
„Volksausgabe" beabsichtigt, einfallen nach nhd. Weise zu 
interpungiren? Und warum sollte man es mit englischen 
anders halten? Doch auch das iat Qeechmacksache, und 

Sewiea wird vielen Lesern das Verständniss der Texte dnrch 
ie gewählte Interpunktion erleichtert werden. Möge das 
Buch die Verbreitung önden, die es verdient, und die allge- 
meine Anerkennung den Hrsg. für die darauf verwendete 
grosse Mühe entschädigen I 

Davos, im Januar 188a Th. Wissmann. 



Kalpe, Wilh., Lafontaine, seine Fabelo nnd 
ihre Gegner. Leipzig, Wilh. Friedrich. 1880. 
180 S. üK M. 3,60. 

Diese fleiaeige, auf gründlichen Studien be- 
ruhende und mit Wärme für den Gegenstand ver- 
fasste Monographie ist geeignet, das Bild eines 
Dichtere neu zu beleben, der einen bedeutenden 
Einfluss auf die Entwicklung unsrer Fabelpoesie 
gehabt und viele unsrer früheren Dichter zur Mach- 
ahmung gereizt hat. Lafontaine macht Epoche in 
der von ihm in eo eigenthümlicher Weise und mit 
so vielem Glück cultivirten Gattung; man spricht 
deshalb auch von der Aesopiscben nnd Lafontaine- 
seben Fabel, die vermöge ihrer Behandlungaweiae 
in einem scharfen Gegensatz zu einander atebn. 
K. hebt die Eigenthümlichkeit der Lafontainoschen 
Dichtweiae bezeichnend hervor und weist nach, wie 
dieselbe in enger Beziehung zu seinem Charakter 
steht. Das Bild desselben wie der Gang seines 
Lebens sind anschaulich geschildert, hätten aber 
bei der Fülle des vorliegenden Materials durch eine 
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grössere Menge von Anecdoten und bezeicliaenden 
haraktersUgen noch mehr illustrirt werden können; 
auch würde Lafontaines Eigenthümlichkeit in ein 
noch schärferes Licht getreten sein, wenn der Verf. 
das höfisch conventioDelle Loben der Zeit, in dem 
der Dichter eine so sonderbare Bolle spielte, in 
grossen Zügen entworfen hätte. K. entwickelt, mit- 
unter in zu weitausgreifender Weise, die Geschichte 
der Fabelpoesie biä zu Lafontaine: wir hätten gern 
gesehn, dass er auch seine in- und au>i ländischen 
Nachahmer mehr charakterisirt und nach (gewiesen 
hätte, warum ihn keiner erreichen konnte. Er macht 
manche scharfe und tief eingehende Bemerkung über 
die Weltanschauung und Lebensauffassung des 
Dichters, thut es aber bisweilen, wie es uns be- 
dünken will, in einem zu salbungsvollen morali- 
sirenden Tone. Auf die sprachlichen und ryth- 
miscben Eigenthümlichkeiten desselben hätte, ob- 
gleich die Schrift einen mehr literarhistorisch- 
äc^thetischen Charakter hat, zu Nutz und Frommen 
der ihn in der Ursprache Studirenden näher hin- 

gewiesen werden können. — Unter den verschiodenen 
apiteln. in welche die Schrift mit nicht immer glück- 
licher Oeconomie vcrtheilt ist, heben wir besonders 
das letzte : Lafontaine und Lessing hervor ; der 
Gegensatz der beiden Autoren tritt darin ins schärfste 
Licht. Nach dem oben Gesagten, dessen weitere 
Ausführung wir in einer Besprechung in der letzten 
Nummer (Bd. II, 2) der Zs. für neufranz. Sprache u. 
Lit. gegeben haben, bedarf es wohl kptnnr weiteren 
Empfehlung einer Arbeit, die sowohl für die Lehren- 
den wie für die Lernenden von grossem Nutzen 
sein kann. 

Oldenburg, 20. Mai 1880. A. Laun. 



Becq de Fonqni^res. L., Traiti gin^ral 
de TersiflcatiOQ fran^aise. Paris, G. Char- 
pentier. 1879. XVI, 399 S. 8". h. 7,50. 

Ein Buch, zu dem man mit der Erwartung des 
Besten greift, wenn man des Verfassers verdienst- 
liche Bemühungen um A. Cfa^nier, seine lehrreichen 
Ausgaben von Dichtern des 16. Jh.'s kennt, das 
man aber enttäuscht und missmuthig aus der Hand 
legt, nachdem man der im Ganzen klaren, oft auch 
anmutbig belebten, im Allgemeinen etwas stu breiten 
und ohne Noth wiederholenden Darstellung bis zum 
Schlüsse gefolgt ist. Nicht als ob man nicht auch 
Dinge zu hören bekäme, die man beachtet zu sehen 
wünschen muss, wie z. B.die verständige Auseinander- 
setzung über die Weise, wie ein Vers durch Ab- 
weichung von seiner in der Theorie anzusetzenden 
Grundform angenehm wirkt (Cap. 4), die wohl ge- 
rechtfertigten Vorschläge zu einer Milderung der 
sinnlos strengen heute geltenden Hiatusregel (Cap. 
14), die Zurückfühning der Verschiedenheit des 
romantischen Alexandriners vom classischen auf die 
andere Art der Gedankenbewegnng, welcher er zum 
Ausdrucke dient (Cap. 5), einige »ine Andeutungen 
über die Weise, wie ein Wechsel des Versmasses 
wirkt (Cap. 16). Es soll dem Buche auch nicht 
zum Vorwurfe gereichen, dass es von dem, was 
sonst die französische Verslehre zu behandeln pflegt. 
Eins gar nicht berührt, die Feststellung der Silben- 



zahl des einzelnen Wortes; denn in der That ist 
dies ein Gegenstand, den der Grammatik zur Er- 
örterung zu überlassen man guten Grund hat. Wolil 
aber ist es ein Gebrechen, das den Werth des 
Buches im höchsten Grade beeinträchtigt, ja sogar 
dasselbe als in der Hauptsache durchaus verfehlt 
zu bezeichnen nöthigt, dass der Verf. nicht von den 
geschichtlich gegebenen Thatsachen, wiiren es auch 
am Ende nur die der französischen Dichtung, seinen 
Ausgang nimmt, sondern von einem Satze, den er 
nicht beweist, noch beweisen kann, und den als 
einen ohne Beweis 
gelten lassen, der mit 
(von der ausserfran 
einigermasscn vertrt 
gefasste Meinung b 
Verf. annimmt, die l 
verses (und dies ist f 
die Dauer je Einer 
diese nicht vierundz 
in vier gleich lange i 
Einheiten, wovon y,\ 
vier einer betonten S 
wenigstens so gethei 
unter allen Umstän< 
von einander liegen, 
des Verfassers die 
Alles dahin, was er 
aus jenen Sätzen al 
Alexandriner nicht 
das lehrt die Geschic 
Zeit vorherrschende 
zeige, durch engen Z 
Gliede des folgenden 
Länge hinaus sich zi 
begründete Behauptu 
zu lang, um durchsc 
spiration gesprochen, 
um durchschnittlich 
werden, und dass er : 
war, wie der zehnsi 
zwar ganz unhekani 
darum nicht wenigei 
die Zeiteinheiten keu 
die betonten Silben, 
so viel Zeit füllt wii 
es behaupten wolle 
halbes Dutzend Ales 
verlangten Weise au 
eprochen hat 

und ebenso wenig lie| 
Distanzen von einani 
Reiz des Verses, das 
stellen zwei wechseln« 
besitzt, tmd dieser ^ 
sorisch werden, dasi 
schleunigen der Bewe 
des einen Verses mit 
auch hinsichtlich de 
Die Hauptsätze c 
das Einzige, was m 
sieht; audi von den 
Tragweite sind man ^-, . 
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en dass eie mit deu geBchicIitliclien Thatsachen im 
Widerspruch ateho, sei ee dass vorgcfasste Meinung 
den wirklichen Sachverhalt zu erkennen gehindert 
hat. So ist die Natur des Reimes unznlanglich 
verstanden, wenn man ihn nur ak ein Mittel faaat, 
den Schluäs des Verses kenntlich zu machen; so ist 
den Laisseo dichtem der alten Zeit schweres Unrecht 
gethan, wenn man aie einen neuen Keim oder eine 
neue Assonanz nur dann einführen lässt, wenn ihnen 
unmöglich geworden sei, die Reihe der in einer 
Lai^e verwendbaren Schlusswörter zu verlängern. 
Der schwerste und wegen der sich daran schliessen' 
den Folgerungen gefährlichste Irrthum des Ver- 
fassers ist der, in den er bezüglich des romantischen 
Alexandriners verfällt, d. h. desjenigen, der zwar 
an sechste Stelle immer noch die betonte Schiuss- 
eilbe eines Wortes bringt, eines Wortes aber, das 
in 30 engem syntaktischem Zusammenhang mit dem 
folgenden steht, dass die Cäsur durch ein wenn 
euch noch so kurzes Innehalten fühlbar zu machen 
unmöglich ist. Dass ein so beschaffener Vers unter 
allen Umständen um ein Viertel kürzer werde als 
der classische Alexandriner, ist zwar auch falsch, 
braucht aber hier nicht widerlegt zu werden, nach- 
dem der Fundamentalsatz, aus dem es gefolgert 
wird, zurückgewiesen ist. Wohl aber muss vor dem 
cindiingtichen Rathe des Verfassers an die Dichter 
gewarnt werden, sie möchten das fallen lassen, was 
er für eine tbörichte Concession an den Classicismns 
hält, und künftighin ohne Bedenken auch tonlose 
Silben oder betonte vorletzte Silben an die sechste 
Stelle bringen. Dass man Verse der verschiedenen 
neuen Arten, die der Verf. empfiehlt, bauen dürfe 
und dass einige derselben auch nicht unangenehm zu 
hören sein mögen, soll nicht bestritten werden: zn 
bestreiten ist nur, dass es noch Alexandriner seien, 
und dass sie mit wirklichen Alexandrinern zusam- 
mengestellt irgend einem Ohre mit diesen gleicher 
Art erscheinen werden. Der betonte Wortschluss 
an sechster Stelle ist das einzige Mittel, eine 
wenigstens virtuell vorhandene Cäsur noch zu er- 
kennen, und sollten die Dichter jemals davon ah- 
gehn, dann mögen sie nur auch gleich das Versende 
in die Mitte des Wortes fallen lassen; denn was 
der Abschwächung der Cäsur die Grenze steckt, 
steckt sie auch der Kühnheit des Enjambement. — 
Leicht dürfte der Verf. auch in den Capiteln zu 
weit gegangen sein, die er der Allitteration und 
der Wiedernolang identischer und der Gnippimng 
verschiedener Vocale in Einem Verse widmet. Nicht 
selten wird man hier ao die Phantastereien der- 
jenigen Impotenz der Gegenwart erinnert, die der 
Zukunft ihr Kunstwerk zu besorgen übernommen 
hat. Ueber ein blosses Constatiren des heutigen 
Gebrauches hinaus zu neuen Lehren schreitet der 
Autor auch bezüglich des Enjambement; doch ge- 
stattet der Raum nicht, hinsichtlich dieses Punktes 
das gute Recht der bestehenden Uebung gegen die 
Forderungen in Schutz zu nehmen, die der Verl 
erfüllt sehn mochte. Endlich sei noch bemerkt, 
dass die Notenschrift zar Darstellung des Versbaues 
zu verwenden oft sich recht zweckmässig erweisen 
mag und in vielen Fällen eine sonst schwer su er- 
reichende Kürze des Ausdrucks möglich macht; 
aber dabei ist auch die grösste Vorsicht von Nötheo, 



wenn nicht irrige Vorstellungen dadurch hervor- 
gerufen werden sollen; wer z. B. Silbenreihen durch 
Noten in Sechsachteltakt darstellt, darf nicht ver- 
gessen, dass in dieser T&ktart die vierte und die 
fUnfle Achtel-Note trotz gleicher Dauer keineswegs 
rhythmisch gleichwerthig sind. Gleiche Vorsicht 
ist beim Aufstellen mathematischer Formeln uner- 
lässlich ; diejenigen, von denen Becq de F. im fünf- 
zehnten Capitel Gebrauch macht, wo er von der 
Schnelligkeit der Rede handelt, die den verschie- 
denen Versen entspricht, sind nicht bloss darum 
werthloB, weil sie auf falschen Voraussetzungen 
beruhen, sondern müssten auch von dem zurück- 
gewiesen werden, der über die Grundlagen des 
gesammten Systems mit dem^Verf. einig wäre; denn 
das liegt doch wohl auf der Hand, dass wenn t 
die Zeitdauer eines' Verses, s die Silbenzahl des* 
selben bezeichnet, die Geschwindigkeit der Rede 
nicht durch —■ dargestellt werden kann, sondern 
nur durch — ; oder, wenn man die verschiedenen t, 
t', t" beseitigen und ein T einführen will, welches 
das kleinste gemeinsame Vielfache jener t, t' ist, 
und n, n', n" zur Bezeichnung der Zahlen, mit denen 
multiplicirt t, t', t" jenes T ergeben, so ist wiederum 
die Formel für die Darstellung der Geschwindigkeit 
der Rede nicht ~, sondern — . 
'Waldhaus-FIim8(GraubQndten), 3. Sept. 1880. 
Adolf Tobler. 



Veill^es Rretonnes. Moeurs, Chants, Contes et 
B^cits populaires des Bretons-Armoricains par 
F.-M. Luzel. Morlaix, Imprimerie Jules Mau ger 
et Paris chez Vieweg. IV, 291 S. 8". 

Der Verf. des vorliegenden Bändchens, der 
bereits mehrere die bretonische Volksliteratur be- 
treffende Schriften herausgegeben und auch in 
Deutschland durch seine „Qwerzion Breiz-Izel, 
ou Po^sies populaires de la Basse-Bretai^e" be- 
kannt geworden ist (s. Gott GeL Anz. 1869 S. 251 S. 
und 1874 S. 526 ff.), bietet hier eine Sammlung von 
Sagen, Märchen und Volksliedern, wie sie in den 
Winterabenden am Heerdfeuer der Herrenhäuser 
und Hütten erzählt und gesungen werden. Wir 
begegnen hier manchen Stücken, die sich weit und 
breit, also auch bei uns wiederfinden ; so gleich die 
erste Gespenstergeschichte p. 5 ff.: »Le mort con- 
fesseur" (von welcher eine Variante in Liederform 
in der Gwerzton 1, 61 ff. „La jeune fille et Pame 
de sa märe"). Diese Sage trifft man in ganz Deutach- 
land ; s. die Nachweise bei W. Menzel, Die vor- 
christliche Unsterblichkeitslehre I, 151 f.; füge 
hinzu Schöppner, Baierisches Sagenbuch Nr. 1147; 
Wuttke, Deutscher Volks- und Aberglaube 2 A, 
S 751; Rochholtz, Drei Gaugöttinnen B. 173; in 
Norwegen, a. Asbjörnsen, Norske Haldre-Even- 
tyr og Folkesagn. Tredje Udg. Christiania 1870 
S. 79; in Schweden s. Hyltän-Cavallina, Wärend 
oofa Wir.darne. Stockholm 1868. 1, 490; und in 
Island B. Amason, tslenzkar PjöSsögur och ..^öntyii. 
Leipzig 1662. I, 223. — Von den sonstigen Sasen 
erwähne ich noch die, welche ^e^HaoBgdster he* 
DigHzedbyCiOOgle 
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treffen und den unsrigen von den Kabautarmänneken 
n. s. w, entsprechen ; doch findet sich fUr diese Art 
bretonischer Kobolde kein besonderer Name ange- 
fiihrt. Auch die Märehen bieten meist alie Seiten- 
stücke ond Yarianten xu solchen, die auch ausser- 
halb der Bretagne bekannt sind, worauf Luzel 
zuweilen hinweist, obwohl ich hier nicht näher 
darauf eingehen kann. — Hinsichtlich der Volks- 
lieder bemerke ich, dass einige derselben abweichende 
Fassungen solcher gewähren, die bereits in den 
Q-werzion-Breiz-Iiiel mitgetheilt sind und auch 
in dieser Beziehung mannigfaches Interesse bieten, 
sowie überhaupt die ganze Sammlung sich näherer 
Bekanntschaft sehr empfiehlt. — Noch will ich er- 
wähnen, daes der Titel von Delrio's Werk, der 
Quelle des Gwerz Marie ar Moal (p. 142 ff.) 
nicht ist Magicae Questiones, sondern viel- 
mehr Disquisitionea Magicae, woselbst sich 
die betreffende Sage 1. II, quaest. XXVI sect V 
(Colon. Agripp. MDCLVII p. 304) findet. 

Lütticb. [10. Juni 1879]. Felix Liebrecht. 



Qnerrlni, Olindo, La Tita e le upere di Ginlio Ces&re 
Croce. HoDOgrafia. Bologna, preaao Nicola Zaniofaelii. 
1879. XIII, 518 S. 8«. Fr. 10. 

Dieses ioteressajite, dem fruchtbaren Bologneser Tolks- 



..j Bertolüo, gewidmete Werk zerfKllt in zwei Theile, in die 
biographisoh-literarhiBtoriBehe 'Monografia' and den 'Saggio 
bibUDgrafioo'. 

Die drei ersten Capitel der 'Monografla' (8. 1—96) Bchil- 
dom in feutetnder Weise und, wie es soheint, mit sore[Sltigar 
QnellenbenuEzung Croce'a Leben und die gleichzeitigen Zustande 
des Kirchenstaats und Bologna's, das i. (5. 97—1*1) bespricht 
EunSohst Croce's Ansehen und Dichterruhm, sodann — leider 
nur sehr im JÜlgemeinen — sein Verhältniss zar Tolksdicfatung 
und den Charakter seiner Dichtung und endlich seine Stellang 
als Dialekt dichter, die drei folgenden (S. 142—256) sind dem 
Bertoido und dessen Quellen nnd deren G«achiahte gewidmet, 
und das letzte (3, 257— 2S2) handelt Ton dem Bertoldino und 
dessen Fortsetzung, dem Caoasenno, sowie von dem spfiteren 
Oadioht Qber Bertoido, Bertoldino und Caoasenno nnd Ton den 
Debersetzungen desselben in italienische Dialekte. 

Crooe's Bertoido ist bekanntlioh eine freie Bearbeitung 
der in die meisten Sprachen Europa's Übersetzten und zum 
Volksbuch gewordenen lateinischen prosaisohen Erz&hlung von 
Balomo und Marcolfus, und daher hat sioh unser Verf. Ter- 
anlasst gesehen, zunSchst in Cap. V von den Übrigen Sagen 
von Salomo und dann in Cap. VI von der Ealstehung and 
Entwicklung der Sage von Salomo und Haroolf zu handeln, 
worauf er dann in Cap. TU den lateinisohan MaroolfuB und 
dan Bertoido eingehend rergleicht. Streng genommen war 
fflr ein Werk Ober Croce'a Leben and Werke eigentlich nur 
das letzte Canitel unerlässlioh, die beiden vornerKehenden 
h&tten wegbleiben kennen. Aber grade diese hat der Verf. 
mit sichtlicher Liebe und anerkennenswerthem Fleisae behan- 
delt. Freilich ist die von ihm im Vorwort beklagte Besohrfinkt- 
faeit seiner literarischen Hilfsmittel ' besonders hier bemerkbar. 
So wären fOr Cap. V Hammer's Rosenöl I, 147-257 und Ewald's 
Gesehiohte des Volkes Israel m, 2. Ausg., S. 406 f. noch zu 
benutzen gewesen. Aus letzterer würde er auob erfahren 
haben, dass das von ihm B. 155 erwfihnte Testament Salomos 
von Fleck im griechischen Urtext und darnach von F. A, 
Bormann in der Zs. fflr historisohe Theologie, XIV (1847), 3, 
B. 9 ff. in deutscher Uebersetzung veröffentlicht worden ist. 
Wichtiger ist es, dass ihm fOr Cap. VI nicht bloss Eemble' 
'Salcmon and Satumna', wie er selost B. 184 klagt, -"-"'•"■'" 



■ Diese leigt eioh auch darin, dasa er manche grieohisohe 
und rOmisohe Sonriftsteller nach sehr alten Ausgaben oitirt, 
80 8. 1S9 und 2&S den Oellins und den Aesop naeh den 
Aldinien von 151B nnd 1505. 



lieh gewesen, sondern auoh Konrad Hofniann's Vortrag 'ITeber 
Jourdain de filaivies, Apollonias von Tjrus, Salomon und 
Karoolf in den Sitzungsberichten der k. bayrischen Akademie 
der Wissenschaften, philo s.-philol. u. bist. CL, 1871, 8. 415 ff., und 
W. Sohaumberg's 'Untersuchungen Qber das deutsche Spruchge- 
dicht Salomo und Morolf ' in Paul's und Braune's Beitragen znr 
äeschichte der deutschen Sprache und Literatur. II (Halle 
1876), S. 1 ff., anbekannt geblieben sind, wogegen er mehr- 
mals (S. 190, 199, 200—202) das von Scbaumberg nicht be- 
nutzte in russiseher Sprache geschriebene Buch A. Wesse- 
lofskv's 'Die slavisohea Sagen von Salomo und Kitowras 
[= iinaveos] und die westeuropäischen Legenden von Horolf 
und Merlin* (8t. Petersburg 1872, 350 8. 8») oitirt. Die Kennt- 
niss der Schriften Kemble's, Hofmann's und Schaumberg's 
würde unsrea Verf.'s Ansichten wahrecheinlich mehrfach modi- 
ficirt haben, ich unterlasse aber eine Erörterung derselben 
im Vergleich mit jenen, theils des besohrBnkten Raomes 
wegen, theils weil ich selbst, wie ich gestehen muss, in der 
schwierigen Frage über Entstehung and Entwicklung der 
Marcolf-Sage in nichtigen Punkten noch keine feste begrün- 
dete Ansieht gewonnen habe. Ich will aber diese Gelegenheit 
nicht unbenutzt lassen, um öffentlioh ausiuspreohen, wie be- 
dauertiob es ist, dass die erwähnte höchst wiohtige Schrift 
dee so vielseitigen, gründlichen und scharfsinnigen russischen 
Forschers noch nicht durch eine Uebersetzung den des Rus- 
aischen Unkundigen zugfinglich gemacht worden ist. Man 
TgL über sie V. Jagiri in seinem Archiv für slav. Phil. I, 106 ff. u. 
131 f. — Auoh wo in Cap. VII und Vni der Verf, den Ursprung 
und die Verbreitung einzelner im Bertoido, im Bertoldino und im 
Caoasenno vorkommender Geschichten und Schwanke bespricht, 
ist die Beschränktheit seiner literarischen Hilfsmittel Öfters 
wahrzunehmen. So hat er Oesteriej's Ausgaben der Oesta 
Romanaram, des Pauli und des Kirchhof mit ihren reichen 
Quellen- und Parat lelennach weisen nicht benntien können. 
Aber auch hier wie in den vorhergehenden Capiteln ist anzu- 
erkennen was der Verf. bei seinen beschrankten Hilfsmitteln 
doch Keleiatet hat. 

An die 'Monografia' aohliessen sioh zunAohst vier kultur- 
geecbiohtliobe Anhinge an, gleichsam l&ngere Anmerkungeu 
zu vier Stellen der drei ersten Capitel (Appendioe A: Le 
giostre — B; La cucina — C: Rivolta degli studenti [di 
Bologna] nell' anno 1560 ~ D: La festa della Forchctta [1597] 
— 8. 283—315), und nun folgt (S. 318—513) der zweite Haupt- 
thefl des Buches, der 'Saggio bibliografico delle opere di O. 
C. Croce', der gegen 300 Nummern uinfasst und den er, wie 
er selbst 8. XI sagt, 'con molta oura e patienza' behandelt 
hat^. Er bat sich dabei auch nicht mit einer rein biblio- 
graphischen Beschreibung begnügt, sondern häufig maneherlei 
Uittheilungea Ober den Inhalt einzelner Werke und aus ihnen 
gemacht. Diese Hittheilungen erwecken aber den lebhaften 
Wunsch, dass es dem Verf. gefallen möge, seinem Buch noch 
einen 2. Theit folgen zu lassen, in welahem die Dichtungen 
Croce's, der alle möglichen Stoffe und Formen behandelt bat, 
im Zusammenhang und eingehend zu besprechen und reichliche 
Proben mitzutbeucn wSren- Dabei würden auoh die vom 
Verf. aufgefundenen, aber fSr sein Buch nicht mehr benutzten 
Hss. Crooe's (s. S. 325) auszunutzen sein. 

An diese Bemerkungen mögen sioh einwe NaohtrSge 
und Berichtigungen zu einzelnen Stellen der 'Monogra&a' so- 
wohl als des 'Saggio bibliografico' anaobliessoD. 

8. IM, Z. 10 V. a. lese man Almadat st. Almadel, Z. 8 
T. u. 4 Annutorum sL de Annulorum, Z. 1 v. n. magnetUa st. 
Manttiea. S. 178, Z. 13 müaste es statt i/rammtnti di Giovanni 
Pediasimo heiseen i versi di G. P., denn es sind keine Fragmente. 
Sie gehören aber überhaupt gar nicht her und sind daher zu 
streichen. — Wenn 8. 187 von des Petrus Alfonsi Disciplina 
Clericalis gesagt ist, sie sei 'scritta nel latino maoohe- 
ronioo d' allora a spesso osoena', so ist Beides unrichtig. 

' Es sei, da der Verf. es in seinem Buch 'nicht erwBImt 
hat, hier daran erinnert, dass ein deutscher Gelehrter, Dr. 
Lottich, ehemals Erzieher des Forsten F. Baoiochi in Bologna, 
eine reiche Sammlung von Dichtungen Crooe's zusammenge- 
bracht hatte, die in dem von der Elwertschen Universitlts- 
buohhandlung in Harburg 1877 herausgegebenen Katalog seiner 
Bibliothek verzeichnet und von der Stadtbibliothek in Bologna 
gekai^ worden ist. Wie A. D'Ancona in seiner lesenswerthen 
Anzeig» von Guerrini's Buch in der Naova Antologia, II. Serie, 
Vol. flTJ (1879), p. 372, bemerkt hat, fehlen in Guerrini's 
Saggio zwei der von Lottioh besessenen Dichtungen : das 
'A^aboto de] viUaoo' nnd die 'Lande dall« oitti dltalia'. 
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Was auf derselben B. toq den Gests RomanoTum gesagt iat, 
ist nach Oeaterley's Einleitung zu seiner Aiugabo zu berich- 
tigen. — Wenn 8. 202 Guerrini mit Verweisung unf Wesae- 
lofsfcj'e oben eiwBhntca Bnoh (S. 256) aagt: 'CdhI i1 raooonto 
rabbinioo di Aamodeo si conserT» chiaro neDa sloriella attri- 
buita da un anonima ad un ootel Hieronimus Arohelj e ehe 
sarebbe venute dalla Qreoia', 80 bezieht sich diea ohne Zweifel 
auf das altdeutaobe Oedicht aber Salomo (MOllenhoff-Soberer, 
DenkmSler, Nr. XXXV), nach velohem Hieronjmus die Qe- 
Bobiohte von Salomo und dem Drachen (d. i. Aschmedai, Ag- 
nodeo) in einem grieohiachen Buehe 'archSly' gefunden haben 
soll. loh verwoiae hierzu auf Boherer'a Aufsat« in der Zs. für 
deutsches Allerthum XXU, 19. — Zu der ErzÜhlung vun Mar- 
oolfg Naohtwaohe mit Salomo (8. 215) Terweise ich auf einen 
Aufsatz TOD mir in der Oermania XVIII, 147, auf einen von 
A. Wesseiofsky in der Russischen Revue VIH, 287 und auf 
Ralston, Russian Populär Tales, 8, 371 f. — lieber die Ge- 
schichte Tun der Alten, die das Glück eines Bhcpaaroe zu 
zerstSren weiss (S. 217), sehe man OeBterley's reiche Nach- 
weise zu Kirchhofs Wendunmuth 1, S66, die ich noob ver- 
mehren kSnnto. — Zu S. 218 (Morolf in Bienenstock) vergl 
auch Ewel franzSsische Volkemirchen in der Melusine I, 8. 90, 
und in der Romania VUI, 233 (Hr. V). — TVenn (8. 220) 
MaroulfoB sich die Onade ausbittet, nur an dem Baum, den 
er sich selbst dazu auswähle, gehSngt zn werden, so vergL 
man das 59. — and auch das 80. — Beispiel im Libro de los 
enxemplos. — Zu Fagotto's Frage (8. 234) 'perchö causa la gellina 
nera fa I'udto bianoo und Bortoldo's Gegenfrage 'perch6 causa lo 
.naffile del Be fa veoir nero a te le chiappe di Fabbrianof 
Tgl. Plutarch's Symposiaoa II, I, 12, Scelta di faeetie, motti, 
burle e buffonerie ai diversi, cioi del Piovano Arlutto, del 
QoneUa, del Barlacchia et altre assai di diverai, Vicenza 1661, 
8. 159, — in P. Ristelhuber'a Contes et fao^tios d'Arlotto, 
Paria 1873, Nr. XL — und L. Quicciardini, L'hore di ricrea- 
tione, Paris 1624, S. 39. ~ Den Nachweiaen auf S. 235 (Ber- 
toldo spuckt auf das kahle Haupt des Fagotto) füge man nooh 
die Oesterlej'a zu Pauli, Schimpf und Ernst, Nr. 475 hinzu. 
Wenn es bei Luaciniiu heisst 'Arietippum idem faetitasso ali- 
cubi legitur', so bezieht sich dies auf Diogenes Laertins II, 
§ 75. — Deber die 8. 244 f. erwähnte, dem Verf aber nnzu- 
^Snglich gewesene latoria di Campriano contadino' habe loh 
tm Orient und Occident III, 350—52 ausführlich gehandelt. 
Dasa dies Volkagedicht die Bearbeitung eines alten und un- 
gemein weit verbreiteten VolksmSrchcnB ist, Ober welchea man 
meine Zusammenstellung im Orient und Occident II, 466 — 506, 
zu L. Oonzenbach, Sicilianische Mftrchen, Nr. 70 u. 71, in der 
Germania XVIII, 15S und in Grdber'a Za. für roman. Philol. 
II, 350 und die B. Cosquin's in der Romania V, 359 ff., VI, 
541 ff., VII, 589 ff., VIII, 571 ff. u. 603 vergleiche, ist Guer- 
rini unbekannt geblieben. — Zu 8. 281 (Bertoldino und die 
Frösche — Bertoldino will Eier ausbrOten) vergl. 1. Schneller, 
Märchen aua Wälaehtirol, Nr. 57, Grimm, KHM., Nr, 7, und 
Sohambach-Müller, Niedorsaohg. Sagen u. Mftrchen. S. 319 u. 370; 
2. meine Anm. zu Gonzenbach Nr. 27. — 8. 264. Das ganze Citat 
in Anm. 2 ist falsch. La Riote del monde kommt in Fr. Michel'B 
Laia inudits nicht vor. — S. 331. Von der neugriech. Dcbor- 
Betzung des Bertoldo liegt mir ein Venodigor Druck von 1847 
vor. lüs gibt auch eine illiriache Uebersetzung des Bertoldo, 1857 
zu Zara erschienen und betitelt 'Nasradin iliti Bertoldo', d. h. 
'N. oder B.' Man bat hier nflmlich dem Bertoldo den Namen 
des berQhmtcn, auf der ganze u Balkanhalbinsei bekannten 
Sohwankhelden Nasr-eddin (Nasradin) gegeben. — 8. 392. Das 
hier yon dem Verf. erwShute Testamentum M. Qrunnii Coro- 
ootCae Poroclli ist zuletzt und znm erstenmal kritisch hcraua- 

G geben worden von Horiz Haupt in dem Berliner Index 
ctionum für das Sommerhalbjahr 1860, wiederholt in seinen 
Opuecula II, 175—83. — 8. 394, Nr. 104: "Eeo artifioiosa'. loh 
benutze diese Gelegenheit, um auf Vittorio Imbriani's sohCnen 
Aufsatz 'L'Eco responsiva nelle Pastorali Italianc. I. Cinque- 
cento' in dem Giomale Napolctano di filosofia e lettcra, YoL 
II, Napoli 1872, 8. 279— S14, deasen Fortsetzung leider nicht 
ersciiienen iat, aufmerksam zu machon. — Von Crooe's '1 
Frescbi della Villa' (8. 396, Nr. 110) hat dem Verf. nur ein 
defoetcB Exemplar eines Bologneser Druckes von 1617 vorge- 
legen. Die Grossherz. Bibliothek zu Weimar aber besitzt ein 
vollständiges Exemplar eines andern Druckes 'In Bologna, A 
in Firence, alle Scale di Badia', ohne Jahrzabl, wonaon sich 
Guerrini's Inhaltsangabe ergänzen lässt. Es folgt nSmlich in 
diesem Druck auf die Terzinen 'Napolitana' B. 59 ein Sonett 
'Sopra il bei Naao d'vn Giouane', dann folgen 8. SO drei 
'Stanze alla Grazianesoa' in Bologneser Dialekt, beginnend: 



'Quand barba Titon s* lieua tA', und endlich zum ScUdm 
8. 61—63 "Eoho in Barzelletta', beginnend: 'Hör ch' io sono 
in questo bosco'. — B. 403, Nr. 113: 'Indioe universale deOa 
Libraria o studio del oelebratiss. Aroidottore Graoian Furbstm 
da Franculin'. In Ouatave Bnmet's 'Essai snr les Bibliotbäqnea 
imaginaires' (bei Le Bibliophile Jacob, Catalogue de la BibUo- 
thique de TAbbaje de. Samt-Victor, Paris 1862, Q. 277—390) 
iat dieae imaginSre Bibliothek nicht erwähnt — 8. 431, BTt. 
161 : Xa Pidocchia ostinata'. Zur Ergänzung von OverrinTa 
Bemerkungen vergl. man Noel'B Ausgabe der Facetiffi dea 
Poggius, T. n, 8. 51, Oesterley's Anmerkung zu Pauli Nr. 
595, J. F. Bladä, Contes populaires recueillis en Agenais, 8. 
42, und meine Anmerlcnng dazu 8. 155, und füge ausserdem 
noch hinzu Anecdotes historiquea, Legendes et Apologues tires 
du reoucil in6dit d'Etienne de ßourbou, dominicain du XIIL 
siäcle, par A. Lecoy de li Marche, Paris 1877, Hr. 242, 
und Fiscbart'a aBmmtl. Dichtungen, hrsg. von H. Kurz, 11, 154. 
Schliesatich haben wir noch die achSne äussere Aus- 
stattung des Baches zu rühmen, aber zu bedauern, dass die 
nicht italienischen BOcbertitel und Citate durch Druckfehler 
so oft entstellt sind. 
Weimar, 3. August 1880. Reinhold KBhler. 



Alton.Dr. Job., Die ladiniscben Idiome in 
Ladinien. Grödfin, Fossa, Buchenstein, Ampezzo. 
Innsbruck, Wagner. 1879- 375 3. gr. S**. M. 6. 

, Ladinien" nennt der Verf. das Gebiet des 
Gaderbachcs bis in die Nähe des Pusterthalea, wo 
nämlich die deutsche Sprachgrenze liegt; er meint 
also Enneberg und Abtei (Aac. 8 3. B. IV. a und 
b). An die Abteier oder badiotisehc Mundart grenzt 
(geographisch) im Osten das Ampezzanische, im 
Südosten das Buchensteinische und im Südweaten 
(nicht nur geographisch) das Gredneriscbe ; ina 
Faschathai aber kann man von Abtei aus nur 
mittelbar gelangen, sei es über Greden oder über 
Buchenstein. Alton seibat ist ein Badiot (von der 
grednerischen Grenze): sein Buch gehört daher an 
jenen mit patriotischer Hingebung verfassten Werken, 
die nicht nur ihren eigenthUmlichen Reiz, sondern 
auch ihren eigenthümlichen Werth haben. Der 
„Versuch einer deutsch -ladiniachen Sprachlehre" 
(1833) von Nie. Bacher ist Manuscript geblieben; 
andere Arbeiten behandeln jene Mundart nicht aua- 
Bchliesslich und nicht allseitig : ich erinnere an 
Mitterrutzner, Vian ', Schneller und Ascoli. Aller- 
dings beschränkt sich auch A. nicht auf das Badio- 
tische, aber es bildet bei ihm den Hauptgegenstand 
und wird in lautgeschichtlicher (nach AscoTi's Reihen- 
folge), flexivischer und lexicalischer Hinsicht ziem- 
lich aus rührlich dargestellt; das reichhaltige Wörter- 
buch gibt fast zu jedem Worte auch eine etymo- 
logiache Deutung (dabei auch gar manche miss- 
gliickte). Texte fehlen; aber es sind deren von 
derselben Feder zu erwarten. Mögen sie recht bald 
nachfolgen: bis jetzt sind, meines Wiseens, in 
badiotischer (und badiotisch-ennebergischer Misch-) 
Sprache nur wenige Gelegenheitsgedichte gedruckt 
und die in Nr. 4 dieses Blattes angekündigte „Storia" 
von Declara. 

Man wird nun fragen : Wie schreibt denn Alton ? 

' Vian, der wackere Verfasser dor bekannten anonvnicn 
Schrift über die Oredner und ihre Sprache (186*), der Schrift, 
die ein wissenschaftlich werthToUes Material liefert, wie kaum 
eine andere Laienarbeit, war noch im letzten Winter mit einer 
alphabetischen Sammlung gred. WSrter beschäftigt. Am 23. 
Januar hat der Tod seiner stillen und uneigennOtzigen Thltig- 
keit ein Ende gemacht. 
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Leider historisch, nährend doch eioe phonetische 
SohreibuDg, selbst bei geringerem Wortaufwande, 
einen höheren Grad von Genauigkeit in der Lnuthe- 
ecbreibung ermöglicht hätte. Eine absolute Grenauig- 
keit ist »eilich nicht erreichbar, aber man sollte 
sich die Annäherung an dieses Ideal nicht über- 
flüssiger Weise erschweren. Die Lautbeschreibung 
also lässt Einiges zu wünschen übrig; sie ist ja 
auch dadurch gehemmt und getrübt, dass die Mund- 
arten „Ladinieos" nicht systematisch auseinander- 
t ehalten werden. Um dem Werkeben von dieser 
eite untirr die Arme zu greifen und um einige 
kleine Inconsequenzen und Versehen unschädlich 
zu machen, bedarf es eingehenderer Erörterungen, 
deren die fleissige Arbeit auch würdig ist, die aber 
Dicht hier den oöthigen Raum finden, und daher an 
anderm Orte (Rom. Stud. XVI, S. 638— 648> ge- 
geben werden. 

Dissentis, im Mai 1880. Tb. Gärtner. 

Zeitschriften. 
Archiv f. das Stndfnnt der neneren Spraehen Bd. 64, 1 : 
A. Ii. HeisBner, Odo <!i! Ceringtonia ^eb. zu Sherriogton 
am "Wiley, L d. jelz. OrafBOhaft Wilta, Beoediotiner im Klueter 
zu Malmesburj, achreibt um die Hitte des 12. Jh.'s). — 
Herrn. Sohnita, der Einflus» des VolkHliedes u. der altera 
BiohtuDg auf die Uhland'aohe Puesie. — B. Beckmann, 
die dopp eiförmig. engL AdjeotlT- Adverbien. — H. Bahne, 
eine Stunde Shäkespeare-Leotüre in der Frima einer KcsIbcIi. 
1. Ordn. — La rie de Madcleioe, t. Ouillaume le Cieic, 



bebtmdeliiir en verklaring yan Ifederlandaehe woordfamilien 
(faeeinneD, oelgen, beren, berceo). — ^F. v.Hellewald, de 
invioed van Deutschland op de Nedorlundacbe letterkunde. 
— Redach, aautockeningen. — Wat is oen Beierman? — 
de Beer, Zaiierheid ran Toal. — Banier en Blazen. — . 
Red., nit Zuit-Nederland. — Q. Bijkman, lijst van 
Zasnake noorden. 



Zs. tSe dentacbes Altertbnm XXIV, 4: J. Franck, zu 
Bruder Hanaene Marienliedern. — Scherer, meniento mori 
(nicht von Hotiter). — Dera., zum Tegernseer Antiobriat- 
apieL — Emil n. Ernal Henriei, der Heinersdorfer Stein 
(modern). — Denifle, die Dichtungen Rulman Merawins: 
der Anfentbaltsort dea Ootteafreundea ; der Ootteafrennd hat 
ala Boicber niobt exiatirt; Betrug tou Seiten Merswins. 

Am. f. dentscheB Alterthnm ¥l,4: Hinricha, zu Lach - 
mannakl. Schriften; ein QedichtLaohmannsjL.Qber Petrarca. 

— K. W. Till, Hausehre. 

Aiu. f. Kunde der deDtechea Vorzeit Nr. 8: Essen- 
er ein, zur Qesch. der Benafinnng im Hittelalter U. — F. 
K., die heraldischen Wecken. 

Alemanaia TIU, 3: Urbar von B euron, Auf. des 14. 
Jli.'a, brag. von Birlinger. — B. Buok, noch einmal die 
Alemannen. — O. L&ngin, auB ungedruckton Papieren 
Hebeta II. — Birlinger, zu Schillera Wallenstein IIL — 
W. Creceliua, Fiachartatudien I. Literatur. — Dera., 
Straaaburger Hsa. in Hamburg. — K. Doli, Hanainaebriften 
in ßobwabBu. — Birlinger u. Crocelius, vom Allgaü 
D. den Allgaüem. — Literatur. -^ Kleine Beiträge. — H. 
Beusob, Tadian auf d. Index. — Birlinger, Volks- u. 
Standesneokereieu. — VolkathOmliches v. BirL, Doli, Buok. 

Zs. der Savi^y-ätiftnag für KectatsgeBcbiehte hreg^ v. 
G. Bmns, P. v. Roth, H. Bflhlau, A. Pernice. Erster Bd., 
XIV Bd. der Za. für Rechtageaah. Erates Heft. Oermaniat. 
AbtbeU.: Bruna, die Savigny-Stiftung. — R. Böhm, 
FrBnk. Recht u. rBm. Recht. Prolegomena zur deutschen. 
Reobtegesob. — Behreud, kleine Mittheilungen aua Haa. 

— K. Zenmer, über den Ersatz rerlorener Urkunden im 
frBnkischen Reiche. — v. Brünueck, zur „Conatitutio de 
jure protimiaeoB anni incerti". — Sali; Heyer, Beitrag 
zur ErklUrong t. Cap. 72 Buch R dea Rechten Weges. — 
T. Brünueck, zur Gesoh. der Hiethe und Paoht in dea 
deutschen u. germauiat. Rechten dea Mittelalters. — Bruder, 
Ha. der Wiener Hof-BibL Nr. 5711 fol. la 2b: Adversus 



, , Richard 

, Bemerkungen zu der PeraOnUchkeit des Elke 
. Repkow. — Redaotiona-Notiz. [Vom nächsten Bande ab 
soll in der germanist. Abtbeil, dieser Zs. oine Rubrik fQr 
.Literatur'* eröffnet und wird in derselben über neue, der 
Red. zugebende Ersobeinuugen auf dem Gebiete der deutschen 
RechlBgesob. mittelst kurzer Beapreebungen berichtet werden.] 

Romania Juillet: Hila j Fontanals, el oanto de la Bibila 
en lengua d'öc. — A. Lamhrior, essai de pbonÄtiqne ro- 
maine, Tojellea toniquea: A. — E. Coaquin, oontes popu- 
lairea lorraina. — J. Tailhan, notes aar la laugue Tul- 
gaire d'Eapagne et de Portugal. — G. Muaaet, Ckevrelte, 
arevetle. — Ch. Joret, tilU, nabot. — G. Paria, la femme 
de Salomon. — Kr. N y r o p , bribes de iitterature populaire. 

Qevne des langnes romanes IV, I; Dialeotes moder- 
nes: ohanaon» populaires, p. p. V. Smith. — Po6- 



Conrrier de V&ngelas Nr. S: Moiuharabii, — DessiUrr o 
Denier. — En ptndre autant ä l'oeil. — Pourquoi humo- 
riatique qaand le subatantive est Bumour. — Berquinade 
a-t-il qnetque analogie avec Berguivf — Caa oü l'apostropbe 
remplace Ve final. — Sur-le-chatnp. — Si la rägle de Gens 
präcedä d'un nombre däterminS est absolue. — JStre datia 
ee» bannte. 



Neues Archiv der fiesetlach. f. ältere deatBche Qe- 
sctaichtHknnde VI, 1: Karl Zeumer, aber die filteren 
frfink. Formelsammlungeu. — E. Dttmmler, mittelalterl. 
Buderliod. — H. Wattenbaob, ein altes Paatoralachreiben. 

Honatsschrift f. die Qescbichte Westdentscblands H. 
5—7: K. Christ, die rümisobo Hilitfiratation bei Heidel- 
berg. — J. Schneider, Römoratraaaen zwiachen Maas u. 
Rbeiu. — Ders., Antiquar. Miacellen L — J. W. Schulte, 
zur Oesob. dea Aventiniaofaen NaoblaaBes. — F. Pbllippi, 
die Ausgaben der Stadt Uinden im Jahre 1365. — E. Chr ist, 
Altripp; oolonia Traiana. — KrOtübrand 8. 33B. — Oürze- 
nioh p. 339. 

Nene Jahrbücher f. Philo), o. Pädag. Bd. 121, 549 : F. 
Rübl, ein Anekdotoo zur gotischen Urgesoh. (ein Auszug 
aua Caaaiodor). 

PreuBBischeJabrbaclieT September: Em. Feuerlein, zur 
Würdigung Lavatera. 

Deutsche RundBobau Ootober: P. Heyae, Hanzoni'a beilige 
Hymnen. 

Die Gegenwart Nr. 38: Hans Morning, daa Urbild von 
J. J. Rousseau'a Julie. 

Weste rmanns Monatshefte ctobor 
aua Wielands Jugend. 

Die Orenzboten Nr. 39: Herm. Seht 
und die Redensarten. 

Im neuen Reich Nr. 39 : Erich 8 c : 






, die Alliteration 



, der Kampf gegen 
die Hode in der deutachen Literatur dea 17. Jh.'a. — Nr. 
40: Ein Brief Goethc's {an Dr. Noehden) mitgetb. v. Bm. — 
Nr. 41 : Herr Alexander Eoker über Oken und Goethe. 

Das Aualand Nr. 37 : O. J a g e r , Seele und Geist im Sprach- 
gebrauch (si tacuisaeal). 

öfrerBigt af Finska Vetensk. Sooiet. Förh. XXII: A. 
0. Freudentbai, Spar af dualia i ett par af Finlands 
avenaka dialekter. (S.) 

Timarit hina islenzka Bukmentaf^lass I, laso, 1: Beua- 
dict Oroendal, Um Sturliinga sOgu og Prolegomena epiir 
dr. Giitlbrand Vigfüsson Oxford 1878. (D.) 

Tbe Academy 18. Sept.: Furaivall, an ,Bi-on", final, in 
Shakspero. 

Athenaenm 25. Sept.: Alfr. Nutt, tbe pound of flesb. — 
9. Oet. : H w o r t h , tbe angloaaxon cbronicle. 

Revue de l'histoire des religions Mai— Juni: Jamea 
Darmesteter, le dieu aupr^me dans la mytbologie indo* 
ourop^enne. (R. er.) 

La Nouvelle Revne tome VI, 1: Georges Dumesnil, la 
Philosophie de Rabelais. 

Rev. pol. et litt. Nr. 10 (4 sept. 1880): E. Car o , Souvenirs 
de Coppot. Urne, da Stael et soa amia (Probe aua einem 
denmilohst eraoheinenden Buche: 'la Fin du XVIII° aiicle, 
ötudea et portrails', von dem man aioh viel Belehrung rer- 
Sprechen darf). — H. Gaucher lehrt die Charakteristik 
Uainrioh's *. Kleist kennen, die A. Dietrich seiner Uober- 
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Hetzune des Hieb. KohlhaoB voranatcllt. — Nr. 11 (II sept.); 
Psal Janet, Pasc»! phitosoplie (Rede bei der am 5. Sept. 
erfolKttiii Enthüllung des PoBCal-Dcnkmarg in Clermant-Fer- 
rand). — M, Oaucher berichtet über die Einleitung Victor 
Fonrael's xa der neuen (den Teit von 1697 auch in der 
Orthographie wiedergebenden) Ausgabe des ThSätre complet 
de Kacine, Librairie des bibliophiles, I. Bd. 1860. — Nr. 12 
(18 sept.): Pascal et Id catholiaisme contemporain par H. 
E. de Presaensö. — Etudes nouvelles sar Leopardi. Ses 
po^Bies inedites et la critique italienne; par H. F.-A. Aulard 
(mit Bezug auf die von Viani 1878 verßffentlichte Appen- 
dioe all' Kpiatolario e agil Soritti giovanili di O. L., auf dae 
eben bekannt gewordene Jugendge 'licht nApproBsamento 
della murte", sowie das Buch Ranieri's über sein Zusammen- 
leben mit dem Dichter. Was mag Herrn Aulard zu seinen 
dummen AusÜllea gegen die Deutschen veranlasst haben?). 
— Xiss E. Braddon par M. L£on Quesnel. — Nr. 14 (2. 
oct.): La vraie Madame de la Lafayette par H. FSlix H^mon 
(lesenawerther, auf Perrero's wichtige Publication und auf 
Barine'ü Aufsatz in der Bev. d. d. m. vom Ib. Sept. 1880 
bezflglioher Nachtrag zu des Verfassers Artikel vom 3. Mai 
1879). — In der Causerie litt^raire bespricht Max Oauoher 
mit grosser Unbefangenheit AI. Dumas' Les femmes qui 
tuent et les femmes qui votent. 
Archivio vcnelo, diretto da R. Fulix, Nr. 38: A.Portioli, 
nn epi^odio della vita di Torquato iaaso. 

Neu erschienene Bücher.' 

Delbrück, B., Einleit- in das SprachstQdinm. Ein Beitr, zur 
OesCh. u. Methodik der vergl. Spraohforsohung. Leipzig, 
Breitkopf & Uartel. 141 8. 8. [Bibliothek indogorm. Gram- 
matiken Bd. 4.] H. 3. 

Egger, E., Hiatoire du livre depuis ses origincB jusqu'ik nos 
joura. Paria, Hetzel. VIII, 323 p. 18. Fr. 3. 

Humboldt, "W. v., über die Vcraohiedenheit des meneohL 
SpracbbauB u. ihren Einflass auf die geistige Entwickelung 
des Mensch engeschloohts, NachtitBge v. A. F. Pott u. Register 
v. Vanicek. Berlin, Calvarj. 8, M. 2. (Calvary's phil. u. 
archaeol. BibL Bd, 48.) 

Schmidt, E. v.. Die Philosophie der Mytholo^e u. Max 
Müller. Berlin, Duncker. M. 2,70. 

Vignoli, Tito, Mythus u. 'Wissenschaft. Leipzig, Brockhaus. 
S17 8. 8. (Internat. wisBcnsch. Bibl. Bd. 47.) 

Aars, J., Lidt om vort sprog og dets udtale. Ssrskilt aftr^fk 
af Aars og Voas's akoles indbydelses skrift for 1880. 44 S. 
8<*. Eriatiania, Aschehoug & Comp. i. Comm. 0,40 kr. (D.) 

Aurün, J. A., Bidrag tili svenska sprSkets akcentlira Stock- 
holm, Noratedt. 81 8. 8». 1 kr. 50 Bre. 

■Baechtold, Jakob, Deutsches Lesebuch für höhere Lehr- 
anstalten der Schweiz. Obere Stufe. Frauenfeld, Huber. 708 
S. gr. 8. H. 6. [Die Principien im Allgemeinen, die Aus- 
wahl im Einzelnen vorzüglich. Es werden duroh das Buch 
hochbedeuteade Schriftsteller, besonders der Gegenwart, in 
den Oesiohtakreis der Schule gerückt, von denen der Mensch 
mit Durohschnittsbildung oft sein ganzes Leben nichts er- 
fahrt. Die aufgenommenen Stücke gelten varzugsweiae 
deutscher Art, deutscher Geach. u. deutaoher Lit. ; das 
claaaiache Alterthum ist nicht berücksichtigt. Möge dieser 
Umstand der Verbreitung des Buches auch in Deutschland 
nicht hinderlich sein, wo der deutsche Unterricht so oft 
unter der Leitung speoiell cloesiacher Philologen steht, O. B.] 

Biedermann. R., Deutschland im 18. Jh. Bd. II: Deutsch- 
lands geistige, sittl. u. geBeil. ZuatBndn (t. Gottschall : Bl. 
f. lit. Unterhalt. Nr. ,41). 

'lorkell, Agrip af sögu lalands. Reykjavik. Isa- 



,bor] 

vni. 



ganze Gesch. Islands. D.) 

eut sehen Dichtungen, die, v. Salomon u. Maroolf, hrsg. 

v. Friedr. Vogt. Bd. I. Salman a. Marolf. Halle, Niemeyer. 

217 3. 8. M. 10. 

estsohrift der Gesellsch. f. Pommersohe Gesch. u. Alter- 

thumsk.-. Beiträge zur Gesch. des Pommersohen Schulwesens 

im 16. Jh. von Dr. G. v. Bülow. 

reund, R., der Satz: „was in der Were verstirbt, erbt 

wieder an die Were" u. seine Anwend. bes. im LDbisohen 

Recht. Broslau, Kdhler. 8. M. 1. 



Mgingau: Sir Orfoo, ti. O. Zwik« 
\k'ot(IOD C>. Ubi. 9); IC ft den, Italie 



1 Woodsrhoro C«. Llbl.'lO). 



Germanorum phüologos et paedagogos Stetinum 
convenientes ea qua par est observontia salvere jubent 
gymnasii Mariani collegae. Inest Reineri Phagifacetua addita 
Tsrsione Sebastian] Brantü reo. Hugo Lemcke. 

Ooethe's Briefe an Rauch. Mitgeth. v. E. Eggers. Leipzig, 
Seemann. 4. M. 1,50. 

Grössler, H., Sagen der Qrafaoh. Mansfeld u. ihrernachsten 
Umgebung. Eisleben, MShnert in Comm. 8. M. 3. 

Günther, C, die Vorba im AltostfrieBisohen- Leipzig, Urban. 

«Junker, der, und der treue Heinrich, ein Bitter- 
mBrchen. Mit Einl. u. Anmerk. hrsg. v. Karl Einzel. Berlin, 
Weber. 105 S. 8. [Abdr. der Ha. mit TeitverbeaserangeD 
in den Anmerkungen. Die Wiedergabe des Ms. ist zuverlSasig ; 
einige kleine Versehen mögen Druckfehler sein, so v. 27, 
wo sin, V. 5T1, wo da zu lesen. Dagegen ist die Einl. in 
sprachl. u. metr. Hinsicht rocht unvollfcommen. Eeime wie 
Jin:geu>in, rog : Ua, »pot:niit haben mit der Sprache nichts 
zu thun, sondern gehören in die Metrik. In demselben Athem, 
wo der Reim get-ln : »chntt citirt wird, will K. aus dem Reim 
y^ä.-dil" (tum) bcwoisen, ,daRs d6 und dd noch gosohieden 
waren". Unter den Reimen von e : i steht tites : gewi» u. doch 
kommt auch oberdeutsch misae vor. kinde.-teunde wird mit 
Fragezeichen versehen, wfibrend solche Reime im Ndrh. gar 
nicht Reiten sini!. In gewcllig sol! « für a stehn. K. wundert aicb 
über die Form sechte als Praoteritiim zu »ayen u. sieht nicht, 
dasi( die Belege lauter Conjunctire sind. Weil kein Reim 
die Form iu (vobis) beweist, soll der Dichter iuch gesprochen 
haben: als ob diese Reimo so häufig wären nie die Brom- 
beeren. Das 2 der Ha. in zwahen u. zwingen wird zur Bestimm, 
der AbfasBung^zeit des Gedichtes benutzt. Unter den Reimen 
von kurzer vorletzter Silbe auf lange vorletzte erscheint 
zweimal: wannen er ei oder terre :mere (Kunde); welches 
der beiden Wörter spricht K. mit kurzer Stammsilbe P Bei ■ 
Bestimmung der zwei- u. dreisilbigen Auftacte geht K. vom . 
Buchstaben der Üeberlieferung aus, ohne zu fragen, ob nicht 
Correcturen vorzunehmen; und hellen t'nie get^e geben tin , 
will "oll ein Vers mit dreisilbigem Auftaot seinl O. B.] 

Elookhof f, Oskar, Sm& bidrag tili nordiska literaturhistorion 
under medelliden. 1. Om Osvalds eaga. 2. Om Elis saga. 
S. Om Partalopa rimur. Upsala, Edquist. 30 S. (S.) 

Lindgren, Adolf, Satser i avensk versISra. Upsala, V. Roos. 
28 8. 8». 50 öre. (Aftrjck ur Ny Svensk Tidskr. hift. IV. 8.) 

Monumenta historica Norvegie. Latimtke Kildeskrifter til 
Norges Historie i Middelalderen udgime öfter offehtlig For- 
anaUltning ved Dr. Guat. Storm. II, LXII, 301 S. 8*. Kristia- 
nia, Feüberg & Landmark i. Comm. 4 kr. D. 

MuDch, P. A., Norrone Oude- og Heltc-Sagn. Ordnede og 
fremstillede. Ny Udg. boarb, af A. Kiter. Ghriatiania (Stecna- 
balle). II, 232 S. 8«. 3 kr. D. 

•DerNibelunge Nät,hrsg. v. Karl Bartsch. Zweiter Tbeil, 
2. HRlfte : Wörterbuch. Leipzig, Rrockhaua. XL VIII, 41 1 3. gr. 
8. M. 9. 

Nordlander, Juhan, NorrlSndaka husdjursnamn samlade 
och ordnade. (Njare bidrag tili kfinnedom om de evenaka 
landsmilen ock svenskt foälif. I. 9.) Stockholm, 1880. 62 

Noreen, Adolf, Färflmälets Ijudlära med ledning af C. SBves 
ock P. A. SSves ordsanJingar utarbetad. (Nyare bidrag tili 
kSnnedom om de svcnska landsmolen ock svenskt folklif L 8.) 

Nover, J., die Bedeutung der german. Mythologie für die 
Schale. Progr. des Mainzer Gymn. 23 8. 4. 

Nygaard, M., Oldnorsk Leesebog for Begyndere. 2 üdg. 
5S S. 8'. Bergen, Giertsen. 1,50 kr. (D.) 

Pariser Tagezeiten, die, hrsg. r. Stephan Waetzold. i 
Hamburg, Meissner. 167 8. 8. U. 4. , 

*Piper, Paul, die Sprache u. Literatur Deutschlands bis zum , 
12. Jh. Th. I: Literaturgcach. u. Grammatik. Paderborn, i 
SohGningh. 47! S. 8. 

Piper, P., die Verbreitung der deutschen Dialocte bis zum , 
Jahr 1300. Auf Grund der alten Sprachdenkm. bearbeitet o. 
kartographisch dargestellt. Mit 1 color. Karte. (Sep.-Abdr. ' 
aus der Zs. f. wissensch. Geo^.) Lahr, Sohauenburg. 6. M. 0,80. 

'Quellen zur Gesch. des geistl. Lebens in Deut sohl. wShrend ' 
des 17. Jh.'e, Mittheil, aus Haa., mit Einl. u. Anm. hrsg. r. I 
AI. Reiffersoheid. I. Heilbronn, Henninger. 16 8. 8. [Zur Bc- 

KÜssnng der deutsoh-roman. Seotion der Stettiner Philo- \ 
^envers.] i 

Rioordi della vita intima di Enrico Heine. Per sua nipote, > 
Maria Emden Heine, principessa Della Roora. Florenz, \ 
Barbara (cf. Athenaeum vom 2. Cot.). i 
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^Schultz, AIwm,ilaa hSfisohe Leben zur Zeit der Minnesinger, j 

B<1. II. Mit 136 HolzschD. Leipzig, Hirzel. 463 9. S. M. 12. | 

t>orkel88on, Jan, Siipplemunt til inlandsko Ordbsger, unden i 

Sämling. Heft 2 (borda— fullfiiora). Nicht im Buohh. (in . 

Skvrsla um hinn Iffirila skdlti i Kcvl^avlk, SohuHahr 1879 j 

—80. (D.) I 

Waniok, G., zum Vucnlimnus der «chles. Mundart. Bielitz, ; 

Fröhlich in Comm. 8, M. 1,40. ! 

"W « i 3 B , K.. Qoothn'H Uerrniann u. Dorothea ethisch ausgelegt. 1 

Berlin, Oehmjgke. 8. M. 1. I 

'Witte, Joh. H., die Philosophie unnerer Dichte rheroen. Ein | 

Beitr. lur Oesch. das ileulschen Ideolianius, Bd. I; Leasing | 

u. Herder. Bonn, Weber. 355 8. 8. M. 6,50. : 

Hfilfte. 'WolfanbUttel, 



D r e B r , W., engl. Synonymik. 

ZwiBBler. 8. M. 2,60. I 

* K C r n e r , Karl, Einteit. in das Studium des Angehächsi sehen. . 

2. Theil. Text, Uebersetzung, Anmerk., Glossar. Heilbronn, 1 

Henoinger. 403 S. 8. M. 9. 1 

Shakespeare'» King Richard III, ed. by W. N. Wright. 12. | 

•Unflad, L., die 8hakeBpcare-Litcratnr in Deutschland 17ö2 1 

— Ib79, Manchen, Unflad. IV, 58 8. 8, M. 3- ! 

•Alton, Joh., Beiträge zur Chronologie Ton Ostladinien. | 

Innsbruck, Wagner. S8 S. 8. M. 1,60. ] 

"Andeer, P. J.. rhaetoromanische Elementargramm. Zürich, : 

Or«lli. Füssli &. Co. 112 3. 8. M. 2,80. 
Bartoli. Adolfo, Storia della letteratura itatiana T. III: la I 

prosa italiana nel periodo dcUe origini. Fireuze, Sansoni. | 

a50 p. 8. L. 3,50. j 

Bast in, J., le participe passä dans la laugue frauijoise et j 

Bon histoire. St. P^tersbourg, 1S80. 57 8. 8«. 1 

ßauquier, J., Lea Provenialistes du Sni siöcle (Isttres in- i 

ödites de Sainle-Palaye.. Hazauguer, Caumont, La Baatie etc.). 

Paris, Haisonneuve et Oorop. 68 p. 8 (extralt de la revue j 

lies langus romanes). 1 

Cttmpano, L., diccionario abreviato della lengua castellana, 

el m&» complcto de lus publicadoB basta el dia etc. Paris, , 

Garnier. Madrid, Hurillu. 1, 014 p. 8. 
Üeoobi, Pier Leopoldo, Torquato Tasso u. ital. Leben im 16. 

Jh. Aus dem ItaL Gbers. von H. v. Lebezeltem- Leipzig, 1 

BrockhauB. 338 8. 8. M. 5. ' 

Chants poputaires du Languedoo, publica aous tu 1 

direotion de HM. Achille Hontcl et Louis Lambert, aveo la 

musique not^e. Paris, Haisonneuve et C°. XI, 589 p. 8. I 

(Extrait de la Revue des UnKQCS romanes.) 
Corneille, J,, le Cid, nouv. Id., conforme au dernier texte ' 

revu Dar CorneilJe, avec toutes les variantes, nne notice sur 

la pieee, un commentaire historiqae, par Q. Larroumet. 

Paris, Garnier. 167 p. 18. 
Dukas, J., 4tude bibliographiaue et Utt^raire Bur le 8aty- 

ricon de Jean Barclay. Paris, Teohener. S5 p, 8. 
Bnne, F., Franfois Voltaire. Paris, Tolmer. 4, 
Fi'nelon, lettre k l'Acndfmie franfaise. äd. classique, ac- 

compagnee de remarques et de notes litt^rnires, philologiguos 

et liiaturiqueg, et pröc^d^e d'une introduction biographique 

par U. A. Dubois. Paris, Delalaine. 92 p. 12. 
'Joufrois, altfranz. Heldengedicht. Zura ersten Mal hrsg. v. 

Konrad Uofmann u. Franz Hunoker. Halle, Kiemerer. 134 

8. 8. M. 3,60. 
*Koschw!tz, E., les plus anciens nionuments de la langue 

franjaise. 2'" id. Heilbronn, Heoninger. 48 8. 8. M. 1,50. 
L^vÄque, E., les Mytbes et les legendes de linde et de la 

Perse dans Aristopbane . . . , Dante, Arioste, La Fontaine. 

Paris, Bölina. Vin, 608 p. B. 
Man it jus, H. A., die Spraohenwelt in ihrem geschichtlicli- 

literar. EntwioklungBgange zur HunianitSt. 11. Bd. Europa. 

Griechenland n. die roman. Völker. Leipzig, Koch, 370 B. 

8. M. 4,40. 
Pellegrini, l'Aminta di Torquato Tasso. Tesi per laurea. 

Pisa, Mariotti. 24 p. 8. 
Quarenghi, Cesare, Un soldato filologo ed il Vocabolario 

della Crusca. Roma, Voghera. IG p. 16". (Bstratto dalta 

Bivista Hilitare üaliana.) 
Rabelais, oeuvres de. Ed. nouv., coUationnie sur les textes 

revus par l'auteur, aveo des remarques historiques et cri- 

tiques de Le Duobat et Le Molteux, p. p. Paul Favre, T. 5. 

Paris, Champion. 343 p. 8. Fr. ä. 
Racine, Alhalie. Nouvelle Sd. olaBsique, aveo notee litt^ 

raires, grammaticales et ^tjmologiqaes, par L. Humbert. 

Paris, Garnier. 177 p. 12. 



Jatyre Minipp^e de la vertu du catholicon d'Espagne et 
de la tcnuo des estats de Paris. Nouvelle ^d., accomp. de 
commcntaires et prSc^d^e d'une notice sur l'auteur, par 
Charles Lahitte. Pari», Charpentier. XXXVl, 396 p. 8. Fr. 3,50. 

JSvignä, M"* de, le premier texte des lettres de, R^im- 



no, F. M., Historia del resecimento literario contempo* 

rdneo en CataluSa. Balcares y Valencia. Th. I. Madrid, 

Murillo. 512 p. 4. b. Ltbl. Nr. 3. 
TuBcan fairy taics, taken down from the Mouths of the 

people, by J. Stanley. 
Yidart, L., Camoens. Apuntamientos bioffrARcos. Madrid, 

Ariban y Gompafiia. 12 p. 4". 
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Bartsch, Hugo v. Montfort (v. Kummer : Anz. f. D. A. VI, 4>. 
Beiger, Haupt als akademischer Lehrer <Cbl. Nr. 38. Der 

Ret', gibt ein.^ interessante Charakteristik H.'s). 
Gnnnlaugs saga ormstung.u gefin lit af dr. Jöni ])or- 

kelssyni (H, K, Fridriksson: IsaCold 1880, VII, 9. 35—36). 

(In den folg. Nummern Polemik zw, {lorkelsson und Fritfriks- 



D.) 



1. Hii 



lymushrsg. v. Benedict (v. Martin: 
Anz. f. D. A. VI, 4). 

Milchsack, Oster- u. Passionsspiele (t. Scbönbaehr ebd.). 

Muth, R. V., Heinrich v. Vcldeke a. die Genesis der romant. 
u. heroischen Epik um 1190 (v. 0. Behaghel: Cbl. Nr, 39: 
M.'a Arbeit ist unglaublich leichtfertig : er kennt weder 
Veldeke's Werke noch die einsohlfigige Literatur, noch hat 
er die in Betracht kommenden Fragen wirklich untersucht, 
nooh hat er eine Ahnang von textkritischer Forsohung). 

Bieger, Klinger in der Sturm- u. Drangperiode (v. L. Geiger: 
Gegenwart Nr. 41). 

Schmidt, Kloptooks Jugendlyrik (v. Huncker: Anz. f.D. 
A, VI, 4). 

TirolischenWcisthflmer, die, hrsg. v. Zingerle u. Inama- 
Stemegg {v. L. Steub: Gott, Gel. Anz. 8t. 37). 

Chanson de Philippe de Savoie, p. p. Bollati (v. Paul 

Meyer : Romania Juli). 
Hartmann, das span. DreikÖnigsapiel (t. Morel-Fatio; ebd.). 
Haschio, pensieri c chiose sulla Divina Commedia (v. Witte: 

Magazin f, die Lit. des Ausl. Nr. 40). 
Roman d'Aquin, Lc, p. p. JoOon des Longrais (v.G. Paris: 

Roiuania, Juli). 
Vie de 3t. Doucelino I. p. p. Albanis (v. C. C[habaneau]: 

Revue des longues rom. [V, 1). 

Literarische Uittbeiluagen, Peraonal- 
aachricliten etc. 

Oskar Brenner's Ausgabe der norweg. Hsa, des 8pe- 
culum regale geht im November in Druck, Bugge's mytho- 
logische Arbeit um dieselbe Zeit. — O. Behaghels Ausgabe 
der Eneide geht in Oruok. 

In Vorbereitung ist von: Griff! th und Farran ein 
Werk: The letter H-pant, present and future. (Ac.) — John 
SuUivan auf Jersey ein Werk Über die Sprache der Chanuel- 
Inaeln. (Ac.) — Von Sweet ein aga. Lesebuch für Anflnger. 
(Ac) — Von M. Breymann eine krit. Ausg. von Marlowe's 
Eduard IL (B. er.) — Von James Darmestetter eine Ausg. 
T. Shakespcare's Macbeth. (Ac.) — Haiford Vaughan: New 
Readings and Reuderings of Shakspeare's Tragedies. (Ac.) 

Von G. Paria ein „Manuel d'ancien frangaia" (Gramm., 
AbrisB der Litgeach., Texte, Glossar); — Fr. Apfelstedt 
eine Ausg. des Romans „Cristal et Clarie"; — J. Ulrich eine 
rhaetoromon. Chrestomathie. 

Vom Jahre 1881 erscheint: Annuario della letteratura ita- 
liana, hrsg. von Guido Biagi u. Guido Manzoni. — 

Dr. A. Qaspary, Docent an der Univ. Berlin, ist als 
a. o. Prof. für roman. Philol. nach Breslau berufen. 

Auf der Philologen versamml. iu Stettin wurden folgende 
Vortrüge gehalten: in allg. Sitzung: Dr. R. Henning ans 
Berlin: Die deutschen Runen. — Iu den Sitzungen der dentsch- 
roman. Section : Prof. Reifferaoheid über seine Quellen nir 
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Gesoh. lies geUt. Lebena in Doutxcbl. wShrend des IT. Jli.'s. 

— Dr. Henning: Das deutsche Hans. — Prof. Dr. Sachs: 
fiber die nothweud. Einheit der deutsch- rom an. Seation. — 
Prof. Dr. M i c h a e 1 i 8 ; über ,* in roman. u. deutachen Drucken. 

— Dr. E. Hunrioi: über die Hss, v. Hartmanns Iwoio. — . 
Dr. Marold: CtiarakteriBtik der Yorlagen der gnt. Ilibel- 
flberBetz. — Prof. Msha: Über die Entstehung der ita). Spr. 
aus lat., griech., deutschen u. kelt. Bestandth eilen u. über die 
dabei wirkenden Principien u. Ursachen. — Prof. Dr. Roif- 
fersoheid: Heinr. ROokert als Oermaniat. — Die nächste 
Veraaniml. tagt in Karlsruhe; zum Pr&sid. der Section wurde 
genBhlC: E. iinrtsch, zum VIccprSHid. 0. BehagheL 

Von der , Deutschen Literat urzcitung", hrsg. v. Mai 
Koedieer, sind die ersten Na mmern erschienen. Die neue Zs. be- 
handelt die liter. Erscheinungen „nach Hassgabe ilirer Be- 
deutung für das Gianze dos wisaenschaftl. u. geist. Lebens, 
ohne eingehende fachmännische Erörterungen". Preis viertelj. 
7 Hark. Erscheiaeo wSohentlicb. 

Antiquar. Kataloge: Bielefeld, Karlsruhe (Neuere 
franz. Lit.) ; — Caricbach, Heidelberg (Deutsche Lit, 
darunter eine Bibl. des lit. Vereins); — Ologau, Hamburg 
(Nr. 21—26: Linguistik, deutsche u. rom. Lit.); — Kerler, 
Ulm (Deutsche Phil.); — Kirchhoff & Wigand, Leipzig 
(Ooria. u. ru». Phil.); — v. Lama, München (Versch.); — 
Langensohcid t , Berlin (Redactionsbibl. des Saclis'Bchen 
Wörterb.); — Lebmann, Berlin (Doutscbe Lit. u. Sprach- 
wissensch.): — Otto, Erfurt (Deutsche Spr. u. Lit.); — 
Richter, Leipzig (Deutsche Spr.); — Trübner, Slrasa- 
burg (Oerm. n. roman. Spr). 

Von Herrn V. Kunuer crhulteu wir folg<^nde Er- 
widerung auf Proeschotdt's Reaennion in St. i des Llbl.i 

Der geehrte Herr Rezensent tagt: „Ea soll und kann 
kaineswBis geleugnet werilen, dsss K.'a Buch von seltener 
Belpsenhoit Zeuguiss ablegt; leider ist nur der Verf. «uf 
jedem anderen äebiele besser hcschlagen als auf dorn der 
Shakespeare-Literatur". Den zweiten Theil dieses Urtheils 
Hcceptire ich Ton ganzem Herzen. Hit der Shnkespearo-Lit. 
habe ich mir wirklich die Augen nicht verdorben ; denn ich 
pflege mir die Dichter und Denker mit unbewaffnetem Auge 
anzusehen, nicht aber durch die Brillen und Teleskope der 
langweiligen Commentatoren. Ich habe Shakospeare unmittel- 



bar anf mich wirken lassen und habe es nur mit ihm allein 
zu thuD, und zwar nar mit Shakespecre dem Philosophen. 
Mein Zweck ist der, Sb. den ihm gebührenden Ehrenplatz in 
der Qesobicbtc der Philosopliie zu erringen, wie dies durch 
Bchaarschmidt und Wiudelbaod für Lessing geschehen T 
Ob es mir gelingen wird, weiss ich noch nicht, and der i 
Zweifel Herrn P.'s, ob ioh nicht unter d.m Bohutzo Sb.'i nur i 
meine „eigene Weisheit" zu Harkte bringe, ängstigt mich in . 
der Tbat. Mir wili es scheinen, als hatte ich diese meine | 
Weisheit, nachdem ich vergebene bei dem und jenem Philo- 1 
Bopben angeklopft, endlich bei Sh. gefunden, weshalb ich so- 
gar die Kühnheit hatte, dem 2. Cap.. meinet Baches den I 
herausfordernden Titel zu geben: „Diis sogecsnnte unlösbare 1 
Probleoi des Idealismus gelost dorch Sli. [Beigabe: Bh. all 
VorUufpr Kants]', dem 7. Cap. aber: „Sh.'s Stelluug zur \ 
Rochtsphilosopliie und zur sooialan Frage", wie ioh denn auch 1 
im b. Cap. „Die Erotik 8h. 's" den schlagenden und bereits ' 
einiges Aufsehen erregenden Nachweis geliefert, doHs Schopen- j 
hauer seine berühmte „Metaphysik der Oeschlechtsliebe" durch i 
die Vermittelung Herders aus Sh. bezogen hat. Wenn Herr ' 
Pr. mein hiermit bezeichnetes ^iet im Auge liBlt, so wird ihm ; 
so manches in meinem Buche Erarterle nicht mehr als ober- i 
fiüsaige Zulhat erscheinen; nnd was seine Aeoaserung beiriffit, j 
ioh hätte mich im 7. Cap. TOIlig in meinen eigenen politiacben 
Ideen ergangen und „eigentlich alle Fühlung mit 8b. ver- 
loren", so bin ich in der That der Uebeizengong, dass Sh. 
mit seinem ganzen Denken und Fühlen nicht der elisabetha- 
nieohen Zeit angehört, sondern ein moderner Menscfa war, 
oder doch jedenfalls ein Oenias, der, seiner Zeit und seinem 
Oeschlecht in vielfacher Welse entrückt, ein Ziel trifft, welches 
die Andorn noch gar nioht zu selien im Stande sind. 

Buriehtiguiig. Oimo meine Schuld bin ich, wie die 
Herrn Herausgeber mir bezeugen kQuoen, vethiudcrt gewesen, 
die Anzeige von Wentrup, in Nr. "10 zu corrigiren, weshalb 
folgende Druckfehler stehen geblieben sind : 38.'), Z. 22 v. n. 
St. ISäa L 1859. — 3*J, Z. 3, I. Modica; Z. 9: /oddi — 
fuoddi; Z. 11: Foerster; Z- 12. st. minuo - minug ; Z. 19. 
st. in — ehriaeus 1. ebriacHe; Z. 39, at. utiffr- — tititer ; 7..4Ö: 
wordfii; Z. (r2: fori .. hat .. /aroggiu, — Z. ÖS: Kr, lö; Z. 
18 V. u. der Nebenform ; Z. 7 v. u. st. 8. 4 l. Z. 4 



liiehen InhsU. ibr gleich o 
Nnr in diesem Pslls wi 



NOTIZ. 

I Otto Behashel (llsidclbug. Sandguae 5), deo rammisi lachen und cngliichtD Tbell Frlti 
din Bnitrilg* (RBceniioacn. kanc NoIihd. FrrBoanliunbrisbten stc.) dem anlaprecbeod gefillixal m ■ 
cgar wia Vcrfnatet dia Bitl*. dnfOr Sorg« trugon m «olleo. daa. alle Deueo Werk» gormiiniali, 
1 Kocbeinen rniweder dlreet odnr da reb Vor mittel udk von Oebr. llcBDiDger in Heilbronn 
die RediicliODtleta im Stande aeiD. über nesel'nblicnlioaen eine Bopreehn 



Literarische Anzeigen. 



La Fontaines Fabeln. 

Hit Einleitung and deutaehem Commenlar von 

Dt. Adolf ItatiD, 

Erster Ttiefl: Die sechs Bücher der ersten Bammlang von 



Soeben erschien und wird anf Verlangen versandt: 

Lagercatalog 83. 

Romanische Sprachen 

(mit Ansnahme des Spanlscheo). 
645 Nummern. 
Frankfurt a. M-, Ootober 1880. 

er & Co. 

Rossmarkt 18. 



Yorläiififle Anzslge. 

Deutsche Litteraturdenkmale 

des 18. Jahrhunderts. 

In Neudrucken herausgegeben von Bernhard Seuffert. 
Die unterzeichnete Verlagabuehhandlung beabsichtigt, 
nnter voreteheiidom Titel aus Einzeldrucken, Sammelwerken 
und Zeiiachriftcn eine Auswahl voi: Dichtuni^en, Abhandlungen 
und kritiachen Anzeigen, welche für die Eenntniss der 
deutschen Littnratur von OotiKched bis zu den Komnniikern 
von Uedenfung, ihrer Si'lieiiheil wcRen aber schwer erreich- 
bar sind, in diplomatisch gelreuen Abdrflcken zu veranstalten. 
Das erste der nach Zeit und Umfang xwanglos eiecheinrnden 

H.t.„ OTTO, 

Ti'auerspiel von P. H. Klinger 

befindet sich bereits unter der Presse. 



lilbri 
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Verlag Ton GEBB. HEJiNlNfiER in Heiltronii. 

Iii den nHobsten Tagen erecheioi: 



)?f V»o" So«^^«, mit «m= 

Jsl ^f t ftp Icitmig miö fortlniifeiiiwr 
i? HVI-v^l- erhlSnuig licrnugflcgcliEn o. 
eirw24».9fn. ^rof. Dr. |i. 3. $äiiätt 
am. i'Wti w. 3.75. (itlicii). 

WöDO ZU den iohon vorhandenen Krklärimgen Ton Qoethe'a 
Faust eine Dane hinzutritt, hd kann ihr Anapruch, neben den 
frOhcren Aiugaben Beachtung zu fiodeu und gich die Gunst 
der zahlreiohea Verehrer Ooethe'a zu ernerbon, sich nur 
darauf gründen, dasa sie etwas VorzQgtJchea bietet. Diese 
Anerkennung wird der hier nngezoigtoii Arbeit 
nicht versagt werden; eaist eine wohl auagereifte 
Arbeit des Terfassors, welcher mit dargelben seitlOJahren 
beschlftigl ist. Der Unlerachied gegen andere .Ausgaben des 
Faust wird auf den ersten Bliok in die Augen fallen ; es wird 
sich zeigen, dasa nicht nur hin und nieder einu gelehrte Be- 
merkung gemacht ist, wobei viel HAthselhafies unerklürt bleibt, 
sondern dass der Gomnieniar den Leser nirgends im Stich 
ISsat, keiner Dunkelheit aunweiolit. 

Besonders werthvall ist eine nuafahrliehe Kinleituag, 
woraus wir als bosouders ioterraaante Beigabe eine Mittheilung 
fiber Ooathe's eigene Ansohauung über die Durstellung dea 
Faust nach Erinnerungen des Hofschauapielera Ritter v. 
Laroche hervorheben, welchem Oooiho selbst den 



Betf gg oon @e6E. ^Ennin fl ec in ^tifBroim. 



Ceber deutsche Volksetymologie von ^nrf ^uftaf 
jlubrrtcn. Dritte atark vermehrte Aufl. Geh, *« 6. — 

Spraoligeb rauch und Spraohrlohtigkeit von ^axt 
0uftaf jlttbrcant. Geh. M b. — 

Freu Ddesbriefe von Wllhälm und Jacob Orlmm. 
Uit Anmerkungen herausgegeben von Dr, ^ttXtttiitt 
«(Iffrrfitidh. Mit einem Bildniss in Lichtdruck von 
Wilhelm und Jacob Grimm. Geb. M i. ~ 

Briefwechsel zwischen Jacob Grimm und Frledr. 
David Graeter ans den Jahren 1810 — 1818. 
Herausgegeben von ^fmann ^Ki^n. Gali. .46. 1. 60 

Briefwechsel des Frelberrn Karl Hartwig Gregor 
von Ueusebacb mit Jacob und Wilhelm Grimm. 
Nebst einleitenden Remerkiingen aber den Verkehr des 
-Sanimlera mit gelehrten Freunden, und einem Anhang 
von der Borufuog der Brüder Urimm nach Berlin. Hrsg. 
von Dr. gamilTus SSinittn. Hit eioem Bildniss 
(HeuBDbnoha) in Liolitdr iiok. Geh. .'' 11. &0^ . 

Herders Cid, die französiache und die epanisolie Quelle. 
Zusammengestellt von gt. §. ^^B'"*** ßeh. vti 8. - 



I Die NlfluDgasaga und 
I trag zur Geschichte di 



Bolle das Fanst Pu 
Ueber den zweite 
betoitnng ist, wird 



Theil 



kt fUr Punkt einstudirt hat. 
in Theil des Faust, welcher in Vor- 
Zeit besondere Ankündigung erfolgen. 
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DER NIßBLUNGE NOT 

mitdenAbweichangenvonderMbeliingeLiet, 

den Lesarten eHrnrntlicher Handschriften ond einem 

Wort er buche 

heravagegeben von 

KARL BARTSCH. 

ten. ÖM. 



SoeboD frnrde ftaagegeben: 



Einleitung 

Studium des Angelsächsischen. 

Grammatik, Text, Anmerkungen, Glossar 

Karl Körner. 

d^* Zweiter Theil: ^^B 

Angelsächsische Texte. 

Mit Oebersetzung, Anmerkungen und Glossar. 
Geh. ^ 9.- 
FrOher erschien der erste Theil , aueh unlor deiti 
Titel: 

Angelsächsische Formenlehre. 

Geh. -M 2.~ 

Hellbronn a. N. 



a NibelnngODllod. Ein Bei- 
deutschen Heldonsage von A. 
uaazmann. geh. i^ 6. - 

Das Stelnbuoh. Ein Hltdeutachcs Gedicht von Volmer. 
Mit Einleitung, Anmerkungen und einem Anhange heraus- 
gegeben von Hans Lambel. geh. Jt b. — 

Beisereohnungeu WoU^er's von Ell enbreohtskir oben, 
Bisohofs von Passen, Patriarchen von Aqnlleja. Ein Bei- 
trag zur Waltberfrage. Uit einem Faceimile. Heraus* 
graben von Ignaz V. Zingerle. geh. M 2. — 

Sehers und Humor in Wolframs von Hsohenbach 
Dlohtnngen, Abhandlung von Dr. Earl Kant. 

geb. M.3- — 

Alte gute Schwanke. Herausgegeben von Adelbert 
T. Keller. Zweite Auflage. Geh. <.« 1. 80 



Im Verlage von Albert Heltz in Stuttgart erschien 
soeben 

Altdeutsche und Altnordische 

Heldensagen 

abereetzt von Friedr. Heinr. t. d. Hagen. 

fVolsunga- und Ragnari-Saga, nebst der Geschichte 

von Nomagesi.J 

n. Auflage, völlig umgearbeitet von 

Dr. iBtOB R4urdl. 

Uaisntcii SD dar üniTeniUt Leijnig. 

Preis 6 Mark. 



_^rtlagjBon «ebr. IScnninQ« in SfUlftotin. 

Shafcapere, sein Entwicklungsgang in seinen Werken. Ton 
Edward Dowden. Hit Bewilligung des Verfassers 
Übersetzt von W. Wagner, geh. nH 7.S0. 

Dante-Forschungen. Altes und Neues von Karl Witte. 
I. Band. Hit Dante's Bildnias nach Giotto, nach dem 
18)0 wieder entdeckten Freaoobilde im Palazzo d«l 
Bargello (Pretorio), bevor dasselbe 1841 Übermalt ward, 
in Kupfer gestochen von Jul. Thaeter. geh. M. 12.— 

n Band. Hit Dante'a Bildniii nach einer alten Hand- 

leichnung und dem Plan von Florenz zu Ende des XUI. 
Jahrhunderts, geh. M 16. — 
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Zur Anegabe bereit ist daa erste Heft toü : 

Französische Studien. 

Iieraasgegeben von 

Trof. Dr. G. Körting und Dr. Ed. Koschwitz 

ü USntttc. in Btrsatbur«. 

Die „F^auzS«] sehen Studien" sind beslimml, umfanRrei obere 
Arbeiten über OegaiiBtaD<Ie der fraTitösiscbea und insbesondere 
der n e ufrnnzÖBiBChsn Pliiloloifie zur raeohen Veröffentlichuiig 
zu bringen und eine Art von ErKÜDzuo^aheften zu der von 
den Herauflgebern geleiteten „ZeitHchritt fQr neufranzösisohe 
Spraohe und Literatur" lu bilden, in welche lolzt^rn u.n- 
fün^lii^be Aliliandliingeii in -Käckiticht auf dio Beschränktheit 
des zur VerfQgiiiig stehenden Raumes nur aaanahmsweiae 
aufgenommen werden kBnnen. 

Die „Französischen Studien" werden in twangloBi'O Heften 
iro Umfange ron je B— 10 Bogen ausgogcbeu und je 3—4 
Hefte zu einem Band von ca. ilO Böigen vereinigt werden. 
Abonnemenipreis pr Bnud M lö— . Einzelne Hefte worden 
zu erhöhtem Preise abgei^oben. Nilhore Auskunft Qber die 
Tendenz und die Ziele der ,Fran»3sischeu Btudit-n" ertheilt 
ein besoaderg ausfiegebener Proepect. 



Ferner das erste Heft des IT. Bandes von 

Englische Studien. 

Organ für englische Philologie 



herausgegeben von 

Dr. Eugen Kölbing, 

HO. Prore.sor acrscngl. Philolimr» in dfr UlUvir.ilM Brclnu, 

Vom IV. Bande an sollen die „Englisohen Studien" in 
regelmilssigen Zwischen räumen ausgegeben worden, so dass 
'die einen Band bildenden & Hefte innerhnlb eines Jabree 
erscheinen. 

Abonnenienlspreis vom IV. Bande an M 15. — pr. Band 
von ca. 30 Bogen. Einzelne Hefte werden auch ferner kauf- 
lich sein, aber nur zu erhöhtem Preise. 

i Bände, oder einzelne 



Die Tollgtandig erschiene. 
Hefte daraus, können, soweil 
bisherigen Preisen bezogen wt 

I. Band 1. Heft M. 6.- 
5.50 

6.50 



der Vorrath reicht, 

II. Band 2. Heft M. 8.- 






II. 



1. 



Durch alle Buchhan dlungpn des In- und AasUndea 
können einzelne Hefte bezogen und Abonnements ange- 
meldet werden. 



®ebr. lenninaer. 



Verlag von Wilhelm Friedrich in L eipzig. 

X'tdjtungen bes 2iuslanbcs 

in vorjügli<t)en UebfrreQungm 
Serie I, gCaeotr-Jlusgaßen. 

Bd. L Sisr^i DnrbiKci: JluigtR)GI|Ut 6(tiiij)tr. Metrisch abersetzt 
von B. Jacobson. Mit einer Einleitung von Earl 
Hillehrand- br. M. 3.—, eleg. geh H. 4.— 

Bd. 11. CliaiiCti'i JlutgtiDültltt Itlrinrrt JÜi^lungm. Im Veramasse 
des Originals in das Deutsche Qbertragen und mit Er- 
Crterungen verecben von Dr. John Kooh. br. H. 2.~, 
eiec, geb. H. 3.~ 

Bd. III. Stit. Diobleratimmen aus Polen. Auswahl und Veber- 
setzuiig von Heinrich Nitschmann. br. M- ö.— , eteg. 
geb. M. 6.— (Volksausgabe br. H. 3.—) 

Bd. IV. ftithtc im Spirqri ffaüfitn Jßnftt. Bruder Martin's 
Vision. Naoh der lU Auflage der Dichtung onsercs Zeit- 
genossen D. Gaspnr Nuneü de Aroe im Versmass 
des Originals übertragen rcn Dr. Johann Fast euralh. 
br. M. 1.50, eleg. geb. M. 2.50. 

Btl. V. jlnbinn. Eine Auswahl aus s3damerikanischeu tivrikem 
spanischer Zunge. Ueberirsgen von L. DarapsKT. br. 
M. 2.50, eleg. geb. H. 350. 

Bd. VI. ^irhtr b» l)rürnir«rn 3Htr)a-S4afl^ 3ltl)aaafiii* SI|ri|löpnlM, 
ncbsE einer Auswahl von Liedern and Oedichten betle- 
uisoher Zeitgenossen. Im Versmasse der Originale Obar- 
trasen von August BolCz. br. M. 2 50, eleg. geb. U. 3,50. 

Bd. VII. 3kusgtraSI|itr Stliditt atn SiärnRjtrnc 9i«rnr*ii und 
anderen leilgenüssi sehen nordischen Dichtern. Metrisch 
abersoiat von Edmund Lobedanx. br. M. 4.—, eleg. 
geb. M. 5.- 

Bd. Vm. »tnia'» lia«iiird|e gititt. Aus dem BÖhmisoben Ober- 
setzt von Pawikovski. br. H. 120, eleg. geb. H. 2.30. 



In Commiasion wnrde ans fibergeben: 

Die 

Charakteristik der Personen 

im Rolandsliede. 

Ein Beitrag 

Kenntnlas seiner poetischen Technik 

Dr. Graevell. 

Geb. M. 4.- 
Hoilbronn. 

Mr. lEnningtr. 



Inhalt. 

Reconslonan: Muaikfit. Rerosch, iie PiBudoov.neBlian 7. J«ti 

Munckar, Klnpsiock u. LfmIhe. — Däntisr, Briaf« Ooatha« br^. V 

Toble'r, Mojier. dl« JfBlZ«1gcn. — Gelbo, volkrthüml, Li»d«r «o.Nord- 
(Itotfchl. hing. V. Wcgrner. — Dahn. Msuror. lur polil, OeMb. Itianda. 
— Wusmaon, Wirnka, on tbe FntmWion of BngliBh Worili by Meua 
0( AbLcLul. — Dura., WUlckor, ueDgl. Lcai-Iiucb. — Laun. Kalpa. Lafan- 



o CalBlogc - E™ 



B^^ Hierzu Beilagen von: 

6. Bnase in Quedlinburg (Bibliothek der ges. dentsolien 

National-Lileratur). 
Gebr. Henninger in Heilbronn (Franzasiscbe Studien nad 

sonstiger Verlag). 
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1 Heidelberg. — Druck von G. Otto in Darmstadt. 
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Unter MitwirkuDg von. FrofesBor Dr. Karl Bartsch herauagegeben tou 

Dr. Otto Behaghel und Dr. Fritz Nenmann 



BrBohelnt monstlloh. 



Verlag tou Gebr. Uenninger in Heilbrunn- 



Preis halbjKhrUoh M. 6. 



Nr. 12. 



Dezember. 



1880. 



Bahder, K. V., Ueber ein Tocalisches Problem 
des UitteldentSCfaen. Lcipaig. 46 S. 8. (Habili- 
tationsschr.) Halle, Nieaieyer. M, 1. 

B. erörtert in der vorliegenden interessanten 
Abhandlung die Geschichte derjcDigen Laute im 
Mitteldeutschen, welche den oberdeutschen ie und 
uo entsprechen, also die Fortsetzungen von ndtsch. 
S uod i» etneraoite, — di« überall zusamiuengsfallen 
— und von nd, d (= iilg. ä oder 6) atidertteits. Er 
scheidet für die jetnigo Sprache drei Gebiete, je 
nachdem erscheint: f. S und S, 2- et und ou, 3. i 
und ü. Für 3 (Pfalz,. Ostfränk.. Tbiir., ostdeutsche 
Diall.) führt er den wichtigen Nachweis, duss (mit 
gewi^eea Ausnahmen) die ie und uo, aus denen die 
neudeutschen Längen lier vorgegangen, nicht, wie 
Weinhold meint, in alt- und mhd. Zeit schon 
Monophthonge gewesen, sondern sich bis auf die 
Scheide der neuen Zeit als Diphthonge erhalten. 
Ich kann dieses Resultat um so rückhaltloser an- 
erkennen, als es mit den Ergebnissen eigner früherer 
Studien zu Hesler.- Apokalypse übereinstimmt. Für 
das übrige Gebiet nimmt Ü. Monophthonge an, die 
zwischen i und i, bczw. zwischen 6 und ü lagen. 
Aus der hierauf be/.üglichcn Untersuchung erwächst 
jedoch verbältoisBmässig wenig sicherer Gewinn, Vor 
Allem liegt das daran, dass B.'s.thatsächliche Angaben 
theilweise recht unzuverlässig und ungenügend sind. 
Für Ludwigsl., Mainzor Beichte, Xantener Gl, wird 
behauptet, sie hätten nur uo (S. 28), aber im Lud- 
wigsl. begegnet stual. Für das Mfr. weiss B. keinen 
einzigen sichern Reim von ie:i beizubringen, wäh- 
rend in der lolando mehrere stehen (p. 18). Ganz 
unbegreiflich ist, nie jemand, der mehrere Jahre in 
Heidelberg gelebt, behaupten kann, im Pfalz, werde 
g als Versohl usslaut gesprochen (p. 23). Hat B. 
aeun niemals ISadler gelesen? Was über das 
Hessische gesagt wird, ist von Anfang bis zu Ende 
falsch Dort eollen Monophthonge erscheinen, die 
zwischen I, 6 und J, ö schwanken, „denn sie werden 
bald in dieser, bald in jener Weise wiedergegeben" 
(S. 7). In den 4 ersten von ihm citirten Gegenden 
erscheint aber nur u (mit bestimmter Ausimbme: 



I mosz, JtfoKer Cassel), in Schlitz und Fulda nur o. 
Schwanken begegnet nur in der Probe Firm. li, 
111. Es ist kfineawegs richtig, dass Herbert „ent- 
schieden für nihd. uo einen dem 6 nahestehenden 
Laut" gesprochen, indem er ihn auf 6 (= au) reime 
(Ö. 19). Es wird nur gebunden: vursohte : mokte, 
was gar nichts beweist wegen frühzeitiger Kürzung 
in sofUe, ferner o (ö) und uo vor r (ItJ Mal), aber 
die dump&B Vokale vor r nehmen auch bei Veldeke 
eine Sonderstellnng ein; endlich das Verbum be(ge) 
nogen auf -ögeHi drssen Identificirung mit genügen 
sehr zweifelhaft ist. Ebenso wenig lässt sieh für 
das ALfelder Passionsspiel die Aussprache ö (p, 20) 
nachweisen. Ausser der Bindung von tuon auf son, 
hän, hin ete., die nichts beweist, weil zu tuon sich 
kein genauer Reim bot, und denen von o (6):uo 
vor r (5 Mal) erscheinen auf 8095 Verse nur 9 
Keime von o;«o (HO, 1452, 2395,4873,5047,5088, 
5202^5814, 7829; 2415 1. JSriA6:3d). Dem gegen- 
über stehen aber nicht nur Reime von nuCo) : s^oj 
(18 Mal) und nu(o);tuo (31C0), wie B. behouptet, 
sondern noch 9 weitere Reime von uo auf u, bezw. 
das daraus entstandene uo: 516, 3988; 20;U, 3054; 
;^658, 4445; 4545; 2364, 4852, ferner 2 Mal güae: 
hiute (1535, 6803; cf. betrüeben:begruobm «701), 
stiuren : füeren 79G und ■"••"; =i,.iii.r- umrunaiiP Itfime- 
fr6:nu(o) 1123, hH:1 
natürlich auch die allg 
das Hessische. Auch 
B. für da» Gebiet dei 
Material abstrahirt, ka 
sein. Die Kntwiukelun{ 
setzt B. nach der von i 
doch führt er selbst (g 
im 12. Jh. im Reim ers' 
ist allerdings unsicher) 
ou, die im westl. Mit 
bleiben aus ganz unzul 
ßicljtigt tS. li). Dass d 
mfr mehr 6 gespruck 
zwei Reime des Serval 
wiesen ; Busch behauj 
kehrte (Zs. f. deutsche [ 
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B. mit dteBem auseinandereetzt. — B. nimmt fiir die 
fränkischwi Dialecte nördlicli von Mainz Entstehung 
des ie direct ans S an ohne die Mittelstufen ea, ia 
1. weil diese Mittelstufen nicht belegt seien: aber 
keine der Quellen ist alt genug, um in dieser Be- 
xiehung etwas beweisen zu können'; 2. weil in den 
betreffenden Quellen io noch ungeschwächt sei: aber 
wer sagt uns denn, dass io und ia zu gleiclior Zeit 
sich KU ie schwüchen müssen? Das Qcgentheil wird 
bewiesen z. B. durch den Tbatbestand im Tatian. 

Die Frage, wie der Uebergang von ie in einen 
Monophthongen, der nicht = t Ist, -/.u denken sei, 
ist von B. nicht aufgeworfen worden. 

Um duo, nuo aus da, nä xu erklären, hat B. 
xwar auf den zweigipflichen Accent hingewiesen, 
aber das eigentliche Gesetz, das ihm tint£r Anderem 
den Schlüssel zu der Sachlage im Aachener Diaicct 
gegeben hätte, ist ihm verborgen geblieben. Man 
kann nämlich den Satz aufstellen: in einsilbigen 
Wörtern hat der zweite Theil eines Diphthongs oder 
einer vokalischen Länge mehr Oewiuht als in zwei- 
silbigen, wobei natürlich massenhafte Ausgleichungen 
eingetreten sind, und es gilt folgende Proportion: 
afries. diurecdiore = mnl. lüde (aus liiide) : liede 
(aus liude) = otfried io:iaieihi = mhd. Hup: 
lieber = mittelnfrank. ateit (aus atH) : keren = nuo, 
duo (suon aus s&n cf. Osthuff, Morphol. Unters. IV) : 
büre = aachen, üaul : göt. 

Heidelberg, 3. Nov. )880. Otto Behaghel. 

Nachtrag. I'"Ur das Hessische verweise ich 
auf die Darstellung in Herm. v. Pfisters „Chattiecher 
Volkskunde" (s- Ltbl. Sp. 389), aus der zugleich 
hervorgebt, wie gefährlich es ist, mit Bahder auf 
Firmenicb lautliche Untersuchungen zu hasiren. 
O. B. 



Nader, E., Zar Syntax des Be6wDlf. (Frogr. 
der k. k. Ober-Realachule zu Brunn für 1879). 4". 

Die vorliegende Abhandlung erörtert den Ge- 
brauch des Nominativs und des Accusativs des 
Innern Objects im Beöwulf und zwar in engem 
Anschlüsse an Erdmanns Syntax Otfrids. 

Solche Beiträge zum Aufbau einer allgemeinen 
deutschen Syntax sind dankenewerth, wenn sie klar 
gedacht und wobl geordnet sind, die Belege, abge- 
sehen von gewissen ganz gewöhnlichen Erscheinungen, 
Totlständig geben und hinsichtlich der Citate auver- 
läsRig sind. Naders Abhandlung erfüllt jedoch diese 
nothwendigen Forderungen nicht, und es ist dem 
Verf. dringend zu rathen, hei etwaiger Fortsetzung 
seiner Arbeit sorgfältiger zu Werke zu gehen. 

Auf S, 3 heisst es: .,1m Beöwulf finden sich 
aubjectiose Sätze 1. bei Reflexiven und bei Verben 
allgemeiner Bedeutung". Wie kann ein reflexives 
Verbum anbjectlos sein? In dem angeführten Bei- 
spiele 1879 him on hreäre — tefler deörum men dyme 
langad (heorn wid blöde) fehlt denn auch das 
Subject nicht, wohl aber in dem Citat Nadors. 
Sollte N. aber anders construirt, nach langad ein 
Komma gesetzt, beom als Apposition »aia avvsaty 



n Gl. Xanlh. 2TS, 6 doch wohl 



KU dem vorhergehenden him gedacht haben, dann 
ist das Verbum nicht reflexiv. Subjectlos mit 
Accusativ ist es melirmals im Ciedmon gebraucht. 
Was heisst ferner 'Verba allgemeiner Bedeutung'? 
Sogleich nachher ist unter den subjectlosen Verben 
des Geschehens aufgeführt: 69 htm on mdde 
bearn, pcet. In Sätzen wie egsode, eorl, sydSan 
weard fedsceaft funden (wozu Komma vor eorl?) 
stntuirt N. Ellipse dcä SubjectS; he lasse sich leicht 
aus dem Zusammenhange ergänzen. Glaubt N. auch 
im Lateinischen, amat 'er liebt', oder im Griechischen, 
Gotischen an eine Ellipse des Subjectpronomens? 
Die Apposition im obliquen Casus scheint ihm 
seltener zu sein als die im Nominativ (S- 5). Der 
Schein trügt: in den ersten 100 Versen des Beöwulf 
findet sich letztere etfmat und gerade so oft die im 
Genitiv, Dativ, Accusativ, allerdings /usainmenge- 
nomnien; sollte N. nicht bemerkt haben, welche 
Bedeutung die Apposition für den alliterirenden 
Versbau hat? Der Accusativ des durchmessenen 
RautiJCH und der durchmessenen Zeit gehört nur 
zum Thcil (z. B. in gegän sorh/ulne siä) zur Gattung 
des inneren Objects ; gewi^ nicht in gegän folcsUde 
f&ra, tredan sdhvong, grcesmoldan u. s. w. Die ags. 
Adverbien auf e = got. 6 sind nicht mit Grimm 
fiir schwache Accusative des neutralen Adjectivs 
zu halten (S. 10); vgl. darüber BezzenbergerGolische 
Partikeln g. 1 ff. Auf S. 10 in § 7 sind Beispiele 
mit /da c. gen. unter den unflectirten Nominal- 
stummen, die in Adverbien übergehen, aufgeführt; 
solcher Beispiele stehen aber auch schon S. 9 ■»«hrere 
unter den Substantiven mit abhüngigem Genitiv. 
Wrecan särigne song musste in § 5, nicht in in § 3 
aufgeführt werden. Auf S. 8 figurirt die Kategorie 
der 'Verba zuständlicher Bedeutung'; auf S. 9 xer* 
fällt dieselbe in zwei Arten: 'Verba des Leidens' — 
'dauernder Zustand', auf S. 10 sind diese Verba 
wieder zu einer Classe verscbmolzen unter der 

Gemeinsamen Ueberschrift 'Verba zuständlicher Be- 
eutung und des Leidens'. 

Unvollständige Aufiiählnng der Belege findet 
sich z. B. auf S. 8. wo h^i fremman noch anzuführen 
war: 3 ceädingas eÜen fremedon, 101 <tn ongan fgretie 
fremman; am Ende derselben Seite war bei galan 
noch anzuführen 787 grgreleöä galan; S. 9 § 4, 2 
fehlt z. B. 408 hcebbe ic miirda fela ottgunnan on 
gedgode, 63.1 p(et ic eötüra leöda unllan getcorftte, 
§ 5, 3 '276 edtced uncüdne nitt 

Von falschen Citaten fülire ich an: S. 8 bregdan 
inteitnet ödrutn steht nicht 1564, sondern 2168, 
überdies ist der Accusativ klärlich factitiv. Daselbst 
ist 2065 citirt: Ingelde weallad wadnidas, wo gar 
kein Aecusativ vorhanden ist; freAde healdan steht 
nicht 476, sondern 2477, hedklufan heaUan nicht 
305, sondern 1955 (aber ä05 ferh tcearde heöld). 
galan 3orhle6d nicht 246, sondern 2461. Also auf 
einer Seite 5 falsche Citate! 

Noch will ich bemerken, dass das in § lO an- 
geführte ne pat (se agl&ca yldan pohte) dem got 
nf patei, ahd. ni thaz, nales thaz (Erdoiann 2 p. 158) 
zu entsprechen scheint 

Erfurt, August L879. Bernhardt 
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Harkensee, Heinr., Untersuchnngen tiber 
das Spielmannsgedicht Orendel. Kiel, Lipsius 
& Tisclier (in Comm,). 79 S. 4". (Diss.) 

Vorliegende Schrift, bietet &1b die erste griind- 
lichii philologische Untersuchung über den Orondel 
eineD willkommenen Beitrag zur Liternturgeschichle 
dea 12. Jahrliuuderta; denn die Ausgab«: des Ge- 
dichtcä, in welcher, von der Hapen die bniden Über- 
lieferten Texte nach seiner bekannten Manier con- 
taminirte, lässt die allernothwendigsta kritische Vor- 
arbeit ebenso seiir verraiaaen wie EttmUllers will- 
kürliehe Constructinn eines Orendel in vier;ceiligen 
Strophen. Erst llarkenseo bestimmt hier in sorg- 
fältiger Erörterung Werth und Verhältniss der er- 
haltenen Recensionen. Der Aiigsburger Druck in 
Reimen (D) enthält den relativ urspriinglichäten 
Text; Aenderungen hat dus Gedieht zwar auch hier 
genugsam erfahren, aber dieselben sind meist un- 
beholfen genug um als solclie leichter erkannt /.u 
werden. In der ehemaligen Strassbur^er ITs. (H) 
dagegen ' hat ein geschickterer Bearbeiter schon 
tiefer eingegriffen, namentlich um reincie Reime 
herzustellen, hin und wieder auch um liberlange 
Verse zu kürzen. Doch vertritt H eine von D ganz 
unabhängige Recension und ist neben D durchweg 
zu Ralhe zu ziehen. Die gemeinsame Grundlage 
dieser beiden sehr abweichenden und corrumpirten 
Theile (U) äteht auch ihrerseits dem Originale schon 
ziemlich fern; in einzelnen Fällen koun sie noch 
durch den bisher unterschätzten Augsburger Druck 
in Prosa (P) berichtigt werden, welcher U coordi- 
nirt ist und, ähnlich wie die Oswaldpnisen, die 
poetische Form der Vorlage nur mangelhaft be- 
seitigt hat 

Bei diesem schlechten Zustande der Ueber- 
lieferung wird die Frage nach der ursprünglichen 
metrischen Form des Gedichtes, welcher Hnrkensee 
das zweite Capitel widmet, eine sehr schwierige. 
Die Vergteichung von H und D führt nach Harken- 
aec auf die folgenden verschiedenen Versgattungen 
der gemeinsamen Grundlage zurück: 1, fortlaufende 
Reimpaare; 2. Verse mit dreifachem Reime, die 
entweder isolirt oder als Schlusstheil einer Strophe 
vorkommen ; 3. fünfzeilige Strophen, bestehend aus 
zwei Reimpaaren und einer Waise, welche a. zwischen 
dem zweiten Reimpaar ('Moroifstrophen'), b. vor und 
c. hinter dem^ielbcn vorkommt; 4. Strophen von 
einem Reimpaar mit Waise; 5. Strophen von 3 Reim- 
paaren mit Waise. Ausserdem findet sich aber auch 
noch eine grosse Anzahl von Langzeilen mit 3 
Hebungen in der zweiten Versh&lfte und diese be- 
sehliessen vierzeilige, seltener zwei- und sechszeilige 
Gebände, oder kommen auch innerhalb derselben 
vor; endlich begegnen nicht wenig Verse, welche 
sich weder mit 4 Hebungen noch als Lungzcilen 
messen lassen. Die Versausgänge sind regellos 
stumpf oder klingend. — Soll sich nun hinter 
diesem wunderlichen Gemisch doch schliesslich noch 
eine einheitliche metrische Furm bergen? und welche? 

' Die *ordpni tob der Hagen aohürigo Absolirifi der- 
xelbcn befindet sioh jetzt auf der Königl. Bibliothek xa Berlin 
bU Ma. Qorm. 4*. 817a. Eine Tort;li:ichuci)C dieser Copie mit 
*oi] der Ilegens Aua^iabc dilrfte nicht QberBllBgig Boin, anch 
wona Baan letitere Hbon doroh D ountrolirt hat. 



Harkensee spricht sieb über diese Frage nicht klar 
genug aus. Wenn er z. B. S. 31 fünfzeilige Strophen 
in Kurzversen, S. 52 f. dagegen vierzeilige Strophen 
in Langversen als die zu Grunde liegende Form 
bezeichnet, so lässt sich nur mit Mühe errathen. 
was er sich dabei vorstellt; ähnliche Unklarheiten 
finden sich in diesem Abschnitte mehrfach. Als 
die ursprünglichste der in Frage stehenden metrischen 
Formen betrachtet Harkensee jedenfalls die Strophe 
von vier Langzeilen; alle übrigen strophischen 
Sätze Bdlleii nur Uebergangsstufen zwischen jener 
und den paarweis gereimten Kurzzeilen bilden; alle 
diese Formen forner müssten sich neben einander 
nicht nur in der nächsten Grundlage der Ueber- 
liefcrung, U, sondern auch schon in der Vorlage 
von U vorgefunden haben; säramtlicho Ueberarbeiter 
hätten auf weitere Durchführung der Kurzzeile 
hingewirkt. Ob aber nach Harkensees Meinung 
überhaupt jemals ein Orendel in Strophen von vier 
Lang/eilen existirt und dann eine fast unabsehbare 
Reihe von Bearbeitungen durchlaufen hat, oder ob 
schon der erste Orendeldichter selbst die Kurzzeiten 
im Sinne hatte, aber, in dnr angeblich alten Tradition 
der strophischen Langzeilenform befangen, nur eine 
bunte Versmischung zu Stande brachte, darüber 
kommen wir nicht ins Reine. — Wie dem nun 
auch sei, für unrichtig halte ich jene Ansicht von 
der langweiligen Urstrophe unter allen Umständen. 
Diese Strophen in Langzeilen treten zuerst in der 
Lyrik seit der Mitte, in der Epik seit dem Ende 
des 12. Jh. 's auf; von da an bilden sie mit und 
ohne Variationen die eigentliche Modeform dervolks- 
mnssigen Epik, welche sich bis weit über die mittel- 

! hochdeutsche Zeit hinaus neben den Reimpaaren 

I halt. Von den zahlreichen Gedichten der früheren 

i Zeit ist kein einziges in jener Form verfaast, die 
Kurzzeile ist da durchaus der herrschende Vers; 
da heisst es denn nun doch wirklich die Thatsachen 
auf den Kopf stellen, wenn man behauptet, die lang- 
zeilige Strophe sei die ursprüngliche Form der 
volksmässigen Dichtung, erst mit dem Emporblühen 

: der höfischen Dichtung habe man sie der neuen 
Mode der kurzen Reimpaare accomodirt, und die 

: verschiedenen Bearbeiter der alten Spielmanusepen 

i hätten immer und immer wieder sich bemüht, die 

: Langweilen in diesem Sinne umzuformen. Eine be- 
sondere Stütze für diese Ansicht soll der Salman 

i und Morolf gewähren, denn es soll noch ganz deutlich 

, zu erkennen sein, wie dieses '^~-'= ■'-'■ — xt:u-i 

' Strophen jener Richtung aul 

i zuliebe — merkwürdiger W 

[ sondern in 'Moroltstrophen' 

I aus einer Form, welche y 

\ Frage stehenden Zeit die gi 

I eine Form, welche nur ii 

! uBchKuweisen ist! So seh 

I innerer Unwahrscheinlichkt 

I spricht sie auch den that 
der Ueberlieferung jenes C 
Beispielen, welche Harkem 
kommen von Langzeiten innt 
aufführt, Miid 24 zu tilget 
stehn überhaupt nicht inner! 
am Schlüsse m'rsciben, sin 
(691. 1837 f. 1938 f. I949,g,„„d byGoOglc 
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2631 f. 3146. 3434 f. 3740 f. 3996 f. 4086 f. 4117 f. 
vgl. die entsprechenden Strophen meiner Morolf- 
Äuägabe), die übrigen 10 erweisen siüh theils durch 
Vergleichung der Ueborlieferung als apäte Er- 
weiterungen, die meist erat im Stras.sburger Drucke 
vorgenommen sind (23. I. 109, 3.4. 111, 2.3. 176, 

1. 370, 3. 428, 2. 3. 487, 3 meiner Ausgabe), theÜs 
sind sie andere stu lesen (I, 1 vg!. die Anm. ; 3C4, 

2. 3). Das gilt auch für einen Theil der weiter 
S. 54. 65 angeführten Fälle, wo man doch Wünigi^tens 
Versen wie uns bekam ein stolzer spilman und er 
sprach hire ich teil üch sagen nicht unter den Lang- 
zeilen begegnen sollte. Nicht minder muas ich dem 
VerzeichnisB der im Orendel beobachteten Langeweilen 
diese Einwände entgegen halten: dasselbe ist durch 
andere Varslesung und Beseitigung der Fälle, welche 
nur bei einseitiger BevorKUgung des Druckes be- 
stehen, ganz erheblich zu reduciren. Wie die wirk- 
lich belegten verstreuten Lang7,<tilen im Morolf ku 
erklären sind, habe ich S. XC ff- meiner Ausgabe 
darzulegen gesucht. Im Orendel werden diese Verse, 
sofern sie ursprünglich sind, nicht anders Qufitufassen 
sein als in andern Diclitungen des 12. Jh. 's, welche 
»onet die Form der nicht streng gemessenen kurzen 
Reimpaare zeigen, nämlich als eine besondere Art 
des verlängerten Verses, welcher mit Vorliebe am 
Schluf>8e jener kleinen Gruppen von Reimpaaren 
verwendet wird, in welche dietie Dichtungen sich 
zu gliedern pflegen^. Diese Gruppen umfassen im 
Orendel ebenso wie im Oswald meist 2, im Rother 
wohl am häufigsten 3 Reimpaare. Eine engere Be- 
grenzung der metrischen Form lässt sich bei diesen 
Gedichten aus der Ueberlieferung nicht gewinnen, 
und ich für mein Tbeil habe auch bisher nicht zu 
der Ueberzeugung kommen können, dass dieselben 
wirklich jemala eine regelrechte strophische Form 
gehabt haben sollten. Jedenfalls muss eine auf diesen 
Punkt zielende Untersuchung tiefer eindringen als 
Karkensces kritische Erwägungen. Das noch so 
vorsichtige Abwägen isolirter Verse und Sätze 
genügt da nicht, es oiuas auch die Stellung und 
Berechtigung des Einzelnen im Zusammenhange des 
Ganzen untersucht werden. Der Text des Gedichtes, 
auf den zunächst die Vergleichung der Recensionen 
zurückfuhrt, steckt noch voll von Stellen, die theils 
an sich unverständlich sind, theils gar nicht in den 
Zusammenhang passen. Ich will nur ein Beispiel 
für den letzteren Punkt anführen. Orendel geht 
bis zum Thomastage nackend (V. 655/8). Da er- 
barmt sich seiner die IHächerin. Ihm wird ein 
Kleid, ein Mantel, ein Paar Schuhe gekauft, die 
ihm schlecht stehn (659/74.). Und nun heisst es 
weiter 'da sah man ihn noch nackend ohne den 
grauen Rock gehn'; er klagt, dass er nicht wenigstens 
ein Kleid zu tragen hat (676. 686 ff.)! Einen so 
unsinnigen Widerspruch wird man doch dem Dichter 
nicht zumuthen; die mitleidige Intervention der 
Fiacherin wird Erfindung eines Interpolators sein; 
und das eröffnet dann eine weitere Perspective auf 
Stellen, die mit dieser irgendwie in Zusammenbang 
stehn und auf ähnliche Fälle. Ehe man aber nicht 
vom ursprünglichen Texte das später Hinzugekom- 

» Vgl auch Lit, Ccntralbl. 1876 Sp. 1371. Dio dort bo- 
»proehene Schrift von BdMrdi über den Oavrald scheint Horkon- 
■ee gaui unbekannt geblieben m aelti. 



mene scheidet, kann man auch über die ursprüng- 
liche Form der Dichtung nichts irgend Zuverlässiges 
ermitteln. 

Im dritten Abschnitte behandelt Harkensee die 
Frage nach Zeit und Heimath des Clcdichtes. Die 
wegen der schwankenden Ucberlieferung auch hier 
sehr verwickelte Untersuchung über Reimkunst und 
Oialoct ist mit anerkennensworther Sorgfalt geführt. 
Es ergibt sich, dass der Orendel in der zweiten 
Hälfte des 12. Jb.^s in Franken, am wahrschein- 
lichsten in Trier gedichtet wurde. E. H. Meyers 
genauere Datirung auf die Zeit bald nach 1190 
verwirft Harkensee. So weit es sich dabei um die 
Ablehnung der detailUrten Parallele Orendet-Guido 
V. Lusignan, Bride-Sibylta handelt, wird man ihm 
unbedingt zustimmen müssen. Der Dichter hat keine 
Detailkenntnisse, sondern nur sehr unbestimmte 
Vorstellungen vom heiligen Lande und seinen Ge- 
schicken. Aber darin kann ich dem Verf. nicht 
beitreten, dass er im dtrecten Gegensatze zu Meyer 
die Abfassung 'sicher vor Eroberung Jerusalems 
und Uebergube Akkons* setzt. Mir scheinen nach 
wie vor des Dichters Corobinationen von Jerusalems 
Gewinnung, Verlust und Wiedergewinnung viel eher 
aus den Anschauungen einer Zeit erklärbar, in 
welcher Jerusalem in die Hand der Heiden fiel und 
zum Ziel einer Expedition gemacht wurde, von 
welcher man seine Wiedereroberung hoffte, als aus 
den Verhältnissen des «weiten Kreuzzuges, bei dem 
es sich um Jerusalem selbst nicht handelte und der 
ja ohnehin schon nicht als unmittelbare Zeitgrenze 
betrachtet werden kann, wenn man mit Harkensee 
(3. 67) Friedrichs I. Römerzüge heranzieht. 
Greifswald, [9. Oct. 1880]. Fr. Vogt. 



Helferich Peter Stnrz nebat einer Abhandlung Aber dia 
Bchleawigischeo Literaturbriefe mit Benatsuog 
handacbrifitioher Quellen Ton Dr. Haz Kooh. HOnoheu, 
Kaiser. IST9. VUI, 394 S. S°. M. 4. 

Unter den Seh riftatel lern zweiten Ranges, welche aioh 
um <1ie grossen bahnbrechenden Erschsinnngen unserer Litera- 
tur im vorigen Jh. gruppiren, nimmt H. P. Stnra sowohl 
durch die feine weltmRnniaehe Bildung, den Qetst und Witz, 
die uDB aus «einen Schriften entgegenathmen, als namenilich 
durch die Elcßani seiner auch heute noch mastergiltigen 
Prosa unbestritten eine ausgezeichnete Btellang ein. Eine 
Monographie über ihn war daher eine dankbare Anfgnbc, nad 
wir dürfen uns frenon, dass sie in so gute Hilnde gofalleo 
iat. Der Verf. liefert nicht bloss eine gewiaaenhafte grSnd- 
liche FoTBchang im Einielnen, teiiie Arbeit gibt anch Zeugnis« 
von einer tüchtigen philosophischen und historisohen Vor- 
bildung, die ihn su einer tieferen Aiiffasaang seines Gegen- 
standes befähigen. So begnügt er aioh nicht, eine zurerlSssige 
Darstellung des einselnen Lebena zn liefern ; mit anerkeanena- 
werthor Umsicht bemüht er sieh vielmehr, den historischfla 
Zusammenhang mit den übrigen Bracbeinungan aufzodecken 
und seinen Helden auf dem Hintergründe seiner Zeit la 
za sohüdern, wie er beainfluest wird und wieder Andere 
beeinflusst. Darauf beruht anch die Berechtigung seiner 
Arbeit nach dem Lebensabriss Heradorfa (Arohiv rär Literatnr- 
geach. Till, 33 ff.), der doch denselben handschriftlichen 
Nacfalaas von Stun in den Oldeiibnrger Papieren bereits 
benützt hatte, und diese Berechtigung wSre eine TOllstSndige, 
auoh wenn Koch mit seinem Vorgfinger in allen Binzelaheilen 
dnrchans Qbe rein stimmte, was doch keineswegs der Feit irt. 
Vielmehr verdanken wir erst ihm eine Reihe von Beriohtignngen 
lllterer Irrthümer, dio sich stich bei Heriidorf noch finden, 
und mannigfaohe Erweiterung unseres Wissens im Einzelnen 
wie im Ctanzen. So atelU er S. 10 f. zum ersten Haie dia 
richtige BeihenfolgB und Datiznng de« ITniveraitBtabeanabe« 
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f«st; S. tu ff. erhalton wir intereuante Hittheiinngen noi 
dem Naoblasiie aber ein in d[o Gipesoner Universitätszeit 
fallendei Lisbeaverhaitniss, die natürlich aach Mendorf vor- 
lagen, aber erst bei Korb lur riohtii^en WSrdigune gelanKeni 
der Bie geschickt ffir die EDtwicklnnssgasohichli! daa EmpSn- 
dun^BlebeoB zn verwertlion und den EinSuss ilieaee Brlebniuei 
auf StnrienB Julie Qbeneugond nachiaweiaen ver«t*nJ; durob 
a 30 f. wird nicht nur die Bohaaptnng Hendorfe tod einer 
KeJte nach Bernburi; in Oenchiften de« Kanzlere Ejbnn b»> 
seitigt, wir erhalten sncb belangreiche AufucblDsBe Ober die 
BeiiehnDgen Stnriens zam Primen Friedrich Albrecht ron 
Bernbarji, zu Ranzau nnd Bemstorf, und die bisheriRe Datirnng 
das Dienstantrittes bei Ictzlerom (17A2) orweiet sich ah nn- 
mCglich (Tielmehr erst 17U); S. 1)5 beseitigt den Irrthuni, 
der Stnn in einem Mitarbeiter der Soblesiri^iitohon Litemtur- 
briefe machte; lugleioh werden diese selbst und Starzeni 
VerhSItniss zn ihnen auf Jas eingehendste erörtert u. a. w. 
Ich TBrsiohte darauf, in dieser Woiae alles Neue zu rejrJstriren 
nnd beguQge mich, noch aus dem Anhanf* <S. 367—292), der 
Brief« und andere Hitlheilungen (nicht ohne mehrfache Bo- 
richtigunit der echon bei Meridorf gedruckten StQcke) bringt) 
herronnhebeD die Scencn aus einer ^Hedea* (_»aa dem Nach- 
lass), das 'Fragment der Beschreibung einer gevriinen Ineel', 
welches in den 'Schriften' fohlt und das kleine Gesprfloh 
'Dentaches Verdienst, EVanzQsische Politik' (beides aus dem 
Deatsehen Hnseum), dos letstere hier zum eratenmale fOr 
Starz in Anspruch genommen und wio ich glaube mit Rocht 
(nur auf den Brief au Boie 13 II 1777 hatte K. sich nicht be-' 
rufen aolleii; der darin erwähnte 'Fransosa' ist vielmehr der 
im a Reiaebriefe (Schriften I, 27 f.) auftretende) uud die 
Aosiflge aae ungedrnckten Briefen (raitgeihetll von L. Hiriel) 
Nachdem ich das Terdienst der Arbeit rQckhattloa nn- 
«rkannt, darf ioh um ao eher auch bekennen, dass mir duch 
hie und da Zweifel beim Durchlesen aufgestiegen sind oud 
dass ich dem Terf. nicht durchaus in aeioen Deberzougnngen 
zu folgen vermag. So möchte ich, um Oeringfagiiierea zu 
flbergMn, die 8. 64 vorgetragene Auffassung der Hesstw- 
kritik Leasings, 'der Kritiker habe keinen ernstlichen Tadel 
gegen Klopstock aelbal auaspreohen wollen', nur 'die Lust an 
haarspalteriaoher Kriiik' sei mSchtiger gewesen 'aU die Billig- 
keit der eigenen Heb Erzeugung', noch nicht so unbedingt 
nnt ersah reiben ; auch noch an andern Stellen (S. 07. 108) sind 
es gerade UTtheile aber Lesaing, zu denen ich mich noch 
zweifelnd oder ablehnend rerhaltea musa ; am wenigsten be- 
friedigt mich die Auffassung von Lessings Verhäjtnisa in 
Shakespeare (8. 113 f.) im Vergleich in Oeralenberg. Dm 
wiA viel gerechter gegen Leasing und tugleioh klarer legt 
Haym Fortachritt und Hangel in Qeratenberga doch erst bei 
Herder wahrhaft fruchtbar gewordenem Standpunkt dar in 
seiner Herderbiographie I, 9, 431 ff., worauf ich, am nicht zn 
weitlSflg xa werden, verweise. S. 166 weis« ich nicht, ob K. 
wirklich einen Ein&uss Dideroti auf die Snra behaunten will. 
Ein anderes Bedenken berflhrt allerdings geradezu die Orund- 
anffaSBUng von Stnrzens literargeschiohi lieber Stellung. Gleich 
im Vorwort sagt Koch : 'Sturz ist einer der Manner, welche 
von Klopatock und Lessing ausgehend in die Sturm- und 
Drangperiode unserer Literatur hinG herfahren. Dies anchte 
ich darzustellen' (S. VI). 'Hin Qberf Obren', das kann man ia> 
geben, so weit, glaube loh, hat Koch allerdings einen Za- 
■ammenhaiig in acineni Buche erwiesen, und Koberstein iat 
wohl lu weit gegangen, wenn er Bturz geradezu zu den 
Gegnern der Stürmer und Dränger zBMt. Aber nicht minder 
geht Gervinus und mit ihm Kooh zu weit, wenn dieser S. 131 
nicht mehr von 'hinQberfflbren' spricht, sondern rundweg er- 
klärt: 'Solch lächerlicher Spotlreden ungeachtet bleibt doch 
Oervinui mit seiner Auffassung im Rechte, wenn er Sturz 
geradezu den Vertretern der Sturm- und Drangepoche 
beizAhlt'. Dasa Qbrigona dem auob von mir hoch verehrten 
Gervinus bei dieser seiner Auffassung ein kaum bogreiflichei 
Versehen begegnete, gesteht ja auch der Terf. za; und auch 
sonst hat er selbst Manohes recht gut hervorgehoben, was 
nicht gerade am besten dazu stimmt. Sturz iat eine Ueber- 
gangigeatall : er hat mit der jüngeren Generation Han'chei 
nnd gewiaa mehr gemein als er sich aelbat und ihr eingestand, 
aber es trennt ihn anch wieder Vieles von ihr, und da* hatte 
doch noch schärfer, als es geschehen, betont werden sollen. 
Wer über Volkspoesie so denkt wie Stori i vgl. die von Kooh 
selbst 130, 1 citirte Aeussernng bei Gelegenheit der 'Ida'), 
wer über das an die Stelle der Beweise, des scharfen Deokens 
geMtzte Gefühl so spottet, wie er (I, 214 Anm. vgl. die von 
Kooh S. 98 ans den Sohlesw. Literatorbr. u. Ooelha ausge> 



hobenenStellen), wertrotzder (3. 133) angefOhrten Aeoasernng 

überFoote duch wieder die Regel tosigkoit geiaaelt ll, 213. 11, 

287. Tgl. 11, 156), die Originalitatanoht und die Kr nflaus drücke 

verhöhnt (s. u. a. II, 323*), der kann doch nicht 'geradezu 

den Vertretern der Stnrm- und Drangepoche beigezählt' werden. 

Was die Anordnung des Btichea betrifft, so hillige ioh 

es durchaus, daaa der Verf. nicht, wie es jebt vielfaoh beliebt 

ist, die Darstellung des Lebens von der Bcsprechaug der 

Sohriften trennt. Dass ea ihm überall nm den hiatorisohen 

Zusammenhang zu thun ist, wurde früher anerkennend her- 

, vorgehoben ; manchmal aber dflrfta doch hierin trotz aller 

! Gegen Versicherungen des Verf.'e das Outen fast zu viel ge- 

' Bchehen sein, als dass nicht ein gewisses Miaaverhillniss in 

I der Darstellung entstehen sollte. Uan empfindet dsB am 

I meisten, wo der ümbiick auf die Zeit doob verhältnisamilssig 

I wenig für dna Leben ergeben konnte, wio in der Jugand- 

'< geachiohte und besonders bei dem au sfSlir liehen Abschnitte 

I über dio 8chleawigiBchcn Li teralurb riefe, hier nm so mehr, 

! als gerade Koch uns belehrt, dasa Sturz iiioht zu ihren Mit- 

I arb eitern gehörte. Don Wenh gerade dieses Abachniitea habe 

I ich oben iinadrücklich anerkannt und will ihn hier nicht 

I B<'hmlllern, nur wünschte man ihn eher als Eioiira zu finden, 

! als an seiner gegenwärtigen Stolle. 

Wilhrend mir hier zu viel gethan zu aeiu scheint, möchte 
j ich hie und da auch ein Mehr wünschen' ^o vermiaee ich 
in der flesprechnng der 'Meneehmen', deren literarische Voraus- 
aetzungen doch eo eingehend behanilelt werden, die Erörterung 
des Verhaltniaaes zur idyllischen Poesie mit Bezug aof das 
dritte Stück. Und wenn man et auoh natürlich billigen mass, 
dass nicht alle Schriften gleich eingehend besprochen, manche 
nur Qfiehtig berührt, ja ganz verschwiegen werden, so finden 
in der Reihe dieser Uebergangenen (wie r. B. die über Titel, 
Über den amerikanischen Krieg, Gbcr die Nationaltracht, die 
Bittschrift u. a.) sich doch auch einige, die gewiss BrwHhnnng 
verdient hatten. Sonst wösstc ioh nicht viel nachzutragen 
als Kleinigkeiten 8. 211 f. (Kindesmord nnd Todesstrafe) 
hätte auch der Maler Müller Erwähnung verdient (Öeuffert 
S. 134; vgl. auch Sonoenfels, Briefe dcntsoher Gelehrten an 
Klotz I, 6). In dem Abschnitte Ober Sturz' Stil (8.244—251) 
will der Verf. natürlich nur eine allgemeine Charakteristik 
geben, und in den Rahmen seines Buches paasta auch nur 
eine solche: ea würe daher ungerecht ihm vorzuwerfen, dass 
seine Danteilung diesen Punkt nicht erschöpft. 
Prag, 17. April ISSa H. Lambel. 



Goethe-Litepatiip. 

( Portsatzung.) 
IL Zur Enlwickelungsgesohiohte Goethes. 
Zwei Goethe-Biographien. — Dr. Arnold SohSfer, 
Goethes Stellung zur deutschen Nation. Heidelberg, Winter. 
1880. (Samml. v. Vortragen hrsg. v. Frommol n. Praff III, 3.) 
— Alex. Baurogartner, S. J., Goethes Jugend- Eine 
Culturstudie. (Ergilnzungshefte zu den , Stimmen aus Maria- 
Laach*. 10.» Freiburg i. Br, Herder. 187». — Ludwig 
Hacker, Damun und Welt im Werden Goethes. Zweite 
Studie zur Erzieh ungageschichto Goethes. Erlangen, Deichert. 
1876. — K. K— r, Orthographie und Lieheawahn. Aus Goethes 
Jugendzeit. Wien, Wallishauser. 1879. —Dr. Georg Jol- 
linek, Die Beziehungen Goethes zu Spinoza. Wien, Holder. 
1878. — J. Pietsoh, J. W. v. Goethe als Freimaurer. 
Leipzig, B. Zechel. 1880. 

Zwei neue Goethe -Biographien sind vor Schluss des ver- 
gangenen Jahres ersohienen, die vrir hier nur regialriren, da 
sie von den Verlagghandlungen der Redaction nicht eingesandt 
wurden. Die eine von M. Bemajs, ursprünglich in Bd. 9 der 
Allg. deutschen Biographie gedruckt, ist von Duncker ft Hum- 
blot in Leipzig auch separat heranagegeben ; die andere Ton 
H. Düntzcr (illustrirt) gehQrt dem Verlage von Fuea in 
Leipzig an. 

Das Werkohen von Schafer bestätigt von Neaem, wie 
gefahrlich es ist, wenn ein bewahrter Gelehrter aich auf ein 
Feld wa^t, das ihm vollkommen fremd, von dem ihm nicht 
einmal die Literatur bekannt ist Der Inhalt dieser 21 Seiten 
hat vielleicht als Tortrag vor , gemischtem" Publikum Beinr< 
Dienste geleistet, hBtte aber nicht gedruckt werden Bollen. 
In einem kurzen Abrisa von G.'a Loben und Hauptwerken 
gelangt der Verf zu dem nicht UDbekannten Beaiiltat, die 
aentache Nation verdanke G. den Aubchwung und die Blüthe 
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ihrer Poesie, die ErFrisohung und Vertiefung ihres (^eiBtigen 
Lebens nntl die Eretarkung ihres Selbst^otahla. Ea ist da 
nichts (gesagt, was bei Asamann (1849 und Pij>er (1860) nicht 
ansrährlicher, grandlicher und bosser mativirt wäre. 

In seiner nCiilturstudic" erzählt der Jesuit Baumgart- 
ner mit einem ansehnlichen Vorrath fluten Wissens, wie er 
diesen Herren eigen zu sein pflegt, abor nuob mit ebenso viel 
BSs Willigkeit, die Geschichte Qoethcs und seiner Werke bis 
xur Uebcrsiedelung nach Weimar. Er geht von der Annahme 
aus, Goethe sei dem heutigen Deutschland nicht bloss ein 
grosBer Dichter, ein genialer Schriftsteller, sondern auch ein 
Prophet und Träger iler modernen Ideen, der glänzende Ideal- 
mensoh einer neuen Welt. Er behauptet, Tun uichtkathoUsoher 
Seite werde Q.'s Lebensweisheit fast von Jahr zu Jahr in 
neuen Schriften mit der unverkennbaren Absicht gefeiert, 
christlichen Glanben und christliche Bildung durch Ooethe'sche 
Weltanschauung und Ooethe'sche Bildung zu verdrängen. Da 
nun G. nach seiner Ansicht nicht nur wesentlich Gelegen- 
huitsdichter, sondern ebenso sehr Oclcgenheitn- 
mensch gewesen, so erzählt der Verf. Q.'s Jugendleben nnd 
Iftsst seine ganze Thfitigkeit und Geiste sentwickelunff Revue 

Sassiren, um mit „viel Irrthum und einem FUnkchen 'VS^hrheit" 
'ommen Katholiken die Lust zu verleiden, in dem grossen 
Diehter auch einen der grSssten und universellsten Geister 
XU verehren. Er kommt schliesslich zu dem Resultat, eine 
neue deutsche Bildung habe G. nicht geschaffen, er habe nnr 
der französischen Revolutionsoultur zu einem glänzenden 
dentsohen Gewände verhelfen. 

Nachdem Ludwig Hacker in einer früheren ersten Studie 
die Bedeutung der elterlichen Anlagen und Eigenschaften für 
das Werden Goethes behandelt, betrachtet er in der »or- 



dient sich zuweilen einer etwas gesuchten und gekünstelten 
Ausdrucks weise, was seinem sonst wackeren Buche schadet. 
Hat er sich erst zur Einfachheit und Natürlichkeit der Form 
durchgerungen, dürfen wir noch viel Gutes von ihm erwarten. 
H. geht von der unbestreitbaren Wahrheit aus, die Geschichte 
habe ihre eigene Oekonomie zur Hervorbringung von Qeistos- 
beroen ebenso wie zum Schaffen grosser Epochen der Mcnücli- 
heitsent Wickelung. Da greifen, wie in einem guten Haus- 
halte, zahlreiche gQnstige Momente in einander, auch das 
scheinbar Unbedeutende wird zweckentsprechend verwendet 
und „geheimnissvoll offenbar" baut sich ein geistiger Orga- 
nismus auf, der zur reciiten Zeit und am rechten Orte Mensch 
wird. Dieses wundersame Zusammentreffen günstiger Bildungs- 
momente findet H. bei keinem Geist esbegnad et cn ausdrück- 
licfaer, klarer und in reicherem Masse als bei Goethe. Durch 
alle Bildungssphären gehe hier, fast wie ein Gesetz, das 
harmonisehe Zusammenwirken sich ergänzender Gegensätze, 
die sich in G. zu hBherer Einheit verbinden. — Da nun der- 
jenige, welcher die Entwicketungsgeschiohte eines Genius dar- 
stellen will, sich die vorausgegangenen geschichtlichen Epochen 
EU vergegenwärtigen hat, um die Stellung würdigen zu können, 
welche das Genie in der Geschichte der Mensuhhcit einnimmt, 
so fiberbliokt H. zunächst die weitesten Bildungskroise und 
ihren EinHuas auf G. und findet die in der Kultur der Mensch- 
heit naoheinander wirkenden Elemente in ihm, als ihrer 
Frucht, zusammen gefasst, und zwar; das Scmitenthum 
und, daraus hervorgehend, das Christenthum; das Indo- 
germanenthum mit seiner ,Naturheit", wie H. das Eins- 
sein mit der Natur bezeichnet, das er bei O. nach jeder 
Richtung hin nachweist; endlich das Hellenen thum, dem 
6. so innig verwandt war, als reinsten Repräsentanten des 
Indogermanenthnma. H. geht dann zu den enteren Kreisen 
Über, EU den Volks- und Nationaleigen thümlichkeiten und wägt 
deren Antheil an der Entwickelung G.'s. Hier betrachtet er 
den germanisoh-deutschen Geist als Hüter und Träger der 
Hensohheitsideale in der Reformationsepoche mit seinem Drange 
na«h Natur nnd Freiheit, seiner Innerlichkeit, seiner Tiefe 
und TTniversalität. — Endlich kommt er lu den engsten 
Kreisen der Zeit und der Lokalität, in denen der Genius sieh 
lu entfalten hatte: Frankfurt, seinen Sowohnern und eigen- 
thDmlichen Verhältnissen, der Familie. 

H.'s Buch ist ein trefflicher Beitrag sur genetischen Be- 
trachtung der goethisohen Individualität. Einzelne FlÜohtig- 
keitafehler, wie z. B. 8. 103, wo der 11. November als G.'s 
Geburtstag bezeichnet wird, hatte eine sorgfältigere Correetur 
1 ntfernen kßnnen. 

Der Verf. des BOohleins , Orthographie und Liebeswahn" 
aagt, er wisse selbst nicht, *■■" ■''■' '»«■•i'"' Ttomot. haitidi 



Titels zusammenreimen. Da er aber beide mit einander zn 
besprechen beab:4iehtlge, folge er dem Beispiel jenes Mannes, 
der die Beschreibung eines Vcsuv-Ausbruclis mit der Be- 
trachtung aller Erdflöhe und BlattlAu.4e einleite. Das Schrift- 
ohen von 15 S. erinnert freilich an Erdäölio und Blattlänae, 
von denen man aucli nicht recht weiss, wozu sie da sind. 
Verschiedene Stellen aus den hinlänglich bekannten Briefen 
G.'s an die Gräfin Auguste von Stolborg werden mitgetheilt, 
begleitet von kindlicher Verwunderung über die mangelhafte 
Orthographie des Meisters und die zärtlichen AuS'lrQoke, deren 
er sich der jungen Dame gegenüber bedient, während doch 
gerade damals der Roman mit Lili spielte. Ueber Iteides hat 
sich die literarische Welt niemals den Kopf zerbrochen. O. 
macht die junge Gräfin zur Vertrauten seiner Liebe zu Lili und 
da hat es mit seinen Übcrschwän glichen Ausdrücken f3c die 
Empfängerin der Briefe nicht viel auf sieh. Sie finden in dem 
Cliarakterder Zeit und der Jugendentwioklung des Dichters 
ihre Erklärung, wie ja auch die orthographischen Barbarisraen 
seiner prometheisohen Jahre genügend bekannt sind. Sein Geiet 
hatte aber damals mehr zu thun, als sieh um die Orthographie 
Sorgen zu maclien. Wenn der Verf. die Correspondenz als 
Liebesgeschichte auIFasst und meint, „die darin umhertaumehide 
GefühlHfinarohie gehe über altes vernünftige Mass nnd sei fSr 
jeden Nüchternen ungeniessbar' — so hat er sie eben im 
Geiste der Zeit nicht aufznfsssen vermocht. 

In der kleinen,'aber sehr beachtenswerthon Schrift tod Q- 
Jellinek, einem Vortrag, den er im Verein <ter Literaturfreunde 
'zu Wien gehalten, gibt der Verf. zunächst eine ansprechende 
Schilderung Spinozas und seiner Philosophie, berichtet dann 
über G.'s Beknnntwerden mit dem viel geschmähten Philo- 
sophen, seinen Verkehr mit Fritz Jacobi und ihre divergiren- 
dcn Anschauungen Über Spinoza. Eingehend wird dann Q.'s 
Verhältnies zu den Lohren iva Glasschleifers vom Haag er- 
örtert, wie er in seinen Beziehungen zu dein Philosopiien stets 
der Souverain gegenüber dem Souverain geblieben, nicht aber 
ein Schaler wurde, wie Schiller der Schüler Kants. Der Vor- 
trag beschäftigt sich alsdann mit G.'s religiöser Anschauungs- 
weise und der Frucht sptnozistischer Weisheit in G. dem 
Menschen, Künstler und Forselier. Schliesslich wird ausführ- 
lich dargethan. wie der Genius G.'s die spinoiistisohe Lehre 
durclibrach und über sie hinausging. Das Buch ist klar, an- 
ziehend und trefflich geschrieben. 

Die freimaurerische Welt feiert am 23. J&ni d. J. O.'s 
hundertjähriges Jubiläum als Mitglied des Bandes und F. 
Pietsch hat die im Titel genannte UroschOre als Festaohrift 
zu diesem denkwürdigen Tage erscheinen lassen. Der Verf. 
erzählt von G.'s Aufnahme in den Orrlen, seiner Beförderung, 
den Sohicksalen cler Loge Amalia zu Weimar, von G.'s mau* 
rerischem Denken und Wirken und seinem fünfzigjährigen 
Jubiläum. Er ISsfi die Werke Revue passiren, welche vor- 
zugsweise maurerisohe Ideen enthalten, wobei er eins der 
hervorragendsten in dieser Beziehung, das Härchen in den 
Ausgewanderten, vi-rgess^n hat, und schli^sst mit dem Tode 
des Meist TS. Obwohl für weitere Kreiso bestimmt, wird die 
Schrift ausserhalb des Maurerbnndes kaum viid Intcrcss'! 

Heidelberg, 12. Juni 1880. Fr. .Mcjer v. Waldeok. 



I die beiden Themata seines 



Vigfasson, G. «nd F. York Powell), Ad 
Icelaudic PrOSe Reader with Notes, GrAmmar, 
and Glossary. Oxford Clareiid. Pr. 1879. VIII, 
560 B. 8. (Leipzig, Weigel i. Comm.) M. 10,50.= 

Eine Art Mustevsammlung zu den Prolegoraena 
der SturluDga, doch für Anfänger berechnet, wird 
obiges Buch in England die nordischen Studien 
fördern. Als Lehrbuch hat es in Deutschland und 
Skandinavien keinen Eingang zu hoffen. Dagegen ist 
CS wohl dazu angethan, den Fortgeschritteneren auch 
bei uns von grossem Nutzen zu sein. Die Texte 
sind nach den besten Hss. sehr sorgsam edirt und 
geben ein reiches Bild der verschiedenen Literatur- 
gattungen und Stile sowohl, wie des Lebens der 

* Powell scheint nur sn der englisoheD Faesung de« 
Buches, weuig oder gar nicht nm Inhalt batheiligt r~ ~~' 
ä Vergl. Aoademy 1879, Mr. J"^^ ^ 
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alten Nordleute. Ein Theil des Gebotenen ist hier 
zum erstenmal in brauchbarer Gestalt edirt, Anderes, 
bisher nur stückweise aus Variant^nsamnilungen Be- 
kannte«, in grösseren Partien; eo aus der Landnima 
in HaukabÖK, Laxdnla nach AM. 309 (4° !), Eireka 
(►Ättr nacli AM. 557 (4"!). In den Noten sind gar 
manche weithvolle Mittbeilungcn enthalten, von 
denen ausführlichere Notizen über die Hss. und 
Realien besondera hervorgehoben werden dürften 
(7. B. das altislätidische Haus S- 370, 71. 72). 
Werthroll an und fiir sich, weniger als Ballast des 
Handbuches, sind die Ausführungen über die islän- 
dischen BibeliJberjietiiungen 3. 433—443. Die Runen- 
proben sind willkommen; schade, dass der jüngere 
Futhark mit 16 Zeichen fehlt; für die Erklärung 
der Röksten-Inschrifl ist natürlich nun auch Bugge 
beizusiehen. Ein piiar Seiten schwedischer und 
dänischer Proben schüesaen die Sammlung. Darauf 
ftigt 'A Short grammar'. Sie ist eine nicht sehr 
tiefgehende Umarbeitung des gramnmtiecfaen Ab- 
risses im Dictionary; geändert ist theilweise die 
Anordnung; zum Vortheil des Duclies. Neu ist I. 
§ 2 Prominciation. § 4 ist der v-Umlaut des i und 
e vergessen. Bei den Consonanten fehlt eine An- 
gabe über den Wechsel von d und ä (und t) im 
Verbum, die sich jetzt bestimmt formuliren lässt, 
überhaupt das S. 491) angezogene 'law of assimi- 
lation'. Die Eintbeilung der Nominal fli^xion ist die 
alte geblieben; sie ist wenigstens einfach. Beim 
Pronomen fehlt die Deklination von engi, hvärrgi, 
bvÄrrtveggi. Für das Medium ist ein Paradigma 
(kallaz) gegeben, Regeln über dessen Bildung da- 
gegen sind weggeblieben. Der Schüler ist (nicht 
ohne Wissen and Willen des Verfassers) wie oft, 
so auch hier auf das Rathen angewiesen ; eine 
Methode der Erlernung alter Sprachen, die bei uns 
eben gar nicht beliebt ist und auch in England 
Gegner zu bekommen anfängt Das Glossar ist 
knapp und praktisch. 

Wer sich die Mühe geben will, wird in dem 
Buch sehr viel Brauchbares finden können, doch ist 
es schwer dasselbe von Anfang zu E^de zu lesen, 
ohne bisweilen It^bhaften Aerger zu empfinden über 
das Siebgehen lassen dos so überlegenen Verfassers. 
München, Oct 18S0. Oscar Brenner. 



Jdmsvfktnga saga (efier Cod. AM. 610, !•), lamt J6m8- 
vikinga dr&pa, utKifna af Cur) af Peteraetis, K. 0. 
Amanuens lid üniTersi ist»- Bibliothek et i Land. Luiid, C. W. 
K. Gleerup. 1879. VI, XXXVUl, 137 S. 8». 

Dm Torliegeade Werk bestellt, abguBehen tod einem 
gemeinBamen Torworte und Namenregister, au» »wni iclmrf 
gMonderten Theilon. Der erete Theil ealhilE (3. 1-lÜl) den 
Teit der Jömsyfkfnga b.. Rammt einem einleitenden Vorworte 
lu derselben (B. III-XXSVIII) und einer ZuniiminonBIclIiing 
der Quellen, in weichen eich die in ihr mitgetbeiltun Verse 
noch weiter finden (a H>2); der iwejte Theil dagegen gibt 
(8. 104—119) die JdmaTfkfnga dripa, namnit nnchfulerndcn 
auf Hie beiflgliehen Anmerkuniren (8. 12U-33). Bi-iJe Halfien 
de« Bnohea sind in gani Torschiedenar Weiss behandelt, und 
arehen unter uich in koiuem Zaunnmenhange. 

Die Jörnsvlkdiga s. zunächst Ist uns in Tier, oder wenn 
man will in tOnt TeriohiedeaeD Redaaliooen erhallen, weiche 
alle mehr oder minder selbatSndige Bearbeitangen eines nnd 
deaselben uns rerlorenen Originales aind. Von diesen wurde 
der Cod. Holm. 7 in 4* inerst, jsdoeh nicht Tollstflndig, in 
Kopenhagon 18M, dann aber achr sorgfsitig und rollständig 



>on 0. CedersohiStd (Lund 187C>) horauBgemcben ; eine tweite 
Bcdaction liegt im ersteii Bande der Flatejjarbök (Christianta, 
1860) in buc-hstablichem Abdrucke TOr, und Cod. AH. 291 in 
4* liegt der AusRnbe der S»go im elfteo Bunäe der Forn- 
mannasdgur (18S8) zu Orunde, während die leleinisehe Ceber* 
seliung, welche Arngri'mur JünsBon nach einem nunmehr »er- 
loreiion Originale Terfasat halte, Ton K. Ojessing verStTent- 
licht wurde (Christi ans Band, 1878). Hur TOn Cod. AH- 510 in 
4' bfBHBB man bisher keine Ausgabe, sofern der Adlerstani- 
HHuimnrskÖld'sche Druck (Stockholm. IBlfi), Ober deaaen Ent- 
stehung unser Hrsg. i8. IX, Änm. 1 und H. XXVIH-IX, 
Anm. 6) kSstlicho Mittheilungen macht, ah solche uumOgliok 
gelten kann, und es ist somit sehr erfreulich, daas t. PeteraeDI 
sich der MDhe, eine solche lu liefern, unterzogen hat. Er- 
freulicher noch w&re freilich gewesen, wonn derselbe Beinen 
nreprOngltchen Plan ausgeführt, und gleich auch Ton AM. 291 
eine neue Anigabe Teranstaltet hätte, da der Abdruck dieser 
Hs. in den PMS. deu heutigen Ansprüchen keineswegs mehr 
genügt; indessen laust sich ja hoBen, daas auch diese Lüoka 
noch, sei CB nun von seiner oder von anderer Hand, ergfinat 
nnd damit des Totistindige Material für die Beurtheilang der 
Quelle zugüDglioh gemacht werden wird. — Deber die Hs. 
Beibst, dann die Ton ihr eiistireiiden Absokriften, Bprioht sich 
der Hrsg. in seiner Vorrede 8. XXTI-XXXTIII aus, indem 
er zugleich die bei ihrer Wiedorgafae Ton ihm befolgten Orund- 
Bütze darlegt. Er druckt aber seine Hs. im Wesentlichen 
buchstäblich getreu ab, nnr dass Abkürtungen aufgelöst, ter- 
aohledene Formen eines nnd deuelben BnchstabenB durch ein 
einheitliches Zeiclien wiedergegeben, die in der Hn. nur sehr 
selten auftretenden Accente weggclaasen (vgl. die Zasamman- 
stellung S. XXVI, Anm. 1), dagegen Interpunctiunszeichen 
und grosso Anfangsbuchstuben cingenetzt, und offenbare 
Fehler berichtigt werden, Letzteres Jedoch nicht, ohne daas 
dabei in den Anmerkungen nntor dem Texte über das wirklich 
in der Hs. ijtcheodii die nöthige AufkllruBg gegeben würde. 
Bei einer Ausgabe, welche die philologischen mehr als die 
hisloH9chr>n Ocsichts punkte in den Vordergrund rückt, wird 
mnn diese Grundsätze nur billigen kSnnen. — Auf S. III— 
XXV seines Vorwortes Äussert sieb audlich der Hrsg. auch 
Ober die OeBchichte der Sage und Über deren Terhältnisi m 
anderen Quellen, der Fagrskinna nämlich und der Heims- 
krfnglo, der Ülufa s. Trjggfusouar des Oddr Snorrunon and 
in ihrer späteren Bearbeitung, ssmmt der JömsTlkfngadrilpB 
des Bischofs BJarni Kolbeinsson und der Bdadripa de« t>orkell 
Oislason (es ist wohl nur ein Schreib- oder Druckfehler, wann 
8- IV Einarr Oilsson als deren Dichter genannt wird F), u. dgl. m. 
Es wird dargethan, wie der Test in AM. 610 den vier andern 
Bearbeitungen gegenObar sich einerseiti dadnroh untersohaidet, 
dasB er den ersten, ron den DfioenkSnigen handelnden Ab- 
scbnill nicht enthält, welchen dibae geben, anderseits aber 
auch dadurch, dasB er eine Benutzung anderer Quellen neben 
der ursprünglichen Jämsvlklnga s. rerrätb, von wetoher jene 
nichts wissen, der Fagrsicinna nämlich und Odds, des Snmundr 
frddi und der Jdmsvlklnga dräpa, der Oeschichte des Tlndr 
Hullkelsson, u. dgl. m., während deraelbe zugleich auoh be- 
züglich seiner Darstellung als im Qeschmack der späteren Zeit 
überarbeitet erscheint; doch glanbt der Hrsg, annehmen au 
dOrfen, dass anch sclion die von AH. 51U benutzte Vorlage 
mehrfach ander* gestaltet gewesen sein werde, als die von 
jenen anderen Bearbeitungen gebrauchte, nnd dass inabeson- 
dere bereits sie jenen ersten Abschnitt nicht enthalten habe. 
Weiierhin aber nimmt der Hrsg, an, dass der verlorene Ori- 
ginaltext der JämsvIkEuga a. bereit« mit der Fagrskinna ana 
einer gemeinsamen Quelle geschöpft habe, und dass sodann 
neben dieser für die Heimskrlngla und weiterhin fQr die aus- 
fahrlicbere Olafs s. Trjggvasouar, sowie wahrscheinliob auch 
für den Kopenhagener Text Odds gebraucht worden sei; eino 
Annahme, gegen welche Wenig einzuwenden sein dürfte. 

Von der Jdmsvikfnga dr&pa erhalten wir dagegen einen 
diplomatisch genauen Abdruck, welcher in Str. 1—40 dem 
Cod. reg. Uafn. 2387 in 4«, in Str. 41-4ä aber dem Cod. AH 
61 fol. folgt, und ihm gegenüberstehend einen normalisirten 
Text, für dessen Herstellung übrijreas auch die Qbrigen ver- 
fQgbaren Hss. benutzt wurden. Oeber die Hss. wird 8. 126 
—28, über das Melrum dos Oediohtes 8. 128-80, und Über 
die bei deasen Herausgabe befolgten OrundsStze S. ISO— 39 
Bescheid gegeben, worauf dann noch einige Bemerkungen 
Ober eiuiolne schwierigere Stellen sieh anBohTiessen. Ein Paar 
Bemerkungen über den Verfasser des Qediohts, SiachoC Bjarni 
KolbeinwoD von den Orkneys, Bber dieses Mannes sonstige 
Verfassertbatigkeit, nnd über die Benatsnng der Jimavlklnga 
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iikpt lelbat in spttereD Quollen gehen TomuH (8. 120—25], 
— Bemerkuiigeii, neben deiieo fibrigena die Abbandlun^ 
-Biakop Bjarna Kolbeinsaon og Snorrea Edda* von S. Bugga 
(Aarbflger fo/nordiak Oldkjndiglied og Historio, 187B, S. 209 
— 46), unil baxüglicli einet speoiclleii Punktes auch die Arbeit 
Obar .MAlahA^U-Kveedi" tob Th. Mübins (Breanningsbaud xu 
HOpmer'a nnd Zaoher's Zs. fQr deutsche Pbilol., 1H74, S. 1 
—73) noch immer zu rergleiahen sind. 
Hanoheii, ilün 1680. K. Huurer. 



Bisehoff, W.t Systematiscbe Urauimatik der «ng- 
liBvhen Spruche nebst cahlreiohen Lese- und üebungs- 
Stacken. Berlin, Wiegandt, Hempel tc Parey. 1879. XII, 
419 8. 8*. M. S. 

Hoppe, A., Lehrbavb der englischen Sprache für 
sAuIhd. Erster Tbeil: Elementarbuoh. Hit besonderer B»- 
rilcksicbtiguag der AoMprache und Angabe letzterer naoh 
dem phonetischen System der Methode Touaaaint-Langen- 
scheidt. Berlin, Langenu^heidfache VerL-Buchh. 1879. XII, 
286, XKXIX 8. 8». M. 2,40. 

NoruiRU, Frederiek Brfuii, Tlieoretiache und prak- 
tiacfae englische Konrersuti uns- Grammatik. Wien, 
Lechner. 1878. XXVIII, 292 8. 8°. 1 fl. 50 kr. 

WeJBcher, Th., Lehrbuch der englischen Sprache. 
Erster TfaeiL Zweite sehr Terbossorte und Termehrte Auflage. 
Köln, C. Boemke & Co. 1677. 140 8. 8°. M. 1. 

Die TorlJegendeit vier SchulbDcher der engliaahen 8prache 
gehSren m der herrschenden Klasse der LehrbOcher mit 
Regeln und zugehSrigen Uebungssätzen. 

Der Verf. des zuerst genannten Werkohens, Prof. BLsehoff 
in Bonn, hat eine ijatematiaohe Grammatik aohreiben wollen, 
die für den englischen Unterricht in Tertia und Sekunda aus- 
reicht. Das Buch behandelt im ersten Theil die Ausspraobe, 
im zweiten die Redetheile (Lektion I — 79) und die Sjntai 
(L. 80-96); der dritte enthalt ein Lesebuch, der Tierte Wörter- 
Terceiohnisse. Die Aussprache hat der Verf., welcher flber- 
xengt ist, dass eine wirklich nationale Auaapraahe nur durch 
Vor- und Nachspreohen erlernt werden kann, „nur mit Wider- 
Btrebeu" behandelt, d& aie nun einmal einen so wesentlichen 
Bestandtheil der Granunatik bildet. Für beeonders wichtig 
erkl&rt er es, dass der 8chlller zunjtohst die Buchstaben des 
Alphabets genaa richtig aussprechen lerne, und namentlich 
di^enigen Laute, welche von den deutschen abweichen oder 
im Deutschen gar nicht vorhanden sind. Betrachte man das 
Alphabet als Nebensache oder Übergehe es wohl gar gau2, 
BO werde eine richtige Aus^iracbe unmöglich. Der Verf. ler- 
mengt also in hergebrachter Weise Buchstaben und Laute. 
Er gibt im ersten Theil zunächst das Alphabet und darauf 
.Bemerkungen Über die Aussprache der Buoustabeu des Alpha- 
beta", wobei begreiflicherweise Lautliches und Orthographisches 
bunt durch einander ^eht Auch die Behandlung der Laute 
im Einxetnen bleibt hinter den heutigen Anforderungen noch 
weit zurück. Wahrend es bei a heisst, es sei für die Aus- 
sprache ein Diphthong und das deutsche eh müsse daher 
„mit einem leisen, kaum hörbaren Nachklang von i gesprochen 
werden (man vgl jedoch Engt. Stud. III, 3. 112 ffO, so fehlt 
diese Notiz bei ai, ay, sowie auch die entsprechende Angabe 
bei o. Zu I wird bemerkt, im Auslaut werde es ,in die Xehle 
EurSekge werfen nnd strGme nicht heraus", und somit der 
Unterschied von der deutschen Artikulation, freilich ungeschickt 
genug, angedeutet; bei r (vgl. Engl. Stud. III, 8. 116 ff. und 
besonders auch Anglia III, 8. 210 ff. <) aber wird nur gesagt, 
•B laute sehr schwach und diene am Ende in den einsilbigen (?) 
WOrtem fast nur als Dehnungszeichen des Torangehendeu 
Vokals. Von t> heisst es, es aei nicht Tokalisch, wie w in 
Sflddeutschland (B. meint also ; bilabial), sondern konsonantisch, 
wie in Horddeutschland (also labiodental) — ein Unterschied, 
auf den in der Begel keine Bücltsiclit genommen wird — ; 
der Verschlusslaut g dagegen wird nur als g in geben be- 
stimmt, und auf den so sehr wichtigen nntersohied nord- 
deutscher tOnenender and sQddentscher tonloser Medien ist 
nirgends aufmerksam gemacht. Ueber th erfahrt der Schüler, 
dass es lautet „wie das griechische 9 oder das spanische c 
t und i' (MeuKriechisob und Spanisch kennt der Schüler 
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spricht es wie tl), und wird dann weiter belehrt: ,Es gibt 
cm hartes und ein weiches th. Es wird hervorge bracht, indem 
man die Zungenspitze au die oberen Torderzahne drQckt und 
versucht, ein a oder ( (wird nicht schwer fallen!) austusp rechen. 
Je nachdem der Stoss (I) mit der Zunge schärfer oder sohwichet 
ist, erhalt man das harte oder das weiche th". — Gani verfehlt 
ist auch die bei allen Vokalen, sogar auch bei den Diphthongen 
durchgeführte und mit vielen Beispielen illustrirte Dnter- 
soheidung zwischen dem langen, dem kurzen und einem „ge- 
schärften* („zwischen Dehnung und Schftrfung schwebenden") 
Laut, welchen „die gedehnten Vokale vor harten Konsonanten 
mit folgendem stummen e" ()) haben sollen. Als Beispiel diene 
der Vokal a. Er lautet nach B. „1. wie eh in weh; vor rt 
wie t in der: ah Ale . . . 6iir« bar, bloss... Gesohfirfter 
Iiant wie e in lebt: hake backen ... 2. vrie a in arm and 
Stahr Q): arm Arm . . . Geschärfter Laut wie a in Hark: 
arl Kunst . . . Denselben, aber mehr gedehnten Laut hat a 
vor »k, »t . . .: ask fragen ... 3. wie das schw&bisch-aleman- 
nische oa in Woattr (welches schwäbisch-alemanniscbe Wort 
soll dieses noch mehrmals wiederkehrende Hnsterwort denn 
eigentlich seinf doch nicht Vaterf oder gar Wasser?): all 
alles . . . Geschärfter Laut in: fahe falsch ... 4. wie das 
gedehnte ä in Hährchen mit Hinneigung zu a: adä hinzu* 
fügen . . . Geschärfter Laut wie ä in h B 1 1 e mit Hinneigung 
zu R in hatte: aal Ameise ..." — Selbstverständlich ist die 
meist- nur durch Hinweis auf das Deutsche gegebene Definition 
der Laute oft sehr ungenügend: t in err, bird, pur soll wie 
B in B tSr lauten; das in Wahrheit nur durch die Tonlosigkeit 
von I in bit etc. verschiedene y in atigry etc. (Engl 8tud. III, 
8. HD) gleich e in hatte sein u. dgl. Bei o vor r besieht 
der Verf nicht nur auf dem venneialUchen Unterschied ('. c. 
S. 111 f.) der o-Laute in bornt und born, sondern er will dazu 
auch noch bort und corn jedes wieder mit anderem o ge- 
sprochen haben etc. — Bei der in den Wörterverzeichnissen 
zur Anwandung kommenden Ausspraohe-BCzciohnung ist auf 
solche Haarspalterei glücklicherweise verzichteL Die vom 
Verf. adoptirte, in England neuerdings beliebte Beieichuunga- 
weiae: i (oder, wie B. unnöthiger Weise schreibt, I) für ■ in 
bit, i für 1 in bile etc., eh, zh und Ih, dh für „hartes" und 
„weiches" »h resp. th scheint mir für ein deutsches Schulbuch 
nicht passend. Bei diesem RQckwBrtsuniformiren wird nicht 
selten die Lautgeschichle sozusagen gefälscht (ät = tighi etc.), 
und hei der Anwendung der angeführten Digraphen entsteht 
manche Zweideutigkeit {läthäk, höjzhid etc.). — Dass der 
Verf. die Aussprache nicht mit Lust und Liebe behandelt hat, 
zeigt sich auch in der gerade in diesem Kapitel bisweilen 
sehr wenig korrekten Ausdruoksweise. So steht auf S. 1' , 
hinter einander; „In aceplie und in seinen Zusammen- 
Setzungen gceptieal und sceptidsm etc. lautet ee = tt'. 
„In aehism lautet es (nämlich ach) =^ sizm und In aditduU ' 
= shedül". ,T = t, und ist stumm in den Silben »t,fl, 1 
alen, stW. — Auch der zweite Theil folgt noch der bekannten 
Schablone. Die Deklination lautet wie gewötmlich: ,H. iht 
faiher, G. of the f., Ihe /.'s, D. lo the f., A. J/<e /." ; die Kom- 
paration good, btller, best heisst kurzweg unrege Im assig ; die 
Verben auf y und o und die auf einen Zischlaut sind bei der 
Formenbildung ganz gleloli behandelt etc. Wenn aber der 
Verf. z. B. (o alloK, to bring, to give Verben nennt, welche, 
abweichend vom Deutschen, den Dativ der Person 
ohne to nach sich haben, so heisst das denn doch geradeiu 
den Thatsachen ins Gesicht schlagen; und die Annahme einer 
„Endsilbe ton" bei bludgeon, tunclieoii etc., oder die Angabe, 
need» sei ein Rest eines Adverbial-Genitivs „aus den alten 
Sprachen" stehen eigentlich schon unter dem Niveau der 
Durcbschnitts-Scliulgrammatik. Statt Geraudiun (geruHd), ein 
Ausdruck, der nach B. „in den englischen (d. h. wohl von 
Englandern geschriebenen) Grammatiken" nicht Üblich ist (die 
meisten taugen eben auch nicht viel, aber Smith und Jlason 
z. B. gebrauchen ihn wohll), setzt er den offenbar falicheu 

farticijiiid-inßnitire. Was sollen Überhaupt in einer deut»clien 
chulgrammatik die (rein ausserlichen) englischen Tcrmiiii? 
In den syntaktischen Regeln sollte dagegen die englische 
Anschauung etwas mehr zur Geltung kommen, als es der Fall 
ist. Die Auffassung ist nicht selten eine etwas ebaoiti; 
deutsche. Kürze und Klarheit in der Fassungj wie auch eine 
gewisse Ausführlichkeit und Selbständigkeit lassen sich dun 
Regein allerdings nicht absprechen. Auch die ui^ewShnlicii 
eingehende Berücksichtigung der idiomatischen Wendungfo 
und Ausdrücke ist an sich recht verdienetlieh ; doch ist e« zu 
bedauern, dass sie der Einübung in Einzelsitzcn dienen sollt's- 
Das sollte man denn doch wenigstens den tusanunenhlngenden 
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«ng;lüch«ii Stücken zuweiaeul An Bulohen bietet die Grammatik 
nur eine Reihe von kleinen Abhandlungen Ober „Terms »sid 
in Iiiduflrial Scietice' (A. Wcalth. B. Capital. C. Proßt. D. 
Valiie. E. Price. F. Wage». 0. Supply ami Demaiid) — eine 
Bonderbare Wahl! Dia meist iehr kurzen Uebtingssätae sind 
groseeotheüs bannlcn Iiibalta, aber in gutem DeuUcli, resp. 
Englisch abgerasst. Die englischen Sätze herrschen mit Recht 
Tor; leider sind sie mit den deutaclien den Regeln nachge- 
Btelll. ~ In dag TerstSndnisB englischer Texte einführen soll 
das angehfingte, IT ProaaaCQcke und 17 Oedichte umfassende 
Lesebuch. Für Hanches «lariu hätte aich leicht Besseres 
finden lassen. 2'/i Seiten trockene Belehrung Ober „Tlie. 
Karlh", Vit Seiten über die „Laien of Motion", i über „The 
Thrte Kingdoms of A'aturr" — dan wird doch wohl langweilig ; 
und Word-Ponrails (7 S.) wie „A Deur Crealiire", „An Inle- 
retlinff Girf u. dgl. Bind erat recht keine Tertianer- und 
Soknndaner-Le k türe. 

In dem Huppe'scben Lehrbuch spielt, wie der Titel er- 
warten lässt, die Behandlung der Aussprache eine wichtige 
Rolle. Die Vurrede atellt es als einen der für das Buch mass- 
gebenden Grandsätze hin, das» die Aliasprache, um der Mehr- 
zahl der Schüler nicht etwas Unfossbares oder gar Unerheb- 
liches zu bleiben, nach bestimmten Regeln erlerat 
werden mQasc (Ref. kann aufa Bestimmteste das Oegenthcil 
veraichern !), die mSgli Chat vom ii^ infachen zum Verwickeitere u 
fortBchreitcn ; daaa manche Punkte aber doch nur durch Er- 
fahrung zu lernen sind, wird gleich hinterher (und noch oft 
im Buche selbat) bemerkt; und später heiaat es, da bei dem 
Umfang nnd der Manuchfaltigkeit der Ausapraclie-Regelo 
adarauf versichtet werden müsse", dieselben auswendig lernen 
zu lassen, so habe allmäiige Einübung dafür einzutreten. 
Deshalb sind bei jedem in den VokabelTerzcichnisaen neu 
vorkommenden Wort die Paragraphen angegeben, in denen 
man Auskunft über die Aussprache findet. Geht nun der 
Schüler bei seiner Vorbereitung auf die angegebenen Para- 
graphen zurüok, so kummt, wie der Verf. aich auadrQckt, das 
Princip der allmäligen Gewöhnung zur Geltung, „aber auf 
Grund bestimmter gegebener Regeln". — Ueberschlagen wir 
nun einstweilen die 2i Seiten nach Angabe der Vurrede nur 
gelegentlich zu benutzender Atusp räche-. Vor üb nngen" 
und Bohen uns Kapitel I einmal an. Wie jede» der 15 Kapitel 
umfaast dasselbe zwei Theiie; einen, welcher der Aussprache, 
und einen zweiten, welcher der Grammatik gewidmet ist. 
Voran steht das Aiphabot mit Angabo der Auaapruche und 
beiläufig acht Verweisen auf die Vorübungen. Es folgt der 
erste, die AuaBpraohe betreffende Theil. Er enthält (es soll 
also mit dem Einfachsten begonnen werden!) lä Hauptregeln 
über weiche Endkonsonanten, über y, u> und irA zu Anfang; 
über V, qu, r, s, ak, sp, st, sie, sli, z, ng am Ende; j, e und 
«c, / und ph, r; etwa 9 Regeln über lange Vokale in offnen 
Silben und kurze Vokale in gceciLloBgenen Silben; b Ül>er den 
Einfluss dea r auf Vokale ; etwa 14 ,vorlBuGge Regeln" über 
Ih, s, ei nnd ey, oii, oi und oy; endlich etwa 8 lange Regeln 
über daa LeBeo der Wörter im Zusammenhange — dazwischen 
etwa 18 Anmerkungen und Ausnahmen und viele (hei der 
Hauptregel über r allein 8) Verweise auf die Vurübungen: 
zusammen 6 Vi Seiten! Die zweite Hälfte, , Grammatik", bringt 
,Infin. und Pres." von lo have und tu be (mit 3 Anm.); Be- 
lehrung über Verneinung und Frage (I Anm.); über das 
Hauptwort, Mehrheit, den beatimmten und den unbestimmten 
Artikel (2 Anm.); die Attribute (auch die Stellung des Ad- 
jektivs), über die Verbindung mit Präpositionen, und (was an 
sich ZQ loben iat) den „Ersatz der Deklination" : zuaammen 
£' ] Seiten! Dann endlich kommen die „Uebungen", 3 engllache 
Stücke (von Vokabelliflten mit den nöthigcn Verweisen ein- 
geleitet) und 3 deutsche, von denen aber nur je eins für das 
erste Semester bestimmt ist. Sei es nun, dasn der Verf. in 
die Wirkung seiner Regeln und Verweise seibat kein grosaes 
Vertrauen setzt, oder dasa ihm ilie Verordnung der \orrede 
„Dem Schüler wird neben Erlernung dea gram matia eben 
Pensums die Aufgabe gestellt, sich auf das Lesen der Uebungs- 
stüoko (mittelst der Regeln) zu präparjren" nachgerade doch 
etwas grausam ersoheiot: genug — die englischen Uebungs- 
aitze Bind von einer phonetischen Interlinear-Umachrift be- 
gleitet. — So geht ea nun mit gel egentl loben Beachränkungen 
und Ergänzungen durch die übrigen Kapitel weiter ; nur daaa 
von Kap. VII an besondere Leseübungon (d. b. Uebungs stücke) 
hinzakommen und von Kap. VIII an die interlineare Aus- 
sprache-Bezeicbnong wegeilt — HoETentllch bleiben unsere 
englischen Element arschüler mit einer aolchen Einführung in 
die Sprache Shaksperea verschont. In freierer Weise, nicht 



nach dem Programm des Verf. 's benutzt, liesaen sich die 
allerdings nicht sehr inhaltsreichen Uebungsstücke und zum 
Thoil die Regeln des Buches am Ende ebenso gut verwenden, 
wie mauchea andere unsrer englischen Lehrbücher, wenn auch 
die unglückliche Aussprache-Behandlung nicht ohne Einwirkung 
auf die UcbuneesStze geblieben ist (Wörter wie hlyh z. B. 
Bind vor Kap. X angstlich vermieden u. dgl.). Di er sorgfältige 
Darstellung der Aussprache in der phonetlsuhen Interlinear- 
Wiedergäbe gibt dem Buche sogar einen gewissen Vorzug. 
Damit seil dem „Toussaint-Langenscheidt'schen Sjstem* und 
deaaen Verwendung durch H. übrigens nicht etwa das Wort 
geredet aein. Den Namen „System" verdient dasselbe nicht 
im Geringsten; ea geht die Laute einfach in ziemlich will- 
kürlicher Reihenfolge durch und gibt nicht wenige ungenügende 
und fehlerhafte Erklärungen. Bekannt)ist die in den Vorübungen 
reproducirte falsche Angabc (s. o.), aualautenilea engl, r sei 
guttural und werde mit dem Zäpfchen vibrirt. Ueber (A wird 
dort nur gesagt, „weder dh noch ik" dürfe „einem * oder 
d gleich oder auch nur ähnlich werden" ; die englischen 
Cerebrale werden natüriioh unaern Dentalen, die Kürzen i 
und ü ganz allgemein den deutaoben einfach gleich gesetzt; 
honi und hörne (s. o.) werden in der Aussprache unterschieden ; 
die Tonenden (über deren Bildung kein WortI) heissen bald 
aanfl, bald weich, und daneben die Tonlosen bald hart, bald 
Bcbarf; und dann wird wieder (8. 50) das c in iee (neben 
cone) wcicii, das g in gale (neben age) hart genannt! — Die 
Flexiouslehre in H.'s Lehrbuch ist die traditionelle. Hanohes 
iat fehlerhaft: dare (darat) ist unter den starken Zeitwörtern, 
deren Particip das <n (n) abgeworfen hat", behandelt; aliool 
[sliol) steht unter den „unregel massigen schwachen" (H. hat 
alao die pseudo-n-iaaenachaft liehe Eintbeilung der nouengliaohen 
Verben in starke und schwache — vgl. Engl. Stud. III, B. 
123 f.) u. dgl, m. 

Normans Buch charaktorisirt eich schon durah den 
Titel als ein Werk, dem es hauptsächlich um die Vermittlung 
der Sprachfertigkeit zu tbun ist. Es bebandelt zuerst in 
einem elementaren, dann in einem ergänzenden Kuraus die 
Rcdi'theile in 51 Lektionen, deren jode Rego In, Vokabeln, ein 
englisches, meist auch ein deutsches UebungsstQck und end- 
lieh zur Konversation eine Anzahl von Fragen (oline Antworten) 
bringt. J>ie deutschen Stücke werden bisweilen durch Auf- 
gaben Ober die engliachen Sätze ersetzt wie die folgende: 
„Der Schüler soll alle Zeitwörter dieser Aufgabe in das 
Präsens aetzen". Bei Einzelsätzen wird das frätlich auf ge- 
dankenlosen Mechanismus hinauslaufen. Die Fragen schweben 
bis zum zweiten Theil, wo sich dieselben gan/ passender Weise 
den von da an auftretenden zusammenhängenden Lesestücken 
ansohliesscn, etwas in der Luft. Daaa die Antworten nicht, 
wie es in den meisten Konversations-Grammatikeu gesoliieht, 
gleich fertig gegeben werden, ist offenbar eine gute Idee. 
Der Verf. bekundet überhaupt in der Behandlung seines 
Stoffes einen recht praktischen Sinn, und wenn ea ihm nicht 
durchaua an sprachwissenschaftlicher Bildung fehlte, so hätte 
er wohl ein ganz brauchbares Buch schreiben können. So 
aber ist doch gar Vieles auszusetzen. Die der eigentlichen 
Grammatik vor angea teilten Bemerkungen über die Aussprache, 
wobei „die Hilfe einea geschickten Lehrers" als „durchaus 
notbwcndig" vorausgesetzt ist, erinnern in bedenklicher Weise 
an die englischen Lehrbücher aus dem Anfang dieses Jahr- 
hunderts. Hier zum Beweis ein paar Aussprache -Wiedergaben : 
dcngr.r (dehnscher), foxes (fokfea), plaeeK (plehces), bnain 
(behPn) und die, übrigens den Binchoff'schon recht ähnlichen 
Regeln über die Aussprache der beiden Ik: „Um das weiche 
th hervorzubringen, musa man ein d aussprechen, indem man 
sehr gelinde mit der Zunge auf die oberen Zähne onstSsst". 
„Um das harte th horvorzubringen. muas man ein hartes x 
auasproohen, indem man stark mit der Zunge anstÖsst". In 
dem Gerundium siebt N. ein als Hauptwort gebrauchtes Par- 
ticip des Präsens; der „Subjunotiv" ist ihm .wirklich der Infi- 
nitiv" mit Auslassung von nhoidil oder may eto. Die Sätze 
sind fast durohgehends trivial, oft geradezu komisoh, und 
haben zum Tlieil unter den Regeln zu leiden {indem z. B. 13 
Lektionen hindurch statt des „sächsischen Oenitivs" die Um- 
schreibung mit of geübt wird u. dgl.). — Der Anhang cntiiält 
eine Anleitung zum Brief seh reiben, auch zur kaufmännischen 
Korrespondenz, einige nicht ohne Geschmack gewählte Qedichto, 
sowie mehrere längere Proaaslückc von W. Irving, W, Scott 
und Dickens. 

Weischera „Lehrbuch der englischen Sprache" liegt uns 
in zweiler Auflage vor. Der Verf. nennt sie eine „wesent- 
lich vorbeaaerto, da sänimtliche sinnentstellende Druckfehler 
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beseitigt worden sind'; „zudem ist jede Lektion diu ein C- 
Stück (deutscher UebungBBtoff) »ermehrt wonien". Diene Er- 
klärung hat etwas Beruhigendes. Hatte melir geschehen 
müssen, um diese „aehr verbeaserte' zweite Auflage herzu- 
stellen, 80 müsste uan in der Tliat für die ersCe dns Alicr- 
HchlimntBtc Bcbliessen. Kapitel 1, „Aussprache" i.deren Be- 
liandlnng der Verf. „auf das AI lemoth wendigste bcaclirilnkt' 
hat, da „das Englische, namentlich ein« korrekte Auaspraohe 
nur durch die unmittelbare Einwirkung des Lehrers orlamt 
werden kann'), begrösst uns mit Dingen foigcn-.ler Art : „o 
fgedehnt) zwischen a und v, in flo gehn, /oi- für etc."; ,(ii 
gleich eh in /mV schün, giiiii Gewinn etc.; i-i gleich äi in 
lay legen etc."; „en zwischen o und ü vor r in enrncsf ernst 
etc."; „I ist stumm in den Endungen (!) iilf, rill, alm, in calf, 
ealt, balm" ; „tc vor A wie hu, in trhilc" etc. — Kapitel 2 
lehrt die „Deklination des bestimmten und unbestimmten 
Artikela", wobei es zum BchluBS heisst: ,1. Der bestimmte 
Artikel llie bleibt unverBndett in Zahl und Geschlecht. 2. Der 
unbestinimta u wird (t) at> Tor Vokalen und stummem h". 
„Das ParUclplt Prenent wird durch Vorsetiung des bestimmten 
ArtikeU (,1) zum Substantir erhoben" ; on soll auf die Frage 
„wo", lipon nuf die Frage „wohin" stehen eto. etc. Wie es 
mit den S&tzcn aussieht, die solchen Regeln auf den Leib 
geschnittan sind, kann man sieb schon denken. Deutsch und 
Englisch kommen darin gleich schlecht weg. „Du" heisst darch- 
gehends tlioii etc. Auch der Inhalt der Sätze ist des Buches 
würdig: „Bin Schilling hat zehn {ien) Pennj". „Was war 
der Name des Passes, wo die niedergemachten Römer, mit 
Stricken um ihren Hals, unter dem Joche hergingen f" . . . 
Wiesbaden, 12. November 1379. W. Vletor. 



Hombert, C, Die franzüaische Wortstellung anf eine 
Bauptregel zurück geffihrt, oder die Betonung franzö- 
sischer Wörter und ihr l^influss auf Wortbildung, Formen- 
lehre, Syntax und Metrik der französisohen Sprache [Cen- 
tral org an für die IntercBBen des Bealschulwesens, TI, 
p. 4ÖT-56Ö.] 

Die Abhandlung tritt mit dem Anspruch auf, die franz. 
Wortstellung auf eiaeHsupIregel zurtickge führt und somit also 
für dieBebandlung eines wichtigen Kapitels der frnz. Grammatik 
neue Bahnen orötl'nct zu haben. Als jene Hauptregol ergibt 
sich uns das bekannte BetonungsgeSülz der franz. Sprache, 
auf S. 467 so formulirt: „Jede, letzte Silbe eines alleinstehen- 
den Wortes hat den Tou oder tritt vor den andern Silben 
hervor, und ebenso jedes letzte Wort eines SiitzcE oder Satz- 
tbeilB vor den anderen Worten des Satzes, — weil es eben 
die letzte Silbe und das Iclzte Wort ist und als solches Ohr 
und Geist zuletzt in Anspruch nimmt". Nachzuweisen, wie 
von diesem Gesetzo die gesammte franz. Wortstellung go- 
wissermoBsen dictirt ist, wie immer das wichtigste und bedeut- 
Bamste Wort des Satzes an die Stelle gesetzt wird, auf die 
der Hauptton fSIlt, also an's Ende, das bildet die Hauptauf- 
gabe des Verf'a; ausserdem aocht derselbe auch den EinfluBs 
dieser Regel auf die Wortbildung sonie auf die Stellung der 
Satze, bei- wie untergeordneter, darzuthun. 

Das Gute, das die Arbeit in sich birgt, haben wir in den 
beiden letzten Theilen zu suchen ; die beiden ersten mfls^eu 
als Torfehlt bezeiohnet werden, deun das Richtige darin ist 
nicht neu nnd das Neue darin ist unrichtig. Neu ist erstens 
der Qrund, aus dem der Terf. jenes Betonungagesetz herlcilol, 
, das er nicht aus dem Beharren des lat. Accenta, soedern aus 
der Lebhaftigkoit dea französischen Volkes, die beim Sprechen 
immer dem Ende zueilt, erklärt; neu ist zweitens die Art 
und Weise, wie einzelne Zweige der franz. Wortbildung, 
bes. die Conjugation, als ein Product dieses Gesetzes aufge- 
faaat werden. Bezüglich des eraten Punktes bedarf die Polemik 
dea Verf. 's gegen die Annahme, dass die Beton ungs weise der 
franz. Sprache in ihrer Abstammung aus dem Lateinischen 
begründet sei, keiner langen Widerlegung. Es heisst da: 
„Dass dies (seil, das Beharren der Tonsilbe und der Ver- 
lust der unbetonten Endung) gerade im Pranz. geschah und 
nicht auch im Spanischen, Italienischen etc., bedürfte doch 
auch wieder der Erklärung- Und dazu kommt noch, dass 
selbst in solchen WSrIcrn wie facih aus facilis, welclie 
doch ihrer lat Abstammung nach den Ton auf der vor- 
letzten Silbe haben sollton, gleich falls die letzte volt- 
lautende Silbe betont wird (siel). Ebenso wenig Usst 
sich aus dem Lateinischen erklären, dass in jedem Satz und 
datigliede der Ton auf die letzte vollleutende Silbe dea 



letzten Wortes fBlIt, dans also nicht bloss in jedem einielncn 
Worte, sondern auch in jedem Satze oder Satzgliede der Ton 
dem £ude zueilt. Nur die franz. Lebhaftigkeit, welche, ohne 
sich Hofzuhalten, dem Ziele zustrebt, erklärt alle jene Er- 
scbeinungon zusammen, u. a. auch dio, daaa manche Cotiso- 
nanton weggeworfen werden". Die franz. Lebhaftigkeit ist 
dooh keine Erklärung der Thaleacho, sondern nur eine üm- 
sclireibung, nur andere Worte für die Thatsoihe. Was bat 
man eioh überhaupt unter dieser speciflsoh franz. Lebhaftig- 
keit zu denken and waram hat diu unzweifelhaft obenan grosse 
Lebhaftigkeit der Italiener oder 'Spanier nicht ebenso ihre 
Sprache beeinÖuestP Das Nichtanerkennon dea Orundprincipa 
der franz. Spraehbitdung führt denn nun natürlich auch in 
dem Abschnitt Ober Wortbildung zu moclianischen und tbeil- 
weise falschen AuSaisungon längst richtig erklärter Erschein- 
ungen Da lesen wir z. B. p, 472: „Wird ein Wort um eine 
Silbe verlängert, die nicht aua einem stummen e besteht, so geht 
der Tou auf diese Siibe über. Aus tejardin wird hjardinier", 
Oder p. iTd: „Wird hinzogen die lange InGnitivendung in ein 
atuiiimes e verwandelt (M), wird aus parier — parle, so tritt 
der Ton zurück". Ist lateinisch amdre — ffnio etwas anderes? 
Ja, p. 475 wird sogar recoia als aus reetKoia entstanden er- 
klärt und von der Form recoivenl wird gesagt, das« das oi 
derselben aus der Endung (reeevoienl) in den Stamm übor- 
gelreteo sei. 

In den beiden lelzten Abschnitten werden manche an- 
regenden Oesiohtsp unkte zur Benriheiluog von EigenthQm- 
lichkeiten der franz. Wortatellung gewonnen, so bes. über die 
Stellung der Adverbia und Adjectiva. ünstreilig wird 
kein Grammatiker die Au efüb rangen Humberts nnberück- 
aicbtigt lassen dürfen, da Manches, was sonst vielfach 
aus fiusserlicben Gründen, meist des Wohlklangs, erklärt 
wurde, hier auf eina tiefere Ursache zurückgeführt wird. 
Anderseits ist über wieder der Verf. so sehr ins Extrem ge- 
fallen und hat dos, was zur Erklärung einiger weniger Fälle 
der franz. Wortstellung zu verwerthen war, nun dermassen 
auf die gesammte Wortstellung Überhaupt ausgedehnt, dass 
man jeden Augenblick zum Widerspruch herausgefordert wird. 
Hier nur einige Beispiele. Ausser vielem Anderen wird auf 
die oben ©rwSbnte Hauptregel zurück geführt die Stellung: 
Subject, PrSdicat, Object im einfachen Ansaagesatz; ferner 
die Stellung der beigeordneten Sätze. Aber andere Sprachen 
beobachten doch im Allgemeinen daaseibe Verfahren und 
untersclieid^n sich vom Französischen nur durch eine geringere 
Strenge; es sind also nicht apcciGaoh französische, sondern 
allgemein psychologiache Gründe aufzusuchen. Die Freiheit 
in der Stellung der Adjeotiva, die Unterscheidung und ver- 
schieJene Stellung der betonten und unbetonten Pronomina 
ist, natürlich mit Abweichungen im Einzelnen, im Grossen 
und Ganzen eine Eigenthümliohkeit des gesammten romanischen 
Sprachgebiets; wie ist sie also aus specifisch französischeit 
Ursachen zu erklären? Dieselbe Bemerkung ist bei vielen 
andcru, vom Verf. besprochenen Fällen franz. Wortstellung 
zn machen. Die Frage, weabalb die Fragewörter eine Auf- 
nahme von jeuer Hauptregel bilden, gesteht der Verf. selbst 
ein, nicht beantworten zukOnnen, Ferner: warum stellt man 
beim Imperativ nicht die Pronomina vor das Verb und sagt 
aioht le faites, sondern /oiiM-fe/F Warum sagt man nicht: 
egt ton pArf. arripif Der Grund, dass in diesem Fall Ion pire 
bedeutungslos verschwinden würde, müeste doch auch in dem 
affirmativen Satz (on pire est arriti maaagebend sein; denu 
jedenfalls hat tou pire im Fragesatz keine grössere Wichtig- 
keit als im affirmativen. Warum tritt nach ä peine, en cain 
etc. Inversion einf Warum sagt man je te U die und nicht 
je le te dis? Der von Humbert Tormulbete Grund (am das 
schlecht klingende Zusammen trefifon zweier l in Sätzen wie il 
le m'a dil zu vermeiden) iat wohl nicht ernsthaft zu nehmen. 
Weshalb kann man nicht sagen: pourqaoi se tau votre frh-e, 
soudern muas sagen pourqaoi v. f. se tait-ilt während man 
doch s.igt: comment ee parte potre friref Koch H, weil in 
Sätzen, die nach dehi Oruuda fragen, das Verbum eine grSasare 
Wichtigkeit habe als in Sätzen, die nach der Art und Weise 
fragen und deshalb am Ende stehen müsse. Das will mir 
nicht einleuchten. Schliesslich will H- auch die poetischen 
Inversionen, bes. die Voranstellung des Genitive, „die man 
vielfach als bedeutuugslose Licenzen, die daa ReimschmiedeD 
und Versemaoben erleichtern aollen, anzuaehen pflege", eben- 
falls unter seine Hauptregel bringen: er vindicirt ihnen eine 
„hoho geistige und poetische Bedeutung". Dies letztere Attri- 
but gesteben wir ihnen gerne zu; bezüglich das ersteren aber 
sind nir der Ansicht, daas diene Inversionen, zumeist ein Erb- 
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thnil der alten Sprache, aus üiohtei'isuheD nnd nur io wenigeo 
Fallen ans andern Gründen ani;ewendet sind, eine Ansicht, 
die durch einen Blick auf das NichlTorhan.ioniein solcher 
Inversionen ia der Prosa wie t. B. Voranstetlung des Oeniciva 
ihre Bsstfiiigung finden dürfie. Ii^h wQaate vrenjgstens 
nioht, was die Prosaiker benogren haben sollte, sich dieses 
Mittels, ihrer Rede auf leichte Weis» eine „höbe geistige Be- 
deutung" XU TCrleihen, so siluEÜch zu entschlaifen, Uebrieenn 
würden die von Uumbert angefahrten poottsoben Bewcissiellen 
ohne die in denselben angewarnUa InTernian geradezu un- 
rhythmisch sein. 

Abgesehen von den beiden verfehlteii ersten Absohnitten, 
geht unser ürthail dahin, dasa der Verf, freilich eine grosse 
Menge höchst interessanter Fragen rni Sprache gebracht, in 
dem Versuch sie ta lüsen aber die ächwiorigkciten bedeutend 
UQtitmchStit und die ndthigc Bcsoiineiihoit und Beschränkung 
ia der AufslelluDg und der Verallgemeinerung von Be- 
hauptungen niaht immer bewahrt bat. Vorläufig ist die 
französische Wortstellung nicht auf eine Hauplrcgcl zurück- 
geführt. 

Ludwigslust, 30 Januar 1880. K. Fotb. 



Die Abhandlung beginnt mit einer Angabe der be- 
kannten charalitorlstischou Merkmale des klassischen Dramas 
in Frankreich, unter Hervorhebung der Vorzüge und Mängel 
denselben- Nachdem alsdan:i die Stellung Volteire's zu den 
Forderangen dieses Sjstems kurz gekennzeichnet worden, 
läsbt der Verf. einige Bemerkungen Ober die Entsiehuug und 
die verschiedenen Ausgaben des BrutuA folgen, denen er eine 
ausfilhrliche Inhaltsangabe dieser Trag Q die (p- 3 u. 4) hinzu- 
fügt. Daran schliesst sich auf p. !i v. 6 der Abdruck eines 
im „Mercure de FraiKTB' vom März 1731 erschienenen Briefes, 
welcher den Inhalt eines densel;>CD SlolT behaudelnden, von 
Mlle. Bernard 1690 verfaesten Trauerspiels wiedergibt. Letz- 
leres soll, nach der Ansicht verschiedener fmnzö^ischer 
Krilikor, zum Theil als Grundlage für Voltairo's Brutus ge- 
dient haben. Die.i VcrhällnJas nühor zu i;nt ersuchen nar 
jedoch dem Verf. nicht müglich, du er sich das betreffende 
Original nicht »erschaffen kennte. — Hierauf weist E, mehrere 
wesentliche Abweichungen unserer Tragödie von der im 
Titus Livius (lib. II. oap 2-5) gegebenen historischen Quelle 
nach. Qar keinen Anhaltspunkt bot der römische äobrift- 
steller für die von Voltaire behandelte Liebeaepiacde zniaoben 
Titus und Tallia, deren Einflechtung vom Verf. ausführlich 
als imnölhig nachgewiesen wird, wenn sie auch der Dichter 
selbst, nach seinen Worten in der Vorrede zu „Marianne* 
zu uriheilen, mit der Ansicht zu rechtfertigen auoht, „dass 
ohne eine Liebesacone dorn öffentlichen Qcsohmacke nioht 
würde Rechnung getragen sein" (p. 9), Eine daran an- 
knüpfende, sehr anziehende Erörterung über die Art und 
Weise, in der V. diese Liebesepisude eingeQochlen und durob- 
KefOhrt hat, kommt zu dem woh! begründeten Keeultat: ,Die 
Liebeescene, so wie V. sie dargestellt bat, ist unnatürlich nnd 
langweilig" (p. 11). Es folgt eine ausführliche Schilderung 
der Charaktere des Brutas (p. 12), des Titas (p. 13), der 
Tullia (p. 14), des Arons, Hessala und Valerins (p. 15). Den 
Schluss bilden Bemerkungcu über die Einheit der HaDdlun|;, 
der Zeit und des Ortes, Ober die Monologe, den Dialog, die 
Verbindung der Acte und Sceuen, und den Stil. — Wenn 
aueh nach Ansicht des Ref. gerado die letzten Bemerkungen 
etwas eingehender hätleu sein können, und eine Erörterung 
über die Versification ganz am Platze gewesen wäre, so muss 
doch lobend anerkannt werden, wie der Verf. es verstanden 
hai, klar darzulegen, dass der Brutus des Voltaire „neben 
grossen Vorzügen bedeutende Hingel enthält" (p. IT). 
Ohrdruf, 3. Juli 1880. 0. Willenberg. 
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und den Studirenden der romanischen Sprachen an nnsarn 
Hochschulen als erstes Compendtum der italienischen Sprache 
dienen". Wenn als erste Bedingung eines solchen Com- 
pendiums Kürze nnd nicht zu groaier Umfang anfgesteltt 
wird, so eni8|tricbt das Buch allerdings seinem Zwecke; denn 
es enthült auf 221 Seiten: 1. eine theoretische Grammatik 
(S. 1-62, davon 40 8. Formenlehre); 2. eine praktische Gram- 
matik, d. h. UebungsbeiapielD znm Uebersclzen aus dem 
Deutschen ins Italienische (S. 63—113 und zwar F. 63-00 
Aufgaben im Anschlüsse an die Grammatik und S. 93-113 
freie AnfL^aben); a Lesestücke (S. 160—317), prosaische 
{S. 114-160) und poetische (8. 160-217), denen dann ein 4 
Seiton langes Register sich anachliesst. Gewiss ein reicher 
Inhalt auf so knappem Räume, wenn er nur überall auch 
den sonstigen bei einem solchen Buche berechtigten An- 
forderungen entspräche. Leider lüsst sich das am aller- 
wenigsten von dem Theile behaupten, von dem man es am 
allermeisten erwarten sollte, nämlich von der an der Spitze 
stehen I BD eigeniliohen Grammatik, die offenhar die schwächste 
Seite des ganzen Buches iai. Die voUstüodige Aufzählung 
aller Unrichtigkeiten, üngenauigkeiten und Schiefheiten in 
der Sache, wie im Ausdruck, welche wir hei der genaueren 
Durchsicht gefunden haben, würde allein eine ansttlndigo Ab- 
handlung ausmachen. Ad dieser Stelle müssen wir uns 
natürlich auf wenige Belege bescbrünken. Nehmen wir z. B. 
den Abschnitt Über die persönlichen Pronomina (S. 11—17). 
Da haisst es zunächst von den absoluten persönlichen Für- 
wörtern, dass sie im Gegensatz zu den affissi „selbst'indig 
stehen". Abgesehen von der Unklarheit des Ausdruckes 
könnte man nun aunh glauben, dass die aszioluli in Ver- 
bindung mit dem Zeitwort nicht vorkommen, S. 12: .,Zu not 
tritt gerne, um a gegensätzlich hervorzuheben, allri". Das- 
selbe ist bei rot der Fall ; wesentlich ist dabei aber die Hinzu- 
fügung oder doch die Ergänzung eiues appositfoncllcn Sub- 
stantivs. S. 13 ist ne (uns) und ne (davon) als ein und das- 
selbe Wort betrachtet. Unverständlich ist forner der Satz : 
,Zu bemerken ist, dnss bei HSufung der affissi die erste 
Person vor der zweiten, die zweite vor der dritten su stehen 
kommt". S. 14 heisst es: ,Die affissi können natürlich nur 
dann gebraucht werden, wenn auf ihnen kein Nachdruck liegt", 
wo das .nBlürlich" mindestens sehr merkwürdig, und ,auf 
ihnen" statt ,auf dem Fürworle" logisch falsch ist. ,FQr 
Ella (wird das immer gross ro schrie he n !) sagt man ziem- 
lich allgemein M" ist zu unbestimmt und auch nicht ganz 
richtig. Statt „Mo i vmuta" (Pfo aind gekemmeol sagt man 
bei der Anrede an eine mSnnliche Per.ion gewölinlicb ella l 
venulo. Wir wenden uns zu dem Passus, der die Verben be- 
handelt. S. 28 ff. sind die Verben auf ere eingetheilt a. io 
solche mit un regelmässigem Passate semplice und Particip, 
b. in solche mit nnregelmässiger Conjugation, ein 
gänzlich unvorsländlieher Go^eneatz. S. 34 ist die Endung 
SCO im Präsens der meisten Verben der 3. Conjugation eiuo 
Nebenform genannt. Wie heiPSt denn rlie Hauptformf 
-S. 37 heisst es: ,Verba Impersonalia sind alle jene, die Vor- 
gänge in derNatur bezeichnen", also auch die Aasdrücke 
für , blühen, reifen" u. s. w.? Bbendos. spricht der Verf. von 
den Passiven der intransitiven Verben, „besonders in Ver- 
bindung mit 81 (man)". Hält er denn in der That si vive 
für ein Passiv? lat es mit der Formenlehre schlimm bestellt, 
so sieht es noch viel ärger in der Syntax aus. Welche Ver- 
wirrung zeigt z. B. gleich der erste Satz derselben: ,Nach 
dem bereits oben Gesagten coogruirt das Adjectiv mit seinem 
Substantive durchaus wie im Lateinischoc, und swar sind 
auch die besonderen Fälle? der Congruenz analog den laiei- 
niachen. Finden sich oämlich im Satze mehrere Sub- 

ieete, so steht d — ".«.i:! — . _. „:_ v.-i, — :-. ;,» 

Plural, wobei jedo 

zwar* des ersten '. 
gruenz des Adjec 
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Casus und Num 
wohl durch halbes 
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der aiazelDSD KSrpeitheile, geiatiger Eigen sohaften u. dgl. 

Eibt*, üie doch doa Aetuaergte tdu üagenaiiiekeit uod Schief- 
eit leiatat. 8. 44 liest maa: ^Oer Artikel steht nicht bei 
Eigonnameo im Singolar, z. B. Kaiifiar (sie I| Cicerone, jedooh 
bei pluralon (NB. iit plural ein Adjectir?) z. B. ol''EU-!H( 
i Oreoi dia Qriechen". Usnaoh wSre also il Oreco, la Francia 
oioht erlaubt? Nachher wird von Eigennamea gesprochnn, 
bei denen eine Augmentation oder ein Deniinutivam 
atoht". Wie ntigennu und schief ist S. 45 die Regel: ,Der 
Artikel fehlt bei allen Auadracken, die im LateiniBcheu den 
doppelten Aocuaaliv regieren". Wo fehlt denn nan der 
Artikel? Kann man eich dabei auch nach dem Latelniachen 
richten f Doch genug daion. Faat jed»8eite der Syntax gibt 
Teranlaaaung zu solchen Augatellungea. Sclitiinmer als dies 
eracheint unv fast noch die ordnungaloae Weise, wie der Terf. 
die Regeln neben einander geetellt hat. Allerdings weist dio 
Syntax in den Hauptübersohriften, der Formenlehre analog, 
die drei AbEchnitte Nomina, Verba. Particulae auf, und auoh 
die nächsten TTntsrahtheilnngen nehmen sich ganz ordiiungs- 
massig aus. Aber woloh ein buntes Chaos sich oft hinter 
diesen geordneten üeberachriften TSrbirgt, das spottet geradezu 
der BeaohreibuDg. Wer sieh davon Qberzeugen will, dem 
empfehlsn wir zar Durchsicht beaonders die Enpitol Ober die 
Caniia und den Conjiinctir, die doch vorsnganeise eine licht- 
volle und klare Behandlung erfordert hatten. Wer aus dies ar 
SOseiligeQ Syntax sieh seine syntaktischen Kenntnisse holen 
will, der ist wahrhaft verrathen und verkauft. 

Wir kommen zu einer andern Seite des Buches. Der 
Torf. Bucht den Schfllern, die er im Ange hat (vgl. Titel), die 
Sache oft damit zu erleichtern, dosa er nndere Spraohen zum 
Vergleiche heranzieht. Ein nur zu billigendes Verfahren, 
vorausgesetzt daas das zum Vergleiche Herangezogene dazu 
dient, das Ungewöhnliche der Sprach Vorgänge zu erlButern, 
oder dem Gedächtniss, das ja gern Unbekanntes an Bekanntes 
anknüpft, eine Stütze zu geben. Zu diesem Zwecke musa 
aber dos Vergleichungsmaterial einerseits dem zu Erläutern- 
den möglichst ähnlich, wo nicht gar ganz congruent sein, 
anderseits darf es für den Lernenden nicht ebenso neu und 
unbekannt sein, wie das zn Lernende. Biesen Bedingungen 
ist der Verf. sehr oft nicht nachgekommen : oft ist daa ver- 
gleichungsweise Herange.'.ogene wesentlich von dem zu Er- 
läuternden veraehieden, oft beateht es nur aus gelehrten 
Brocken, wie denn i. B. auch das Spanische seine Rolle spielt, 
oft ist atatt des weit näher liegenden Deutaohen das Englische 
oder eine alle Sprache angeführt. An zahlreichen Beispielen 
für daa Oeeagte fehlt es nicht; wir begnQgen uns auch hier 
mit wenigen, S. 7 ist mi dia del parte unnSthiger Woiso mit 
dem engl, give nie Mme brtad verglichen, wo das deutsche 
„geben Sie mir etwas Brod" dasselbe geleistet hätte. Nicht 
einmal treffend. ^. S wird die italienische ComparativbÜdnng 
durch das grossartige Citat: „Plaut. Aul. IIl, 2, G sogar plus 
lubene" erlfiittert. S. Ib. ,Bei loro gelten dieselben Regeln, 
wie beim frans, leur und dem griech, Bip/itfoi", wo iuptrieof 
doch wohl überflüssig ist und den Lernenden nur in Ver- 
suchung führen kann, loro zu flektiren. S- 23 ist die Bildung 
des Passivs mit venire statt eetere verglichen mit der wesent- 
lich veraehiedenen griech, Construction bei Tuy^äna und sogar 
ipSärio und Imääva. Wenn der Verf, daa deulacho „er geht 
verloren" herangezgen hatte, so hätte er dem Lernenden 
einen bessern Dienst geleistet. B. 28 heisat es: „Verba, die 
im Lateinischen di, sutn haben, haben im Ital. »i, so" (ähnlich 
in den folg, Paiagr.}. Was heisat dosF Weiss der Lernende 
denn, daa; sich daa „Pasaato aemplice" und das lat, Perfectum 
decken? Kann er ohne weiterea das Supinum neben das 
Particip xtellenP Und was ist von dem .'Vusdruckn zu ballen 
„die .. . dt, mim haben, haben ... si so"? Man traut kaum 
seinen Augen,- wenn man anf 8. 35 Formen wie pritgo, niego 
verglichen sieht mit griech. Xiinia, ipevYm, wann man 8. 43 
neben queslu ragazsa ha i eapetli n«ri daa griech, nal^ ian 
To (ijc;, and 8. bl neben tum amare (liebe nicht) das lat. 
dneere (werde gofQhrt) entdeckt. Doch wir müeaan zu Ende; 
alao nooh ein Paar Worte Ober die beiden andern Theile 
des Buobes. 

Die UebuDgen dea zweiten Theilea schliesaen sich Para- 
graph für Paragraph an die Grammatik an. Auf die achwia- 
rigere Kunat des Combinirena, die das theoretisch Getrennte 
nach dem BedQrfnisse dea Sproohcne und Schreibens ver- 
bindet, hat der Verf. aich nicht eingelassen. Daher ist auch 
nur wenig von einem Fortschreiten vom Leichteren zum 
Schwereren zu merken und nooh im letzten UebnngastQcke 
jieat man Satze wie: „Ist der Kanfmaon abgereist? Haben 



Sie den Einzug dea Heeres geaehsn' n. ahn). Die 6 freien 
AuFgaben dürften für das Ziel, welches der Verf. dem 
Buche steckt, wohl etwas zu hoch gegriffen and nach den 
vorhergehenden grammatischen Cebungen auch wohl id 

Einen beaaern Eindruck, als diese Theile, macht das 
Leaebuch. Dio Auswahl läset keinen bedeutenden Schrirtsteller 
vermisaen. Reichliche Anmerkungen Ober die Bedeutung and 
ilie Etymologie der Wörter, über die Construction der Sfttie, 
über besondere grammaiische Erscheinungen und über aaeh- 
liche Dinge erleichtern das Verstandniss. Anch eine knne 
Verslehre ist vorhanden. Und so mag uns denn das Lese- 
buch, daa der Verf, so weit unsere flüchtige Durchaicht nns 
ein Urtheil darüber gestattet, nicht ohne Geschick und Fleiaa 
gearbeitet, mit einem Buche versöhnen, dem wir in Beeng 
auf die beiden ersten Theile leider keine Bmpfehlaag nit 
auf den Weg geben können. 
Paderborn, Juni 1S80. H. Vocker«dt. 



Proverbi siciliaDl, raocolti e confrontafi con quelli 
degli altre dialetti (]'ItaUB da Giuäcppe Pitr6. 
Con Discorso preliminan-, Glossario, eco. Palermo. 
Luigi Pedone Lauriel. 1880. Vol. I. CCXL, 356 S. 
Vol. II. 456 S. Vol m. 395 S. Vol. IV. 417 S. 
8», Lire 20. 

Eine Krankheit, die mich zur Zeit an aller 
geistigen BeschAftigung verhindert, gestattet mir nar, 
dem rubricirten wichtif;en Werke des rühmlich be- 
kannten sicilianischen Gelehrten die vorläufige kurze 
An7.eige zu widmen, indem ich mir vorbehalte, auf 
dasselbe Bpäterhin eingehender zurückzukommen. 
Es bildet den VIII bis XI. Band der Biblioteca 
delle Tradizioni popolari siciliane (Vol. I. II. Canti 
popolari siciliani. — Vol. III, Stndi di poesia popo- 
lare. — Vol. IV— VII, Fiabe, Novelle e RaccooÜ 
popolari Biciliani) und bietet den Inbegriff der Sitteo- 
iehre des aicilischen Volkes, soweit sie in Sprich- 
wörtern, Maximen, Sentenzen und Denksprüchen 
i aller Art enthalten ist. Pitri, der eine mehr aU 
' zwanzigjährige Arbeit auf das Sammeln derselben 
I verwandt hat, hat deren mehr als 13,000 zusammen- 
I gebracht und sie mit Sprichwörtern fast aller ita- 
' lieniechen Provinzen in ihren Dialekten verglichen, 
; von denen jene sich auf mehr als 9500 belaufen 
i und gutenthcils hier zum ersten Mal gedruckt er- 
I scheinen. Die siciliscben Sprichwörter sind in 90 
j Kategorien abgetheilt, welche, inhaltlich zusammen- 
! gehörig, auf mannigfache Weise erläutert, auch 
I durch klassische und biblische Stellen belegt sind. 
1 üarunter befinden sich Kategorien, die durch eigen- 
' thümliche und ausserhalb Siciliens niemals vernom- 
! mene Sprichwörter von nicht geringer Wichtigkeit 
sind und sowohl fiir die Social wissen schaden, wie 
für die Volksliteratur wahrhafte Offenbarungen ent- 
halten. Selbst bis in die am wenigsten zugänglichen 
Volksklassen ist Pitr^ eingedrungen und hat aas 
ihnen zahlreiche, die Handwerke, Gewerbe und 
sonstige Professionen betreffende Sprichwörter ans 
Licht gezogen. Er hat ferner nicht nur die ge- 
druckten Sammlungen, sondern auch fast sämmtlidie 
alte und neue öffentliche, wie im Privatbesitz be- 
findliche, Sprichwörtvt enthaltende Hss, für sein 
Werk benutzt, so dass dasselbe ganz Sicilien um- 
fasst und Proben aller Dialekte enthält, darunter 
j z. B. dreihundert Sprichwörter in dem lombardi&cfa- 
! Bicilischen Dialekt. 
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Der erste Band «ntbaU eine eiiigehendo Vorrede 
nebst xwtii appeiidk'cs die <'iae über die bisher 
erschienenen Sciiriften, welche die siciliächfn Sprich- 
wörter betreffen, die andere über die von dem Verf. 
benut/.ten Sammlungen in andern ilalienlKchen Dia- 
lekten, beide zahlreiche, den Bibliographen gar nicht 
oder nur «enif; bekannte Notizen über die Vtärfasser 
der genannten Schriften und Sammlungen enthaltend. 
Eine auBführlicbe Monographie behandelt die Go- 
schicbtc der Sprichwörter von den Ältesten Zeiten, 
wobei auch die neuesten Forschungen benutzt und 
sorgfältig verzeichnet worden sind. 

Der vierte und letzte Band ist reich an sprich- 
wörtlichen C-uriositäten, worunter mehr als löOsici- 
lische Octaven der Dichter Vcneziano, Maura, Meli, 
ferner Volkslieder u, s. w., in welchen allen Sprich- 
wörter in poetischer Form mit einander verknüpft 
sind, schliesslich mehr als drei^sig Erxähtungen zur 
Erläuterung von ebenso vielen Sprichwörtern, sowie 
ein Gloasar über die dunkeln und wenig bekannten 
Wörter des sicilischen Dialekts und seiner Provin- 
zialismen. 

Aus dem hier Mitgetheilten erhellt, dass das 
vorliegende Werk das -anifnngrcichste und er- 
schöpfendste von allen die italienischen Dialekte 
betreffenden ist und der ganz besondern Beachtung 
aller Derer würdig ist, die sich mit Geschichte, ver- 
gleichender Sprachforschung und Ethnologie, sowie 
Volkstiteratur beschäftigen. 

Lüttich, Oct. 1880. Felix Liebrecht. 



Hartmann, E. Ä. Martin, Heber flas alt- 
spanische DreikünigSSpiel nebst einem Anhang 
enthaltend ein bisher ungcdrucktes lateinisches 
DrcikönigsBpiel, einen Wiederabdruck des alt- 
spanischen btückes, sowie einen Excurs über die 
Namen der drei Könige Caspar. Melchior, Baltha- 
sar. Bautzen, Kayser, 1879. (Leipz. Diss.) 90 8.8". 

Nach der Veröffentlichung (im Jahrbuch XII) 
meines Aufsatzes über das oltapanische Dreikonigs- 
spiel war zuerst der spanische Sprachforscher D. 
Manuel MiM y Fontanals auf diesen Gegenstand 
zurück gekommen. In seinem Buche De la Foesia 
heröico-popular castellana (Barcelona 1S74J widmet 
er demselben ein paar Seiten (451 — 3), wo er theils, 
auf sprachliche Gründe gestützt, das in Frage 
stehende Spiel als ungefähr gleichzeitig mit (poco 
mas ö menos de la 6poca de) EI mio Cid bezeichnet, 
tbeils auf die VersificatJon näher eingeht und einige 
Verbesserungsvorscbläge gibt. Bei seiner Ausgabe 
des Textes hatte sich Ref! hauptsächlich durch das 
bisher ganz einzig dastehende Factum der mit 
vollster Consequenz durchgeführten Vermeidung der 
Diphthonge ie und ue, verleiten lattsen, denselben 
bis in die spätere Hälfte des elften Jh. 's hinaufzu- 
rücken; D. Manuel erinnert dawider, dass die Data 
sehr imgenügend seien; Hartzenbusch citire stihon 
aus dem X. Jh. unhomiciero; hinsichtlich der wirk- 
lichen Diphthonge sei ohne Zweifel sowohl die 
Aussprache als die Schreibung schwankend gewesen, 
da schon in El mio Cid tiuevas und im Alexandre 
novas, in Bercco beides conde und cueTtde sich finde; 
es scheine unglaublich, dass zu irgend welcher Zeit 



man kastilisch cüo tempo bitte gesagt habe, und un- 
möglich könne man von caelum tempus bette zu jenen 
Formen gelangt sein, um nachher das e, mit i ver- 
eint, wieder aufzunehmen, zumal der Text selbst 
einige Male celo quero und sogar quiro mit estreUro 
reimend schreibe; die verbale Endung -t linde sich 
noch im Fuero de Madrid vom begiimenden XIII. 
Jh., und auch die vom Ref. citirte Uebersetzung 
des Fucro de Leon sei vielleicht nicht so alt, da 
man in ihr die sondei 

' Form ie für es antrel 
und anderen der Uel 

, (XIII. Jh.) vorfinde. 

■ werden wir weiter ur 
\ Einen neuen Beit 
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zu nennenden Versuc 
' selben liefert nun de 

handlung. Der Gegi 

der sprachlichen Seite 
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■ an, indem er einerseil 
andrerseits den Chan 

' zieht. Es muss aner 

keine Mühe gescheut 

' zu werden, und bei c 

■ span. Denkmalen der 
: scheinlich Alles gele 
' jetzigen Lage der Di 

beginnt seine Untersii 

der Texte der latei 

mittelalterlichen Frai 
, denn aus Spanien sc 
I noch vorhanden, was 
: doch nicht veröffentlii 

wie dieselben, vom 1 
' sich in steter Progi 

indem sie durch Au 

immer mehr erweiteri 

das OfGcium von Li» 

Kouen, das kleine St 

Dreiköntgsspiel von N 
i CompiÄgnc, das Preis 

das Stück von Ori^ 
' wird der Vergleich 
, spiele gemacht, wöbe 

eine weite Kluft zwit 

nischen Stücken und 

können sich nach Inh 

messen; Rauhheiten 

hier glücklich überwt 

Stücken den Elndruc! 

durch eine ausführlic 

tiefer eindringende ] 

die Sprache trägt ei 

dergleichen mehr, xva 

Analyse der einzelne] 
, näher begründet wird 
i ist sehr gelungen, un 

triftig, dass der Lese 
. dem Endresultate v 
i fühlen, welches dahi 
. eich im Rahmen des 
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Spanien etatnmende Monumente, lateinische oder 
kastiliäche, mit in den Vergleich gexogen werden 
könoten, das Resultat sich mügliclier weise einiger- 
niassfln modificiren liesae. 

Ein anderer, scheinbar »iemlich uneihehlicher 
Umstand bekommt hier eine fast entscbeideDde 
Wichtigkeit; es ist der, dass die drei Magier mit 
Namen genannt sind, und zwar mit den allbeknnnti'n 
Easpar, Melchior, Bultas^nr. In einem Excurse, der von 
erstaunlichem Fleiss und Müheaufwand iteugt, fuhrt 
nun der Verf. den Beweis, dass die definitive Ver- 
bindung der drei fraglichen Namen mit den drei 
Magiern erst /.wischen den Jahren 1158 und 1166 
erfolgt ist. Es verhält sich nämlich damit so, dass 
im Jahre 1158 die angeblichen Leichen der drei 
Könige in Milano gefunden wurden, wo man früher 
nichts von ihnen gewusst hatte und wo nicht ein- 
mal an die Identität derselben allgemein geglaubt 
wurde, und im Jahre 1164 erfolgte dann die Trans- 
lation derselben nach Köln; „nachdem man eiimial 
die angeblichen Reste der drei Könige gefundim 
hatte, und zwar — ein hier nicht unwesentlicher 
Punkt — in so wohl erhaltenem Zustande, dass 
nach dem Bericht der Chronisten buchstäblich weder 
Haut noch Haar irgendwie gelitten hatte, nachdem 
so die Gestalten der drei Könige, welche die Phan- 
tasie bis ilabin nur in dunkeln und schwankende» 
Zügen geschaut hatte, etwas Sichtbares, ja Greif- 
bares Tür das Volk geworden waren, musste sich 
ein wahrhaftes Bedürfniss geltend machen, authen- 
tiBcfae Namon fUr sie zu besitzen. Man überzeugte 
eich durch den Augenschein, dass die Weisen drei 
von einander verschiedene Individualitäten wareti — 
diese Wahrnehmung musste auf eine Fixirung der 
Namen hintreibon. Es würde unnütii sein zu fragen, 
warum man nicht eine von den durch Zachnrias 
Überlieferten Gruppen gewählt habe. Wir haben 
uns mit der Tbatsache zu begniig.m, dass man nun- 
mehr die allerdings schon existirenden, aber bis 
dahin so gut wie unbeachtet gebliebenen Namen 
Gaspar (contrahirt aus Gathaspar), Melchior, Balta- 
sar wieder an das Tageslicht zog und definitiv mit 
den drei Magiern verband. Es kann kaum einem 
Zweifel unterliegen, dass dieser Vorgang auf die 
Besitzer der Reliquien zurück xu führen ist. Sie 
musste man in erster Linie für berufen halten, die 
authentischen Namen der Drei zu kennen. Sie hatten 
die Mittel in der Hand, die Cuncurrenz anderer 
Namen aus dem Felde zu schlagen". — Was nun 
unsern Text betrifft, so leuchtet es bei solcher Be> 
wandtniss der Sachen von selbst ein, wie entscheidend 
für das Alter desselben eben dieser Umstand ist, 
dass er die Magier mit Namen, und xwar mit den 
fraglichen Namen nennt. Es ist wahr, dass die 
Kxcerpta Latina Barbari, ein chronologisches Werk, 
welches in einer Pariser Hs. aus dem Ende des 7. 
oder Anfang des 8- Jh.'s erhalten ist, die Namen 
Bithiaarea, Mclichior, Gathaspa geben, welche un- 
zweifelhaft mit den gewöhnlichen identisch sind, 
und dass somit die Möglichkeit gegeben ist, dass 
dieselben schon in älterer Zeit auch in Spanien 
können bekannt und sogar populär gewesen sein; 
die Excerpta sind aber, trotz allen frommen Be- 
strebungen frommer katholischer Verfasser, die in 
majorem gloriam sanctorum geschrieben haben, eben 



dos einzige jetzt bekannte authentische Denkmal 
aus früherer Zeit als dem XII. Jh., welches diese 
Namen bringt, und bis die oben heneichnete Möglich- 
keit mit unwiderleglichen Beweisen zu einer höhern 
Poteni! gehoben wird, darf wohl die Conclusion 
des Verfassers als gütig betrachtet worden. 

Auf die Sprache und besonders das voll- 
ständige Fehlen der Diphthonge ie und ue geht 
! ftui'h H. näher ein und verzeichnet sogar 8 Fälle 
der Nicht - Dtpbthongisirung , die mir entgangen 
waren. Er bemerkt dabei, doss Dien den Diphthongen 
ie schon in einer lateinisch geschriebenen Urkunde 
aus Ka'-tilicn vom Jahre 804 nachgewiesen; es wird 
wohl diese Urkunde die Donncion y fueros de Val- 
puesta f^ein, wo man Pennieila und gleich darauf 
Piniella liest. Sowohl für ie als für ue IJesse sich 
indessen ein noch älteres Beispiel nachweisen, indem 
die Escrituta de fundaciou del monasterio de Santa 
Miiria de Obona aus dem Jahve 780 die Formen 
Felgueros, Fiela, salomoniegos trägt ; es kommt aber 
Alles darauf an, wie hoch die jetzt existirenden 
Exemplare dieser Documente hinauf reichen und 
ob sie nicht weit jüngere Copien verloren gegangener 
Originale s^ind. Hierüber lässl mich Muüuz y Ro- 
meroi' Colecttion de Fueros municipales y Cartas 
pueblas (Madrid 18471, die einzige derartige Samm- 
lung, die mir zu Gebote steht, im Ung.-.wiaaen, und 
didior hatte ich auf die Beispiele aus dem Fucro 
de Alhura ein grösseres Gewicht gelegt, weil dieses 
in gotischer oder tolodanischer Schrift vorhanden 
ist. Dem sei nun wie ihm wolle: das Befremdliche 
ist ni-ht, dass diphthongirte und nicht diphthongirte 
Vokale mit einander zusammen unterlaufen, sondern 
eben dns mit vollster Consequenz durchgeführte 
gänzliche Vermeiden der Diphthonge, so dass auch 
nielit ein einzig<;s Beispiel davon vorkommt. H. 
meint nun, dies komme daher, weil der Schreiber, 
der weit mehr lateinisch als spanisch schrieb und 
das Lateinische al.-t linguistische norma normans be- 
trachtete, sich nicht habe entschliessen können, Laute 
wie ie und ue, für welche er im Lateinischen keinen 
Präccdcnzfall fand und welche fr von dorther nicht 
gewohnt war zu schreiben, rein wiederzugeben. 
Man könnte dagegen einwenden, dass wohl die 
meisten, wesin nicht alle damoligen Schreiber Kleriker 
waren, dass dennoch die Diphthonge in iHteiiiisuhen 
Urkunden eben nicht selten und in Ei mio Cid 
Rege! sind, dass es sich nii-ht absehn lässt, warum 
eben dieser Schreiber wählerischer als seine Zeit- 
genossen sollte gewesen sein, und schliesshch dass 
das bemerkte Vcrhältniss um so befremdender wird, 
je jünger der Text selbst angesetzt wird. 

Die von Mild vermutiicten, aber von ihm nur 
mit einem Fragezeichen angedeuteten Emendationcn 
gelten v. 69, wo Saberemos für sabremos besser ins 
Metrum passt, v. 8T, wo ebenso aus metrischen 
Gründen das grant übaröüssig scheint, v. 95, wo 
dem Reime zu liebe strela ans Ende des Verses 
gesetzt wird, und v. 141, wo er enarcado für enar- 
tado vorsehlägt. Hartmann seinerseits vermuthct 
Lücken an folgenden Stellen: v. 17 vor den einzigen 
jetzt vorhandenen beiden Worten; vor v. 34, wo 
wahrscheinlich ein ganzer Vors, mit diesem reimend, 
fehll ; ebenso hat v. 45 keinen damit reimenden, und 
es wird daher vor demselben ofifener Raum für 
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einen solchen geUsscn. Diese Lücken wären dann 
auf die Keclinung dcd Schreibers zu setzen, der 
einige Passus veiKesi^on hätte; in der Ha. selbst 
findet sich keinu Spur von einer Lücke ausser von 
der, welche durch die knappe Beechneidung beim 
Einlrinden entstanden ist. V. 44 wird vorgescnUgen 
todo lo seglo iutgard y.u lesen, welches einen sehr 
guten Sinn geben würde, und V. fl5 ist auch H. 
auf denselben Vorschlng ^ur Umstellung der Worte 
gekommen wie M. 

Ich bedauere, dass, da ich nur eine Correctur 
zu lesen die Gelegenheit hatte, in dem von mir 
edirten Texte einige Fehler stehen geblieben sind, 
welche hier verzeichnet werden mögen: v. 40 ist 
de statt do zu lesen; v. 79 in statt en\ v. 103 per- 
ceUda s>tatt percibida, und v. 118 lo statt U. Der 
erste und der letzte von diesen sind vom neuen 
Hrsg. verbessert worden; die anderen sind natürlich 

feblieben, da sie ihm unbekannt waren. Im jüngsten 
ibdrucke bedürfen noch der Verbesserung v. 67, 
wo ea Tür d,, und v. 97, wo in tur en zu leiten ist. 
Es bleibt mir nur noch übrig, H. zu seiner 
schönen und soliden Arbeit Glück zu wünschen, 
und die Hoffnung auszudrücken, es möge ihm ver- 
gönnt werden, seine literarische Laufbahn ebenso 
glücklich fortzusetzen, ais er sie begonnen hat. 
Lund, März 1880. V. R Lidforas. 



Storck, Wilb., Luis' de Camoeos sämmtliche 
Gedichte. Zum ersten Male deutsch. Krster Bd.: 
Buch der Lieder und Briefe. Pfiderbom, SehÖningh. 
XXIX, 408 S. 8". M. 5. 

Ohne Zweifel die schönste Festgabe, welche 
Portugal zum drei hundertjährigen Oedächtnisstage 
seines grossen Dichters CamOes erhielt, ist die 
Ueberset/.ung der Lieder des Sängers von Dr. W, 
Slorck. Die schönste — weil sie am meisten aur 
richtigen Würdigung de» gewaltigen Dichters bei- 
tragen wird, da sie uns seine herrlichen Lieder in 
denkbar bester Form wiedergibt und eine oft 
empfundene Lücke ausfüllt. Denn diese Ueber- 
setzung ist die erste vollständige, welche von 
den lyrischen Poesien des CamSes (wenige einzelne 
Gedichte, welche Platen, Schlegel, Hoffmann, Mane- 
feld, ArentsBchildt, Schlüter u, A. übersetzten, aus- 
genommen) erscheint. Storck bealisichtigt mit Aus- 
nahme der Lusiaden und der drei Dramen sämmt- 
liche Dichtungen des Camdes in vier Bänden (I. 
Buch der Lieder und Briefe; II. Sonette; III. Elegien; 
Sestinen, Oden, Oktaven; IV. Canzoiien und Idyllen) 
und 7.war durchaus in reinen Reimen dem deutschen 
Publikum vorzuführen. Läge nicht der erste Band 
in so meisterhaiter Form vorj und würde der Hrsg. 
nicht das Versprechen gebeö, dass das ganze Werk 
in kürzester Frist in den Händen der Leser sein 
soll, so möchte man zweifeln einmal an der Möglich- 
keit einer guten gereimten Uebertragung von etwa 
600 mitunter einen Bogen umfassenden Dichtungen, 
anderseits an der Ausdauer, die ein solches Unter- 
nehmen verlangt. Dass allerdings Hingabe an einen 
Schriftsteller verbunden mit sprachlichen Kenntnissen 
und poetischem Gefühle auch diese anscheinend kaum 
zu bewältigende Aufgabe lösen kann, hat uns der 



Uebersetzcr in dem vorliegenden ersten Bande 
ge/eigt. 

Storcks Arbeit ist nach zwei Seiten hin von 
ganz besonderem Terdienstc. Er gibt dem deutschen 
Publikum einen ihm so ferne stehenden Dichter im 
Gewflnde des Originals wieder und bereichert damit 
unsere eigene Literatur. Der Name Camöea zählt 
ohne Zweifel zu jenen, den selbst die Gebildeteren 
nur vom Hörensagen kennen; nun liegen seine 
lyrischen Dichtungen deutsch- vor uns. Gewiss 
wird gerade den deutschen Leser diese Lyrik an- 
heimeln; in vielen Stücken nähert sie sich unver- 
kennbar der unsrigon. „Diesen unendlichen Schmerz 
über den Widerspruch des äusseren Geschicks mit 
den Bedürfnissen des Innern", wie K. Bosenkranz 
des üamöes tiefstes Wesen bezeichnet, kennen wir 
ja aus den Versen so manches unserer vaterlän- 
dischen Dichter. 

Hat Storck somit dem deutschen Volke sozu- 
sagen ein neues Gedichtbuch geschenkt und die 
portug. Nation sich durch diese Verbreitung ihres 
nationalsten Sängers unendlich verp0ichtet, so hat 
seine Arbeit andrerseits auch für den Forscher, der 
die Dichtungen des CamOes wohl auch im Urtexte 
lesen kann, besonderen Werth durch die kritischen 
Anmerkungen. In diesen ist das Material für den 
künftigen Biographen des CamSes gesammelt. Un- 
bestreitbar sind die lyrischen Gidichte der beste, 
oft der einzige Commentar zu des Dichters Lebens- 
verhältnissen. In allen Fragen dieser Art bekundet 
Storck sein inniges Tcrständniss des Dichters, so 
in der Erklärung des Gedichtes (I): Söbolos rios 
que eäo Por Babylonia me achei, Onde aentado 
chorei As lemhrangas de Siäo. Ferner in dem be- 
kannten Menü (XXVII): Se näo quereis padecer 
Uma, on duas horas tristes; in dem Gedichte an 
Barbora (XKIX) und an anderen Stellen, ein Ver- 
ständniss, das ihn zur trefifendsteu Kritik über die 
Aechtheit reiner Verse (S. 364 und a. a. 0.) und 
zu geschickten Correkturen verderbter Stellen führt. 

So hat Storck einen doppelten Zweck im Auge 
gehabt, den, ein poetisches Werk zu schafiFen und 
den einer kritischen Arbeit. Die erstere Aufgabe 
hat er für den Deutschen zum grossen Theile schon 
durch die gutgewählten Titel gelöst, mit denen er 
die einzelnen Gedichte dem deutschen Leser vor- 
führt, von der treffenden, knappen, präcisen Ueber- 
setzuog nicht zu sprechen, in der wir die vollendete 
Nüancirung der Gedanken, die genaue Wiedergabe 
der metrischen Form und Reimverschlineun? u. s. w. 
überall zu bewundern Gelegei 
darf dem Uebersetzer Dank 
auch gelegentlich des Tricent( 
gesprochen. Die Ausstattung 
nur stören die d und 6 atati 
zeichen ä und ö. Möge de 
sprechen hinsichtlich der weiti 
zur Wahrheit machen. 

München, 10. Juni 1880. '. 
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in MoMre. — Hettner, aus HetDzea NaohlasB. — R. H. 
Werner, zum Leipziger Liederbuche Ooetliea. — >^ieli tz, 
Goethe u. Sophie La Roehe. — Minor, zu Scliillers Räubern. 
— Dantzcr, ein Brief Schillera an Huber. — Kohl mann, 
.abrecht, afrik. Märchen. 
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Boxbei 
Unsdcrn. — J( 
Oedichte, 
li: P, Bobillot, esaai de 
lillir les traditions, lee cou- 
[uier, lea patuis de Biot, 

'cntralorg. für <lio orthogr. 
Hrsg. V. Dr. W. VieUr. 
natl. im ümfaDg v. 1— IVi 
. Nr. 1: J. F. KrButer, 
iderB, über den Untcrach. 

prakt. Reformen auf dam 
Itandpunkt in der orthogr. 
amerkungon zu „Noob ein- 

Sayce, Why we want a 
Beer, De Nedcrlandacbe 
rme de l'orthographe frang. 
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- O. Klee, zu Kudrun. — 
rzivat u. Oottfrieds Tristan. 
Imbrcciit. — J. O, Müller, 

nor, NiederdeutsoheB. — 
laeuMtift. — JL Bartach, 
ler, zum Repertorium ty- 

Blaaa, VolkathOml. aus 
er, nochmals Oiselitze in 
seh, bibliogr. üebcra. der 
der germ. Phit. i. J. ISTB. 
iesegnungen. — Dera., der 
' d. rSmischen Index. 
UaiberBtädter Bruchstücke, 
Samml., Eatechiamuaatücke 
liachea aua einem Kräuter- 
!&cher, zu den Hatberat. 

Floridas u. die Eutatehung 
ehaghel, Datir u. Acons. 
:henburg. — K. Kinzcl, 

tBohen Sprache d> Lit. 
t-Praeter. ; germ. ä., 6, ö in 

e Entstobuug des o (aj). — 
ler Verbal endungen in der 
Zarncke, zu Walther u. 
rzburg; WaltlL IT, 12; 21, 
1 Walthers Leioh ; Wa. 80, 
:j zamj. Tit.). —Berichtig. 

:in, Overzicht van de ge- 
r m.-nederl. Letterkuude. — 
Taalgebruik en Willekeur. 

— T. H. de B e c r , Syno- 
lederL Synon.). — J. v. L-, 
. Sprnakkunst). — L. van 
ager Veenkolonien. 

zu mittelengl. Gedichten. 
1 Fragm. des 12. Jh.'s 423 ; 

533. — P. Hennig, Ver- 
jord Byron (1. R. Southey'a 
uthey)426. -^ H. Gabler, 
te dichtes vom Phönix 488. 

Saturn 527. — Ders., Zur 
Stratmann, das para- 

Recens. etc. 

s IV, 2: F. CaatBts, Le 
irmites 53—75. — Ders., 
'alchimie, attribuä k Dante 
G. GL Simon, Proverbes 
nite; proT. relatife aux nni- 
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maui, H'homme I prov. histor. eto.) 80— 89. — A. R[oque]-' 

F[errier], Po6sica languedociennea de Ouiraldenc 90-^99. 
Poesies (Piat, Äzais). 

Giornule di älulogia Komanza Nr. ü (— II, 3/4) Lugliu 
I8T9: F. Novati, una puesia politica <Jel Cinquecento; fl 
Pater Noater dei Lembardi 122, — R. Putelli, un nuavo 
ieato veneto del Renard 153. — O. Burnardi, noterella 
bI verso 46 del III delV Inferno; Qucgli non hiitino gperiinaa 
di morte 164. — F. Seltegaat, Jacos de Forest e la sua 
fönte 172. — A. D'Ancona, Strambotti di Leonardo Giuati- 
niani 179. — G. Salvador!, Storie popolari Toscane 194. 
A. Thomas, de la confuaion entre c et » z en prayen(al 
et en francais 205. — Varietä: J. Giorgi, Aneddotu di 
un Codice Dantcaco 213. — 0. Levi. Poesie civili del eecolo 
XV 220. — O. Salvadori, Due riapetti popolari 230. — 
A. Giananitrea, Della novella del Petit Poncet 231. — 
Bassegoa bibliografica 234. — Bulletino bibliogr. 241, — 
PeriodLoi 251. — Nutizie 234. 

Bulletin de In Soc. des anciens textes franc 1880. Nr. 
2: Paul Meyer, Notice du Ms. Douce 210 de la BibUo- 
thgque Bodleienne k Oxford (S. 46—83: Allegorie Bur les 
membrcs du oorpa humoin; la petite pliilosophio ; Sermon 
sur lu Tie de riiumme ; Le Chevalier de Dieu ; Robert, Corset, 
ou traitä des ancramenta; Roman des romans; Traduction 
du Speculum eccleaiae; Urbain le courtoia; Friere en qua- 
trains; Antiennc et prtäre en latin k saint Blaise; Lägende 
latine de Judas; Legende latine de Pilate; Gauvein, piece 
contre le mariiige; La lettre de l'empereur Orgueil; Pro- 
noBtice de la mort et de diverses maUdJes, en Tat.; Simon 
de Fresne, le roman de Eortune. 

Zb. fiir neufranas. Spiaclic u- Lit. II, 3: R. Habrcn- 
boltz, Moli^re-Analekten. — E. Ritter, nouvelle» re- 
chcrches aur les confessions et la correspondance de Jean 
Jacques Rouaae au (auch separat M. 1,60), — H. Brei tinger, 
Marc-Monnier Ober die Ent Wickelung der Genfer Literatur. 

Le Cunrrier de Vau^elas 15. Octobro; Origine de Texprea- 
eion Robert .Macaire;QueIle relatjon il peut y avoir entre 
Torchon, linge de cuisine et Torchon, petite naite de 
paille employee par lea macona; D'oü vient le nom de Fetita 
crevta ; Etym. du terme fani 
la monnaie, de l'argent; Quel s 
Avoir l'oeil au boie. 



Nene Jahrbttclier f Pbilol. u. Pädag. v. Fleckeisen u. 
Masius. Bd. 122, Heft 9, S. 459-471: Joh. Mincknitz, 
Bestimmung der deutschen Silbenmcasung [H. ist unfSbig 
zwischen Zeitdauer u. Sohallatarko zu unterscheiden ; in 
Reue, raache u. s. w. findet er Jange' Silben, obgleicb 
darin weder mitlautende noch aelbstlautcnde Längen zu 
hören aind; in Sandsteinfels, Flusiidampfaohifffabrt erklärt er 
alle Silben für gleich stark I Kr.] 

Magazin f. die Lit. de» Auslandes 44: P. ächönfeld, 
Die Nachbildung antiker Metren im Ital. — 46: Baum- 
garten, die neueste Rabelais-Lit. in Frankreich. 

Kurrespondenzbl. dea Vereina f «lebenli. Landeskunde 
III, 10: J. Wolf f, Beiträge zum aiebenbürg. Wörterbuch, l. 

— J. Z., Entstehung neuer [Orts-] Namen. 

Jahrbuch des Schweizer Alpenclube I87S— 79 : A. WS b e r , 
die Sprachgrenzen in den Alpen 3. 493—516. Mit Karte. 

Westei-nianiia Munatslterte Nov. : R. G e n £ e , Shakespeares 
Heimath (mit 4 Dl. 2 Portr. 5 Fscsimilcs). 

Im neuen Keich Nr. 42: P. Nerrlich, aus Jean Paul's 
„Lob dur Dummheit". 

Deutecho fievne V, 1 : Zwei Briefe Schillers, mitgoth. von 
Geiger. — Der aiebzehnjSbrige Jean Paul über Tolerant, 
mitgeth. V. Herrlioh. 

Allgemeine Zeitang Nr. 296 (Beil.), Nr. SOS, 307 (Beil.), 
308 (Beil.), 314 (BoÜ.!, 315 (Beil.), 316 (Beil.): L. Geiger, 
aua dem 16. Jh. (neue Publlcationen). — Nr. 301 (BeiL): Herrn. 
Fischer, ein SchillerfunQ (der Originaldruck von dem Ge- 
dicht auf General Phil. Fr. v. Rieger, Commaud. des Asperga). 

— Nr. 304 (Beil.), 305 (Beil.): Erich Schmidt, Ent«-iek- 
lungsgang u. Ziele der deutschen Lite raturge ach. Eine An- 
trittsvorlesung 

Literar. Beilage der Karlsruher Zeitung Nr. 43 n. 44: 

E.Martin, die Freiburger Passionsspiele u. das Drama 

des Mittolahera. 
Nordlsfc Tidski'ift for vetenskan 1880, V: O. Btjcrn- 

atröm, om Konungasty reisen. (S.) 
Nordisk tidskrift für lllologi. Ny rtekke. V bind 1 hatte: 

Sataeri nordiak spräkbistoria (Nr. 11—20) af L. F. LefSer. ü. 



Literaturblatt für germBniaoIie und romanisch« Philolojii'. 



Vy illustreret Tidendo (KriBtinnia) 31. Oct. 1880. TII,44: 

[J. Storm], Sophus Bu|(ge (mit Portr.)- 
Reviie lies questiuns tiisturiqiies OcL: E. Cosquin, La 

l^g'cnile des Bts. Barlaam et Joanphat, 80D oiij^ne. 

Bulletin histuriiiue, archtol. ... de Vsncluse 2' annc'e 1880: 
P. TorriB, Jose iih- Franko U de Renierrille, etuiJe biogr., 
crit. et litt. 69—96. 1 17—129. 165—178. — G. B a j I e , ttaitee 
nur Laure 129 — 157, les Purtraits au nmsäe d'Avii^DOn 
227—251. 

Uemoires <le l'Acadcmie dea aoienoea et lettres de Mont- 
pellier (scction des Icttrcgl 1880: Aragon, un poite cala- 
lan du XVII- a. Yicens Oorcia, rector de Vallfögona (1582 
— 1623). — Ders-, Voltaire et le demirr gouverneur du 
chäteau de Salsea (trois lettres inßditea de Voltaire). 

Raasc^iKi i^ettimanule 3. Oct.: Borgognoni, L'autore 
del Pataffio secondo Carlo Niaard. — Caaini, i manoscritti 
di AI. Tassoni. 

Ari;bivio veiiet» XX, 1: L. Oaiter, II dialetlo Teneto nei 

Srimordi della lingua italiana. 
irniilo Nttpoletanu Bett.: V. Irabrtanl, II testamonto 
dt'tia Suoccra di Dante. 
II Bibtioiilo. dir. da Carlo Lozzi. 7—8—9 (Juli- Sept.) : L. 
Lodi, di un duoto cudice della Conunodia di Dante col 
commento di Matteo Cliirimonio. 
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. Wien, Holder. 8. M. 1,80. (Auch Progr. dos Franz-Jos.- 

Oynin. in Wien.) T. 
Q- raf, Arturo, I'rumcteo nella poesia. Torino, Roma, E. Lüacher. 

1880. 194 8. (e. Mag. f. Lit. des Ausl. 43. P. Förster.) 
•Paul, Henn., I'rinzipien der Sprachgeschichte. Halle, Nie- 

mcjer. 258 8. 8. M. 6. 
Steinthal, H-, gesammelte kleine Schriften. I. Sprach- 
wissenschaft!. Abnandlungen u. Recens. Berlin, Dümmler. 

450 8. 8. M. 9. 
Techmer, F., Phonetik. Zur vergleichenden Phjraiologie der 

Stimme u. Sprache. 2 Theile (Text u. Anmerk., Atlas). 

Leipzig, Engclmann. 218, 212 S. gr. 8. Hit 8 lilhogr. Tafeln. 

M. a u. -M. 10. 

•Alpharta Tod. Ein deutsches Heldenlied, neu henrbeitct 
T. G. L. Klee. Gütersloh, Bertelsmann. 109 S. 8. M. 1,20. 
[Immer noch keine Einheit des Tons; ganz modernes, tri- 
viales neben Alterthümebdem, Reckenhaftem. Das wSrc 
doch zu vermeiden, ebenso wie die störenden lliuten. O. B.] 

Arndt, 0., über die altgermoniBchc epische Sprache. Pader- 
born, SchSniugU. 8. M. 1. 

*Barz, das Participium im Iwein u. Xibctungenliedc. Progr. 
dea Stftdt-Gymn. zu Riga. 43 S. 8. [Brauchbare, sehr aus- 
führliche Darstellung', im Einzelnen manche Irrthümcr.] 

•Buschmann, J., Deutsches Lesebuch für die Oberktasscn 
hQhercr Lchranst. (Gesch. der deutschen Nationalliler. in 
Ueberaiclit u. Proben). 2, Au6. Trier, 1881. 3 Bünde, 184, 
412, 330 S. 8. M. 1,20; 3; 2. 

•Carpcnter, Will., Grundriss der neuisIBnd. Grammatik. 
Leipzig, Schlicke. I8SI. 130 S. 8. M. 4. 

Ebner, Alois, die verba auxiliaria kuiiHtn u. »oln in der 
Gudrun (1—879). Progr. dea Obergymn. Melk. 30 S. 8. tSiehts 
als eine Zusammenstellung nach Lucae a. Bock. T.) 

Goethes Faust 1. u. 2. Thcil, erkl. v. Oew. Marbach. Stutt- 
gart, Göschen. 1881. 481 S. 8. M. 8. 

Heinrich, Gust. Ad., agrarische Sitten q. Qebrituche unter 
den Sachsen Siebenbürgens. 33 S. 4. Progr. des Realgymn. 
in Sachsisch-Rcgon. 

Helden-Sagen, altdeutsche u. alt nord., übers, v. Fr. H. t. 
d. Hagen. Urittcr Bd. Völlig umgearbeitet t. Dr. Anton 
Kdzardi. Stuttgart, Heitz. 437 S. 8. H. 6. 

Hollander, J., der biblische u. der goethesche Faust. Trier, 
Stephunus. 8. M. 0,50. 

* Jacob V. Maerlants Merlijn, uitgcgcven door J. van 
VIoten. Aflevering I. Leiden, Brill. 72 S. 4. fl. 1,25. 

Kinbcrg, J. G. H., Edda» Naturhistona. Inhjudningsskrift 
vid Öppnandet af KongL Veterinär Institut ets nya byggnadcr 
i Stockholm. Stockholm 1880. 128 S. 8. 8. 
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Koller, OsV; über die Vergleiche in der Alteren Edda. 

Progr. der Landesoberrcalsch. in Kremaicr. 29 8. T. 
*Kollewijn, R. A., Ober den Einflusa des hoUänd. Drama's 

auf A. Grjpliius. Amersfoort, Slolhouwer. Heilbronn, 

Henninger. 96 8. 8. 
Lamcj, Ferd., Bruder Wernher, sein Leben u. sein Dichten. 

(Würzb. Disa.) 46 S. 8. 
Laraen, A., Danalb-norsk-engelsk Ordbog. Kopenhagen, Gyl- 

dendal. 654 8. 8. geb. 4,50 kr. (Vorzüglich!) D. 
Lex Salica mit der Mallobergischen Glosse, hrsg. nach dem 

Codex Lcscarianus; hrsg. nach der Ha. von Fontainebleau- 

Paria ; hrsg. nach den Hsa. Ton Bt. Gallen u. Johannes Herold ; 

von Alfred Holder. Leipzig, Teubner. 3 Hefte, 30, 43, 95 8. 8. 
Lex Salica emendata nach dem Codex v. Triet-Leijdcn, 

hrsg. V. A. Holder. Leipzig, Tenhner. 42 S. 8. 
Meurer, Ch., daa Verhältn. der Schillerschen zur Kantschcn 

Ethik. Freiburg i. B., Herder. 8. M. 1. 
•Milberg, E., die moral. Woclienschriften dea 18. Jh. 's. Ein 

Beitr. zur deutschen Litgesch. Meisaen, Mosche. 8. M. 1,20. 
Moldaonke, Carl, iibpr-<lpn Ausgang des stumpf reimenden 

Verses bei Wolfram v. Esohenhach. 27 8. 8. (Progr. des 

Gfmn. in Hohenstcin, Oalpr.) 
Schade, Osk., Altdeutsche» Wortorbueb. 2. Aufl. H. TII/VIU. 

T— Zinke. Hallo, Waisenhaus. 3. 961-1280. 8. M. 6. 
Schmidt, E., Komödien aus dem Studentenleben aus dem 16. u. 

17. Jh. Vortr. geh. auf der Trierer Piiilologenvers., erweiter- 
ter Abdruck. Leipzig, Teubner. 35 8. 8. M. 0,60. 
Sohr, Am^lie, Ucinricli Rückcrt in seinem Leben u. Wirken. 

Weimar, Böhlau. 318 8. 8. M. 5. 
Steck, R., Goethes religiöser Entwickclungsgang. Dresden, 

V. Zahn (in Comm.l. 8. M. 0,50. 
Ullsi - - - _ . . __ 

Eger). 20 S. [Eine äußerst fleiss. u. geschickt gearbeit. Studie, 
die, auf einer breiten Bcispielsamml. beruhend, die bisher. 
Ansichten einigenn. modificirt: eine Unterscheid, in der 
Verwendung des lean ata Adv. u. als Coqj. nicht zu machen; 
man daz mit Conj. nicht auf die Falle bei Lachm. Iw. 2968 
beschränkt ; die Regel des Mhd. WB. III, 484 nicht ganz 
corroct, dasa bei «ron dnz der Conj. Htehe, wenn der unter- 
geordnete Satz ihn erfordere. E. Tomanetz.] 

Cr VSstmanlands-Dala lanlsmalsförenings samlingar 
tili en ordbok öfver l&ndsmulct i Vflstmanland och Dalarne. 
IL Druck der Akad. BuehhandL in Upsala. 40 S. 8. (Als 
Hb. gedruckt, nicht Im BuchliBudel. B.) 

•Walt her 's v. d. Vogelweide, auggew. Gedichte, nebst 
einigen Proben aus der Altern deutschen Lit. in Ucbersetz. 
Zusammi'ngBat. v. F. Hornemann. HonnoTor, Helwing. 1881. 
83 8. 8. M. 0,75. [Uobcr-i. v. Wesaobr. Geb., Musp., Hildebrl., 
Ludwigs]., Stück aus Hol., W.'s Gedichte chrono!. — Glossar, 
keine Anm. — Für die Schule nützlich.) 

•W a 1 1 h e r ' s V. d. V o g c 1 w e i d e Gedichte. Nachgedichtet v. 
A. Sehroeter. Jena, Coatenoble. 8. M. 3 (geb. M. 4). 

Wandor, K. Fr. W., Deutsches SprichwSricrlexicon. Bd. V. 
Weih bis Ziciry. ZusAtzo u. Ergänzungen. Leipzig, Brück- 
hau£. 1824 8. 4. 

Gilman, A., Shakapeare's Moral»; Suggestive Selectiona, with 
brief Collateral ßeadings and Scriptural Roferenees. 277 S. 
8». 5 s. J. F. Shaw. 

Qraetz, Prof. Dr. H., Shylock in der Sago, im Drama u. in 
der Gesch. 36 8. gr. 8. Krotoschin, Monasch 4 Co. M. 0,50. 

Gudr n, J., das Neufranz, im Wortbilde des Englischen. Progr, 
der Obor-Realach. Wien, III. Bez. 34 B. T. 

Proisa, R., altengl. Theater. 2 Bde Leipzig, Bibl. Institut. 
M. 6. (Kjd, span. Tragödie ; Mnrlowe, Eduard IL; Webster, 
der weisse Teufel oder Vittoria Accorombonai Ford, Perkins 
Warbeek; Massinger, der Grosaherzog v. Florenz.] 

Lumby, Rev. J. Rawser, A Gloesarj of diffieult, ambiguou» 

or obsolete Bible Word»- ilT.isIr fmm En<rl. Writem contemn. 

with tho Anthor. Ver» 

Acad. 6. Nov.). 
Hacaulays Essays zu 

Bindet. 2. J. Milton. I 

M. 1,20. 
Nader, E., Zur Syntax i 

Progr. der 8taat»-0bcr 
Shaknpeare, Hamnet 

Paton. 8». 3 a. 6 d. Lo C^ i^r^n\o 
the TragedyofKii Digitized by VjUOy It 

400 8. 12. 2 B. 6 d. i O 
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King Honry V. With Notes aad introduotion by K. 

Deighton. 8». 5 h. W. H. Allen. 
King Lear: a Tragedy. Ed. by W. J. Rolfe. New-Tork; 

Lundon. 16. 3 s. 6 d. 
Wülcker, R. P., Bltengl. Leaebuoh. 2. Theil, die Zeit tob 

ISäQ — läOU umfasaDnd. 2. Abtheil. Olossar. Halle, NJemcyer. 

S". V, 95 ?. M. 2. cplt. 12,50. 

Albert, P., La Litterature frantaise au SVII' ai^clc. 4 id. 

Paris, Hacliette. 471 8. 18. fr. 3,50. 

Balaguer, V., Montscrrat, bu historia, su» trsdiciones y le- 

yendaa. Nuera ed. corr. j aum. Madrid, Libr. de A. do San 

Martin. 8S8 S. S. 14 rcalca. 

Bartoli, A., Soenarl inediti della conunedla dell' arte. Con- 

" ' " ' ' del tcatro popolare ital. [Racoolta di 

d'ogni eecolo doUa litter. ital. Vol. IL] 

nze, SanBoni. CLXXXVI, 308 8. gr. 8. 

na italiana. Für den Unterrioht im 
Leradt. Leipzig, Veit & Cump. 8. [H. 4: 
si guarda in booca? Commed. in tre 
1 63 S. ; H. 5: 11 piä bei giorno dclla 

Tita mititare di Edtnuniio de Amicia 
scieiutc eUetictie. Cominedla in oinqus 
el Teata. 119 8.] 1 60 Pf. (Jedem Heft 
beigefügt, die den Inhalt kurz ana- 

dea Vorf.'B in der ital. Lit. aliarakte- 
len (sprachl. u. sachL) sind in den dem 
Noten erläutert. Die Samml. darf für 
iTatstudium wohl empfohlen werden.) 
io Pellico. Ein Lebensbild. Nach dorn 
, J. Keinen. Mit dem [Holzaohn.-] Portr. 
IrBck. IV, 139^. ». M. 1. 

rca, la vida ca bugHo. Mit deuteohen 
inkfurt a. M., SanerlBndor. XII, 130 3. 8. 

le poeaie di Rambertino BuTalolli tro- 
Bologna, Fava e Garagnani. (a. Prop.) 
i dell' antico dialetto bologneso (1380 
va e Garagnani. 1860. 
el!c Grammaire frnng. Avec dea notiona 
igue et eo particulier sur los variationa 
i'I' au XIX" Biöelo. b' ddition. Paria, 
[IV] XVI, 522 8. 12 cart. fr. 3,50. 
nthalt einen ganz glüokliohea VorBuch 

jur l'bietoire du Soua-dialeote du Rouer- 
t. 12 der M^moirca do la 8oci<it6 des 
ron.) PariB, MaiaonneuTe. 
9 du Diotionnaire de l'Acad^mie frang. 



Compagni e la 



Bd. I, ; 



>ire dea lltteratures etrang^rea ooniti- 

ipporta aTCo le dÜToloppement de la 

Litterature aeptentrionale : Angletcrre, 

idron. : Italie, Espagne. 2 toL Paris, 

S. 18. fr. 8. 

jgraphique et littfiraire sur le Satyrioon 

'aris, Techener. 95 S. 

io Bur l'eiaploi du participe paaaü en 

80, VI, 54 8. 8. U. 2. 

Jiiuieri, El oantare di, lirag. t. E. 

sitStsprogr.). 40 S. 4P. [Nach dem einzig 

se alten Druckca b. d. et 1. der Cor- 

LiOBartcn der Riccardiana, eine Concor- 

franz. Redact., ein Namonsverz., sowie 
',. Buhlmann Ober das Vorh. dea ital. 
FaBBungen der Sago crBcheinen in den 
)dI1. Ausgaben u. Ahhandl. aus dem 
'hilol. (Marburg, Eiwert. 1881. 8») 

Sprachlehre. I. Hälfte. Berlin, Weid- 
S. 

ü de la litt6rature frangaiao au XTH* 
attier. 436 S. 18. M. 1,60. 
viajero. Madrid, Libr. de M. Murillo. 

I del parlarc toscano. 4. Aufl. 2 Bde. 

;oak. Dialeet.) L. 8. 

erhalten der pikard. u. wallon. Denk- 

i in Bezug auf o u. e 

I. Gründliche Artieit. 



Hettinger, F., die giSttl. Komödie dea Dante Alighieri n. 

ihr. wesentl. Inhalt d. Charakter dargest. Freiburg i. B., 

Herder. 8. M. 5. 
*Hormol, Dr. Hermann, Unters. Ober die Chronique ascen- 

dante u. ihren Verfasser. Marburg, Eiwert. 33 S. gr. 8. 

M. 1. (Harb. Dias.) 
HouBaaye, A., Moliöre, aa femmo et aa fillc. Paris, Dentu. 

fol. VIII, 180 i'. 29 portraitB, 24 acänes de the&tre, T fron- 

tiapicea etc. fr. 100. 
La ChauBB^c, Contes et poesica de, p. p. le bibliophile Jacob 

(Lacroix). Paria, Libr. d. bibliophiles. XII, 123 S. 1 Kupferst. 

12. fr. 5. 
La Curne de i?ainte-Palayo, Diotionnaire liistor. de l'ancien 

langage franjols etc. p. p. L. Favre, faao. 61—70. T. 7- 71. 

—80 fasc. T. 8. Paria, Champion. 2 vol. 976 8. 4. 
La Fontaine, Choix de fablea de, aveo des uotea litt, et 

gramoL, une vie do l'auteur et une notioo sur la fable et 

lea princ. fabuliatea p. Ch. Aubertin. Paria, Belin. XXXT, 

307 S. 12. 
♦Lindner, F., Grundriss der Laut- u. Flexions- Analyse der 

neuframc. tohriftspraohe. Oppeln, Franck. VII. 109 8. 8. 

M. ^,80^ 
LotheiBsen, Ferd., Moliäre, sein Leben u. Beine Werke- 

Hit Portr. M.'a. Frankfurt, liter. Anstalt v. EQtten 4 Loening. 

i880. XII, 418 S. 8. M. 10. 
Mariotti, F., Dante e la Statiatica delle Lingue. Hilano, 

Hoepli. Florenz, G. Barberä. fr. 3. 
Nemecck, Aug., Bcaumurchaia — Figaro. Eine hiiltur- d. 

literarhist. Skizze. 1. Hälfte. Progr. der Ober-Realschule 

Marburg. 57 H. T. 
Noulet, Dr. J. B., Las nonpareilhaa rcceptaa per far las 

femnas tindentas, riseutas, plaaentaa, polidas et bellaa, et 

mais per las far pla cantar et caminar honestamon et per 

compaB, — p. avec une introduction, des notoa et ua gloa- 

aairo. (Toulouse), Maiaonneuve. 8°. fr. 14. (Public. Bp£c. de 

la See. pour i'etudo dea langues romanes VL) 
P a d i 1 1 a , Romancero de Pedro de. Publ. por la Soc. do Bibliof. 

Esparäles. Madrid, XX, 608 S. 4°. y la portad» de la edic. 

de 1583 reprud. por la fotolitogr. (^ Obros publ. por la 

Soc. de Bibl. Eap. XXII; nicht im Handel) 
•Pcrsehmann, Ilcrm., Stellung von O in der Uoberiief. des 

altfranz. Rolandaliedaa. Eine textkrit. Unters. (Marburger 

Diss.) 48 8. 8. 
Petit do JuUeTille Histoire du ThSätro en France. Lee 

Myatürea. Paris, Hachette. 2 Bde. 1115 S. 8. 15 fr. 
PrölBa, Rob., Cteach. des neuern DramAa. I, 2. Daa neuere 

Drama der Ital. Leipzig, Schlicke. 1881. 423 S. gr. 8. M. 10. 
ProTerbf Siciliani, racooltl e confrontati con quelli degli 

altre dialetti d'Italia da Giuaeppe Pitr6. s. o. S. 460 

Rec. von F. Lieb recht. 
Racine, Jean, Th^Atre. p. p. D. Jouauat en 3 toIb. et pr^ 

ciA& d'une prefaee par V. Fournel. 1. 12. Libr. des biblio- 
philes, fr. 3. 
•Rothcnberg, Ismar, de auffiiarura mutatione in Lingoa 

Franoogallica. [Dio Vertauachung der Suffixe in der frans. 

Sprache.] VIII, 92 8. 3. GSttlngcr Diaa. eines Schülers von 

Tobler ; die von letzterem Jb. XV CS. F. III) 262 besproeh. 

Eraoheinung wird hier in auaführlioher und glücklichster 

Weise behandelt: die Schrift ist sehr willk. u. cmpfehlenaw. 
Scartazzini, J. A., Abhandlungen über Dante Alighieri- 
Frankfurt a. M., üterar. Anstalt. 243 S. 8. M. 5. 
Specimeu du langage i!e Savines (Hautcs-Alpea) en 1442, 

docum. inedit p. p. M. Tabb^ Paul Ouillaumc. Forcalquier, 

Maaaon. 1880. 16 S. 8. 
Storia di Stefano figliuolo d'un imperatoro di Roma, ver- 

siono in ottava rima del Llbro dei Sötte Savl, pubblicata 

per In prima volta da Pio Rfgna. Bologna 1880 (Dispcnsa 

CLXXVI della Mcelta Curiositä lotterarie). XXXU, 256 S. 

16. L. 9. [Doa Gedicht, über welchoa Rajna im T. Bande der 

Ramania auaführlicli gehandelt hat u. dem er In der nSmL 

Za. einen dritten Artikel zu widmen gedenkt, ist vollst, u. 

gotreu abgedruckt. Die kurze Eintoit. gibt Kaohtrfige über 

die spraclü. Bigonthümlichkeit des ruhen Textes (über 700 

Octaven).] 
Btra.jan, M., Manual de gramatioa limbol romine. Parte» I 

gi II; Fonetica fi ctimolugia. Bucurescl, Sooec & Comp. 

239 S. 12. L. 2,50. 
Tasso's, T., befreites Jerusalem, üborg. v. F. D. Ories. 1*. 

Aua 2 Bde. Berlin, Weidmann. 8. M. 2. 
Thierry, E., Documenta sur „le Malade imaginairo". Ei^al 



Literiitarblatt FGr germftnüohe UDd romanische Philologie. Nr. V2. 



de la Beetite et Dispence falle par Ordre de la CompagnU. , 

Paris, IJerger-LeTrault. fr. 23. , 

Yallat, Oiut., Le Oenie <lo Rabelais. Or. in S. Paris, D«- 

lagrave. fr. 1. 
Voltair e, une lettre in^dite de, annotle par E. Biais. 11 S. 

8. An^onlAme, Goumard (aus Itulletin de la äociätö aroh. 

et hist. de la Charentc 1878 79). I 

Voltaire tk Bruxelles. ^ouTenirs divers. 1713—1744 par L. 

0. Broxetles. 50 8. 

Recensioncn erschienen über: 
Briefwechsel des Freihern t. Heuaebach mit J. u. W. ; 

Grimm (v. E. Voigt: Za. f QjTnnftsialweBen XXXIV, 593). | 
Hadamars Jagd, hrsg. v. Stejskal (t. Tomaneti: Zs. f.-i 

deutsche PhiL XII, H. 2). i 

Lessings Dramaturgie, erl. «. SchrSter u. Thiele (t. 

Neidbardt: ebd.). 
Lex Saliea, hrsg. t. Holder; hrsg. t. HcsscIb u. Kern (t. 
■ Behrend ; Gült. Gel. Anz. 8t. 43). 
P r i m e r , die consonantiache Ueclination in den german. 

Sprachen (t. E. .'^. : Cbl. Nr. 43 ; , dilettantisch"). 
Yigfdssun, Slurlunga ^aga (v. Groendal: Timarit hin« Is- 

lewika ßökmenta ffilags I. 1880. S. 6— 3a).. 

Eine, Elizab. DramatisCe (v. Proeschoidt: Anglia UI, 3). 
Haufe, Fragm. der Rede der feeelo au den Lciohn. (v. ten 

Brink; Literatiirzeit. 2.: gute Ausgabe). 
K I c i ne T t , »treit zw. Leib u. Seele (t. Varnhagen : Angl. lU, 3). 
Lounsbur?, Hist. of (he Engl. Languagc (v.Trautmanniebd.). ' 
tihakspere-Societf , New (v Aabcr: ebd.). 
■Ward. Chancer (t. J. Küob; obd.l. 
WershoTeo, Tecbnical Vueabular {Aahor: ebd.). 

Baragiola, ital. Grammatik (t. NaTone; Oiornale di fil, 

rom. II, 3 4). 
Üaix, le orlgine della lingua poetiea ital. (t. Tobicr: Litzeit. 

1, 2. Nützlich ) 

De Cihae, dict. d'dtjm. daco-rumaue II (t. Jagic: ebd). 
Fornaoiari, gram. ital. dell' uso moderno (i. Navone : 

Oiornale di filol. rom. II, 3/4). 
Lnbarsch, französische Verslehre (v. Stengel: Litzeit. 3). 
Reimpredigt hrag. v. II. Sucliicr (v. A. Mussafia: Zs. far 

die österr. Uymn. 1880. 8;9. 642—646). 
Tobler, vom afr. Versbau (v. E. Stengel: Litzeit. 3). 
Vaugelas, Rem. sur la laitgue fran;. ed. Chaasang (Rev. 

crit. 25. Oct.). 
Zumbiui, 11 Filocopo del Boccaccio (v. Monaoi: Oiornale di 

SI. rom. II, 3,4). 

Lite Tili- lache ^Mittheilungüu, l'erson.il- 
uachricliton etc. 

Von dem bOrzI. t 0. P. PieraoD erscheint demnSchat 
ein Werk Ober das musikaHsche Element in der Sprache 
(in der Bibl. de l'Eoole des Hauies Eludea). — Nach J. Storm, 
Engl. Phil. 1,427 bereitet E. Sievera eine zweite Aus- 
gabe seiner Lautphjaiologie vor, worin das Kap. Ober Vocal- 
bildung und manches Audere günzlicb umgearbeitet wird.' 

In Vorbereitung ist, bezw. demnüchst erscheint: FQr 
„Samfnndet til ndgiv. af gammel nordisk litteratur" : Qjdinga 
sogar (v. Itorl&ksson), einige „rfmnr" (v. Wis6n), die altdän. 
üobers. von „Mandeviltes Reise' (v, Loreazen) — Dr. Gustav 
Ehrismann in Heidelberg, eine Ausgabe des Renners von 
Hugo von Trimberg. — K. Tomanetz, eine Unters, über 
HatistelluDg u. Periodenbau der mhd. Prosa. — J. Franck, 
eine mittelniedorläud. Grammatik. — Bartsch, eine Quellen- 
kunde altdeutscher Poeaie. — Dr. Härtens IHeidelberg), 
eine Debers. des Jordanes. ~ Jnl. Braun, eine Samml. der 
Kritiken Ober Goethe u. Schiller in dem Zeitraum von 1770 
—1632. (Atb.) — Bteingrimur Tborateinsson bereitet eine 
Sammlung bisher anedirter iaiänd. Volkalleder vor. 

Ausser einer 3. Aufl. seines A.-S- Reader bereitet H. 
Sweet eine Engl. Grammatik in 2 Band, von ea- 500 Sei ton 
vor. — DemnSchst erscheint: Dr. Charles Hackaf , „Obsoure 
Word« and Phraees in Shakespeare and the Elizabethau Dra- 
malists*. 

Id der von A. Chassang bei Cerf et fils (Versailles; 



Paris, Baudr;) edirten Bibliothöqne historique de 
la langue franijaise wird erseheiaen : La Grammairo 
fran;. von Robert u. Henri Estienne hrsg. v. Loisoau; La 
prSoellence du langago fr. v. H. Estienne hrsg. v Chassang; 
Dialogaes du lang. fr. italianisä von H. Estienne hrsg. v. 
Chassang; Trait£ de la conformitä du lang. fr. avec le grec 
V. H. Estienne hrsg. t. Chassang; Dictionnaire fran;. de 
Nicod, mit Ergänzung, ans WÖrterb. des XVIL Jh.'s hrsg. v. 
Legouoz; die 2 Bücher aus den Reeherchea sur la Frunce v. 
Estienne Pasquier, welche von franz. Sprache u. Poesie handeln 
hrsg. v. R^aume. Die früheren Binde der Bibl. enthalten die 
Remarques von Vaugelas und De la deffence et illuatratiou 
de la tangue fr. von Joachim Du Bellaj. — Martins Aus- 
gabe des Roman de Renart geht in Druck. — J. de Roth- 
schild beabsichtigt mit P. Mo; er daa Mystire du rot Aue- 
nir (2 Bde.) für die Soc. dea anc. teitos frang. heiauazugeben. 
FQr dieselbe Gesellschaft befindet sich u. a. unter der Presse: 
Datirel et Beton, chans. de geste proveng. p. d'apräs la ms. 
de H- Didot p. Meyer. — Biagi bereitet eine krit. Ausgabe 
der Cenio Novelle vor. — Deoinächst erscheint: A. Bar- 
toli, Storia dclla lelteratura italiana. Toni. IV: La nuova 
scuola Urica italiana [Mailand, Hoepli). — Der 'Libro de las 
Fundacionei de Santa Tfi-esn de Jesus' (1973) erscheint in 
einer 'Edioion autogiASca, conforme a) original que se con- 
eerva eu el R. Monasi. de San Lorenzo del Etoiiriar. (140 
reales; Hrsg.: Senores Viuda de Aguado 6 Higo, Madrid, 
calle de Poutej;oB S u. D. Vicente de la Fueote, c^le de Val- 
verde 44). - P. Mejer bereiste die engl. Uiblioihekeu zwecks 
Benutzung von Hss. für ein Work über die A lex ander- 
sage in der Roman, Literatur. — Die frz. Aeademic hat den 
Preis Archen Desperouscs an Chassang für aeine Aufgabe 
von Vaugelas' Rom. sur la languo fr. und an R. de Lo8- 

Einasse u. Fr. Bonnardot für die VerüfTendichutig des 
ivre des m^tiers von Ktionne .Boileau verliehen. — Kart 
Volimüller wird bei Gebr. Henniiiger eine Sammlung 
seltener französischer Schriftwerke aus dem l6., 
17. und 18. Jb. herauageben. Das erste Bündchen erscheint 
Anfang nichsteu Jnhros. 

Am 23. November hielt Kammerherr Dr. ■Woraoaa in 
der königl. Ocsellacliuft für nord. Altcrthumskunde zu Kopen- 
hagen einen Vortrag über die Bedeutuug der Figuren auf 
den Ooldcnon Hiirncra und den Bracteateo. Auf den Hörnern 
(dio er dem 6. Jahrb. n. Chr. zuschreibt) findet er alle wich- 
tigaten Mythen der nord. Mythologie mit dem B a 1 d r s - 
Mythus als Centrum: das erat gefundene (inschriftlose) Horo 
stellt das Leben in Ilelheimr und Lokis Frevehhalen, 
das zweite das Leben in Vatlhöll dar. Dieselben Dar- 
stellungen findet er auf den goldenen Uractoaten, Runen- 
steinen, Waffen etc. sowohl aus Bcandinavion aia aua den 
übrigen germ. Ländern; er hKIt daher Bugges Anniciit, dass 
die Eddalehre in moderner Zeit aus Irland eingeführt sei, 
für unmöglich. T. D. 

Dr. K. V. ßahder hat sieh an der Universität Leipzig 
für germanische Philologie habilitirt. 

t Emil Palleske am 28. Okt. 1880 in Tbale bei 
Eisonaoh. — t *"• I- November in München Dr. Karl Roth 
im 78. Lebensjahre (s. Allg. Zeit. 1880 S 097/98). - f Am 
17. Oktober in Zürich der Prof. A. S- VSgelin. 

Antiquar. Kataloge: Baar, Paris (Romaniache 

Spr.); - Curiebach, Hr^""-- '" ■^'■' "--■-- 

Zürich (Curiosa); — Har 
u. Cullurgeacb.) ; — Hoss 
Lil.); - Münster, Ve 
Gott in gen (Lit. u. Sprache 
(Gorm. u. rom. Spr.; rom, 
Bayreuth (Litgesch.^; - 
Buchhandel); — Tre wen ( 
Strassburg (Qerm. u. rom. 

Errata: S. 428, Z 1. 
prflfong zu urtheilen, zuv 
Or. und F. ein Werk von , 
S. 436 lohallsverz. Z. 11 1. ] 
Hoeur8,Chanls, Con toset R 
par Luzel. — Herr Meyer t. 
Ibeilung Aber seine Habili 
selben wnrde, mit Erlass 
venia docendi erthoilt und z' 
Poetik und Mythologie. 
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Erkläruug. 

In letzter Zeit Bind betrefh den ErBcheinens meiner n 1 1 - 
fraoE. Orammatik nn mich zahlreiche Anfragen (terichtet 
worden, welche mich zu einer Erkärnng- an dieser Stolle reran- 
laaaen. Verschiedene UnstSode, die zu findern nicht in meiner 
Macht Rtand, dazu in letzter Zeit eine lange schwere Krank- 
heit, welche mir mehrere Monate jegliche Thätigkeit verbot 
und darch ihre Folgen Tüllige Wiederanruahme meiner Arbeiten 
auch noch nicht erlaubt, haben mich zu meinem Bedauern bis 
jetzt verhindert, das ManuBcript der Grammatik zum AbachluBa 
»a bringen. Ich darf jedoch im Augenblick hoffen, in nicht 
ferner Zeit meine GcBundheit in dem MaBflo wieder za or- 
langon, daas ob mir gestattet sein wird das Hanuscript zum 
Druck zu fördern. 

Heidelberg, Mitte IIo«br. Dr. Fritz Neumann. 



Von Herr 



n Wal deck c 



s Folgendes zi 



I widern. Daa wfire gegen meine OrundeStie. Auch bin ioh 
der Anaicht, dasa einem gutan Buche ein paar missfllllige 
j Becenaionon keinen Abbruch thun, einem achlechten gebühren 
I aie. Nur proteatiren will ioh gegen jene Art Ton Paendo- 
: Kritik, welche einzelne Satze eines Werkea aus dem Zunammoo- 
' han^e heraunreiaat und Bie ala Unainn proklamirt. Das ist 
1 ein ManiJTer, wckhca sich bekanntlich mit jedem Buche aus- 
fQhren iäast. UebertroSen wird dasselbe nur von ,der Me- 
thode derjenigen, welche einzelne SStee oinea ihneD nicht 
zusagenden Buches reproduciren und aie mit Auarufuugs- and 
Fragezeichen spicken. Letzterea iat freilich noch leichter, da 
man nicht einmal auf die Auswahl der Sätze zu achten braucht. 
Beide Arten der Besprechung aollten von HKnnern der Wissen- 
Rchaft nicht geübt und in wisaenachaft liehen Zeitschriften nicht 
zugelaaaen werden. F. Mqyor *. Waldeck. 

Herr Minor lehnt ea ab , in eine Polemik gegen Herrn 
Me;er von Waldeok einzutreten. Was uns betrifft, so bürgt 
uns die ganze literarische Tliätigkeit Herrn Minar'a dafSr, 
dasB deraelbo nach bestem Wissen und Gewissen verfubren 
iat, und wir haben keinen Anlass, die Aufnahme soiner Re- 
cenaion zu bedauern. Die Rodaktion. 



NOTIZ. 

Otto BehOKbel (lteide1b>ri 



Den aermiDieiKFlien Thslt redreirl Otto BehOKbel (IteidelbcrE, SudgatM ! 
mcidFlbsr«. ItAuplMF. 73). und nun biilst dio Beilrüa« (He«iiiion?ii. kuFi« Notiien. r> 






'S'rih'\-"r^ll, 



Literarische Anzeigen. 



Verlag Toii GEBR. HENSINGER in Hcilbronii. 

In Vorbereitung: 

QUELLEN 

Geschichte des geistigen Lebens 

In Deutschland 

während des 17. Jahrhunderts. 



Mitthcilunger 



s Handschritcen 



EinleitDOgen nnd Anmerknnxen 

herausgegeben rou 

Dr. ALEXANDER REiFFERSCHEID, 



Der Herausgeber, welcher eine planmSaaige Dorch- 
forsehung der Bibliotheken und ArohiTo Deutschtands, Bel- 
giens und Hollands für das 17. Jahrhundert begonnen hat, 
gedenkt in dieaem Werke eine kritische Auswahl aua den 
bedeutendsten Briefen und nur handschriftlich erhaltenen Ge- 
dichten des 17. Jahrhunderts nach den Originalhandschriften 
L endlich diese wichtigen Quellen der 
1 eraohliesHen. Eine kleine Probe des 
rechneten Unternehmena wurde zur Be- 
tcttiuer Phil otogen. Versammlung tagen- 
uen doutsch-romaniachen Sektion Toröffentlieht. 

Jeder Band bildet ein für sich abgeschlossenes Ganze 
und wird einzeln käuflich sein; der erste Band erscheint gegen 
Mitte nSchaten Jahres. 



Soeben erschien bei W. Werther — Rostock: 

Englische Synonymik. 

Von 

Dr. K. KLOEPPER. 

Ausgabe fKr Lehrer nnd Stndirende. 

27 Bogen gr. 8". Preis 8 J& broch. 

Ein ausführlicher deutscher und engliacher Index dazu 
erscheint Anfang December, — Endo December erscheint 
ferner die zweite sehr Termeh rle Auflage der ScJinl- 
Synonymik Preis 2 Hark. Auf Verlangen sonde hiervon 
Probeexemplare. 



rülfentlichai: 
gelehrten Forschung z 
auf mehrere Bände t 
grflssung der bei 



Inhalt. 



. Koii«r»il.oDslor»mm.l'ik; w'eiMhw. l.ehrbncli "der rnxf] 
olh llnmbm, dia tmni. W-qttilallüne «nf "" lliuplcsg«! 
.- Wille nberR, Eiben, Brutus, TruEBdie von Vojture..- 

'«ibl ttciliani, FKc.'ds O.'pitr«. — Lidfona. Utmliani). 
iiin. l)r6ikl)iiiB««piel. — Keinhnrd .latto «r, Slork, tut«' 



8^^ Titel und Register zu Jahrgang 1880 werden 
mit Nr. 1 des neuen Jitfargangs ausgegeben. 

Hierzu eine besondere Inseraten-Beilage. 



Abgeschlossen am 15. November. Ausgegeben Anfang December 1880. 



Verantwortlicher ßedacteur Dr. Frit/ Neu 



leidolborg. — Druck von G. Otto in DormstadtV 



1880. LitaratarbUtt für germanüebe and romaniiohe Philologia. Nt. 12. (Beilage.) 



Literarische Anzeigen (Fortsetzung). 



Btcliiii mm 9tk. fitnaimn in faifami. 



In den nSchaten Tagon enoheint: 



)^ il"""' ^Of^l*' ff'* <fi"- 

Ia ^tt (t r ''■t"«9 ""!' fottloufenbcr 
i? UH-iH gtklöruuo IjttouBoeartt« ». 
Pr»f. Dr. g. 3. 3i||tijet 
(Pitit). 

Sn mib. Itinnibanb mit 9M- nnl S^narfpitlfung JL 5. 

WeDQ zu den Bchon TOrhaadenen Erkliniugen Ton Ooethc'a 
Faast eine nene hinzutritt, so kaon ihr Aeepruch, neben den 
früheren Ansgabeo Beachtung zu fiadeu und sich die Onnst 
der tahlreiclien Verehrer Ooethe'a zu emerban, aioh nur 
darauf gründen, dasg sie etwas Torzügliches bietet. Diese 
Anerkennung wird der hier angezeigten Arbeit 
nioht rersagt worden; es ist eine wohl ausgereifte 
Arbeit des Terfassers, weloher mit deTielben seit 10 Jahren 
beaobSftigl ist. Der unterschied gegen andere Atisgaben des 
Fanst wird auf den ersten Bliok iu die Augen fallen ; es wird 
eich zeigen, dasi nicht nur hin und wieder eine gelehrte Be- 
merkung gemncht ist, wobei viel Rfitheelhaftes unerklärt bleibt, 
sondern oass der Conimentar den Leser nirgends im Stich 
ISast, keiner Dunkelheit answeioht. 

Besonders werthToIl ist eine anefahrlio^e Einleitung, 
woraus wir als besonders interessante Beigabe eine HitlheÜung 
aber Ooeche's eigene Anschauung über die Darstellnng das 
Fanst naoh Erinnerungen des Hafsohauspielers Ritter t. 
Laroche herrorheben, welohem Goethe selbst den 
ganien ersten Theil vorgelesen und ihm die 



In Comniission wnrde oni Qbergeben: 

Heiser den EinÖuss 



Hol 



Roll« dee Faust Punkt ffir Punkt einstudirt hat. 
Der zweite Theil erscheint im Sommar 1681. 


In unter 


Soeben ist erschienen: 




Zeitschrift 


neufrans 


Völkerpsychologie 


Prof. Dr. ) 


Spraehwissenschaft 

Herausgegeben 


Inhalt: 
Ritter, noi 
spondance d 
Harc-Monnie 
Kritische An 



Prof. Dr. M. Lazaros und Prof. Dr. H. Steinthal. 

Zwölfter Band. Drittes Heft. 

Inhalt: 

Die erzSblenden Stücke im fOuften Buche Hose. Ton H. 

Steinthal. 
Die Sitte des Steinwerfens nnd der Bildung von Steinhaufen. 

Ton Karl Haberland. 

Feber die Entwicklung der aittliohen Ideen. Von 0. Flfigel. i 

(FortseUung.) ; 

Beurtbeilung: 

£,ci>«tos, Uaber die afrikanischan Sprachen. Von H. Stein tfaal. : 

Ankandignng der Bedaotion einer neuen Ausgabe ron Herbaris | 

eSnunttioben Werken. | 

Or. S. Geb. Preis 2 Mark 40 Pf. [ 

FERD. DÜMMLERS Verlagsbuchhandlung 
(Harbwitz & Gossmann) in Berlin. 



Von Th. 

De 



cÄa6mp 
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Literaturblatt für sermaniscbe und r 



nUohe Fliilologie, Kr. 12. (Beilage.) 



Yorianüge Anzeige. 



Soeben erscheint: 



Die Aussprache des Griechischen 



Ä. R. Bangab6, 



Q riech iKh« Utnl 

in 8>. br. M. 3. 
Der griechische Minister am Berliner Hofe, A. R. Rao- 

ga b6, ist unC pbilologiacliem und literaturliistorie ehern Qebiete 
l&ngBt aU Autorität ereteii Ranges anerkannt. Bein neaeitea 
Werk, die stark Tentilirte Streitfrage aber die Aussprache 
des Oriechiachen behandelnd, wird in allen philolog-isohe 
gebildeten Kreisen Aufsehen erregen. 

Leipzig. 



lOinieCm iwML 

StcFag dra JBugujiii (Er dit fitttntnr ^tiiaAnia. 



In meinem Verlage ist erBchienen : 
! Piper, Dr. Paul (Altona). Die Sprache nad Lite- 
ratar Deutschlands bis znm 12. Jahrhon- 
dert. Für Yorleeungen uad zum Selbstuaterricbt 
bearbeitet. 

I. Theil: Literaturgeschichte und Orammatlk des 

Althochdeutschen and AltBächsischen. 482 Seiten 

gr. 8. geh. M. 4,50. 

IL Theil; Lesebncb des Altbochdentechen und Alt- 

: Bäcbeischen. HiteinemWGrtcrbao 11.264 Seiten. 

gr. 8. geh. M. 3,- 

Ich erlaube mir darauf hinzuweisen, das« in dem Bnche 

sowohl dio Sprache des ganien (Ober- und Nieder-J Deutscfa- 

' lands bis zum 12. Jahrhundert auf Grund der Ergebnisse der 

, neuesten Forechungen als auch die ülCesten Sprochreste in 

I Olossen und Nauien entsprechende Berflcksichtignng gefunden 

haben, dass die Literatur Tollstänciig verzeichnet und endlich 

daKs die gebotenen Texte fast sammtt ich dureh den Teifaeaec 

auf Orund eigner Vergl^ichung gegeben sind. 

1^^ Jeder Band wird elDaeln abgegeben. "^M 



^abtxboxn. 



fetd. StfiöningfL 



SeMie IDatfos Don der logefroeidc. 

Nachgedichtet von Dr. jtbalBcct ^i^titn. 

]R., in tXti. 



Nach den Urtheileu unserer namhaftesten Germa- 
nisten, des Herrn Oeh. Eofrath Prof. Dr. Zarncke und 
Herrn Prof. Dr. Erich Schmidt in Wien u. a. ist Nie- 
mand geeigneter, wie Herr Dr. Schröter, die deutschen 
Dichtungen des Mittelalters in edler Form nachsudichten, 
denn seine Sprache hat einen feinen lyrischen 
Schmelz" nnd besitzt derselbe eine seltene Gewandt- 
heit, den treffenden Ausdruck zu finden und Über 
das Ganze einen zartedeln Tun zu verbreiten. 

Die vorgelegten Proben wurden durch Herrn Prof 
Er. Sclimidt „allen bisherigen Erneuerunge versuchen fQr 
weit Überlegen" erklärt. 



I Verlag von Gebr. Henninger in Heilbronn. 

La Fontaine» Fabeln. 

I Hit Einleitung und deutschem Commentar von 

I Dr. Adolf Laun, 

j Erster Theil : Die sechs Bacher der ersten Sammlung i 

1668. geh. M 4,50. [ 

! Zweiter Theil: Die fflnf BQcher dar zweiten Samlmlung von 
I 1073—1679 mit dem KwBlfton Buch von 1694. giih. M. 4,50. 
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